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J⸗ fühle es mit der (hair —— 
daß ſich gegen die anjetzt ſo gewoͤhnliche Me⸗ 
thode, wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde in alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung vorzutragen, ſehr viele gegruͤndete 
Einwendungen machen laſſen. Inzwiſchen hat 
doch auch dieſe Methode gewiſſe ganz unverkenn⸗ 
bare Vorzuͤge. Es iſt allerdings nothwendig/ daß 
der Anfaͤnger die erſte Ueberſicht einer Wiſſenſchaft 
durch ein in ſyſtematiſchem Zufanimenhange abge⸗ 
faßtes Lehrbuch erhalte; bey weiterm Fortgange 
aber wird er ſich oft wuͤnſchen “alles, was einen 
und den andern eimzelnen Gegenfland betrift, und 
was in den Lehrbächerh durch mancherley Stellen’ 
zerſtreut iſt, zuſamniengebracht · und unter einerley 
Geſichtspunkt vereiniget zu finden — eine Zuſam⸗ 
menſtellung, die oft ſelbſt fuͤt den Kennet der Wifr 
fenfchaft bey Bearbeitung einzeiner Gegenſtanhe 
wuͤnſchenswerth⸗ oder wenigſtens bequem und ers 
leichternd iſt. Ueberdies giebt‘ die alphabetiſche 
Anordnung, bey welcher jeder in der Wiſſenſchaft 
gebräuchliche Name .an feiner Stelle vorkoͤmmt, die 
ſchoͤnſte ac he richtiger und feiter Beſtim⸗ 
mung der Hauptbegriffe, auf welche fihzalle wiß | 
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ſenſchaftlichen Saͤtze gruͤnden, und der eigentlichen 
Bedeutung der Worte, welche ſelbſt in den beſten 
Lehrbuͤchern bisweilen in einem ſchwankenden Sin: 
ne, und an einer Stelle anders, als an der andern, 
gebraucht werden, zu geſchweigen, daß die Ord⸗ 
nung der Buchſtaben oft auf Namen von Gegen⸗ 
ſtaͤnden fuͤhrt, an welche man bey dem gewoͤhn⸗ 
lichen Vortrage der Wiſſenſchaft gar nicht oder 
doch nur im Vorbeygehen denket. Daß: endlich 
die hiſtoriſchen und litterariſchen Nachrichten, wel⸗ 
che ſo viel zur gründlichen Kenutniß der Willen: 
fhaften beytragen, fich bey dieſer Drdnung mit 
vorzöglicher Bequemlichkeit beybringen laſſen, fälle 
son felbfi in Die Augen, a Le ae E77 
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Dee Vortzuͤge der alphabetiſchen Methode, 
melche ſich durch Das. Beyſpiel mehrerer guten Woͤr⸗ 
terbuͤcher, und beſonders des Macquerſchen von 
Herrn Leonhardi ſo ſchoͤn bearbeiteten chymifchen, 
hin laͤnglich beſtaͤtigen, hewogen mich bereits im, 
Joehre 1783, ‚den Antrag einer Ueberfegung des 
vou Sigaud de la Fond in framzoͤſiſcher Sprache, 
herausgegebnen phnfikalifchen Mörterbuchg.”) nicht 
ganz ohne Aufmerkfamkeit zu uͤbergehen, und mir 
in dieſer Abſicht ſowohl dag: genannte Werk felbft, 
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*) Di&tionnaire de Phyfigue par Mr. Sigaud de la Fond, 
‚Brofefieur de Phyfique experimentale ; Membre de la So- 
cieté Royale des Sciences de Montpellier etc. a Paris. 1781. 
IV. Tomesi$, ..»... Kelle; X 


Vowede. v 


als auch das zu gleichen Zeit herausgekonmmene 
Briſſonſche Woͤrterbuch ?) anzuſchaffen.Allein 
ich fand es bey genquerer Unterſuchung beyder 
Werke nicht rathſam, eine Ueberſetzung des einem 
oder des ander zu veranſtalten. De la Fond, 
deffem übrige Berdienfte um mehrere’ Zweige dir: 
Naturlehre ich nicht verfenng; trägt in dieſem Woͤr⸗ 
terbuche, mit Weglaflung alles deffen, was nur 
einigermaßen mit mathematifchen: Sägen in Ver⸗ 
bindung ſteht, außer einigen von. ihn: beſonders 
bearbeiteten Materien/ z. B. den Lehren von der: 
Elektricität,.. dem Magnete, den. Suftgattungen; 
den phyſikaliſchen Werkzeugen, gröftentheils Nas 
turgefchichte, Phyſiologie und. Chemie vor, fehreibt 
Mufichenbroef, Hallen und Macauer oft, ohne 
fie zu nennen, woͤrtlich aus, und Eleidet, wo ex; 
felbft fpricht, wenig. Sachen in viele Worte und er- 
müdende Declamationen ein. Briſſon, deſſen 
Werk beſtimmt iſt, einen Theil der. Encyclopedie 
par ordro des marieres auszumachen, ſchreibt 
zwar weit gründlicher, .gedrungner und mit meh⸗ 
rerer Kenntniß aller zur Phyſik gehörigen. Fächer 
und Hälfswiffenfchaftens : allein entweder Mangel 
m) Diefonnaire raifönnd de Phyfique par Mr. Briffon, 
de !’Academie Royale des Sciences, 'Maitre de,Phyfique et 
d’ Hiftoire.Naturelle des Enfans de France, Profefleur Royal 
de Phyfique experimentale au College Royal de Navarre, 
et. Cenfeur-Röyal,"ü Paris.,1785, I}. Tiomes 4; nebſt einem 


befondern Bande, welcher go dazugehörige ſchöne Kupfere 
platten eñthaͤlt. —J fig igeh — Hi i 
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an Bekamniſtchaft mit neuern Entdeckungen der 
Engländer und Deutſchen / oder Vorliebe zu feiner‘ 
Nation und zu der Schule, Die ihn unterrichtet 
hat, verleitet ihr allzuoft, bey alten jegt laͤngſt 
verdruugenen Spitemen fiche zu bleiben, wie denn 
+ B. in der Lehre der Elektricitaͤt dA Fay, Nollet 
und Jallabert ganz allein ſeine Helden ſind. Ich 
gab. daher den: Gedanken, eines dieſer Werke zu: 
überfegen, gänzlich ‚anf; and glaubte beſſer zu thun, 
wenn ich felbft ven Verſuch machte, ein dem. gegen⸗ 
wärtigen Zuftande unferer. phpfißalifchen Kenntniſſe 
— — auszuarbeiten. * 


Wie dieſer Verſuch ausgefallen * und ob. 
es der Mühe lohne, ihn fortzufegen, darhber wird: 
dag Urtheil der Kenner.und:die Aufnahme dieſes 
erften Theiles meiner Arbeit. entfcheiden.: - Ich‘ 
habe dem Plan dazu ſo angelegt, daß ic) daS: 
Ganze binnen’ einigen Jahren: in vier Bänden zu 
vollenden hoffen Fan.. . So lange meine Berufes. 
gefchäfte noch nicht alle Stunden ausfüllen, die ich 
zur Arbeit anwenden darf, kenne ich Fein groͤßeres 
Vergnügen, als den Gedanken, durch meine ges 
einge Kenntniß, der Mathematik und Naturlehre 
irgend etwas Nügliches bewirket zu haben. Und. 
da dieſes der einzige Zweck meiner Bemuͤhungen 
iſt, ſo wird mir jeder gegruͤndete Tadel und jeder 
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freundſchaftliche Kath; willtonmen, und wenn. er 
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‚mich quf beſſere Wege leitet, oder von. "einer 
unbrauchbaren UNSEREN * wa Grade 
ſchaͤtzdar ſeyn. RER ER 


4:0) allem Di mas ia an ‘den ut 
den habe, muß id dennoch dankbar geñiehen, 
daß fie, mir bey meiner eignen Arbeit keineswe⸗ 
ges unbrauchbar geweſen Ich habe mich 

ufaimmentragning der 


ur» 


bey, der. Ehrung ſelbſt —* aus dem 
Briſſon manches aufgenommen, deffen ers 
beyholung ‚aus andern Quellen mir ‚mehr F 
‚und "mühe würde geföfter, haben. VUeberhaupt 
wird niemand in dieſem · Worterbuche neue Er⸗ 
findungen fuchen; eine Arbeit dieſer Art kan 
nicht viel mehr, als Compilation aus andern 
Schriftftellern ſeyn. Ich habe daher, lim mich 
feines Plagiats ſchuldig zu Machen; am Ende 
eines: jeden Artikels mit kleinerer Schrift diejeni⸗ 
‘gen Quellen angezeigt, aus welchen ich. bey Ab⸗ 
faffung veffelben gefcjöpft habe. Man wird; 
wie ich Höfe, finden, Daß ich gute Quellen ge 
wählt, atıch daß ich dieſelben nie ſclaviſch und 
ohne Benrtheilung gebraucht habe. Wo der: 
gleichen Quellen. nicht ‚angegeben find, babe ich 


VIE Vorrede. 
entweder gar: Feine, oder bloß die im — *— 
angezeigtenn Schriften: gebraucht. 


Mit Vorſatz habe ich, vielleicht wider den 
Geſchmack des gegenwaͤrtigen Zeitalters, an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen dieſes erſten Theils, mathema⸗ 
tiſche Berechnungen und Durch Formeln" ausge 
drücte Beweiſe eingeruͤckt, theils weil ſich ge⸗ 
wiſſe wichtige Säge gar nicht anders oder doch 
nicht Fürzer ausdruͤcken und beweiſen laffen, theils 
‚auch, um deutlich zu zeigen, daß zu einer wah⸗ 
ren und richtigen Kenntniß der Natur bie Bas 
Fanntfchaft mit der höhern Mathematik ganz un 
entbehrlich fey. Daß ich bey den in die Che 
mie einfchlagenden Artikeln das Macquerfche Wörs 
terbuch mit Herrn Leonhardi Zufägen zum Grunde 
‚gelegt, und nur da, wo es erforderlich war, die 
neuern Entdeckungen nachgetragen habe, wird 
niemand, dem die Vorzüge dieſes Werks bekannt 
ſi ind, tadeln. *9 


Ein großer Theil der Artikel —88 Woͤr⸗ 
—* iſt der Geſchichte der Meinungen und 
Erfindungen gewidmet, welche wenigſtens für mich 
jederzeit :ein ſehr lehrreiches und angenehmes Stu: 
dium ausgemacht hat. Mehrentheils laͤuft auch 
alles,. was. wir von einem phyſikaliſchen Begriffe 
oder Gegenftande fagen können, auf eine Erzäh: 
lung deſſen hinaus, was die Menfchen bisher 
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über: denfelbeh gedacht und :erfahren haben; und 
fo iſt die Maturlehre ſelbſt großentheils Gefchichte. 
Außerdem . bietet aber:auch die alphabetifche Ord⸗ 
nung eine: beſondere Bequemlichkeit dan, hiſtori⸗ 
fhe Nachrichten bey jedem einzelnen Gegenſtande 
beyzubringen, welche: bey einer ſyſtematiſchen Ans 
ordnung den Zufammenhang der Saͤtze allzuoft 
unterbrechen: wuͤrden, und ich habe, nicht, umhin 
‚gekonnt; dieſe Bequemlichkeit, fo viel moͤglich war, 
zu benügen , auch in den meiften Artikeln: die vor⸗ 
nehmften Schriften, aus welchen man mehrern 
— ſchoͤpfen * ———— 


SBriſſn hat in der feinen Wortebuche 4 
——— eine Ordnung angegeben, in 
welcher man die Artikel deſſelben leſen ſoll, wenn 
man es als ein vollſtaͤndiges Lehrbuch uͤber die Na⸗ 
turlehre gebrauchen will. Ob ich gleich die Moͤg⸗ 
lichkeit nicht laͤngne, aus einem: wohl abgefaßten 
Woͤrterbuche auf dieſe Art eine Wiſſenſchaft zu ers 
lernen, ſo wuͤrde ich doch eine ſolche Methode nie 
anrathen. Ich beſtimme den Verſuch, deſſen An⸗ 
fang ich hiemit dem Publikum uͤbergebe, nicht fuͤr 
diejenigen, welche die ganze Naturlehre erlernen 
wollen, ſondern für die, welche umſtaͤndliche, deut⸗ 
liche und richtige Belehrung über einzelne Gegen: 
fände derfelben fuchen, oder, menn fie bereits den 
Umfang der Wiffenfchaft überfehen haben, fich al- 
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les desjenigen/ was darin einen beſondern Ge⸗ 
genſtand angeht, aufs netie zu erinnern wůnſchen. 
In dieſet Abſitht habe ich. mich bemuͤht, die in Dies 
fer Wiſſeuſchaft vorkommenden Begriffe deutlich 
zu erklaren "Die Bedeutung der Worte genau zu 
beſtimmen/ bey jedem einzelnen Gegenſtande eine 
Aurze Geſchichte der. daruͤber vorhandenen Meinun⸗ 
en, angeſteiten Erfaheumgen und daraus gezog ⸗ 
men Folgen und Muthmaßungen beyzubringen/ die 
vornehmiſten für gewiß erkannten Säge vorzutragen 
mnd zu beweiſen, die zu Anſtellung det Verſuche 
nöthigen Werkzeuge zu beſchreiden, überall aber, 
nach meinen beſten Einſichten und Kraͤften, blos 
yihßliche. - Wahrheiten mitzutheilen, Vorüurtheile 
hingegen und eingebildetes Wiſſen zu beſtreiten. 
Moͤchte ich doch beym Schluſſe dieſer Arbeit ſo 
gluͤclich ſeyn, durch meine geringen Bemühungen 
xtwas zur Verbreitung einer Wiffenfchaft, "die mir 

| ungemein werth iſt, beygetragen zu haben! 
Leippig/ im der Judilatecieſſe 1787: — 


D.Johann Samuel Traugott Gehier, 


Phyſikaliſches Woͤrterbuch | 


oder 

Verſuch einer Erklärung der vornehmſten Begriffe 

und Kunftworte der Naturlehre , in alpbas 
betifcher Drdnung. \ 
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Abdampfen, Abrauchen, Evaporatio, Evaporation, 
Eine chymiſche Arbeit, durch welche man vermittelſt der 
tuft und eines gewiſſen Grades der Wärme fluͤchtige Sub⸗ 
ftanzen von feuierbeftandigen oder weniger flüchtigen ſchei⸗ 
det. So läft man z. B. aus Salzauflöfungen das überflüfs 
fige Waffer an der warmen $uft abbampfen, um bie Sal 
e, welche alsdann in Kryſtallen anfchießen, übrig zu bee 


Iten. | 
Das — iſt von der Deſtillation nur darinn 
unterſchieden, daß man die fluͤchtige Subſtanz beym Des 
ſtilliren aufſammlet, beym Abdampfen aber davon gehen 
laͤſt; daher geſchieht das Abdampfen in ofnen und flachen 
Gefäßen, welche ver Luft viel Oberfläche ausfeßen, 5. B. 
in Schaalen, Mäpfen, Scherben. Der nöthige Grad der 
. Wärme richtet fi) nach den Graden ber Fluͤchtigkeit und 
Feuerbeſtaͤndigkeit beyder Subitanzen und nad) der Stäre 
fe ihres Zufammenhangs. Iſt die Subftanz, welche zu⸗ 
rücfbleiben foll, weniger feuerbeftändig, und hängt fie feft 
an der flüchtigen, fo muß die Wärme gelind und langſam 
wirfen. Im entgegengeſetzten Falle ift ein höherer Grab 
der Wärme, und ein auf bie Oberfläche der Mifchung ge . 
richteter Luftzug dienlich. | 

Macquers chymiſches Wörterbuch, Art. Abdampfen. 


Abend, Abendge nd, Oeccidens, Plaga oeciden⸗ 
talis, Dccident, Oueſt. Diejenige Welt⸗ oder Himmels⸗ 
gegend, an welcher die Geſtirne untergehen. Man bat 
fie zur Rechten, wenn man nach Mittag kehret. 
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Abend, Abendzeit, Vefpera, Soir. Die Zeit, um 
welche die Sonne urftergehet ; die Stunden vor und. nad) 
dem Augenblicke des Untergangs mit begriffen. 

Abenddaͤmmerung ſ. Daͤmmerung. 


NAbendpunkt, Weſtpunkt, Oocidens, Occident, Cou- 
chant, Oueſt, Der Durchſchnittspunkt des Aequators mit 
dem Horizonte an derjenigen Seite bes Himmels, an wel⸗ 
cher die Geſtirne untergehen. Er ift einer von den vier 
Haupt- oder Cardinalpunften, durch welche im Horizonte 
die vier Hauptgegenden beftimmet werben. f.. Weltgegen⸗ 
den. Die Schiffer heunen ihn Welten: Won ihm heift 
die ganze umliegende Gegend des Himmels die Abendge- 
gend, und man fagt von dem, was fid) in diefer Gegend 
auträgt, es geſchehe gegen Abend. An ven Ta- 
gen der Nachtgleichen (um den 21 März und 21 Sept.), 
wenn die Sonne im Aequator ſteht, geht fie im Abend» 
punkte felbft unter. An den übrigen Tagen des Jahres ftehen 
Die Punfte des Horizonts, in welchen die Sonne untergebf, 
yon dieſem wahren ober eigentlichen Abendpunkte ab, 
Und fallen bey uns iin Sommer weiter gegen Mitternacht, 
im Winter weiter gegen Mittag. Die Untergangspunfte 
ber Some am längften und fürzeften Tage find vom wah⸗ 
ren Abendpunkte am weitſten entfernt, und führen bisweilen 
die Mamen des Sommer - und Winterabendpunfts (Occi-⸗ 
dene dere „ Occidens d’biver), Fuͤr geipzig ftehen fie vom 
wahren Abendpunfte um 39°35’39 ab, 


Abendſtern, Hefperus.: Ein Beyname der Venus, 
wenn fie, nach ihrer obern Conjunction: mit der Sonne, auf 
der Morgenfeite verfelben erfcheint , und.alfo Abends nad) 
Sonnenuntergang, gefehen wird. ſ. Venus. 


Abendweite, Amplitudo occidua , Amplitude 0c= 
eafe ou occidentale, Taf. 1. Fig. 1. Die Abendweite OS 
iſt der. Abſtand des: Punktes S, in: weichen sein Geftien un. 
tegeht, vom wahren Abendpunkte O. Diefer Abftand 
iſt, wie die Figur zeige, ein Bogen des Horizonts HR. 
Iſt derſelbe, wie in der Figur , von O aus gegen Mitters 
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nacht gerichtet, fo heift die Abendweite noͤrdlich (ſeptem⸗ 
trionalis); gienge aber das Geftien in 8 unter, daß OS von 
O aus nad) Mittag gekehrt wäre, fo bieße die Abendweite 
ſuͤdlich (meridionalis). Man ſieht leicht, daß die Ges 
ſtirne in ber noͤrdlichen Halbfugel AOQP eine nördliche, 
hingegen die in der üblichen Halbfugel AOQ p eine füdlie 
che Abendweite haben. 

Um die Abendweite OS eines Geftivns-zu finden, muß 
fein Abitand vom Aequator DS. oder feine Abmweicyung, 
nebft der Aequatorhöhe des Orts , welche vem Winfel O 
geich iſt, gegeben ſeyn. Dann ift im Dreyeck ODS 

fin O: fin DS== fin tot: fin, OS, 
wo OS nörbficd) oder füdlich ift, je nachdem DS das eine 
oder das andere if. Fuͤr fin. tor — ı, giebt dies die 
— 
— fin. Abweih, fin ſin Abweich. 
"fin, Yequatorh,  cot. "co1. Pelhöhe 

— dieſer Sormel läßt ſich eine Tafel berechnen, 
in welcher man für Die Polhöhe eines jeden Orts und die De⸗ 
clination eines jeden Geſtirns die zugehörige Abentweite auf⸗ 
ſchlagen fan, dergleichen ſich in der berline Sammlung 
aftronomifcher Tafeln (Band IH, ©. 255) unter dem Titels 
Tafel für die Weiten in Oft und Welt, finde. 

Für Leipzig, deffen Polhoͤhe 51° 19‘ 41” ift, findet 
man die Abendweite der Sonne am längiten und fürzeften 
Tage (mo bie Abweichung — 23° 28’ 3" beträgt) — 
39° 35' 39% Anden Tagen der Nachtgleichen hingegen 
iſt die Abendweite der Sonne = o. 

Die Berechnung der Abendmweiten der Sonne nüßt 
vorzüglich den Seefahrern zu Beobachtung ber Abwei⸗ 
chung der Magnetnadel. 


Abirrung des Lichts, Aberratio lucis, Aberra= 
sion de la lumiere. Eine fheinbare Bewegung ber Sterne, 
vermöge welcher fie jahrlid am Himmel eine Pleine Ellivfe 
zu durchlaufen feinen, deren große Are 20 Secunben eines 
größten Kreifes beträgt. | Ä 

Diefe merkwürdige Erſcheinung warb von Jacob 
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Bradley entdeckt, als er im Jahre 1725 in Kew bey Lon⸗ 
don mit einem von Graham verfertigten Sector von 24 
Fuß Halbmeffer, deffen Gradbogen nur einige Minuten 
vom Kreife enthielt, die Abftände einiger Sterne vom Jes 
nich verfchiedene Tage nacheinander beobachtete, um zu 
fehen, ob er dabey irgend ein Merkmal einer jährlichen Par⸗ 
allare der Erdbahn wahrnehmen koͤnnte, ſ. Parallaxe 
der Erdbahn. Er ſetzte feine Beobachtungen hierüber 
bis ins Jahr 1728 fort, und bemerfte, daß alle Firfter: 
ne zu der Zeit, wenn fie am Tage durch den Mittagsfreis 
giengen, täglich etwas weiter gegen Süden fortrüdten, zu 
der Zeit hingegen , wenn fie des Machts culminirten, von 
Tag zu Tag weiter gegen Norden giengen ; überhaupt aber 
alle nach Verlauf eines Jahres wieder in ihre vorige Stelle 
zurücf famen, nachdem fie mittlerweile eine Ellipfe durch— 
laufen hatten, deren große mit der Efliptif parallele Are 
40° betrug, die Fleinere auf der Efliptif fenfrechtftehende 
aber, bey Sternen in der Ekliptik felbft, Null, im Pole der 
Efliptif ebenfalls 40” war, und in den Zwifchenftellen 
fi), wie der Sinus der Breite des Sterns, verhielt; da- 

r der Stern y ober B im Drachen, welcher nahe am 

ordpole der Efliptif ſteht, einen Kreis von 40 im 
Durchmeffer zu befchreiben fhien. Diefe Bewegung aber 
erfolgte gar nid)t nad) den Regeln, nach welchen ſich eine 
aus der jährlichen Parallare der Erbbahn entftehende fchein- 
bare Bewegung hätte darftellen müffen. 

Als Bradley verfichert war , daß diefe Bewegung ein 
allgemeines Phänomen aller Firiterne fey , fo unternahm 
er es, die Urfache derfelben zu erforfchen. Es mufte eine 
jährlich wiederfehrende und: allgemeine Urfache entdeckt 
werden, deren Wirfung ſich, mie der Sinus ber ‘Breite 
des Sterns, verhielt , und bey ihrem größten Werthe 
go“ betrug. | | 

Gluͤcklicher Weife bemerfte Bradley, daß diefe 40“ 
genau den Bogen der Erbbahn ausmachen, den die Erde 
in 16 Minuten Zeit durchläuft , und es fiel ihm ben, daß 
dag Sicht gerade eben dieſe Zeit von 16 Minuten brauche, 
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um den Durchmeffer der Erobahn zu durchlaufen, ſ. Licht. 
Er fonnte fich nun fogleich vorftellen, daß wir die in der 
Ekliptik ftehenden Sterne , wenn fie in Conjunction mit 
der Sonne find, und alfo hinter ihe und weiter von uns 
ftehen, um 16 Minuten fpäter erblicken müffen, als wenn 
fie in Oppofition, d. i. auf eben der Seite der Sonne mit 
uns ſelbſt, und alfo ung um den Durchmeffer ver Erdbahn 
näher ftehen ‚ und daß mir fie eben besmegen im erſtern 
Falle um 40° weniger fortgeruͤckt erblicken, als im leßtern, 
woraus ſich die Phänomene der Abirrung für die in der 
Ekliptik ftehenden Sterne, welche ftatt der Ellipfe eine ge⸗ 
rade Linie zu befchreiben fcheinen , vollfommen erflären. 

In Abficht auf die auffer der Ekliptik ftehenden Ster⸗ 
ne fiel Sradley auf ven glücklichen Gedanken, die Be: 
wegung des Lichts mit der Bewegung der Erde nad) ven 
Gefegen der Zufammenfegung der Bewegungen (f. Zus 
fammenfesung der Dewegungen) zu verbinden, 
und nachdem er feine Erklärung mit allen Beobachtungen 
übereinftimmend gefunden hatte, ftattete er davon im 
* 1728 oͤffentlich Bericht ab. (Philof. Transacd. 


o. 406.) 

Es ſey E (Taf. I, Fig. 2.) ein Stern, der den Licht 
ſtrahl EB zu uns fender, AB ein Fleiner Theil der 
Erdbahn, und CB der Weg, den der Stral burch- 
laufen hat, indem die Erde von A bis B gieng, daß ſich 
alfo CB und AB, wie die Gefchwindigfeifen des Lichts und 
der Erde, d. i. wie 10313: ı verhalten müffen. Man ver- 
zeichne das Parallelogramm ABCD, fo wird fid) die Be— 
wegung des Sichtftrals CB, in die beyden Bewegungen CD 
—BF und CA = DB zerlegen laſſen (ſ. Zufammenfe 
gung der NN, Von dem Theile BF fandas 
in B anlangende Auge nichts empfinden , weil bie Bewe⸗ 
gung BF mit der Bewegung des Auges durch. AB nad) eir 
nerley Richtung geht; es empfindet Daher nur den Theil 
DB, und fieht den Stern Enach der Richtung BD, alfo vom 
feinem wahren Orte E um den Winfel EBD entfernt, mel 
her = ACBift, und der Abirrungswinkel genannt wird, 
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Iſt der Winkel B ein rechter, und CB : BA, wie 
10313: 1, fo giebt die Trigonometrie den Abirrungswin⸗ 
fel ACB== 20 Secunden. | 

Iſt Hingegen , wie Taf I. Fig. 3, CB gegen AB’ 
‚geneigt, foift ACBfleiner, alsim vorigen Falle, oder 
wie die Trigonometrie lehrt, — 20” multiplicirt in den 
Sinus des Winfels CAB, - Auch rückt die Abirrung den 
fiheinbaren Ort des Sterns E jederzeit nad) derjenigen Ge- 
gend fort, nach welcher vie Erde felbft fortgehet. 

Mun ſey Taf J. Fig. 4. CROH die Erdbahn umbie 
“ Sonne S, ine ein Stern unter der nördlichen Breite eSG, 
fo wird derfelbe mit der Sonne S in Conjunction erſcheinen, 
wenn die Erbe in C, in Oppofition hingegen, wenn fiein O 
ftehet. In beyven Fällen treffen die von e einfallenden 
überall mit es parallelen $ichtftralen eC und eO unter red). 
ten Winfeln auf die Richtungen der Erdbahn bey C und 
©, esiftalfo der Abirrungsmwinfel beydemal 20°, und zwar 
ben ver Conjunction weſtlich nach c, bey der Oppofition öfte 
ich nach o gerichtet. Daher der Abftand der beyden ſchein⸗ 
baren Orte c und o, 40° betragen muß. | 

In den mittlern Zeitpunften hingegen , wenn des 
Sterns Fänge um g0° vom Orte der Sonne unterfihieden 
ft, d. i. wenn die Erde in R und Hfteht, machen die von 
e einfallenden Sichtftralen e und eH mit der Richtung der 
Erdbahn in R und H Winkel, welche der ‘Breite des 
Sterns eSG gfeich find; daher ift hier Die Größe der Ab- 
irrung — 20” multiplieirt in den Sinus der “Breite des 
Sterns, und zwar das einemalnach r, das anderemal nad) 
h zu gerichtet, wodurch im erften Falle die "Breite vermin⸗ 
dert, im andern vergrößert wird. Der Unterfchied bey- 
der Breiten in rund h beträgt daher 40’’multiplicirtin den 
Sinus der Breite. Die Erde in C,R, O, H fieht alfo 
den Stern in.der Eflipfe c, r, o, hgehen, deren große der 
Ekliptik parallele Are co — 40”, ‘die Eleine ch = 40 
multipkicirt in den Sinus der Breite ift. Ä 
So beſchreibt Arktur, deffen nördliche Breite beylaͤu- 
fig 30 Grad betraͤgt, eine jährliche Abirrungsellipſe, ‘Des 
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ten Pleine auf vie Ekliptik ſenkrechte Are — 40”. fin. 30° 
20“ beträgt. Den 13 October am Tage feiner Cor 
junction mit ‚der ‚Sonne fteht er im äufferiten weſtlichen 
Theile derfelben zur. Rechten , den 11 Jan. am unterften 
oder füdlichen Ende der fleinen Are, den 12 April, am 
Tage, der Oppofition am meiſten oſtwaͤrts ‚und den 12 
In. am meiften nordwaͤrts. 

Dieſe Veränderung des Ortes der Sterne in ihrer Ab⸗ 
irrungsellipfe ändert ihre Sänge, Breite, gerade Aufiteis 
"gung und Abweichung. Wie viel jede dieſer Veraͤnderun⸗ 
gen betrage, laͤſt ſich durch trigonometriſche Rechnungen 
beſtimmen. ‘Bey den Planeten und Kometen find die Wir⸗ 
Fungen der Abirrung fo groß, als der Winkel, unter wel⸗ 
chem ihre Bewegung in der Zeit, in welcher dag Lict von 
ihnen zu uns koͤmmt, von der Erde aus in die Augen fälle, 
und laſſen ſich alfo aus ihren Entfernungen und Bewegun 
gen leicht berechnen. 

Die Abirrung des Fichts hat übrigens den Aftronomen 
einen ganz neuen und directen Beweis von der Wirklich 
feit des Umlaufs der Erde um die Sonne verfehaft, und 
dadurch die Wahrheit der Lehren des Copernicus auf eine 
unerwartete Weife beftätiget, f. Weltfpitem. xX 
de la Lande aſtronomiſches Handbuch 8. 772 und 
Smitb’s Lehrbegri der Optik durch Kaͤſtner, 4 Bud 7 
Cap. Seite 353. Bode Erklaͤrung der Sternkunde $. | 

Ableiter ſ. Blitzableiter. J 


Abſolut nennt man dasjenige ‚was bieß an ſich⸗ 
und ohne Beziehung auf etwas anderes aͤhnliches betrach⸗ 
tet. wird. Dem abſoluten wird das relative, bisweilen 
das fpecififche, entgegengeſetzt. Beyſpiele hievon füt- 
det man in ben Artikeln: Bewegung, Seſchwindig 
keit, Gewicht, Araft, Ort, Schwere. 


Abſorbirend, Abforbentiz, Aſo dam heiſen (ber) 
haupt alle Subſtanzen, welche ſich mit Säuren zu verbinr 
den im Stande find, 5. B. die Saugenfalze und Kalcherderk 
Hauptſaͤchlich führen Die nn 3. B. der Kalchſtein, die 
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Kreide, die Krebsatıgen , gebrannten Knochen u. dergl. 

den Namen der abforbirenden Materien. Wenn dieſe 

Materien ein gebundenes Gas in fich enthalten, fo entfte 

bey ihrer Verbindung mit den Säuren ein Aufbrauſen. 
Abftand f. Entfertnung. 


Abſtand vom Scheitel, Diftantia a vertice, Diffan- 
ee au Zenith. Der zwifchendem Scheitelpunfte oder Zenith 
und einem Geftirne oder andern Punfte des Himmels ent- 
baltene Bogen eines Scheitelfreifes. Da der Scheitel- 
punkt überall um go° vom Horizonte entfernt ift, fo macht 
eines Geſtirns Abftand vom Scheitel mit deflen Höhe je: 
derzeit 90° aus, oder: ber Abftand vom Scheitel ift das 
Complement der Höhe, Iſt j B. die Höhe eines Sterns 
55°, fo wird fein Abftand vom Scheitel 35° feyn. 

Die Sonne hat den geringften Abftand vom Scheitel 
am Mittage des längften , den größten am Mittage bes 
fürzeften Tages. Jener beträgt für Leipzig 27° 51’ 33”, 
diefer, 74° 47° 49, | 

Abftand der Nachtgleiche vom Mittage, Di- 
ftantia aequinodtiia Sole, Diſtance de Fequinöxe au foleil 
ou au meridien, heift in ber Sternfunde die Anzahl von 
Graden oder von Stunden, welche der Fruͤhlingspunkt 
von dem Augenblicke des Mittags an noch) zu durchlaufen 
bat, ehe er in den Mittaasfreis gelangt. 

Diefer Abftand der Machtgleihe vom Mittage ift, in 
Graden ausgedrückt, jederzeit 360° weniger der geraden 
Auffteigung der Sonne, Man fee 3. B. die gerade Auf⸗ 
ſteigung der Sonne fey 90°, ober die Sonne fomme mit 
dem goften: Grade des Aequators zugleid) in den Mit 


tagsfreis, fo wird in dem Augenblicke, da diefes gefchieht, 


der Frühlingspunft oder Anfang des Aequators 90° weiter 
gegen Abend ftehen, und alfo noch 270° zurücfzulegen ha⸗ 
ben, ehe er den ganzen Cirkel vollendet , und alfo das 
nächftemal wieder in den Mittagsfreis tritt. Daher: ift 
fein Abitand vom Mittage 270°= 360% — g0°, 
Will man diefen Abftand in Zeit ausdruͤcken, fo müf 
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fen die Grade deffelben in Zeit verwandelt werden, f. die Ar- 
tifel: Sternzeit, Sonnenzeit. So geben 270° in 
dem angenommenen ‘Benfpiele 18 Sternftimden oder 17 
St. 57 Min. 3 Sec. mittlere Sonnenzeit. So viel Zeit 
verfließt alfo noch, vom Mittage an gerechnet, ehe der 
Frühlingspunft den Mittagsfreis erreicht. 

In den beften aftronomifchen Kalendern (3. B. Bode 
aftronomifchem Jahrbuch) findet man für jeden Mittag des 
Jahres diefen Abftand in Sternzeit, unter der Kubrif: 
Oeftlicher Abftand o°y von der Sonne ‚- angegeben, 
Man gebraucht ihn, um die Stunde zu finden, zu welcher 
jeder Stern durch den Mittagsfreis geht, f. Culmination, 

Abfteigende Anoten, ſ. Knoten. 

Abfteigende Zeichen, f. Thierkreis. 


Abſteigung, gerade, Defcenfio recta, Defcenfion 

, droite ift mit der geraden Auffteigung völlig einerley, Es 
wird nehmlich Darunter der Bogen des Aequators verſtan ⸗ 
den, welcher zwifchen dem Früblingspunfte und dem Ab- 
mweichungsfreife eines Geftirns enthalten if. Der legte 
Punft diefes Bogens geht in deg fändern, wo die Sterne 
unter rechten Winfeln auf» und untergehen, mit dem Ster⸗ 
ne zugleich auf und unter ; er begrenzt alfo deſſen gerade 
Aufiteigung und Abfteigung zugleich, daher beyde eineriey 
find, f. Auffteigung. I 


Abfteigung, ſchiefe, Defcenfio obliqua , Deſcen- 
fon oblique. Derjenige ‘Bogen des Yequators , welcher 
zwifchen dem Frühlingspunfte oder Anfange des Aequa- 
tors, und dem mit einem Geſtirne zugleic) untergehenden 
Punkte deffelben, enthalten ift, Zur Vergleihung ſ. den 
Artikel: Auffteigung, fchiefe. 

Der Unterfchied der geraden und fchiefen Abfteigung ei» 
nes Geſtirns heift feine Defcenfionaldifferenz. Dieſe 
ift bey Geſtirnen, die ihre Sage gegen die Firfterne nicht 
merklich ändern, mit der Afcenfionaldifferenz einerley, 
fe Afcenfionaldifferenz. Aus ihr finder ſich die fhiefe 
Abfteigung durch) die Formel 
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ſchiefe Abft. — gerade Aufft. Deſc. diff. 
wo man bey negativem Werthe der Deſcenſionaldifferenz, 
ſtatt zu addiren, ſubtrahiren muß. — 


Abweichung, aſtronomiſche oder Declination 
der Geſtirne, Declinauo, Declinaifon, heißt in der Stern⸗ 
funde der Abftand der Geftirne vom Aequator, durd) den 
Bogen eines größten Kreifes gemefien. Wenn Taf. I, 
Fig. 5. durch den Stern S und die beyden Weltpole P und 
p ein größter Kreis PSDp geführt wird, welcher auf dem 
Aequator AQ fenfrecht ftehet , weil er durch. deflen Pole 
geht ‚jo heift diefer Kreis das Geftirns Abweichungefreis 
oder Declinstionscirfel. Der zwifchen dem GeftirneS 
und dem Punfte des Aequators D enthaltene Bogen diefes 
Kreifes SD ift des Geftirns Abweichung. | 
Wenn das Geftirn zwifchen dem Aequator und dem 
Nordpole P fteht, fo heift feine Abweichung SD noͤrdlich 
(borealis), ſuͤdlich (auftralis) hingegen , wenn fid) das 
Geftirn zroifchen dem Aequator und dem Süopole befindet. 
Sin den Formeln fan man die nördlichen Abwe Hungen po= 
fitiv , die ſaͤdlichen negativ, fegen. Die Abweichung eines 
im Yequator feibft ftehenden Geftirns ift = 0; eines im 
Pole ftehenden Abweichung ware == 90°. Auch erhellet, 
daß feine Abweichung über 90° betragen Fönne. | 

Durch die Abweichung SD und die gerade Auffteigung 
vD (f. Auffteigung) wird die Stelle eines Geſtirns am 
Himmel beftimmt, und von den Stellen aller übrigen Ge» 
ftiene unterfchieden. Es iftdaher für den Sternfundigen eie 
ne fehr wichtige Arbeit, die Abweichungen der Geftirne 
durch Beobachtungen zu erforfchen. . Dur 
Man findet aber die Abweichungen der Geftirne fehr 
leicht durc) Beobachtungen ihrer Mittagshöhen. In dem 
Augenblicke, in welchem ein Geftirn durd) den Mittags« 
freis geht, coincidirt fen Abmweichungsfreis mit dem Mite 
tagsfreife, als welcher allezeit Durch die Weltpole, und in 
diefem Augenblicke auch durch das Geftirn geht. Mithin ift 
die Abweichung dem zwifchen dem Geftirne und dem Yequator 
enthaltenen ‘Bogen des Mittagsfreifes gleich‘, welcher im 
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diefem Augenblicke ven Unterfchieb zwiſchen ber Höhe des 
Geftirns und der Höhe des Aequators. im Mittagskreife 
ausmacht. Iſt nun die leztere für den Ort der Beobach⸗ 
tung befannt (ſ. Aequatorhoͤhe), fo laͤſt fie, von der Mit⸗ 
tagshoͤhe des Geſtirns abgezogen, die Abweichung deſſel⸗ 
ben übrig z. B. 
Mittagshoͤhe der Sonne 
Paris d.21 Jun.738 64° 38° 10” (Caſſini Elem.del 
RB— von Paris 41 9 50 Aftr.L.ll.ch.4) 
Abweichung der Sonne 23 28 20 nördlich. | 
Iſt die Mittagshöhe des Geftirns Fleiner, als die Ae— 
— rer fo bleibt eine negative oder füdliche Abreis 


$. ' 
ie Aftronomen haben durch häufige Beobachtungen 
der Mittagshöhen die Abweichungen der meiften Firfterne 
gefunden, und in die Firfternverzeichnife (Catalogos fi- 
xarum) eingetragen. Aus den geraden Auffteigungen und 
Abweichungen der Sterne laffen fich ihre Längen und Brei⸗ 
ten berechnen ; und diefe von Tycho de Brahe mehr in 
Gang gebrachte Methode ift leichter und ſichrer, als ein ge= 
'wiffes Verfahren der Alten, welche die Sängen und Brei- 
ten unmittelbar durch Beobachtungen fuchten. Tycho hat 
zu Beitimmung der Mittagshöhen den in der Mittagsflä- 
che befeftigten Duadranten (Mauerquadrant , quadrans 

Tychonicus) eingeführt, | 
Die Abweichung der Sonne ift in unfern Laͤndern im 
Fruͤhling und Sommer nördlih), im Herbſt und Winter 
füdlich. An den Tagen der Nachtgleichen (den 21 März u. 
21 Sept.) ift fie — o, an den Tagen der Sonnenwenden 
(den 21 jun. u. 21 Dec.) hingegen am größten, und der 
Schiefe ver Efliptif gleich, d. i. jegt 23° 28° 8 ſ. Schie⸗ 
fe der Ekliptik. Man berechnet die Abweichung der 
‚Sonne für jeden Tag im Jahre ausder Schiefe der Ekliptik 
und dem Orte oder der $änge der Sonne, durch die Formel 
‚fin. Abweich. =fin. Schiefe der Ekl. X Tin. Länge der O 
Dadurch laffen ſich Tafeln berechnen, in welchen man die 
Abweichung ver Sonne für jeden Punkt ihrer Bahn durch 
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- Auffchlagen finden fan , vergleichen die berliner Samm⸗ 
lung afteonomifcher Tafeln (B. 1.9. 274. Taf. XXI.) un» 
ter dem Xitel: Die Abweichung der Sonne für die 
Schiefe der Ecliptik 32° 28° 15‘ nebft Verbeflerung 
'für eine Minute Veränderung diefer Schiefe, liefert, 


Abweichung, dioptrifche, oder Abirrung der 
Glaͤſer, Aberratio lentium, Aberration des verres, heiſt 
derjenige Unterfchied, der bey Gläfern, Fernröhren und Mi: 
Eroffopen daraus entftcht , daß fich die aus einem Punfte 
bes Gegenftandes fommenden $ichtftralen nicht wieder ge« 
nau in einem Punfte vereinigen. Da aber zu einem deut⸗ 
lichen Bilde erfordert wird, daß alles aus einem Punfte 
des Gegenftands gefommene Licht, wieder in einem Punk⸗ 
fe vereiniget werde, fo ftört diefe Abweichung die Deutlich» 
feit der Bilder, und man muß fie daher bey allen dioptriz 
fhen Werfzeugen, fo viel möglich, zu vermeiden fuchen, 
Sie entfteht aber aus einer doppelten Urfache , und heilt 
fi) daher in zweyerley Abweichungen, von welchen die beys 
ben folgenden Artifel handeln. 

Abweichung wegen der Geftalt der Gläfer, 
Aberratio ob figuram ſ. fphaericitatem lentium, Aberra- 

tion de [pbericite. Diefe entfteht daher, weil eine Glas— 
linfe, deren Oberflächen eine fphärifche Krümmung haben, 
die aus einem Punkte des Gegenftandes kommenden dicht: 
ſtralen nie wieder völlig in einen Punft vereiniget. _ {yes 
doch vereinigen fid) diejenigen Strafen , welche nahe bey 
ber Are oder um die Mitte des Glafes einfallen, in einem 
fehr engen Raume, und für fie ift alfo diefe Abweichung 
‚geringer, als für die weiter von der Are ab und gegen den 
Rand zu einfallenden Stralen. Man vermeidet daher den 
größten Theil diefer Abweichung, wenn man den Rand der 
Glaͤſer mit etwas undurchfichtigem bedeckt, und nur in der 
Mitte eine Freisrunde Defnung frey laͤſt. ſ. Slendung 
und Apertur. Gewoͤhnlich werden Dadurch die Wirs 
fungen diefer Abweichung fo farf vermindert , daß man 
* noch uͤbrigbleibenden Fehler fuͤr unbetraͤchtlich halten 

an. 
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Man ſchrieb ehedem die Undeutlichkeit, die in den 
dioptriſchen Werkzeugen noch immer unvermeidlich blieb, 
ganz allein diefer Art-von Abweichung zu, und fuchte da⸗ 
ber zu Verbeſſerung der: Fernröhre noch) andere und wirk⸗ 
famere Mittel zu finden, als die damals gewöhnlichen ſtar⸗ 
ten Bedeckungen waren. Die Theorie der Brechung lehrt, 
daß planconvere Gläfer , mit elliptifchen Hinterflächen von 
einer beftimmten Krümmung, Parallelftralen genau in ei⸗ 
nen Punkt vereinigen ; Gläfer mit. byperbolifchen Vorder. 
flächen aber die aus ihrem Brennpunfte fommenden Stra- 
len wieder parallel ausfenden. Man dachte daher, nad 
dem VBorfchlage des Carrefius, die Abweichung wegen 
der Geftalt der Gläfer Durch Linſen mit ellipeifc und hyper⸗ 
bolifch gefrümmten Flächen zu vermeiden. D. Wrenn 
gab dazu (Philof. Transadt. no. 53.) ein finnreiches Mitz 
tel an; ja Llewron felbft befchäftigte fic) im erften An⸗ 
fange feiner Unterfuchungen mit Schleifung optifcher Glä- 
fer von anderer, als fphärifcher Geſtalt. — 
Nachdem aber der letztere im Jahre 1666 die zweyte 
weit beträchtlichere Abweichung der Gläfer entdeckt hats 
te, verwarf er fogleich diefe Bemühungen, elliptifche und 
hyperboliſche Glaͤſer zu ſchleifen, als unnüß, weil jede an- 
dere Brechung eine andere Geftalt der Glaͤſer erfordere,; 
und alfo bey der verfchiedenen Brechbarkeit des Lichts ein 
Glas von beftimmter Geftalt nur für eine gewiffe Gattung: 
von Sichtfiralen, fFeinesweges aber für alle Stralen , die 
Abweichung heben fönne, Ueberdieß fand er die Wirfun- 
gen der zwenten neuentdeckten Abweichung mehrere taufend- 
maf größer , als die Wirfungen ber bisher bekannten, und 
ſchloß daher mit Recht, daß die Unvollkommenheiten der 
Fernroͤhre faſt gaͤnzlich auf die Rechnung ber zweyten Ark 
der Abweichung zu ſetzen waͤren, daher es uͤberfluͤßig ſey, 
fuͤr die Vermeidung der erſtern weiter Sorge zu tragen, 
bevor man nicht Mittel gefunden habe, der zweyten abzu⸗ 
helfen , won welcher der folgende Artikel handelt. 
Abweichung wegen der verſchiedenen Brech⸗ 
barkeit der Lichtſtralen, Aberratio ob diverfam re- 
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frangibilitatem lucis, MÆerration de vefrangibilit. Die⸗ 
ſe Abweichung ruͤhrt daher, daß die Lichtſtralen nach Mew⸗ 
tons Entdeckung bey der Brechung zertheilt, und in Stra⸗ 
len von verſchiedenen Farben zerſtreut werden, deren eini⸗ 
ge eine ſtaͤrkere, andere eine geringere Brechung leiden. ſ. 
Brechbarkeit, Sarbenzerftreuung. Daher werden 
unter den von einem Punfte ausgehenden Stralen einige 
näher, andere weiter hinfer dem Glaſe vereiniget, und es 
entftehen fo viele Bilder des Gegenſtandes, als das Licht 
Farben enthält. Das von den blauen oder violeften Stra- 
len entftandene Bild fteht dem Glaſe am nächften, mie bey 
B Taf. 1. Fig. 6; das von den rothen Stralen gebildete 
am meitften bey R. “Bender Abftanb BR beträgt, wenn 
die Stralen nahe bey der Are DC einfallen, obngefähr 
4; von BC, fonft noch mehr, Bey den im Jahre 1774 
in Paris angeftellten Verſuchen mit einer holen mit Wein- 
geift gefüllten Linſe, von welcher nur ein 6 — 7 Lin. brei- 
ter Ring am Rande. offen gelaffen war (f. Brennglas), 
fand Briffon (Mem. de Paris 1774.) die Entfernung 
des DVereinigungspunkts der Sonnenftralen vom Mittel: 
punfte der Linſe | 


eu ! Ä Sch. Zoll fin. 
für rohe Steien — — 10 3 114 
— orangegelbe .. — — 10 2 10 

— gelbe — — 10 2 3— 
— blaue — — 9 7 104 
— violett — — 9 6 4 


wo BR, 9 Zoll 7 Lin., oder 4 von BC ausmacht. 

- Da fid) nun die von einem Punfte fommenden Stra= 
fen auf diein der Figur deutlich vorgeftellte Art durchkreuzen, 
fo. fan weder in B ober R felbft , noch irgendwo zwiſchen 
diefen Punkten, ein deutliches Bild des ftralenden Punktes 
entftehen. Syn B z. B. wird das deutliche Bild, welches 
die blauen Stralen machen, mit &ichte von andern Farben, 
und am Rande mit rothem Lichte aus eben dem Punfte des 
Gegenftandes, umgeben feyn; daher diefe Abweichung dem 
Bilde zugleich falfche Farben und farbigte Raͤnder giebt. 
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Sobald Newton dieſe Abweichung entdeckt hatte, be- 
rechnete er, daß ſie bey den gewoͤhnlichen Fernroͤhren auf 
die Undeutlichkeit des Bildes 5000mal ſtaͤrker wirke, als 
die Abweichung wegen der Geſtalt des Glaſes, daß ſie alſo 
Das vornehmſte Hinderniß ausmache, welches der Volle 
konmenheit der Fernroͤhre im Wege ſtehe, von denen es, 
wie er fagt., zu vermundern ſey, daß fie Die Gegenftände 
noch. fo deutlich zeigten, als es wirflid) gefchähe, 

Er dachte nunmehr auf Mittel, diefe Abweichung auf 
zuheben, ward aber ungluͤcklicher Weife durch gewiffe von 
ihm angeftellte Werfuche und daraus gefolgerte Süße ver⸗ 
leitet, es für unmöglich zu halten, daß man jemals bey 
Gläfern die Wirfung der Farbenzerſtreuung werde aufhes 
ben fönnen. ‘ Er gieng von dieſer Zeit an ganz von den 
Gedanken an die Verbeflerung ver Gläfer ab, und fhlug 
ftatt der Fernroͤhre mit bloßen Gfäfern die mit Spiegeln 
vor, f. Spiegeltelefcop, weil bey der Zuruͤckprallung 
des Lichts von Spiegeln Feine Farbenzerftreuung ftaft fin« 
bet. Dadurch ift die weitere Unterfuchung diefer Materie 
beynahe um ein ganzes Jahrhundert verfpätiget worden. 

Endlich machte in neuern — auf eine von Herrn Zur 
fer gegebne Veranlaffung, ver englifche Künffler Dollond 
Die wichtige Entdeckung, daß es allerdings möglid) fen, die 
Farbenzerftreuung auch bey Fernroͤhren mit Gläfern zu ver- 
meiden, mern man zu dieſer Abficht die Gläfer aus verſchie⸗ 
denen Glasarten zufammenfeße. Hierauf grünbet ſich die 
Erfindung der Dollondifcgen achromarifchen Fernroͤhre, in 
welchen die Abweichung wegen der Farbenzerſtreuung ver- 
mieden wird, wovon man den Artikel: Achromatiſche 
Sernröhre, nachſehen fan. | 
Abweichung, Earoptrifche oder Abirrung der 
Hohlſpiegel, Aberratio ob figuram fpeculorum, Aberra- 
tion de [phericite des miroirs, heißt dev Unterfchied, welcher 
bey Hohlſpiegeln und Spiegeltelefeopen daher entfteht, daß die 
fphärifchen oder Kugelfpiegel die aus einem Punkte ausge⸗ 
Yangenen Lichfftralen nicht wieder in einen Punft dereini« 
gen, woraus eine Undeutlichkeit des Bildes entſteht. Sollte 
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diefe Abweichung wegfallen, fo müfte der Spiegel, wenn 
der Gegenftand fehr eftferne ift, eine parabolifche Kruͤm⸗ 
mung haben. Denn die Parabel bat die Eigenſchaft, 
Stralen, welche mit ihrer Are parallel einfallen, in ihrem 
Brennpunfte genau zu vereinigen. Man bat daher ven 
Metallfpiegeln , die zu Telefcopen dienen füllen. , eine pa⸗ 
tabolifche Krümmung zu geben gefucht, wovon man unter‘ 
dem Artikel: Parabolifche Spiegel, ein mehreres 
finden wird. Mr 
Abweichung der Magnetnadel, Declinatio f. 
Variatio acus magneticae, Declinaifon ou Variation de 
Paimant. So nennt man denjenigen Winkel, um wel 
hen die Richtung der Magnetnadel von der wahren Mit: 
tagslinie abweicht. Obgleich) insgemein gefagt wird, det 
Magnet babe die Eigenfchaft, ſich mit einem gewiſſen Punk⸗ 
te nad) Norden zu richten, und theile dieſe Eigenfchaft, die 
man feine Polaritär nennt, auch den mit ihm beftriche: 
nen Nadeln mit, fo gilt dod).diefe Behauptung nur mit 
einiger Einfchränfung. Sowohl der Magnet ſelbſt, als 
auch die Nadeln, richten fid) in den wenigften Fällen genau 
nad) Norden; fie weichen faft allezeit von der wahren Rich⸗ 
sung der Mittagslinie um einige Grade, gegen Oſten oder 
Welten, ab. | | 
Allem Anfehen nad) hat man die Abweichung der Ma⸗ 
gnetnadel bald nach dem erften Gebrauche des Compaffes 
zur Schiffahrt entdecfen müffen. Auch verfichert Thes 
venot in feiner Neifebefchreibung (Recueil des voyages, 
Paris, 1681. 8.) aus einem Briefe des Perer Adfige: 
tus gefehen zu haben , daß deflen Verfaffer ſchon im Jah⸗ 
re 1269 eine Abweichung der Magnetnadel von 5 Graben 
wahrgenommen habe. Inzwiſchen finden fic) doch die er» 
ften zuverläßigen Beobachtungen bdiefer Abweichung nicht 
eher , als im fechszehnten Jahrhunderte. Herr del Tele 
befaß ein Manufeript eines Piloten Crignon aus Diepz - 
pe, vom jahre 1534, welches dem Admiral Sebaſtian 
Chabot zugeeignet war, und worinn bie Abweichung der 
Magnetnadel erwähnt ward; daher es ein Misverftändniß 
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zu ſeyn ſcheint, wenn Riccioli (Geograph. reform. L. 
VII, e. 12.) den Chabot ſelbſt nebſt dem Gonzalez 
yon Oviedo als die Erfinder der Abweichung der Ma- 
gnetnadel nennet, Kevin Hulſius (Defcriptio et vfüs 
viatorü et horologü folaris, Norib, 1597. ızmo) führt 
an, daft Georg Hartmann in Nürnberg im jahre 
1536 bey Berfertigung von Sonnenuhren die Abweichung 
104 Grad gefunden habe, und 1550 ward fie zu Paris 
von Orontius Sineus 8 Grad öftfich beobachtet, 
(Man f Petr. van Mufjchenbroek diſſ. phyfica experi- 
mentalis de Magnete, in feinen Differt. phyſ. et geo-⸗ 
metr, Lugd. Bat, 1729. 4. ingl. Doppelmayr Nach 
richt von den Mürnbergifihen Mathemariceis und Kuͤnſt⸗ 
fern, Nürnberg, 1750 Fol. ©, 57) Die ältern Na— 
surforfcher pflegten das Abweichen der Madel gegen Mors 
gen, Graeciflare, das gegen Abend, Magiftriffäre zu 
nennen. - | 
Die Abweichung der Magnetnadel zu beobachten ; zieht 
man auf dem feiten Sande eine Mittagslinie, fegt einen gez 
wöhnlicdyen Compaß oder eine Boufföle (f. Compaß) ſo 
auf diefelbe, daß ber Stift, auf welchem die Nadel ruht, 
auf der Mittagslinie fteht, und die finie, welche durch den 
Anfang der Theilung des Compaffes geht , mit der Rich⸗ 
tung der Mittagslinie coincidiret!, fo zeigt-der Grad, auf 
welchen die Nabel fpielet, die Größe ihrer Abweichung an. 
Man pflegt einen hiezu eingerichteten Compaß einen Abs 
weichungscompaß: (Deelinatorium) zu nennen, Die 
Herren Brander und —— im Jahre 1779 ei⸗ 
ne Befchreibung der von ihnen tigten Compaffe unter 
bem Titel: Befchreibung des magnetifchen Declina 
sorii und Inclinatorii, desgleichen eines befonders 
bequemen und nugbaren Sonnenquadranren, zu 
genauer Beftimmung det Mittagslinie, Augſpurg. 
8. herausgegeben, ne Be | | 
Auf der See, 100 fich diefe Methode nicht anwenden 
läft, pflegt man ein Bleyloth ſo über dem Seecompaß auf: 
zubängen, daß deſſen Schatten dutch den Mittelpunkt des 
Eompaffes geht; fo giebt der A oder Iheilungspünfe 
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des Compaſſes in dem Zeitpunkte, da der Schatten am 
kuͤrzeſten iſt, die Groͤße der Abweichung an, weil in die⸗ 
ſem Zeitpunkte der Schatten die Richtung der Mittagslinie 
bezeichnet. Man kan auch die Weltgegenden, in welchen 
die Sonne, oder ein Stern auf- und untergeht, ober auch 
‚die Gegenden, in welchen die Sonne oder ein Stern glei- 
che Höhen auf der Morgen und Abendfeite erreicht, auf 
dem Compaffe bemerfen, fo wird der zwifchen beyden ent- 
haltene Bogen, in zwo gleiche Helften geheilt, den wah⸗ 
ren Mittags» und Mitternachtspunft bezeichnen, und man 
wird die Abweichung der Nadel von demfelben leicht bemer- 
fen fönnen. Eine dritte Methode, bey welcher aber die 
geographifche Breite oder Polhöhe des Orts als befannt 
vorausgefegt wird, ift diefe. Man beobachte die Gegend 
des Compaffes , in welcher die Sonne , oder ein Stern, 
auf: oder untergeht ; man berechne ferner aus ber gegeb- 
nen Abweichung der Sonne oder des Sterns und der Pol: 
De , deſſelben Morgen» oder Abendweite (f. den Artikel: 
endweite), fo wird der Unterfchied zwifchen der bered): 
neten Morgenmeite und dem Abftande der beobachteten 
Aufgangsgegend von Oſten; oder zwiſchen ver berechneten 
Abendweite und dem Abftande der beobachteten Unter: 
gangsgegend von Weiten, die Abweichung der Magnet 
nadel angeben. | 
Durch Beobachtungen diefer Art mufte man bald 
wahrnehmen, ‚daß die Abweichung der Magnetnadel nicht 
allein an verfchiedenen Orten der Erde verfchieden, fon- 
dern auch, felbft an einerley Beobachtungsorte, zu ver: 
ſchiedenen Zeiten-veränderlich ſey. Diefe Derände- 
tung der Abweichung an einerley Orte (Variatio De- 
clinationis ſ. Variationis) geht bisweilen fo weit , baß die 
Nadeln ſchon binnen einer Stunde ihre Richtung merflic) 
ändern. Sänger fortgefeßte Beobachtungen hierüber ſchei⸗ 
nen zufammengenommen efwas regelmäßiges zu. zeigen, 
Man hat zu Paris und London dergleichen Beobachtungen 
feit langer Zeit ununterbrochen fortgefegt. Die vornehm- 
ften Refultate der Parifer Beobachtungen enthält folgen- 
de ‚Tabelle: j a Sa i 


Jahe Abweichung 
2550 8° 109 

1580 11 30 8. 

1610 8 o 2 

1640° 3 e — 

1666 o o - 
Jahr Abweichung 

1670 12, go 

1680 2 40 

1685 4 10 

1692 5 50 

1695 6 48 
1700 B.12 

1705 8 25 

1710 9 35, 

1715 10 . 50 3, 

1720 13 of 

1725 3. 151% 

1730 „44 24 

1735 15 .40 

1740 1. 45 

Era — 36: 38 A,5 

3739 | 17 - 15, #; 

1760 18 os 

1770 9 of! 

1773 19 ER 


S Den Memoires de !’ Acad. Royale des fc. vom Jah⸗ 

re 1 70 ©. 459 bemerft Herr le Monniet von der Abs 
mweiching der Nadel in Paris, fie habe von 1666 bis 1769 
jährlich immer um etwas zugenommen, zuerft um 15 bis 
ı6, dann um 9 Minuten, womit auch obige Tabelle über« 
einffimmt, Jetzt aber fcheint die weftliche Abweichung 
dafelbft wieder abzunehmen. 
In London, wo Gellibrand im Jahre 1625 zuerft 
genaue Beobachtungen angefangen , und in diefer Abjiche 
eine eigne Mittägslinie gezogen hat, mar die Abweichung 
der Nadel nad) Halley (Philof. Trans. n. 195. P. 564.) 
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im Jahre 1580. 119 15T. 
2622 ı 5 36 oͤſtlich 
164 459394 
1657 x) o 
1672 2 30|: 
1683 4 39 [em 
(Phil,Trans.Vol. | f 
LXIV.P.2.> 1774 a2ı 16 ) 


Wenn man aus mehrern an vielerley Orten der Welt 
angeftellten Beobachtungen auf einer Landkarte die Orte 
bemerft, an welchen die Magnetnadel fin eine geroiffe Zeit 
einerley Abweichung “gehabt hat, und durch diefe Orte Li— 
nien zieht, fo kommen verfhiedene befonders gefrümmte 
Züge, Abweichungslinien, zum Vorſchein, welche fich 
auf geroiffe Gegenden zu beziehen ſcheinen. Salley hat 
dies zuerft entdeckt, and eine folche fuͤr das Jahr 1700ein- 
gerichtete Karte verzeichnet, welche fich in den Philof. 
Transad. no. 195, ingleichjen in den Mifcellaneis curiofis 
Vol. I. p.8o, und in Muſſchenbroeks oben angeführter 
Diff. de Magnet£ finder, Eine neuere für das Jahr 1772 
hat Lambert aus den neuften Beobachtungen entworfen, 
und ich habe fie hier Taf. I. aus dem berliner aftronomifchen 
Jahrbuche für 17779 mitgetheilet. Aus der Betrachtung 
diefer Karte lafjen ſich für das Jahr 1770 folgende merk; 
wuͤrdige Säge ziehen: — 

1. In ganz Europa, Afrika, dem öftlihen Theile von 
Mordamerifa und dem füdfichen Theile von Afien, nebft den 
angrenzenden Meeren war die Abweichung der Nabel durch⸗ 
aus weftlich: > — 
| 2. Im Ocean, mweftwarts von Grossbritannien, und 

oſtwaͤrts vom Vorgebirge der guten Hofnung, war fie am 
größten, und betrug dafelbft 25°, | 

3. Die beyden für.die Abweichung von 15° gezognen 
£inien Ereuzen fid) mitten in Afrifa. Dieſe Knien find 
zwar nicht unmittelbar aus Beobachtungen beſtimmt, die 
in Afrika ſelbſt angeftelle wären; aber ſie haben doc) oh- 
ne Verlegung der Analogie nicht anders koͤnnen gezogen 
werben, . er ae. Br 
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J. Vom weißen Meere aus geht durch Aſten, das füb- 

uche China und die philippiniſchen Inſeln eine —* in wel⸗ 
cher gar keine Abweichung ſtatt ſindet. de 

5. Diefer . Linie gegen Morgen einst die Ybreidhung, 
an Sftlich zu werden, und bleibt dies bis an eine finie, 
welche von Florida aus an der brafilianifchen Küfte hin bis‘ 
an ben'erften Meridian / unter 409 füblicher Breite geht, 
in welcher Sinie wiederum gar feine Abwelchung iſt 

6. Die groͤßte oͤſtliche Abweichung von 25° findet 

der ſuͤdlichen Spitze von Amerika ſtatt. 
7Halley hatte‘ in feiner Karte die Linien für die 
größten Abweichungen. von 259, bey Afrifa und Ameri- 
fa um 1592 weiter. gegen Morgen, bey Grosbritan⸗ 
nien 40 — 50° weiter gegen Abend aefeet wie die 
punftieten‘ Linien der Karte anbeuten ; ſo viel ‚haben 
ſich alſo dieſe Linien feit 70 Fahren verrückt. 

Ehen Sergleichen Abweichungslinien fürd auch für das 
Jahr n 744 auf einer von Mountaine und Dodfon 
entworfenen Karte (ſ. Philoſ. Transact. Vol. L. P. l. p- 
329) und fuͤr 1755 auf einer von Zegollſtroͤm (Diff. de 
theoria decl. magn.Vpial.), ingleichen auf des Herrn Profeſ⸗ 
for Funk zu Leipzig Karten unter dem Titel: Die noͤrdli⸗ 
che und ſuͤdliche Erdoberflaͤche auf die Ebne des 
Aequators projicirt. $eipzig, 7731. verzeichnet, 
WMan hat ‚die Abweichung dev Magnetnadel und derere 
Veraͤnderungen durch erg are Sr zu erflären ver⸗ 
ſucht. . Anfänglich, als die beobachteten Beränderungen noch 
gering waren, fehrieb man diefelbe, fo wie die ganze Abwei⸗ 
Kung, nur der größern oder geringern Kraft bes Magnets, 
mit dem die Madelbeftrichen worden, zuy oder auch dem Um⸗ 
ſtande, daß die Nadeln bald naher an den "Polen des Ma⸗ 
gnets, bald weiter von. denfelben,, geftrichen wuͤrden. Man 
glaubte nemlich , eine genau an dem Pole eines ſtarken 
Magnets geftrichene Nadel werde gar feine Abweichung 
zeigen. Diefe Meinungen aber wurden gar bafd durch bie | 
Erfahrung widerlegt. 

Milliam Gilbert (De magnete magneticisque cor- 
poribus, et de magno magnete tellure phyfiologia.nova, 
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“ Lond. 1600 fol), der erſte, der gruͤndlich uͤber den Ma- 
gnet geföhrieben, und keine Thorheiten mehr darüber vorge 
bracht hat, nahm an ‚die Erbe. fey ein Miagnet, das Waf, 
fer aber nicht; folglich müffen fich die Nadeln überall nad) 
derjenigen Gegend Fehren , nach welcher. Das. meifte und. 
nächite Sand liege. Mad) diefer Vorausſetzung muͤſte in: 
den Yzorifchen Inſeln, welche von Afrika und Amerika 
beynahe gleich weit entfernt liegen, gar feine, von ihnen 
gegen Afrika zweine oͤſtliche, und gegen Amerika zu: eine 
weſtliche Abweichung. ftatt finden. Am Vorgebirge der 
guten Hofnung müfte wiederum gar feine oder nur eine fehr 
geringe Abweichung feyn , weil die Nadel von beyden Sei⸗ 
ten des feften Landes gleich ftarf angezogen würbe u. ſ. fo 
Diefes fchien auch mit den damals:befannten wenigen Be— 
obachtungen ver Dftindienfahrer ziemlich übereinzuftimmen; 
aber Halley fegt diefer Theorie das Beyſpiel der: braſilia⸗ 
niſchen Küfte entgegen » an welcher ſich Die Nadel ganz 
vom Lande abwendet, und gegen Oſten abweicht, da doch 
das Sand der Kuͤſte weftwärts liege... . 2.00. 

Descartes fuchte Die Urfache. der Abweichung in ‚den 
Lifenerzen und Magneten, welche im Innerſten der 
Erde und im Meergrunde verborgen lägen; Auzout dar⸗ 
inn, daß der. Strom der magnetifchen Materie durch die 
in der Erde entitandenen natürlichen und fünftiichen Aus⸗ 
hoͤhlungen gejtört, und von feinem eigentlichen Wege ab- 
gelenkt werde; Hevel in einem Schwanfen der Erde, und 
dergleichen; aber allediefe Hypotheſen find von Halley und 
Miuffchenbroef gründlich widerlegt worden, und fallen 
von felbit zu Boden, wenn man nur einen Blick auf Hal: 
ley's oder Kamberts Karte wirft und bemerkt , wie viel 
Regelmaͤßiges und welche geometrifhe Beziehung auf ge- 
mifle Punkte aus dem ganzen Abmweichungsfyfteme unver: 
fennbar berworleuchte, 

Halley feßte daher an die Stelle ver vorigen eine neue 
Theorie (A theory of the variation of the magnetical 
compals by Mr. Edmund Halley, in. Philof. Transact. 
num, 148. pag. 208), die er auf eine zahlreiche Samm⸗ 
lung von Beobachtungen baute, aus welchen er auch feine 
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Abweichungskarte zuſammengeſetzt hat. Er zog aus dieſen 
Beobachtungen folgende allgemeine Säge für das Jahr 
1700. %“ * 

1. In ganz Europa iſt jetzt die Abweichung weſt⸗ 
lich, gegen Morgen zu ſtaͤrker, als gegen Abend, ſcheint 
auch durchgaͤngig von Abend gegen Morgen zuzunehs 


men. | 

2. An der Küfte von Nordamerika ift die Abiveie 
hung ebenfalls weſtlich, und wird größer, je weiter man 
gegen Morten geht, fo daß ſie in Neufowndland 20, in der 
Hudfonsftrafle 30, in der Baffinsbay fogar 57 Grad be— 
trägt; fie wird hingegen geringer, je weiter man von Dier 
fer Kuͤſte oſtwaͤrts ſegelt. Hieraus folgert Halley, daß 

irgendwo zwifchen Europa und Mordamerifa, vielleicht um 
die Inſel Terceira, eine ftliche Abweichung , oder we— 
nigftens feine weftliche mehr , ftatt finden muͤſſe. | 

3. An der Küfte von Brafilien ift die Abweichung 
Sftlich , und waͤchſt weiter ſuͤdwaͤrts unmer mehr, ſo daß 
fie bey Cap Frio 12, und beym Platafluß 205 Grad bes 
trägt. Suͤdweſtwaͤrts nad) der magellanifihen Straße zu 
nimmt fie wieder ab, und ift an der weftlichen Einfahrt der 
Straße nur 14 Grad, | 
4. Oſtwaͤrts von Brafilien nimmt diefe Sftliche Abwei— 
hung ab, wird bey St. Helena und Afcenfion fehr ge: 
ring , und verliert ſich endlich 18 Grad weftwärts vom 
Cap der guten Hofnung ganz und gar.- 

5. Noch weiter oftwärts fängt wieder eine weſtliche 
Abweichung an, welche fich durch den ganzen indifcben 
Dcean erſtreckt, und unter dem Aequator in dem Mittags: 
kreiſe von Madagaſcar bis auf 18 Grad ſteigt. In 
eben dieſem Mittagskreiſe, unter dem zoſten Grabe ſuͤdli⸗ 
cher Breite, findet fie ſich 274 Grad, und. nimmt von hier 
aus ab, fo daß fie bey Cap Comorin nur 8, an der Kuͤſte 
von Java nur 3 Grad beträgt, und endlid) in den Yio> 
lucken, fo wie auch: wefhwärts von Van Diemeneland, 
ganz verſchwindet. 

6. Weiter oftwärts entſteht unter füdlicher ‘Breite eine 
neue Sftliche Abweichung, die aber weder fo ſtark, noch) 
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von ſo weitem Umfange, als die vorige iſt: denn auf der 
Inſel Rotterdam iſt fie ſchon merklich kleiner, als an der 
Kuͤſte von Neuguinea, und nach dem Verhaͤltniße, in 
welchem ſie abnimmt, laͤſt ſich annehmen, daß 20 Grad 
weiter oſtwaͤrts, oder bey 225 Grad Laͤnge von London 
aus, unter dem 20ſten Grade füdlicher ‘Breite wiederum 
eine weftliche Abweichung anfange. 
7, Die Abweichungen in Baldivia und der magella⸗ 
nifchen Straffe zeigen, daß die Num. 3. angeführte öft- 
liche Abweichung fehr fehnell abrehme, und ſich wahrfchein- 
licher Weife nur bis auf einige Grad über die Kuͤſten von 
Peru und Chili hinaus in die Suͤdſee erſtrecke, wo denn 
wieder eine weftliche Abweichung in der Gegend der un- 
Befannten Laͤnder zwifchen Chili und Neuſeeland anfanz 
gen muß. en | | 

8. Bon St. Helena nordweftwärts bis an den Aequa⸗ 
for bleibt die Abweichung oͤſtlich, aber fehr gering und im« 
mer gleic) groß, Daß alfo in diefer Gegend vie Linie, in 
welcher vie Abweichung Null ift, nicht nach der Mittags: 
linie, ſondern nad) Nordweſt geht. | 

9. Die Einfahrt ver Hudſonsſtraße und die Muͤn⸗ 
dung des Plata liegen beynahe unter einerleyg Meridian; 
Dennoch weicht die Nadel an dem einen Orte 194 Grad. 
weſtlich, am anvern-204 Grad Öftlich ab. 


Aus diefen Sägen nun zog Halley die Hypotheſe, 
Die Erdkugel fev ein großer Wagner mit vier Mas 
gnetiſchen Polen.oder Anziehungspunften, von 
denen je zween und zween nahe anjedem Pole 
des Aequators lägen. An ven Orten, welche ſich 
nahe an einem diefer magnetifchen Pole befänden , richte 
fi die Nadel nad) demfelben , und überhaupt behalte je: 
Derzeit der nähere Pol die Oberhand über den entfern⸗ 
tern. | 

Den Pol, der unfern Laͤndern am nächften liegt, fegt 
JZalley in den Meridian von Lands⸗Eend, nicht über 7 
Grad vom Mordpole entfernt. Dieſer beftimme die Ab» 
weihung der Nadel in Europa, der Tartarey und bem 
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Eismeere, obgleich auch mit: Beziehung auf den andern 
Nordpol, der ohngefaͤhr in den mitten durch Californien 
gehenden Meridian, 15 Grad vom nördlichen Erdpole fal⸗ 
fe. Nach dieſem richte ſich die Nadel hauptſaͤchlich i Nord⸗ 
amerika und den daranſtoßenden Meeren von den: A30> 
ten weftwärts bis Japan. wre 

Die beyden füdlichen Pole follen vom Suͤdpole der Er⸗ 
de etwas weiter abſtehen. Der eine wird 16 Grad weit 
vom Suͤdpole in einen 20 Grad weſtwaͤrts vonder magel: 
lanifchen Straſſe abftehenden Meridian geſetzt, und foll 
die Nadel in Suͤdamerika, der Suͤdſee und einem grof- 
fen Theile des ärhiopifchen Meeres lenken. ‘Der vier« 
te befümme feine Stelle 20 Grad weit vom Suͤdpole in 
dem Meridiane, der 120 Grad oftwärts von Sonden’ durd) 
Neuholland und die Inſel Celebes geht, . Die Kraft 
diefes Poles foll, weil er am weitften vom Pole der Erde 
un ‚ überall den ftärfften Einfluß haben, und ſich über 
den füdlichen Theil von Afrika und Afien und die daran 
grenzenben Meere erſtrecken. Dies ift nun nad) Hallen 
die Stellung des Magnetismus der Erde fin das Jahr 
1700, aus welcher er. die aus den Beobachtungen ge30g: 
nen Säge auf folgende Art erflärt. 

1. Den europäifchen Pol im Meridiane von Landes 
end in England haben alle Orte in Europa auf der Weft- 
feite ihres Meridian. Sie müffen alfo eine weftliche 
Abweichung haben, welche immer größer wird, je weiter 
man oftwärts geht. ARE 

2. Auf der Weſtſeite des Meridians von Lande rend 
würde die Nadel eine Öftliche Abweichung erhalten , wo: 
fern fie nicht wegen der Annäherung des amerifanıfchen 
Morbpols, der etwas mehr Kraft, als der erftere, zu be— 
ſitzen ſcheint, mweftwärts gezogen würde, welcher Zug aud) 
unter dem Meridian von. fands » end felbft noch einige weſt⸗ 
liche Abweichung verurſacht. In der Gegend des Meris 
dians von Terceira mag vielleicht der europäifäje Pol fo: 
piel überwiegen, daß doſelbſt eine öftliche, oder wenigſtens 
Feine mweftliche Abweichung mehr, ftatt findet, Weftwärts 
yon den Azoren aber überwiegt der amerifanifche Pel, und 
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verutfacht an den Küften von Nordamerika eine weftfiche 
Abweichung, die deito größer wird, je weiter man gegen 
Morden gebt, defto geringer.aber, je mehr man fid) oft- 
wärts dem europäifchen Pole nähert, In Mordamerifa 
fetöft nimmt diefe weftliche Abweichung wieder ab, iftin 
dem Meridian, der durch Californien geht, Null, und 
muß weiter weftwärts gegen Yedſo und Japan ohne Zivei- 
fel Sftlich ſeyn, bis fie wieder der durch den europäifchen 
verurfachten weftlichen begegnet. 
3. Gegen den Südpol zu erfolgen ähnliche Wirkungen, 
nur daß hier der Nadel ſuͤdliche Spige angezogen wird, 
Siege alſo der magnetiſche Pol 20 Grad weſtwaͤrts von der 
magellanifchen Strafle, fo muß die Abweichung an der braft- 
fianifehen Küfte, dem Platafluge u. f. w. oͤſtlich ſeyn, 
und ſich über einen großen Theil des äthiopifhen Meeres 
erfirefen. | 

4. Endlich aber wird fie noch weiter ofhwärts von der 
Kraft des afiscifchen Suͤdpols überwogen, welches ohn- 
gefähr zwiſchen dem Cap der guten Hofnung und den In⸗ 
feln des Triſtan dAcunha geſchieht. | 

5. Noch heiter oſtwaͤrts zieht der aftarifche Pol die 
ſuͤdliche Spige der Nadel, und verurfaht dadurd) eine 
weftliche Abweichung , welche wegen der weiten Entfer- 
nung diefes Pols vom Suͤdpole der Erde ſtark feyn und ſich 
ſehr weit erſtrecken muß, bis fie endlid) in den Moluden 
um den’ Meridian der Inſel Celebes, in welchem diefer 
Pol felbft liege, verſchwindet, und einer neuen Öftlichen 
Kaum giebt. | 

6. Diefe öftliche Abweichung reicht ohngefähr bis in 
die Mitte der Suͤdſee. 

- 7. Hier fängt, wegen der Wirfung des amerifani: 

ſchen Suͤdpols, zwifchen Neufeeland und Chili wieder 
eine wejtliche an. 


8. In ber heiffen Zone, und befonders unter dem Yes 
quator, muß man auf alle vier Pole fehen. So ift z. B. 
in dem von St. Helena nordweſtwaͤrts gerichtetem Striche 
die Abweichuug oͤſtlich und ſehr gering, weil hier die Wir⸗ 
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Eung des amerikaniſchen Sübpols, der dieſen Gegenden 
am nächfien liegt ‚. und: eigentlid) eine große oͤſtliche Ab⸗ 
weichung verurſachen follte, durch die entgegengefegten 
vereinten Wirkungen des ameritanifchen Nordpols und 
des aſiatiſchen Suͤdpols geſchwaͤcht wird, der europaͤi⸗ 
ſche Notdpol aber ohnehin beynahe in den Meridian dieſer 
9 . Auch wird hieraus begreiſlich, wie die Abweichung 
unter einerley Meridiane an einem Orte oͤſtlich, am 
andern weſtlich ſeyn kan. 
Sao erklaͤrt Halley den Zuftand der Abweichungen für 
das Jahr 1700. Weil er aber auch auf die Derändes 
rungen der Abmweichung ſehen, und alſo nothwendig eine 
Bewegung feiner magnetiſchen Pole annehmen mufte ; wo⸗ 
ben die Fragen entſtanden: ob fich alle vier Pole zugleich, 
ob fie ſich um die Pole der Erde, und mit welcher Geſchwin⸗ 
digfeit ſie ſich bewegten, fo fuchte er diefe ragen in einem 
andern Auffaße (An account of the caufe of the changes 
of the variation of the; magnetical necdle, ‚by Eam. 
Halley in den Philoſ. Traasad, num. 195. P. 563.) durch 
folgendes zu beantworten. EI % 
Der Auffere Theil der Erde macht nach feiner Meinung 
nur eine Rinde aus, umſchließt einen concentrifchen ku⸗ 
gelförmigen Kern, ‚und der Raum zwifchen beyben ift mit 
einer fluͤßigen Materie angefülle: Kern und Rinde drehen 
fic) zwar beyde täglich um ihre Axen, aber die Umdrehungs: 
zeit des Kerns ift von der Umdrehungszeit der Ninde um 
ein fleines Zesttheilchen unterſchieden; 'diefer Unterfchied 
wird nad) oft wiederholter Umdrehung merklich, und die 
Stellen der Rinde treffen alsdann nicye mehr mit den vo— 
rigen Stellen des Kerns zufammen. 
Nimmt man nun an, beydes Rinde und Kern fenen 
Magnete mit zween Polen, fo ändern ſich freylich die 
Stellungen diefer vier Pole gegen einander, und wenn 
man, wie natürlich, die Pole der Rinde als die unbe: 
weglichen betrachtet, fo muß man alsdann den Polen 
des Kerns eine beftändige Bewegung beylegen. Un: 
ter. den Mordpolen ift der bewegliche ver europaͤiſche, 
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unter den Suͤdpolen der amerikaniſche, weil in ben Ge: 
genden um dieſe Pole vie Veraͤnderungen am. größten find. 
Die Bervegung gebt nad) Weiten ;: :alfo bleibt Die innere 
Kugel, bey: ‘der tüglichen Umdrehung von Weiten: nach; 
Dften, einwenig; zuruck, welches Davon herfoinment: Fan, 
daß beym erſten Anfange der Umdrehung ber den aͤuſſern 
Rinde ertheilte Stoß ſich dem Kerne wicht ganz hat mitthei⸗ 
fen fönneni- "Um die Erdare ſcheint diefe Bewegung nicht 
zu geben; weil fonft.bie Abweichungen in einem Parallels 
freife immer diefelben bleiben, und nur von einem Punfte 
zu andern fortruͤcken muͤßten; welches doc) Der Erfahrung 
nicht gemaͤß iſt. Da dieſe Bewegung ſehr langſam ift ‚fo 
laͤſt ſich aus ſo wenigen und neuen Beobachtungen nichts zu⸗ 
verlaͤßiges uͤber die Dauer ihrer Perjode beſtimmen; doch 
ſcheint ſich der amerikaniſche Pol in go Jahren um 46 
Grad weſtwaͤrts bewegt zu haben woraus ſich die Dau⸗ 
er der Umlaufe zeit —— auf 700 Jahre ſeben 
Beße. . 2.1: 25 „ice, 
— ——— Zalley. Man: fan dem "Scherffine und: 
geometrifihen Geifte, mit welchem! ec aus ſo vielen ohne 
Ordnung durch einander liegenden: Beobachtungen. Die $i- 
nien feiner. Karte gezogen, ind feine Schlüße. hergeleitet 
bat, die. verdiente Bewunderung nicht verſagen 5. ‚aber 
die Hypotheſe net vier Polen, deren zween berveglich find, 
und die baraus entfprungene “dee von Kern und Rinde. 
bringen etwas ſonderbares und Feige in. feine 
Erflärung. r 

© Der jüngere.Serr Euler — ſur la — 
fon de l'aiguille aimantée in den. Mémoires de l’acad. des 
fc. A Berlin, ann. 1757. p. 175) hat daher zu zeigen geſucht, 
daß ınan zu Erklärung der beobachteten Abweichungen fei- 
nesweges nöfhig habe, vier Pole anzunehmen, indem fich 
von allen Erfcheinungen aus dem Dafeyn zweener Pole 
Dechenfchaft geben lafle. Er berechnet zu dem Ende For⸗ 
mein , wodurch fich die halleyifihen Abweidyungslinien aus 
Der gegebenen Lage zweener magnetifcher Pole würden be= 
ftimmen laffen, wenn dieſe Pole 1) einander nad) dem 
Durchmeffer entgegengefegt, 2) in zween entgegengefeßten 
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Meribianen, 3) in einerley Meridiah, 4) in zween verſchie⸗ 
denen Meridianen lägen. Wenn er nun annimmt, dafi der 
magnetifche Mordpol’r4, der Südpol 35° von den Polen 
der Erbe abſtuͤnde, die durch beyde gezognen Meribiane 
aber 63° von einander entfernt wären, fo findet er nad) dies 
fen‘ Formeln die Abweichungslinien ziemlich übereinftinz 
mend mit der für das Jahr 1744 entworfenen Karte des 
Mountaine und Dodfon. Er theilt die Zeichnung ei 
ner nady feinen Formeln entworfenen Karte mit, in weicher 
der magnetifche Nordpol über Amerifa , der Eüproi bin: 
gegen unter Meufeeland’ fallt, und die Abweichtingslinien 
fir 12% 5* öftlihe Dechination ſich einmal im rothen 
Meere, das anderemal weſtwaͤrts von Californien naheam . 
Wenbefreife kreuzen. Die $inien, in welchen gar feine 
Abweichung ſtatt finder, fallen bloß etwas weiter oftwärts, 
als in der Taf, II. mitgerheilten Karte des Herrn Lambert, 
Nach Heren Eulers eigrier Vermuthung wuͤrden feine 
Formeln mit den Beobachtungen noc) beffer übereinftim- 
men, wenn erden Nordpol 17 und den Suͤdpolgo Grad von 
ben Polen der Erde entfernt hätte. Es ift alfo durch diefe 
Bemuͤhungen bes Hertn Euler wenigftens ſoviel erwiefen, 
daß es überflüßig fey, vier magnetifche Pole anzunehmen, ' 
Unter den ungebruckten Abhandlungen des großen goͤt⸗ 
tingifchen Aſtronomen, Tobias Mayers, befindet ſich 
eine uͤber den Magnet, welche er der daſigen Societaͤt der 
Wiſſenſchaften im Jahre 1762 vorgeleſen hat, Den 
Nachrichten det Herrn Erxleben und Kichtenberg zu: 
folge (ſ. Etxlebens Anfangsgr, der Naturlehre nach ver 
-fichtenbergifhen Ausgabe $. 709) erklärt Mayer dafelbft 
die Erfeheinungen fehr natürlich daraus, daß in der Erde 
ein Magnet anzutreffen fey, ben man in Vergleichung mit der 
Erde felbit fir unendfic) klein annehmen fönne, Diefer Ma- 
gnet liege vom Mittelpunkte der Erde etwa 120 Meilen 
weit entfernt nach dem Theile der Erde zu, den das ftille 
Meer bedecke. ine gerade Linie durch die Mittelpunfte 
diefes Magnets und der Erde fchneide die Erdflaͤche 
in einer fange von zor' Graden von der Inſel Serro, 
und unter 17 Grab nörblicher Breite, Der Magnet 
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entferne fi) —— twa um Iss des; Halbmeſſers der 
Erde von dem W —— e derfelben —— Laͤnge 
des erſtgedachten Durcfi nittspunftes jaͤhrlich um 8, die 
Breite um 14 Minuten abnehme. - Es habe diefer Ma- 
gnet zween Pole: feine Are ftehe fenfrecht auf der von ihm 
in den Mittelpunft der Erde gezognen Linie, und liege in 
einer Ebne, welche mit der Ebne des Meridians , in wel: 
chem jene nad) dem Mittelpunfte gezogene Linie liege, einen 
Winkel von 114 Grad, und zwar bey uns nad) Oſten zu, 
made. Auch wachfe diefer. Winkel jährlid) etwa um gi 
Minuten. Die Totalfraft diefes in der Erde liegenden 
Magneten verhalte ſich verfehrt, wie der Würfel der Ent: 
fernung. 

Aus dieſer Hnpothefe folgert Mayer Größen der Ab: 
weichungen für verfchiedene Orte der Erde, welche von den 
wirflich beobachteten nicht fehr unterfchieden find... So fin- 
det er z. B. die Abweichung für Paris 149.2’, für Berlin 
12° 2°’ weftlich, da man fie um das jahr 1760 am erften 
Orte gegen 18°, am zweyten 12° 40 gefunden hat. Mach 
Herrn Kichtenberge richtigem Urtheile muß man eine fol: 
che Uebereinftimmung bewundern, wenn man bedenft, was 
für unvsllfommne Beobachtungen Mayer bey Feftfeßung 
der Hauptgrößen feiner Hnpothefe zum Grunde Segen mu— 
fi. Man fan alfo Mayers Erklärung wenigftens als eine 
gute Vorftellungsart von der => ber Abweichungen 
gelten lafjen , um in Zu£unft mehrere Beobachtungen da: 
mit zu vergleichen, und fie nach denfelben zu ‚berichtigen, 
und zu prüfen. Es ift nicht zu zweifeln , daß man durch 
bäufigere und genauere Beobachtungen mehr Licht über die 
Urfacye der Abweichungen erhalten werde , wenn man auf 
dem von Hallen , Euler und Mayer vorgezeichnetem We: 
ge fortgehen wird, auf welchem Geometrie und Analyfıs 
fo wirffame Unterjtügungen darbieten, R 

Man bat Ffugelrunde Magnete unter dem Namen ber 
Terrellen (terrellae) gemacht, um durd) Beobachtung 
der Stellungen des Compaſſes .an verſchiedenen Punften 
derfelben, die Phänomene der Abweichung an verfihiebe: 
nen Stellen der Erde zu erflären., Sie haben aber noch 
wenig Dienfte geleiftet, Zwar verfichere Adams (Eflay 
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on magnetism in feinem Eflay on eledricity. London 
1784: 8-);, Magellan babe neuerlic) eine Terrelle ande- 
geben , von der fid) mehr hoffen laffe. Cs fällt aber in die 
Augen, daß fic) bey einem folchen Kügelchen nie die wah- 
ren Verhaͤltniße der Größen des Compaffes und der Gröf 
fen und Entjernungen auf der Erde felbft darstellen laffen, 
und daß es Daher nichts mehr, als ein phyſikaliſches Spiel- 
werf fen. 

Auffer der befannten immer fortgehenden Veränderung 
bat fhon Graham im Jahre 1722 noch eine tägliche 
periodifche Veränderung in der Abweichung der Magnetna- 
del entdeckt, über welche Wargentin und Canton wei- 
tere Beobachtungen angeftellt haben. Der legtere theilte 
feine Verſuche hierüber im Jahre 1759 der Föniglichen 
Soeietät der Wiffenfchaften zu- Sonden mit. (An ar- 
tempt to account for the regular diurnal variation of 
the horizontal magnetic needle, by John Canton, in Phi- 
lof, Transact. Vol. LI. P. f.p. 398). Er hatte jeine Be— 
obathtungen vom Ende des “jahres 1756 an, 603 Tage 
kang fortgeſetzt, und diefe tägliche Veränderung an 574 
Tagen regelmäßig gefunden. Die weftliche Abweichung 
der Nadel nahm von 8 oder g Uhr Miorgens bis ı oder 2 Uhr 
Nachmittags zu ; alsdann ftand die Nadel eine Zeitlang 
ftill, endlich gieng fie wieder zuruͤck, bis fie in der Nacht 
oder am nächften Morgen wieder in ihre vorige Stelle zu: 
ruͤckkam. | 

Diefe tägliche Veränderung der Abweichung erflärt 
Canton aus dem Sage, daß die anziehende Kraft des 
Magnets durch die Wärme geſchwaͤcht werde. Er bewei: 
fet diefen Sag durd) folgende Verſuche. Er ftellte an die 
Gegend Dft-Nord- Oft eines Compafles einen Fleinen 
Magnet, fo weit ab, daß die Kraft feines Südpols ge- 
rabe im Stande war, den Nordpol der Nadel auf Norb- 
Oſt, oder auf 45° zu halten. Diefen Magnet beſchwerto 
er mit einem Gewichte von 16 Lingen, und goß 2 Unzen 
fiedendes Waſſer in daffelbe, wodurch der Magnet 7 — 8 
Minuten lang erhigt ward, Während diefer Zeit gieng 
die Nadel 4 Grad mweftwärts, binnen 9 Minuten Fam fie 
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um I Grad oder bis 441° zuruͤck, brauchte abet einige 
Stunden Zeit, ehe fie ihre vorige Stellung auf 45° wies 
der erhielt, Er ftellte ferner auf jede Seite des Compafı 
fes einen Magnet fo, daß die Suͤdpole auf den Nordpol 
der Nadel gleich ftarf wirften, und fie in ihrer gehörigen 
Stellung erhielten; ward aber einer weggenommen, ſo 508 
der andere die Nadel bis 45°. Jeder Magnet ward mit 
einem Gewichte von 16 Unzen befchmeret, und auf den 
‚öftlichen wurden 2 Unzen fiedendes Waſſer gegoffen. Die 
Travel bewegte fih in der erften Minute um einen halben 
Grad, und kam in 7 Minuten auf 23°, wo fie ftill ftand, 
nad) 34 Min. vom erften Anfange gerechnet, auf 24, 
und in 50 Minuten auf 24° zuruͤckkam. Er füllte nun 
Das weftliche Gewicht mit fievendem Waſſer, wobey bie 
Nadel in der erftien Minute auf 140 zurüdfam, nach 6 
Min, 2° öftlich ftand, und etwa 40 Minuten darnad) in 
ihre anfänglicdye Stellung zurücfehrtee 
Aus diefen Verfuchen ift klar, daß die magnetifhe 
Anziehung durch die Wärme geſchwaͤcht werde. Wenn 
nun, fagt Canton, die magnetifchen Theile der Erde auf 
der Dftfeite Vormittags von der Sonne eher erwärmt wer⸗ 
den, als die auf der Meftfeite, ſo ift es klar, daß ſich die 
Nadel mehr weftwärts bervegen muß; wenn die Wärme 
der anziehenden Theile auf jeder Seite gleich ftarf zunimmt; 
fo muß die Madel ftill ftehen, und die Abweichung ein 
Gröftes ſeyn; wenn die weftlichen Theile fihneller erwärmt 
werben, oder langfamer abfühlen , als die öftlichen, fo muß 
die weftliche Abweichung der Nadel wieder Fleiner werden, 
und ein Kleinftes feyn , wenn die Theile auf beyden Sei⸗ 
ten gleich geſchwind abfühlen, Auch muß nad) diefer Theo: 
rie die fägliche Weränderung im Sommer größer , als im 
Winter, ſeyn; fie ift auch in der That im Junius und Ju⸗ 
lius faft doppelt fo groß, als im December und Januar, 
gefunden worden, — | 
Unregelmaͤßige Eleine Veränderungen ber Abweichung 
bat Canton feltmer , etwa zwey bis dreymal monatlich), 
und faft jederzeit mit einem Nordlichte begleitet gefunden, 
Er ift geneigt, fie aus plöglichen Veränderungen der. untere 
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irdiſchen Wärme herzuleiten, da auch das Nordlicht, als eine 
eleftrifche Erfcheinung, ſich, wie die Eleftricität des Tur⸗ 
malins, aus plößlicyer Erwärmung oder Erfältung der Luft 
erflären lafle. | 
Einige Künftler haben fich bemüht, Nadeln oder ma: 
gnetifche Ringe zu verfertigen, welche die Mittagslinie oh— 
ne Abweichung zeigten. Muſſchenbroeks Verſuche 
hierüber find vergeblic) gewefen. Le Maire, ein franzöfie 
ſcher Kuͤnſtler, verfertigte neuerlich nach) Briſſons Zeug- 
niß (Dictionnaire raifonne de Phyfique art: Aimant) fpie 
ralformige Nadeln und magnetifhe Ringe, deren Pole fo 
geitellt waren, daß fie einander ftörten, und dadurch für 
den Ort, für welchen er fie eingerichter harte, bie 
Abweihung vermieden. Man fieht leicht, daß fie für an« 
dere Orte, und im Fortgange der Zeit felbit für den nemli⸗ 
chen Ort, diefen Dienft zu leiften aufhören muͤſſen. 


Abweichungskreis, Circulus declinationis, Cer- 
cle de declinaifon. Kin größter Kreis der Himmelsfugel, 
welcher durch die beyden Pole und ein Geftirn geht. So 
ift Taf. 1. Fig. 5. PSDp der Abmweichungsfreis des Ge= 
ftirns S. f. Abweichung, afteonomifche. 

Wenn das Geftirn in den Mittagsfreis koͤmmt, fo ift 
diefer mit dem Abmweichungsfreife einerley. Auch find die | 
Abweichungsfreife einerley mit den Stundenfreifen, welche 
ebenfalls durch bende Pole gehen. Wenn z. B. Das Ge- 
ftirn vor einer Stunde durd) den Mittagsfreis gegangen 
iſt, fo fälle fein Abweichungsfreis auf den erften Stundene 
freis u. ſ.w. Mur bleiben die Stundenfreife unbeweglich, 
die Abweichungskreiſe hingegen gehen mit der täglichen Bes 
wegung ber Geftirne fort. ſ. Stundenfreis, 

Accord f. Conſonanz. 


Achromatifche Zernröhre, Tubi achromatici, 
Lunettes achromatiques heiffen diejenigen Fernroͤhre, in 
welchen die Abweichung wegen der verſchiedenen Brechbar⸗ 
feit der Lichtſtralen, ſ. Abweichung, dioprrifche, ver⸗ 
mieben , und der betrachtete Gegenftand ohne bunte Raͤn⸗ 
der und falſche Farben —. wird, Das Work: - 
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achromatiſch iſt griechiſch und bedeutet farbenlos, 
nicht faͤrbend. 

Newton, der die verſchiedene Brechbarkeit der Ficht- 
ftralen entdeckt, und die daraus entftehende Abweichung dee 
Gläfer mit Recht für die Haupturfache der Undeutlichkeit in 
den Fernroͤhren erkannt hatte, ließ fich bey diefer wichtigen 
Entdefung dennod) zu einem Irrthume verleiten. - Er 
glaubte nemlich , die verfchiedenen bey der Brechung von 
einander gefonderten Farbenftralen würden von allen bre- 
chenden Mitteln in einerley allgemeinem Verhaͤltniße zer» 
freut ; wenn alfo die Brechung der Stralen von der mitt- 
lern Gattung beftimmt fey, fo fey dadurch auch die Bre- 
hung derer von den äufferften Gattungen, d. i. der ro- 
then und vivletten gegeben, das brechende Mittel möchte 
feyn, welches man wolle. Diefen Sag fahe er als eine 
nothwendige Felge eines feiner Verfuche an, Er glaubte 
nemlich gefunden zu haben (Newtoni Optice lat. redd. a 
Sam, Clarke. Lond. 1706. 4. L.I. Part, II. Exp. $.), 
Daß das Licht, durch wie vielerley verfchiedene brechende Mit- 
tel es auch immer gehen möd)te, allezeit weiß bleibe, wenn 
des Strales Richtung beym Ausgange der beym Eingange 
‘parallel fey; hingegen allezeit in Farben zerftreut werde, 
wenn der ausgehende Stral eine andere Richtung nehme, 
als er beym Eingange gehabt habe. Weil nun aus dem 
Objectivglaſe eines Fernrohrs die von entlegnen Punkten 
einfallenden Stralen fo ausgehen müffen, daß fie nach dem 
Brennraume zufammenlaufen, und alfo ihre Richtung beim 
Ausgange nie mit ihrer Richtung beym Eingange in das 
Glas parallel’ bleiben fan , fo hielt er es für eine entſchie⸗ 
dene Unmöglichkeit, durch das Objectivglas eines Fern⸗ 
rohrs weiſſes Licht und ungefärbte Bilder zu erhalten. Er 
309 daher feine Gedanken von Verbeſſerung der Objectiv- 
gläfer gänzlich-ab, und verwendete alle feine Bemuͤhungen 
blos auf die Spiegelteleſcope. 

Bey dem großen Anſehen, in welchem Newtons 
Behauptungen und Verſuche ſtanden, blieb die Frage von 
Vermeidung der Farbenzerſtreuung bey Objectivglaͤſern 
auf achtzig Jahre lang unberuͤhrt, bis endlich Euler 
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(Sur la perfedion des verres objedifs des lunettes parM, 
Euler in den Mem. de l’acad. roy. des fc. de Pıufle 1747. 
p. 274.) im Sjahre 1747 den Vorfchlag that, die Ob- 
jectivgläfer zu Vermeidung der Farbenzerfireuung aus 
verfchiedenen Materien zufammenzufegen, und ſtatt 
eines Glaſes, deren zwey, mit dazwiſchen gefülltem Waſ—⸗ 
fer, zu gebrauchen. Diefer Gedanfe EKulers gründete 
fi) teils auf einen von Newton felbft in anderer Ab⸗ 
fiht gegebnen Winf, theils auf die Betrachtung der Mite 
tel, deren fic) die Natur bey dem Baue des menfhlichen 
Auges bebienet hat. 
„Schon Newton, fagt Euler, bat vermuthek, 
„ah Dbjectivgläfer aus zwo Linſen, beren Zwiſchenraum 
„mit Waffer angefüllt wäre, zur Verbefferung der Fern: 
»röhren in Abficht auf die Abweichung wegen der 
„Geſtalt der Glaͤſer dienen Fönnten: aber den Gedan⸗ 
»fen, daß man durch eben diefes Mittel den Raum ver- 
»fleinern koͤnne, durch welchen fich Die Vereinigungspunfte 
»ber verfchiedenen Farbenftralen ausbreiten, ſcheint er da⸗ 
»bey ganz und gar nicht gehabt zu haben. Mir hingegen 
»ift es fogleich vom erften Anfange wahrſcheinlich gervefen, 
»daß man durch gemiffe Zufammenfegungen verfchiede: 
„ner durchfichtiger Mittel auch diefem Fehler werde abhels 
»fen £önnen, und ich bin überzeugt, daß die verfchies 
„denen Seuchrigkeiten in unferm a fo geord⸗ 
„net find, daß durch diefelben die Ausbreitung 
„und Serftreuung Der Vereinigungepunftte gaͤnz⸗ 
»lich gehoben wird. Dies ift, fo viel ich glaube, eine 
„ganz neue Seite, von welcher der Bau des Auges unfere 
Bewunderung verdient; denn twäre es nur darauf ange _ 
„kommen, Bilder der Gegenſtaͤnde im Auge darzuſtellen, 
„fo waͤre dazu ein einziger durchſichtiger Körper hinreichend 
srgewwefen, wofern er num die Dazu nöthige Geſtalt gehabt 
„hätte: follte aber das Auge ein vollfommnes MWerfzeug 
‚hey, fo muften mehrere verſchiedene durchſichtige Ma- 
sterien Dazu gebraucht, und in gehöriger Geſtalt nad) den 
Megeln der erhabenften Geometrie verbunden werben, Dar 
mie Die Deutlichkeis des Bildes nicht durch die derſchie- 


36 Acht 


\ 

„dene Brechbarfeit der Stralen geftört würde.« Diefe 
fcharfjinnige Bemerfung über die Abficht des Schöpfers 
ben dem Bau des Auges ift für Kulern böchft ruͤhmlich; 
inzwifchen ift fie ſchon längft vor ihm von David (Ares 
gory (Catoptricae et Dioptricae elementa, Oxon. 1697. 
8) gemacht, und als Vorfchlag zur Verbeſſerung der 
Fernröhre vorgetragen worden; allein man bat fie damals 
gleihgultig überfehen. Euler unterfuchte durch Rech— 
rung, welche Geftalten und Verhaͤltniſſe foldye aus Glas 
und Waſſer zufammengefegte Objectivgläfer erforderten; 
aber die nad) feinen Rechnungen angeftellten Proben bat: 
ten nicht den gewünfchten Erfolg. 


Inzwiſchen erregte Eulers Abhandlung die Aufmerf: 
famfeit des John Dollond, eines gefhicten englifchen 
Künftlers, der tiefe Nechnungen forgfältig durchgieng, 
aber fie nothwendig falfd) finden mufte, weil er fie nady 
Newtons Öruntfägen pruͤfte. Euler wagte noch) nicht, 
Newtons Verſuche zweifelhaft zu machen, er begnuͤgte 
fid) blos im Allgemeinen zu antworten, daß fich der Bau 
des Auges gar nicht würde erflären laffen, wenn man nad) 
Newtons Benfpiele die Vermeidung der Farbenzer- 
‚ ftreuung bey allen Brechungen durch erhabne Gläfer für 

unmöglich erklären wollte, | 


Endlih rüdte Herr Alingenftierna im Jahre 
1754. in den fechszehnten Band der ſchwediſchen Abhand- 
lungen eine geometriſche Prüfung des obenangeführten 
nemweonifchen Verſuchs ein (Anmerfung über das Geſetz 
der Brechung bey Lichtſtralen von verfchiedener Art, wenn 
fie durch ein Durchfichtiges Mittel in verfchiedene andere. 
geben, von Samuel Alingenftierna in den ſchwedi⸗ 
fhen Abhdl. 1754. der deutfchen Heberf. S. 300.), wor=. 


in er bewieß, daß, wenn diefer Verfuch eine allgemeine 


Richtigkeit hätte, daraus nicht einerley beftimmtes Geſetz 
der Farbenzerftreuung, fondern unzählige verfchiedene Ge- 
feße folgen würden, die ſowohl gegen einander felbft, als. 
gegen das von LTewron angenommene ftritten; und daß 
vielmehr das Licht nach dem Durchgange durch verfchiedene 
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Mittel noch gefaͤrbt ſeyn koͤnne, wenn gleich der ausfah— 
rende Straltmit dem einfallenden parallel ſey. 


Durch dieſe ſehr gruͤndlich angeſtellte Unterſuchung 
ward Dollond ſelbſt bewogen, an der Richtigkeit des 
newtoniſchen Verſuchs zu zweifeln, und zur Anſtellung 
eigner Verſuche uͤberzugehen. Er kuͤttete daher zwo Glas- 
ſcheiben mit den Raͤndern ſo zuſammen, daß daraus ein 
prismatiſches Gefaͤß entſtand, kehrte deſſen Schaͤrfe nie— 
derwaͤrts, ſtellte ein glaͤſernes Prisma mit der einen Schaͤrſe 
aufwärts hinein, und füllte den übrigen Raum mit Waſſer 
an. Wenn nun der Winfel, den beyde Glasfcheiben mit 
einander machten, gerade fo groß war, daß ein Gegen- 
ftand, durch diefes doppelte Prisma betrachtet, eben fo 
hoch, als mit bloßen Augen, erfchien, alfo behde Dre» 
dungen, die durchs Glas, und die durchs Waffer gefche- 
bene, einander aufhoben, und der ausgehende Stral dem 
einfallenden parallel war, fo füllte nad) CTewrons Grund: 
fügen der Gegenftand in feiner natürlichen Farbe erfcheinen. 
Allein er erfhien vielmehr eben fo ftarf mit prismatifchen 
Farben umringt, als ob er durch ein einziges gläfernes 
Prisma mit einem Winfel von etwa 30° wäre betrachtet 
worden, Hiebey hatte alfo Dolland eine ftarfe Farbung 
ohne Brechung erhalten, und konnte es alfo nicht mehr 
für unmöglich anfehen, auch eine Brechung ohne Farben 
zu bewerfitelligen. 


Er erhielt diefe auch) wirklich, da er einen Keil von 
gemeinem Tafelglafe, deſſen Winfel etwa 9° betrug, eben 
fo, wie vorhin das gläfsıne Prisma, in ein Feilförmiges 
mit Waſſer gefülltes Gefäß aus zwey Glasſcheiben fegte. 
Denn, wenn er nun den Winfel bender Glasfcheiben fe 
lang vergrößerte, bis der betrachtete Gegenftand ohne 
fremde Farben erfchien, fo fahe er denfelben weit von dem 
Orte verrüdt, an welchem er dem bfoßen Auge wuͤrde er» 
fhienen feyn,‘ Es war alfo Flar, daß die Farbenzerflreuun: 
gen einander aufgehoben hatten, ‚obgleich. vie Brechungen 
von einander verfchieden waren; alfo ward Newtons 
Sag, vermöge deſſen ſich die Farbenzerſtreuungen, wie 
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die Brechungen, verhalten follten, dadurch hinlaͤnglich 
miderlegt, 

Dollond fieng daher an, zu vermuten, daß das» 
jenige, was er hier bey den Brechungen durch Waffer und 
Glas wahrgenommen hatte, aud) bey Brechungen durch 
verfchiedene Glasarten ftatt finden werde, und nahm 
fih daßer vor, Prismen von verfchiedenen Glasarten zu 
fchleifen und an einander zu legen, um zu fehen, ob aud) 

ai die Brechung in andern Verhaͤltniſſen, als die Far: 
benzerſtreuung, verfchieden fenn würde. Sobald er dies 
im jahre 1757 vorgenommen hatte, zeigten fogleid) die 
‚erften Proben, daß die Sache die äußerfte Aufmerffam- 
feit verdiene, (An Account of fome experiments con- 
cerning the different refrangibility of light, by Mr. lobn 
Dollond in ven Philoſ. Transad, Vol.L. Part. 1. p. 733.) 

Er fand nemlid das Verhaͤltniß der Farbenzer- 
fireuung gegen die Brechung in einigen Ölasarten weit 
ftärfer verſchieden, als er zu hoffen gewagt hatte. Be— 
fonders war diefer Unterfchied bey zwoen Glasarten fehr 
beträchtlich. Das englifche Krnftallglas oder Flintglas, 
eine fehr helle und weiße Glasart, zerftreute die Farben 
am ftärffien, eine andere mehr grünlicye, das Crowns 
glas, am mwenigften, da doc) beyver Brechungen faft 
gleich waren. Diefe Entdeckung fuchte Dollond ſogleich 
zu Verbefferung der Fernroͤhren zu nügen. Er fieng an, 
Dbjectivgläfer aus diefen benden Glasarten zufammenzu- 
fegen, welche das Licht ohne Farben brechen follten. Da— 
mit Die beyden mit einander verbundenen Gläfer das Licht 
nad) entgegengefegten Seiten zerftreuen möchten, mufte 
das eine ein erhabnes, das andere ein Hohlglas feyn; und 
da die Stralen ſich wirflich in einen Punkt der Are verei- 
nigen follten, fo mufte das erhabne die ftärffte Brechung 
‚ verurfachen, und daher aus derjenigen Glasart verfertiget 
werden, welche ben ftärferer Brechung dennoch nur eine 
gleich große Farbenzerftreuung giebt, indem beyder Glä- 
fer Farbenzerfireuungen einander aufheben, und alfo gleich 
groß feyn muften. Diefe Betrachtungen zeigten ihm, daß 
er feine Objectiogläfer aus einem Hohlglafe von Flintglas 
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und einem erhabnen von Crownglas zuſammenſetzen muͤſſe. 
Dieſer ſichern Gruͤnde ohngeachtet fand er doch bey der 
Ausfuͤhrung ſelbſt noch unzaͤhlbare Schwierigkeiten, die 
er endlich durch anhaltende Geduld und ungemeine Ges 
fhicflichfeit überwand, und ſich im Jahre 175 5 im Stande 
ſahe, Fernröhre mit fo großen Defnungen, und fo ftarfen 
Dergrößerungen, in Vergleihung mit ihrer Laͤnge, zu 
verfertigen, daß fie nach dem Urtheile der beften Kenner 
alles, was man bisher geleiftet hatte, bey weitem über: 
trafen. 

Der Ruf von diefer Entdeckung und von den neuer 
Dolfondifchen Fernröhren verbreitete fih bald unter den 
Maturforfchern und Kuͤnſtlern. Weil aber Dollond die 
Verhälmiffe, nach welchen die Gläfer feiner Objectivlin- 
fen gekruͤmmt und zufammengefegt waren, nicht befannt 
machte, fo ſuchte Clairaut, der fic) fehon von Anfange 
des Streits viel mit diefer Sache befthäftiget hafte, eine 
vollftändige auf einige Verfuche gegründete Theorie davon 
auszuarbeiten, welche man in den Memoires de T acade- 
mie royale des Sc. à Paris von den Jahren 1756 und 
1757 findet; Diefe Arbeit Hat nachher d' Alembert in 
dritten. und vierten Bande feiner Opufcules mathemati- 
ques und in den Mem. de l’acad, des fc. in den Jahren. 
1764, 1765, 1767 vollftändiger ausgeführt. Im Jahre 
1762 gab vie Afademie ver Wiffenfihaften zu Petersburg. 
die Preißfrage auf: wie die Unnollfommenheiten der opti- 
ſchen Werfzeuge, melche von der verfchiedenen Brechbar⸗ 
feit und der Rugelgeftalt herrührten, zu heben feyen? wo⸗ 
bey die Abha:dhung des Herrn Alingenftierns (Fenta- 
men de definiendis & corrigendis. aberrationibus Iuminis- 
in lentibus. fphaericis refrati, et de perficiendo teleſco- 
pio dioptrico, Petrop. 1762, gr. 4.) den Preiß erhielt, - 
Ohngeachtet aber diefe großen Mathematiker faft alles er⸗ 
fhöpft hatten, was. die Rechnung in diefem Fache leiſten 
kann, fo waren doch ihre Arbeiten den Kuͤnſtlern groͤſten-⸗ 
theits unbrauchbar, und die. Engländer verfertigter ohne: 
Anwendung diefer Formeln weit beffere Fernroͤhre, als, 
son der Ausländern, felbft”unter unmittelbarer Miſſichdo 
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diefer. geſchickten Rechner, Fonnten zu Stande. gebracht 
werden. | 

Euler, welcher zu diefer Entdefung die erfte Ver- 
anlaffung gegeben hatte, war jejt gerade derjenige, der 
ſich am ſchwerſten von der Richtigkeit der Dollondifhen 
Verſuche und Erfindungen überzeugen ließ. Er hatte 
fhon im Jahre 1747 in den Me&m. de l'acad. des fc, de 
Pruffe eine Theorie der Farbenzerftreuungen feftgefegt, mit 
welcher Dollonds Verſuche gar nicht übereinftimmten, 
Er fehrieb daher die außerordentlihen Wirfungen der Dol— 
Iondifchen Fernroͤhre, von welchen er durch unwiderſprech⸗ 
- liche Zeugniffe überführt ward, blos der Krümmung der 
Dollondifhen Gläfer zu, welche durch einen glüclichen 
Zufall fo ausgefallen fey, daß fie eben diefelbe Wirfung 
din würden, wenn fie auch nur aus einerley Glasart be- 

ünden. Endlich aber ward er durch die Verficherungen, 
bie ihm Clairaut von der Nichtigfeit der Dollondifchen 
Verſuche gab, bewogen, feine Theorie aufzugeben, und 
fieng nunmehr felbft an, die Dollondifhe Erfindung durd) 
eigne Berechnungen aufzuklären, und VBorfchläge zum Ge: 
brauc) in der Ausübung anzugeben. Aus feinen vielen 
afademifchen Abhandlungen hierüber ift feine Dioptrik 
(Leonh. Euleri Dioptrica, Petrop. et Lipſ. 1771. To. II. 
gr. 4.) entftanden, aus welcher Herr Suß in Petersburg 
zum Gebrauch der Künftler einen Auszug von Vorfchlä- 
gen zu achromatifchen dr in franzöfifcher Sprache 
herausgegeben hat. (Nik. Fuß umftändliche Anweifung, 
wie alle Arten von Fernröhren in der gröften möglichen 
Vollkommenheit zu verfertigen find, aus dem Franz. von 
G. S. Alügel. Leipzig, 1778. 4.) 

Sm Jahre 1758 trieb Dollond die Verbefferung 
ber Fernröhre noch höher, indem er feine Objectivlinfen 
aus drey Öläfern zufammenzufegen anfieng. Sein Sohn 
Peter Dollond bat nachher diefe dreyfachen Objectiv- 
gläfer in noch größerer Vollkommenheit verfertiget. Sie 
beftehen aus zwoen erhabnen $infen von Crownglas und 
‚ einer Dazwifchen ftehenden hehlen von Flintglas, f. Taf. I. 
Gig. 7. Sie werden zu galiläifhen Fernroͤhren mit einem 
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hohlen, zu aſtronomiſchen mit. zwoen, und zu Erdfernröß- 
ren mit nod) mehrern erhabnen Augengläfern verbunden. 
Ich will hier aus der angeführten Schrift des Herrn Fuß 
die Abmefjungen dreyer achromatifchen aftronomifchen Fern- 
röhre mittheilen, welche bey geringer $änge dennoch unges 
mein ftarfe DBergrößerungen mit. gehöriger Deutlichkeit 
geben. 


Vergrößerung im Durchmeffer | 25 | 60 | 320 
1. Brennweite des Öbjectivglafes | 6,25 | 15 go 
Durchmeſſer der Apertur - 1,00 | 2,40 | 12,80 
Der erſten converen Linſe von | 
Eroronglas Brennweite | 2,78 | 6,68 | 35,64 
Halbmefler der Worderfläche 5,32 | 12,70 | 68,04 
- —- der Hinterfläche 2,04 | 4,90 | 26,14 
Abftand der Mitte diefer Linſe 
von der Mitte der.zmenten | 0,14 | 0,34 | 1,82 
Der zweyten auf benden Sei- 
ten gleich viel vertieften Linſe 
. von Slineglas Brennweite | 1,70 | 4,08 | 21,73 
Halbmeſſer jeder ihrer Flächen | 1,971 4,73 | 25,22 
Abftand ihrer Mitte von der 
Mitte der dritten finfe - 0,14] 0,34 | 1,81 . 
Der dritten auf beyden Seiten 
gleich viel erhabnen Linſe von | 
Crownglas Brennweite | 2,75 | 6,61 | 35,23 
‚Halbmeffer jeder ihrer Flachen | 2,92 | 7,00 | 37,35 
11. Abftand des Objectivs vom 
‚ erften Dculr - - 6,00 
II. Des erften Dculars von 
Crownglas Brennweite - 0,47 
‚Halbmeffer jeder der beyden 
Släden - - 10,50 0,52: 0,54 





14,75 | 79,74 


0,49} 0,51 


IV. Abftand des erften Oculars 
vom zweyten - 0,33 

V. Des jweyten Oculars von 
Crownglas Brennweite - 0,17 
Halbm. jeder derbeyden Flächen | 0,18 


0,34 0,34 


0,17] 0,17 
0,184 %18 
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VI. Entfernung des Auges vom 
lezten Ocular — 
VII. Durchmeſſer des Geſichts 
ſeldes — 2913’ | 565 
VIII. $änge bes Fernrohrs - | 6,84 — 


Nimmt man hiebey 1 Zoll für die Einheit an, fo 
fan durch ein fieben Fuß langes Fernrohr eine 320fache 
Vergrößerung im Durchmeffer erhalten werden, wozu ſonſt, 
ohne Gebrauch eines achromatifchen Objectivglaſes, eine 
Laͤnge von 200 Fuß noͤthig geweſen wäre, welche Das Fern⸗ 
rohr ganz unbrauchbar wuͤrde gemacht haben. Sollte man 
ja bey einer fo kleinen Einheit, als ı Zoll iſt, die bis auf 
Hunderttheile vorgefchriebene Genauigkeit der. Maaße zu 
verfehlen fürchten, fo wird man, durch Annehmung einer 
Einheit von 2 Zollen, noch immer vie 320fache Vergroͤſ— 
ferung bey einer fänge von 14 Fuß, und die bofache bey 
einer von 3 Fuß erhalten Fönnen. - 


Man fan die dreyfachen Objectivgläfer, welche weit 
mehr, als die doppelten, leiten, leicht von den leßtern 
unterfcheiden, wenn man ihnen ein Licht vorhält, deffen 
Flamme fid) in jeder ©! asfläche fpiegelt, und alfo ben dem 
dreyfachen Objectivglafe fehsfad), bey dem doppelten nur 
vierfad) erfcheint, Unter diefen Bildern der Sichtflamme 
find beym dreyfachen Objectivglafe drey umgefehrte, weil 
die Flächen 2, 3, 6, Taf, I, Fig. 7. gegen das vor ı 
gehaltene Licht zu hohl find; Die übrigen drey Bilder er- 
fiheinen. aufrecht. 

Die englifhen Künftler, vorzüglich bende Dol- 
londs, Ramsden, Pyefinch n. a. haben ſolche achro⸗ 
matiſche Fernroͤhre ſeit ihrer Erfindung jederzeit in groſ— 
fer Vollkommenheit verfertiget, ob fie fich gleich dabey 
mehr auf Proben und Verſuche (tätonnement) verlaffen, 
als etwa die von Clairaut, D’Alembert und Kuler 
angegebnen Formeln und Berechnungen gebraucht haben, 
Herr Bernoulli (Lettres aftronomiques. Berlin 1771. 
8. lettre 5.) meldet, ihm fey. von glaubwuͤrdigen Perfo- 
nen verfichere worden, daß der jüngere Dollond ee 
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große Menge Linſen von beyderley Glasarten auf Gerathe⸗ 
wohl zu fhleifen, und fü lang verfchiedentlic) zu combini⸗ 
ten pflege, bis er eine Zufammenfegung finde, die im ver: 
finfterten Zimmer ein feharf begrenztes farbenlofes Bild 
gebe; ja Dollond habe ihm felbft gefagt, daß er faft 
alles durch praftifche Vortheile und durchs Probiren aus: 
richte. Die Urſache, warum man mit der Theorie allein 
nicht weit komme, fey der erftaunliche Unterfchied unter 
ten Ölasmajfen. , Man pflege in den englifchen Glashuͤt⸗ 
ten das Glas in hohle Cylinder zu rollen, aus welchen die 
Defigen DOptifer, denen man dies erlaube, ſich leicht die 
beiten ausſuchen koͤnnten: hernach aber ſchmelze man die 
übrigen Eplinder in ganze Maffen mit unebnen Oberflä- 
chen zufammen, an welchen fein Menſch fehen fönne, ob 
das Ölas Blaſen oder Streifen habe, oder nicht. Aus— 
märtige Künftler fönnten das Glas faft nie anders, als 
in der letzten Geſtalt, erhalten, und befämen es daher 
meiftentheils fo ſchlecht, als möglih, Aehnliche Klagen 
findet man in {iacquer’s chnmifchem Wörterbuche un- 
ter dem Artikel: Derglafung. Nach Herrn Räftners 
Anführen (Anfangsgr. der angewandten Mathematif, 
dritte Auflage. Göttingen, 1780. Dioptrik. ©, 314.) 
flogen fogar die englifchen Künftler, daß das Flintglas in 
England felbft fehon lange nicht mehr in der vorigen Volls 
kommenheit verfertiget werde, 

Man hat über die Beftandtheile der oftangeführten 
beyden Glasarten, des Flintglaſes und Crownglafes, 
Unterfuchungen angeftellt, und Compofitionen von gleicher 
Wirfung ausfindig zu machen geſucht. Johann Ernſt 
Zeiher, nachmaliger Profeffor der Mathematik zu Wit- 
tenberg, entdeckte nod) während feines Aufenthalts in Ruß⸗ 
kand, daß die Farbenzerfireuung der Glasarten flärfer 
werde, wenn man viel Bleykalch zu der Zufammenfeßung 
derfefben nehme (f. feine Abhdl. von denjenigen Ötasarten, 
welche eine werfchiedene Kraft, die Farben zu zerfireuen, 
befigen. Petersburg 17763. 4.), ingleichen, daf ein Zus 
fe von Saugenfahen zu einem Gemenge vor Dieyfaldy 
und Kiefel die Brechungskraft des Glaſes vermindere, 
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ohne die Farbenzerftreuung im geringften zu andern. - Er 
verfertigte auf diefe Art ein Glas, welches das englifche 
Flintglas in Abfiche diefer Wilrfungen zu Verbeſſerung der 
Fernroͤhre noch weit übertreffen follte, weil es das dicht 
dreymal fo ftarf, als das gemeine Glas, zerſtreute, da 
doc) das Verhältniß der mittlern Brechung nur etwas we- 
niges mehr, als beym Slintglafe betrug. Inzwiſchen ha— 
ben diefe an fic) merfwürdige Entdeckungen den Künftlern 
wenig Vortheile verſchaft, theils weil es bey uns Schwie- 
rigfeiten macht, ſolche ungewöhnlidye Glascompofitionen 
nad) den gehörigen DVerhältniffen auf ven Glashütten zu 
erhalten, theils weil die Hauptfache auf Vermeidung ver 
Adern und Streifen anfömmt, welche dergleichen aus Ma- 
terien von fehr verfchiedener Dichte zuſammengeſetzte Glas- 
arten noch weit häufiger, als das gewöhnliche Glas, an: 
nehmen. Man f. hievon den Artifel: Slintglas. Statt 
bes Crownglafes haben die Künftler, welche außerhalb 
Englands achromatifche Fernroͤhre verfertiget haben, ihre 
einheimifchen Glasarten gebrauchen Finnen; das Flintglas 
aber hat man mehrentheils aus England Formen laffen, 
Inzwiſchen hat die Unvollfommenheit der Ölasarten noch 
bisher den gröften Theil der Vortheile verhindert, welche 
die Dollondifcye Erfindung im erften Anfange zu verfpre 
den ſchien. 

Wie groß übrigens ſchon diejenigen Vortheile find, 
die man wirklich erhalten hat, wird folgende Vergleichung 
lehren. Nach Heren le Gentil (M&m. de l’acad, des 
fc, de Paris. 1755. P. 462.) vergrößerte fein Fernrohr 
von 18 parifer Fuß Laͤnge 63mal, und da fc) fonft die 
$ängen, wie die Quadratzahlen der Vergrößerung, ver— 
balten muften, fo würde eine 126fache Vergrößerung 72 
Fuß Laͤnge erfordert haben. Das achromatifihe Fernrohr 
des Heren Wiefjier hingegen (Mém. de l’acad, des fc. 
1775. p. 213.) vergrößerte ızomal bey einer Laͤnge von 
40 Zollen, d. h. es that faft gleiche Wirfung mit dem 
vorigen, ob es gleich über 21mal fürzer war. Man fan 
nemlich durch achromatifche Fernroͤhre bey einer fehr ges 
ringen Länge dennoc weit betrachtlichere Vergrößerungen, 


‚ah 45 


ehne Schaden der Deutlichkeit, erhaften; und obgleic) die 
Spiegeltelefcope eben diefes aud) leiften, fo behalten doc) 
die Fernroͤhre den Vorzug, daß fie die Gegenftände feb- 
hafter darftellen, aud) wehlfeiler und von unmandelbarerer 
Dauer find, 

Prieftley’s Gefchichte und gegenwärtiger Zuffand ber 
Optik durch ©. S. Zlügel. ©. 339. u. f. J. E. Zeiber pro- 
gramınata 1}, de novis dioptricae augmentis, Viteb. 1768 et 
1773. 4. | 


Adhäflon, Anhängen, Adhaefio, Adbéſion, Ad- 
berenee. Diefer Name wird den allgemeinen Phänomen 
der Attraction in dem befondern Falle bengelegt, wenn 
zween verfchiedene Körper bey ihrer Berührung mit 
einander, oder bey fehr geringer Entfernung von ein⸗ 
ander, fo verbunden werden, daß eine äußere Kraft nötbig ift, 
um fie wieder zu trennen, Hauptfächlid) twird dieſer Name 
gebraucht, wenn von gedachten Körpern der eine fluͤßig, 
der andere feft it, und man fagt alsdann, daß ſich der 
flüßige an den feften anhänge, 

So hängt fid) das Wafler an den darein getauchten 
Finger oder an eine Glasröhre an: es bleibt nad) dem Her- 
ausziehen etwas Wafler an dem eingetauchten Körper bän- 
gen. Man fagt im gemeinen $eben, ver Finger oder das 
Glas werde naß oder benest; und das anhängente Waf- 
fer geht nicht herab, bis es durch) eine äußere Kraft, durch 
Abreiben, durch die Wirfung der Wärme u. dgl. hinweg⸗ 
genommen, b. i. bis der benegte Körper durch irgend eine 
äußere Einwirkung gerrockner wird. Alle vergleichen’ 
Benetzungen feiter Körper mit flüßigen find Benfpiele der 
Adhaͤſion ben einer wirklich vorgegangenen Berührung. 

Das Waffer und andere Flüßigfeiten ziehen ſich aber’ 
auch in Schwämmen, $öfchpapier u. dgl., die man nur 
zum Theil eintaucht, nach und nad) in die Höhe. Dies 
find Benfpiele einer Adhaͤſion oder eines Anziehens, bas 
aueh in einiger, wiewohl fehr geringer, Entfernung 
fhon wirffam ift. 

Nothwendig muͤſſen die Theilchen einer flüßigen Ma- 
terie, welche fid) an einen feften Körper anhängen, von 


— 
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dieſes Koͤrpers Oberflaͤche ſtaͤrker angezogen werden, als 
fie unter ſich ſelbſt zuſammenhaͤngen. Denn die anhaͤn—⸗ 
genden Theile reiſſen ſich ja von den uͤbrigen los, um an 
dem Körper zu bleiben, oder ſich an ihn zu hängen. 
Wenn daher die Wirfungen des Anhangens nicht erfolgen, 
fo kann man ſchließen, daß die Theile der fluͤßigen Mate- 
rie unter fich felbft ftärker zufammenhängen, als fie von 
dem feften Körper angezogen werden. So muß der Zu- 
ſammenhang der Theile des Queckſilbers unter einander 
ſelbſt, ftärfer als ihr Anhängen an die Epidermis oder an 
das Glas ſeyn; denn der Finger oder die Glasroͤhre wer- 
den vom Queckſilber nicht benegt, fondern trocken heraus- 

ezogen. 

Queckſilber benetzt Bley, Gold, Silber und andere 
Metalle, da es hingegen Eiſen, Glas ꝛc. trocken laͤſt. 
Waſſer haͤngt ſich an die meiſten Koͤrper, nur dann nicht, 
wenn ihre Oberflaͤchen mit Oel und andern fetten Mate— 
rien, mit Baͤrlapp oder. Herenmehl (femen lycopodii) ꝛc. 
bedeckt ſind. Schon dieſe wenigen Beyſpiele zeigen, daß 
ſich verſchiedene Materien mit verſchiedener Stärke anzie> 
hen, und daß das Anhaͤngen bisweilen ſtaͤrker, bisweilen 
ſchwaͤcher, als der Zuſammenhang der Theile fluͤßiger Koͤr⸗ 
per unter einander ſelbſt, ſey. Einige Naturforſcher ha⸗ 
ben hieruͤber das allgemeine Geſetz annehmen wollen, daß 
fluͤßige Maſſen mit ſpecifiſch ſchwereren feſten 
Maſſen ſtaͤrker, mit ſpecifiſch leichtern hingegen 
ſchwaͤcher, als unter ſich, zuſammenhaͤngen. 
Dieſe Behauptung wird zwar dadurch wahrſcheinlich, daß 
ſchwere Fluͤßigkeiten, wie Queckſilber, ſich nur an wenige, 
und an die ſchwerſten feſten Koͤrper, leichte hingegen, wie 
Waſſer, ſich faſt an alle fefte Körper, haͤngen. Es iſt 
aber die Allgemeinheit des Satzes bey weitem noch nicht 
erwieſen, und die Erfahrung ſtimmt nicht allezeit mit ihm 
uͤberein; wenn man auch gleich die nöthige Einſchraͤnkung 
beyfuͤgt, daß man ihn nicht von der ſpecifiſchen Schwere 
Der ganzen Zuſammenſetzung, ſondern von der Schwere 
Der einzelnen Theile der Körper verſtehen müffe. Die 
einzelnen Theile eines Körpers nemlich Fünnen  fpsciffch 
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ſchwerer als Waſſer ſeyn, wenn gleich der ganze Kör- 
per in feiner Zufammenfegung ſpecifiſch leichter, als dafz 
elbe, iſt. — 
Die Urſache der Adhaſion iſt wohl ein für uns uner⸗ 
forſchliches Geheimniß; ich beziehe mich hieruͤber gaͤnzlich 
auf dasjenige, was unter dem Artikel Attraction hievon 
geſagt wird, und begnuͤge mich, dasjenige, was hier mit 
dem Namen Adhaͤſion bezeichnet wird, als ein unläugba= 
res, durch unzählige Erfahrungen bewiefenes, Phaͤno⸗ 
men anzufehen. | 
| Die . Wirkungen der Adhaͤſion find fehr zahlreich. 
Außer dem Benegen oder Naßwerden eingetauchter Körs 
per, gehören dahin noch folgende Phänomene. en 
Fluͤßige Körper nehmen in Gefäßen aus folchen M 
terien, welche von ihnen benegt werden, feine vollfommen 
berizontale Dberfläcye an; fie fteigen vielmehr um ven. 
Rand der Gefäße herum etwas in die Höhe. In Gefäß. 
fen hingegen, weldye nicht von ihnen benegt werben, fte=. 
ben fie ann Rande etwas tiefer, als in der Mitt. So 
hat Waffer im gläfernen Gefäße eine Oberfläche, die in 
der Mitte vertieft, und ringsumber am Rande des Glafes 
aufwaͤrts gekruͤmmt ift: Dueckfilber im Glafe hingegen: 
jeigt eine in der Mitte erhabne und ringsumher am Rande 
imterwärts gefrümmte Oberfläche. $eicht auf dem Wafr 
fer ſcwimmende Körper bervegen fi) dahin, wo des Waſ⸗ 
fers Oberfläche am höchften fteht; daher feheinen fie von 
dem Kande der Gefäße angezogen zu werden. 
Tropfen einer flüßigen Materie zerfließen auf den 
Oberflächen folcher Körper, welche diefe flüßige Materie - 
benegt; fie behalten hingegen ihre Kugelgeftalt (melche . 
nur durd) das Gewicht der obern Theile des Tropfens ein 
wenig platt gedrückt wird) auf folhen Körpern, welche 
von ihnen nicht benegt werden. So zerfließt Wafler auf 
Glas, Auecfilber auf Bley; eine platte Kugelgeitaft aber 
behält das erftere auf Derenmehle, auf polirten Metallflaͤ⸗ 
den, auf den Blättern vieler Gewaͤchſe (daher die Thaus-, 
tvopfen entjtehen), auf fetten Flächen, das degtere auf 
Ölafe und. den meiften Körpern überhaupt. | 
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Waſſer aus einem gläfernen Gefäße gegoffen, läufe 
leicht anı äußern Rande des Gefäßes herunter, befonders, 
‚, wenn man langfam gießt, oder wenn das Gefäß fehr voll 

ift. Ein ausgeſchweifter Rand vder gefchneuzter Ausguß 
verhindert dies, weil er dem auslaufenden Waffer eine 
Richtung giebt, die es bey gefchwindem Gießen ſchnell 
vom Glafe abfuͤhrt. Queckſilber hingegen läuft nie am 
Glaſe, wohl aber an metallenen Gefäßen herab, 

Ein Waffertropfen, der an einem fchief gehaltenen 
Glaſe auswendig herabrinnt, nimmt eine unregelmäßige 
Geftalt an, welche den Streit zwifchen dem Gewichte, 
dem Zufammenhange und dem Anhängen feiner Theile an 
das Glas fehr deutlic) zeigt. Ä | 

Auch beym Durchfließen einer flüßigen Materie durch 
die engen Zwifchenraume der Leinwand, des Loͤſchpapiers 
u. dgl. muß diefe Anziehung zwifchen den Theilen beyder 
Körper das ihrige beytragen. So fan man Queckſilber 
in einem Beutel von Leinwand oder gar von Flor tragen, 
ohne daß es durchfließt, da Doc) das viel leichtere Waf _ 
fer ſogleich durchfließen würde. Durch das weit dic)- 
tere Leder laͤſt ſich Queckſilber mit mäßiger Kraft durch- 
druͤcken. | 
In fehr engen Röhren entftehen aus dem Anhängen 
der flüßigen Materien Wirfungen, weldye befonders be— 
frachtet zu werden verdienen. ſ. Haarroͤhren. 

Auch die Luft hängt ſich an die meiften feften Körper, 
und es foftet in folchen Fällen, wo fie hinderlich fallt, z. 
DB. bey der Verfertigung der Barometer, nicht wenig 
Mühe, die Glasröhren ganz von der an ihnen anhängen- 
den Luft zu befreyen. 

Erxleben Anfangsgr. der Naturlehre. Sechſter Ab⸗ 
ſchnitt. 5. 180 uf. | 

Aeolipile f. Windkugel. 


Aequator, Gleicher, AequinoctislEreis, Ae- 
quator, Circulus aequinoctialis, Equateur, beift am Him- 
mel derjenige gröfte Kreis der Sphäre, welcher von den 
Weltpolen überall um go Grad entfernt ift, deſſen Pole 


Ag 49 


alſo die Weltpole felbit find, fo wie feine Are die Weltare 
ſelbſt iſt. Es ftehen daher alle durch die Weltpole gehende 
Kreife (Mittagsfreis, Abweichungsfreife, Stundenfreife) 
auf ihm fenfrecht, und alle gröfte Kreife der Sphäre, z. 
B. Horizont, Ekliptik u, ſ. w. fhneiden fich mit ihm un- 
ter gleichen Helften. Die tägliche Bewegung der Geftirne 
um die Pole gefihieht nach der Richtung dieſes Kreifes, 
d. i. jedes Geſtirn beſchreibt aller 24 Stunden einen mit 
dern Yequator parallek laufenden Tagkreis 
Der Aequator. theilt die — — in zwo 
gleiche Helften, die noͤrdliche und ſuͤdliche Salbku⸗ 
gel (Hemifphaerium boreale er auſtrale) eii. 
Von feinen beyden Durchſchnittspunkten mit dein 
Horizonte faͤllt dem gegen Mittag gekehrten Zuſchauer der 
eine, det Morgenpunkt, zur finfen, ber andere, der 
Abendpunkt, zut Rechten. Jederzeit und an alfen 
Orten der Erde ift die eine Helfte des Aequators uber,. Die 
andere unter dem Horizonte Wenn alfd die Sonne in 
diefen Kreis tritt, fo ift an allen Orten der Erde Tag und 
Nacht gleich; hievon find feine Benennungen herzufeiten.. 
Seine beyden Durchfihnittspunfte mit der Ekliptik 
oder jährlichen Sonnenbahn, heiffen eben daher die Punkte 
der Nachtgleichen, und insbefondere derjenige, in wel- 
chen die Sonne jährlich um den 21 März tritt, der Fruͤh— 
lingepunft, der andere, welchen bie Sonne jährlich um 
den 2ı Sept. erreicht, der Herbftpunke, | 
Der Aequator ift für die Sternkunde von der gröften 
Wichtigkeit. Schon in den älteften Zeiten hat man ihn 
gebraucht, um die Lagen der Geſtirne gegen ihn zu be- 
ftimmen. Sn diefer Abfiche theilt man ihn jest, wie je— 
den andern Kreis, in 360 Grade, und diefe ferner in Mi- 
nuten, Secunden u. ſ. f. Man fängt .diefe Theile von 
Fruͤhlingspunkte (der daher des Aequators Anfangs: 
punfe iſt) morgenwaärts zu zählen an. Mach folchen Gra« 
den und ihren Theilen werden die geraden Aufſteigungen der 
Geftirne angegeben, f. Auffteigung, gerade. 
Auch bedient man ſich diefes Kreifes fehr vortheife 
haft zum Maaße ver Zeit. = die fägliche Bewegung 


° mit vollkommen gleichſoͤrmiger Geſchwindigkeit erfolge, fo 
ſchieben ſich in gleichen Zeiten gleichgroße Bogen des Ae- 
‘ quators durch den Mittagskreis. Da nun alle 360° zu 
dieſem Durchfihieben 24 Stunden brauchen, fo geben 15° 
des Aequators in ı Stunde, 1° in „+ Stunde oder in 4 
- Minuten, ı° des Aequators in 4 Secunden u. f. fı hin⸗ 
durch. Eind alfo z. B. in der-Zivifchenzeit zwifchen zween 
Augenblicken 4 Grade des Aequators durch der Mittags: 
Freis gegangen, fo ſchließt man nad) der Regel de Tri 
° 1 rad : 4 Min. Zeit — 4 Grad : 16 Min, Zeit, 
"ind findet dieſe Zroifchenzeit 16 Minuten. Die auf dieſe 
Art beftiminte Zeit ift Sterngeit oder Zeit der, erften Be- 
wegung,  Sternzeit. Umgekehrt fan man aud) leicht 
berechnen, wie viel Grade, Minuten u. ſ. w. des Aequa— 
tors in jeder gegebnen Zeit durd) den Mittagsfreis geben. 
"Man tennt diefes: Sternzeit in Bogen des Aequatorg, 
"und Bogen des Aequators in Sternzeit verwandlen. 
Da das Verhaͤltniß der Steunzeit zur mittlern Sonnen» 
“zeit gegeben ift, ſ. Sonnenseit, fo läft ſich auch für mitt: 
‚Iere Sonnenzeit diefe Verwandlung leicht bemerffielligen. 
Die Sammlungen aftronomifcher Tafeln enthalten Ta- 
“Bellen, welche zur Erleichterung folder Verwandlungen 
dienen. | 
Aequator der Erde, die Linie, Aequinoctial- 
linie, Aequator telluris, Linea aequinodtialis, Equateur 
de la terre, laLigne, Ligne equinoxiale, heiſt auf der 
Erdkugel derjenige gröfte Kreis, welcher von den Polen der 
Erde überall 90° weit abfteht, mithin Lie Pole der Erde 
felbft zu feinen Polen, und die Erdaxe zu feiner. Are bat. 
Alle Mittagsfreife ftehen , weil fie durd) die Pole geben, 
auf ihm fenfrecht. Die tägliche Umdrehung der Erde um 
ähre Are erfolgt nad) feiner Richtung, d. i. jeder Ort der 
Erde befchreibt aller 24 Stunden einen mit dem Aequator 
parallel lanfenden Kreis von Abend gegen Morgen. 
Auf der Erdfläche durchfchneider diefer Kreis Afrika, 
geht unter Afıen hinweg durch die Inſeln Sumatra, Bor: 
neo, Celebes und Gilolo, erſtreckt ſich hierauf weit durch 
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die Suͤdſee, erreicht md durchſchneidet Amerika in der füd- 
lichen Helfte an der Grenze von Terraferma, : und läuft 
Dann durch das große Weltmeer wieder bis an Afrika. 
Alle Orte, die er durchſchneidet, haben den Aequator des 
Himmels über ihrem Scheitel, und fehen daher die Sonne 
jährlich zweymal (um den 21 März und 21 Sept.) im 
Mittage über ihrem Haupte ftehen. Auch ift bey ihnen 
das ganze Jahr hindurch) Tag und Nacht gleich, ſ. Sphäre, 
weldyer Umſtand die, Benennung diefes Kreifes veranlaſſet 
hat. Den Namen dev Linie pflegen ihm die Schiffer 
zu geben; | | | 

Er theilt die Erde in die nördliche und ſuͤdliche 
Halbkugel (Hemifphgerium boreale er auftrale) ein, 
Die Geographen zählen von ihm aus die Breiten 
der Drte, |. Breite, geographifche, theilen ihn, wie 
jeden Kreis, in 360 Grade, und geben in ſolchen Gra— 
den die, Unterfihiede oder Abftände der Mittagsfreife von 
einander an, ſ. Mittagskreiſe der Erde, Will man 
die Grade des Aequators der Erde von einem beftimmten 
Anfangspunfte aus. zählen, fo ift die Wahl diefes Punks 
tes willführlih, daher ihn verfchiedene Geographen ar 
verſchiedene Orte ſetzen. Iſt aber diefer Punkt gewaͤhlt, 
ſo heiſt der durch ihn und beyde Pole gehende Kreis der 
erſte Mittagskreis, und man zaͤhlt alsdann von dem⸗ 
felben aus die Grade des Aequators ‚von Abend gegen 
Morgen, — —VJ— N 
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Aequatorhoͤhe, Elevatio abquatotis, Hauscur 
meridiönne de D equatewr. So heiſt der Bogen, um wele 
hen der im Mittagskreife ftehende Punkt des Aequators 
über den Horizont erhaben iſt. Wenn Taf. J. Fig. 5. 
HOR ben Horizont des Orts, P, p die beyden Pole, 
PAHpRP ven Mittagsfreis, AON den Aequator vor; 
fteffe, fo ift der Bogen AH die Aequatorhoͤhe. Diefer 
Bogen mißt nach den Sägen der Sphärif den Winfel, 
welchen die Ebne des Aequators mit der Horizontalebne 
macht, oder den Winfel AOH, unter welchen der Ae⸗ 
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quater über den Horizont hervorſteigt. Weil ni | 
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HAPR = HA-FAPH+PR = 180°. 
AP 


== se 
i fit HA+PR = 900 
oder bie Aequatorhöhe macht mit der Polhoͤhe des Orts je- 
derzeit eine Summe von go°- aus. ‘Kennt man daher die 
Polhöhe eines Orts, f. Polhöhe, fo giebt fi fi 24 von go® 
abgezogen, deelben Orts Aequatorhoͤhe. 3 B 
900 = 89° 59 60. 
Polhoh⸗ bon Leipzzg = st 19 41 
Aequatorhoͤhe in Leipg — 38 40 19. 
Aequinoctialkreis ſ. Aequaror, | 
Aequinoctiallinie f. Aequator der Erde, 


Aequinoctialpunkte, Puncte der Nachtglei⸗ 
— Puncta hequinodiorum, points Equinoxiaux , find 
die beyden "Dirchfihnittspunfte des Aequators mit. der 
Ekliptik oder jährlichen Sonnenbahn, welche, mie alle 
Durchſchnittspunkte zweener gröften Kreife, einander dem 
Durchmeffer nach entgegenftehen ‚ oder um 180° von ein⸗ 
ander entfernt ſind. Wenn die Sonne bey ihrem fhein- 
baren jährlichen Umlaufe dieſe Punfte erreicht, und.alfo 
in den Aequator Fömmt, fo ift an allen Hrten ‚der Erde 
Tag und Nacht glelch, f Aequator, woher auch bet 
Name diefer Punkte koͤmmt. Derjenige, welchen bie 
Sonne um den 21 März erreicht, wird der Fruͤhlings 
punkt, oder der erfte Punkt des Widders (0° V), 
ber, in welchen ſie um den 21 Sept. tritt, der Herbſt⸗ 

punkt, oder erfte Punkt der Wage (0° =) zn 
ri Fruͤhlingspunkt, Herbſtpunkt. 


Aequinoctium ſ. Nachtgleiche. 


Aerometrie, Aörometria, Arometric. So heiſt 
die mathematiſche Betrachtung der Eigenſchaften der Luft, 
z. B. ihrer Schwere, Elaſticitaͤt, Temperatur, Feuchtig- 
keit u.f.w. Der Freyherr von Wolf hat zuerſt verſchie— 
dene ſchon vor ihm angeſtellte mathematiſche Unterſuchun⸗ 
gen über die Eigenſchaften der Luft, nebſt feinen eignen, 
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geſammlet, und im Jahre 1709 zu Leipzig unter dem Ti: 
tel: Elementa Aörometriae, herausgegeben Seitdem 
ift es gewoͤhnlich geworden, dieſe Wiflenfchaft als einen 
befondern Theil der angewandten Mathematif anzufeben, 
und man hat ihr nach der Zeit meßrere wichtige Erweite— 
rungen und Zufäge-beygefüge. Denn 

7) find die Werfzeuge, wodurch fid) die Eigenfehafe: 
ten der Luft wahrnehmen und zum Theil abmeffen laffen, 
feit des Herrn v. Wolf Zeiten ungemein verbeffert worden, 
wovon man die Artikel: Luftpumpe, Barometer, 
Thermometer, Hygrometer u. a, nachfehen fan. 

2) ift die Theorie der Höhenmeffungen mit dem Ba- 
rometer feitbem weit mehr begrbeitet und bericytiget wor: 
den, ſ. Hoͤhenmeſſungen, baromerrifche. 

3) hat man in neuern Zeiten außer der atmofphäri« 
fihen $uft viele andere elaftifche flüßige Materien kennen 
gelernt, die in Abfıcht auf Druck, Elaſticitaͤt u. ſ. f. auf 
ähnliche Art wirken. ſ. Bas. Daher laſſen fic) jezt die 
Unterfuhungen der Aerometrie auf alle elaftijche flüßige 
Materien überhaupt anwenden, und man muß unter dem 
Namen der Luſt oft alle diefe $uftgattungen oder Gasarten 
verftehen, fo mie in der Hydroſtatik, Hydraulik ıc. der 
Name Waffer alle flüßige Materien bedeutet. 

4) Die ganz neue Erfindung der Aeroftaten oder 
Auftbälle, wovon der nächitfolgende Artifel mehrere 
Nachricht giebt, bat einen neuen Abfchnite der Aerometrie 
Veranlaffer, welchem man den Mamen ver Aeroſtatik 
bengelege hat. Diefer Name ift zwar nicht ganz fehicklid), 
da Aeroſtatik eigentfic) Die Lehre vom Gleichgewicht der Luft 
mit fich felbft und mit fremden Körpern bedeutet ; er fcheint. 
aber bereits angenommen zu ſeyn. f. Aeroſtatik. 
75) Dadie vom Herm von Wolf gefammieten Un- 

terfuchungen gröftencheils blos ftarifch waren, oder den 
Zuftand des Gleichgewichts betrafen, fo hat man ſeitdem 
auch die Bewegung elaſtiſcher flüßigen Materien in Be: 
trachtung gezogen, und den Unterfuchungen darüber den 
Namen ver Pnevmatik gegeben. So, wie Anwendun- 
gen der Höhern Mathematik auf die Schre von Druc und 
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Bewegung feſter und fluͤßiger Körper Die Namen der Dy⸗ 
namik und Hydrodynamik führen, fo koͤnnte man den 
aerometrifchen und pnevmatifchen Unrerfuchungen, welche 
Anwendungen der höhern Mathematik erfordern, den Na- 
men der Aerodynamik beylegen. ſ. Pnevmatik. 


Aeroſtat, aeroftarifche Maſchine, Montgol⸗ 
fiere, Luftball, Machina atroſtatica, Aeroſtat, Ma- 
chine ou Ballon atroſtatique, Montgolfiere. Kine Ma- 
ſchine, welche in der uns umgebenden $uft von felbit auf- 
ſteigt, auch wohl Menfchen und beträchtliche Laſten mit 
fic) erhebt. Die Erfindung diefer Mafchinen ift unſtreitig 
eine der gröften Entdeckungen der neuern Zeit; Da es mit, 
den Naturgefegen zu ftreiten fcheint, daß eine Laſt in freyer 
Luft nicht allein ſchweben, fondern fogar emporfteigen folle, 
fo ift die Berverfftelligung diefer für unmöglich gehaltenen. 
Sache für den Unerfahrnen eben fo erſtaunenswuͤrdig, als 
fie für den Kenner wichtig iſt. Ä 


Verſuche, zu fliegen, mögen ſchon in den älteften 
eiten gemacht worden ſeyn; vielleicht hat die Fabel vom 
aͤdalus und Icarus auf etwas ähnliches Beziehung. 
Gellius (Nodes atticae, L. X. c. 12.) erzählt, Archy⸗ 
tas von Tarent habe cine fliegende Taube von Holz vers 
fertige, welche durch mechaniſche Kräfte und einen einge 

loffenen Haud) (aura fpiritus inclufa) belebt worden fey. 

an hat dies für eingefchloffene Luft erklären, und ſchon 
bie ganze Methode ver Meuern darinn finden wollen, ohne 
zu bedenfen, wie groß diefe hölzerne Taube ausfallen 
mufte, wenn fie von einer eingefchloffenen leichten Luftgat⸗ 
ung gehoben werden follte, Mehrere dergleichen Erzäh- 
lungen und Borfihläge zu Flugmaſchinen aus ältern und 
neuern Zeiten hat Herr von Murr (Auszug aus des 
Faujas de St, Fond Befihreibung der aeroftat, Verf. 
Nuͤrnb. 1784. 8.) fehr vollitändig gefammlet, Unter 
den von ihm angeführten Borfchlägen find die des Franz 
Lana oder de Kanis (Prodramo dell’ arte maeſtra. 
Brefcia 1670. fol) und des P. Galien (L’art de navi- 
ger dans les airs. Avignon 1755. 12.) die merfwürz 
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digſten. Der erftere wollte ein Luftſchiff Durch Inftfeere 
füpferne Kugeln heben, der zweyte träumte fid) eine Mas: 
fhine von der Größe der Stadt Avignon, aus Leinwand 
mit Wachs und Theer beftrichen, welche mit leichterer 
Luft aus den hoͤhern Regionen der "Atmofphäre, woraus. 
der Dagel berabfömmt, angefüllt werden ſollte. Es bes. 
darf nur geringer Einſicht in die Gründe der Naturlehre, 
um die Unmöglichfeit des erſten Vorſchlags einzufeben, : 
und ‘mit dem zweyten fcheint es feinem Urheber fein Ernſt 
gewefen zu fenn, Inzwiſchen beruhen doch beyve auf dem; 
fehr richtigen Grundſatze, daß ein Körper in der Luft auf⸗ 
fteigen müffe, wenn er leichter ift, afs die $uft, die mit 
ihm einen gleichen Raum einnimmt, und daß es daher 
bios einer großen fpecififchen $eichtigfeit des Ganzen und . 
einer für die $uft undurchdringlichen Hüfte beduͤrfe. Diefe 
Seichtigfeit fuchte Lang. durch Iuftleeren Kaum zu ver= 
fhaffen, und mufte daher eine Hülle von Aupfer wählen, 
welche dem Drucke der äußern Luft zu widerftehen vermoͤ⸗ 
gend war; diefe Hülle wird entweder: zu ſchwer, oder fie 
muß fo dünn feyn, daß dadurch die Möglichkeit der Aus- 
führung ganz aufgehoben wird; Galien war in der Wahl : 
der Hülle gluͤcklicher, und hätte er ftatt feiner obern Luſt 
aus den Regionen des Hagels, eine durd) Feuer veudünnte, , 
$uft gewaͤhlt, fo wäre feinen Nachfolgern nichts, als die 
Ausführung, übriggeblieben, Ber 
Nachdem Cavendifb um das. jahr 1766 die große : 
geichtigkeit ver brennbaren Luft entdedt hatte (ſ. Gas, 
brennbares), fam D. Black in Edinburgh ein. oder: 
jwen “jahre darauf zuerit auf den Gedanfen, daß eme. 
dünne Blaſe, mit folcher Luſt gefüllt, in der Atmoſphaͤre 
auffteigen wuͤrde, ohne jedad) Verſuche darüber anzuſtellen. 
Cavallo, der diefen: Gedanfen ebenfalls gehabt hatte, 
fieng im Syahre 1782 eine Reihe von Verfuchen hierüber ; 
an, fanb aber das Papier, in welches er die brennbare 
Luft einfchließen wollte, zu durchdringlich, die Schweinss ' 
blafen hingegen zu ſchwer. Das einzige, mas ihm ges 
lang, war, Seifenblafen, mit brennbarer Luft gefüllt her= . 
vorzubringen, . welche aufftiegen und an der Dede des 
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Zimmers zerplatzten. (ſ. The hiftory and practice of acro- 
Station by Tiberius Cavallo. London 1785. gr. 8. P. 34. 
Gefchichte und Praris der Aeroftatif von Tib. Cavallo. 
Leipzig 1786. 8. S. 24u.f.) Eben dergleichen Seifenbla- 
fen find: auch im Jahre 1782 in Göttingen von Herrn 
Lichtenberg gemacht worden, und wahrſcheinlich die er. 
fien ſichtbar in der Luft aufiteigenden Körper geweſen, 
welche die menfchliche Kunſt hervorgebracht hat. 

| Die große Erfindung der aeroftatifchen Maſchinen 
ward im Auguft 1782 von zween Brüdern, Stephan 
und Joſeph Montgolfter, Papierfabrifanten zu An: 
nonay in Vivarais, Männern von Genie und eifrigen Lieb⸗ 
habern der Maturlehre, gemacht. Mad) der Erzählung 
. des jüngern Bruders (Difcours lü à l’acad. des fc. de 
Lyon, Nov. 1783.) verfüchten fie anfanglih, wie Ga: 
vallo, Saͤcke von Papier mit brenmbarer $uft zu füllen; 
famen aber nachher durch das Beyſpiel der in der Luft 
fehwebenden Worten auf die Idee, eine durch Kunſt er- 
zeugte Wolke in eime undurchdringliche Hülle einzufchlief- 
fen, wobey fie auch den Gedanfen mit einmifchten, daß 
die Leichtigkeit diefer Wolfe durch die Eleftricität werde be= 
fördert werden Fönnen. Es gelang dem ältern Montgols 
fier, im November 1782 zu Avignon, ein hohles Paral: 
lefepipedum von Taffet, von 40 Eubiffchuh Inhalt, nach— 
dem es inwendig durch brennendes Papier erhigt worden 
war, an die Dede des Zimmers fteigen zu fehen. Kurz 
darauf wiederholten beyde Brüder diefen Verſuch zu Anz‘ 
nonay, und fahen das Parallefepipedum in freyer Luft eine 
Höhe von 70 Schuhen erreichen. ine noch größere Ma- 
fhine von 650 Cubikſchuh Inhalt ftieg mit gleichem Er: 
folg; fie befchloffen daher, den Verſuch noch mehr ins 
Große zu treiben, verfertigten eine Mafchine von $ein- 
wand, welche 35 Schub im Durchmeffer hielt, 450 
Pfuͤnd wog, und noch über 400 Pfund Saft mit ſich auf: 
hob, und ließen diefelbe nach einigen ſchon vorbergegan- 
genen Verfuchen am sten Junius 1783 zu Annonay in 
Gegenwart der Stände von Vivarais in die $uft fteigen, 
üh welcher fic-in weniger als zehn Minuten eine Höhe von 


Aer 97 


rooo Toiſen erreichte, und 7200 Schuh weit von dem 
Orte des Auffteigens niederfiel. 

Diefen Nachrichten zufolge hat man die Erfindung 
der aeroftatifchen Mafchinen nicht tem Zufalle, fondern 
dem Nachdenken und wiederholten Bemühungen zu dan— 
fen. Dennoch foheinen die Erfinder felbft von der Urfache 
des Auffteigens ihrer Mafchinen nicht ganz richtige Be— 
grifte gehabt zu haben. Das Mittel, deſſen fie fid) bes 
dienten, war, daß fie unter der Defnung des ganz zufam- 
mengefalteten leinenen Eades ein Strohfeuer anzlndeten, 
und von Zeit zu Zeit etwas gefrempelte Wolle in daffelbe 
warfen. Daturch entfaltete fi der Sad, ſchwoll auf, 
und ftieg endlich in der Juft empor. Die Erfinder ſchrie⸗ 
ben diefes Auffteigen nicht der wahren Urfache zu, - welche. 
darinn befteht, daß. der Sack mit erhitzter oder durchs: 
Feuer verdünnter Luft angefüllt wird; fie glaubten viel- 
mehr, es werde durch die Verbrennung des Strohes und 
der Wolle ein eignes Gas entbunden, welches leichter, 
als die atmofphärifche Luft fen, und dem ſchon in -einigen 
Schriften der Name Monrgolfterfches Bas bengelegt 
ward. Diefes, fo wie die dee einer Fünftlichen Wolfe, 
und der Vorfchlag, die Elektricitaͤt dabey zu gebrauchen, 
zeigt, daß die Erfindung wenigftens auf einem fehr indi- 
recten Wege gemacht worden fen. | 

Der Ruf von diefer erftaunensmwürdigen Entdeckung 
verbreitete fich bald; weil aber die Mittel, teren ſich die 
Montgolfters bedienten, nicht fogleich befannt wurden, fo 
fielen die Parifer Naturforfcher auf die Vermuthung, der 
Verſuch zu Annonay werde fich vermittelft der brennba= 
ren Luft nachahmen laſſen. Charles, Profeffor der. 
Phyſik zu Paris, verfertigte mit Hülfe der Gebrüder Ro- 
bert, zweener geſchickten Mechaniker, eine Kugel von 
Taffet mit Firniß von elaftifchem Harz überzogen, welche 
mit brennbarer $uft aus Eifen und Vitrioloͤl gefüllt und 
den 27 Auguſt 1783 im Champ de Mars in die $uft auf 
gelaffen wurde. Ihr Durchmeffer war 12 Fuß 2 Zoll; 
fie wog 25 Pfund, ftieg in zwo Minuten auf eine Höhe 
von 458 Toifen, verfhwand in den Wolfen, und fiel nady 
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drenen Viertelfhinden bey dem Dorfe Goneffe, 5 Stunden 
weit von Paris, fehr fanft nieder, 


So theiften fih die aeroſtatiſchen Mafchinen gleich 
bey ihrer Erfindung in zwo Claffen, diejenigen nemlich, 
welche nach der Art der Montgolfiers mit erbigter oder 
verdimnter Luft, und die, welche nad) Charles Bey— 
ſpiele mit brennbarer Luft gefülte werden. 


Der jüngere Montgolfier fam um viefe Zeit nach 
Paris, und ftellte dafelbft einige Verſuche mit Mafchinen 
an, welche durch Hülfe des Feuers gefüllt wurden. Der 
merkwuͤrdigſte Darunter ift der zu Verfailles am ı9 Sept. 
1783 vor dem Könige von Frankreich angeftellte, bey 
welchem ein Sphäreid von Leinwand, 57 Fuß hoch und 
41 breit, deflen Inhalt 37500 Eubiffchuh betrug, durch 
Verbrennung von go Pfund Stroh und 5 Pfund Wolle 
aufgeſchwellt und auf eine Höhe von 240 Toifen erhoben 
wurde. Diefer Ball, der mit den daran befeftigten Stri- 
den und dem Kefih (worinn ſich ein Hammel, eine Ente 
und ein Hahn befand) 900 Pfund wog, erhielt fih 3 Mi⸗ 
nuten lang in der $uft, und fie bey Daucreffon, 1700 
Toifen weit von dem Orte des Auffteigens, fo fanft nie- 
der, daß die Thiere dadurch nicht im geringften befchädiger 
wurden. Diefer Verſuch zeige deutlich, da das, was 
die aeroftatifche Mafchine hebt, Fein aus den verbrannten 
Materien entbundenes Bas feyn koͤnne. Die Montgolfiers 
glaubten ben ihren Verfuchen das, was die Mafchine ausfüll- 
te, etwa halb. fa ſchwer als die atmofphärifche Luft gefunden 
zu haben, : Da ein Sphäroid von 37500 Eubiffchuh In⸗ 
halt obngefähr 3142 Pfund atmofphärifihe Luft enthalten 
fan, fo muß die darinn beym Berfucd) enthaltene Materie 
halb ſo viel, d. i. 1596 Pfund gewogen haben. Nun ift 
es phyſiſch unmoͤglich, daß 85 Pfund verbrannfe Mates 
riatien mehr als 85 Pfund Gas oder Dämpfe erzeugen 
können, woraus fogleich zu überfehen ift, daß wenigftens: 
151: Pfund atınojpharifche $uft in der Hölung des Sphaͤ⸗ 
roids ſeyn muften, welches auch daraus erhellt, meil der: 
Durchs Feuer entſtehende Luftzug eben dasjenige ift, was: 


Her | sg 


die Mafchine auffchwelle. Da nun eine Liftmaſſe ven 
1521 Pfund im gervöhnlichen Zuftande odngefähr 18000 
Eubiffuß Raum einnimmt, hier aber mit den 85 Pfund 
Gas (wenn auch diefe vorhanden gewefen wären) 37500 
Eubiffhuh-ausfüllte, fo zeugt fich deutlich , daß diefe Aus- 
dehnung oder Verdünnung der Luft durch die Hitze al- 
fein im Stande fen, die verlangte Wirfung bervorzubrür 
gen, ohne daß man zu einem vermeinten Gas feine Zuflucht 
nehmen darf, deflen Quantität viel zu unbeträchtlidy ſeyn 
würde , um etwas ähnliches zu bewirken. Ueberdies mü- 
fie eine mit Gas gefüllte Mafchine verfhloßen feyn , und 
nicht, wie die Montgoffterifche, offen bleiben, 


Montgolfier fand in Paris einen unermüdeten Ger 
bülfen an Deren Pilatre de Rozier, Vorftcher des Mus 
feum, weldyer es am 15 Detober 1783 zum erftenmale 
magte, auf einer von Montgolfier verfertigten 74 Schuh 
hohen, 48 Schuh breiten, und mit einer Gallerie und 
Glutpfanne zu beſtaͤndiger Unterhaltung des Feuers ver- 
fehenen Maſchine 84 Schuh hoch vom Boden aufzufteis 
gen, und 44 Minuten lang in der Höhe zu bleiben, wobey 
er jedoch die Mafchine an Stricken halten ließ, Diefer 
Verfuch wurde in den folgenden Tagen mit dem glücklich» 
ften Erfolge wiederholt , und durch diefe Proben ermuntert, 
wagten Pilatre de Rozier und der Marquis d Arlans 
des am 2ı Nov. 1783 auf eben derfelben Mafchine die 
erfte Luftreiſe. Dieſe fühnen Lufifahrer fliegen um ı 
Uhr 54 Minuten, nachdem die Maſchine in achte Minuz 
ten aufgefchwellt warden war, im Schloße la Muerte 
in die H blieben 25 Minuten in der Luft, wurden vom 
Winde uͤber einen Theil der Stadt und uͤber die Seine ge— 
trieben, und kamen, nachdem ſie durch geſchickte Behand⸗ 
lung des Feuers den Gegenſtaͤnden, an bie fie ſtoßen konn— 
ten, durch Hebung und Herablaffung der Maſchine ausge: 
pichen waren, auf 5000 Toiſen weit von fa Muette, un— 
beſchaͤdigt wieder herab. Ihre Maſchine faßte 60000 
Cubikſchuh Raum , un® die Laſt, welche fie mit fich auf 
zog, betrug 1609 — 1700 Pfund, 
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- Die Herren Charles und Robert, melche als Er- 
finder der Aeroſtaten mit brennbarer Luft mit den Montgol- 
fiers wetteiferten , veranftalteten am ı Dec. 1783 eine 
zweyte Lufrreife. Charles und der eine Robert ftie- 
gen aus den Thuillerien um ı Uhr 40 Min. in einer Art’ 
von Triumphmwagen auf, welcher mit Stricken an einer 26- 
Schuh im Durdymefjer haltenden und mit brennbarer Kuft 
gefüllten Kugel von Taffet hieng. Sie giengen in einer 
Höhe von 250 — 300 Toifen über zwo Stunden fang 
fort, und ließen fich.endlich in der Pläne bey Tefle, wel« 
che 9 Stunden weit von Paris ab liege, nieder, wo Ros 
bert ausftieg, der um 130 Pfund dadurd) erleichterte Ball 
aber mit Charles allein fich wieder auf eine dem -Aetna 
gleiche Höhe von 1500 Teifen aufſchwang, noch 35 Mir 
nuten in Der $uft verweilte, und endlid) bey dem Gehol- 
ze von Tour du Lay ohne Befhädigung des Luftfahrers 
herab fan. | | 

Seitdem haben ſich die Verfuche mit aeroftatifchen 
Maſchinen und die auf denfelben unternommenen $ufteeifen 
fo vervielfältiget, dag man bis zum März 1785 bereits 
35 $uftreifen und 58 verfihiedene Perfonen zählen konnte, 
die fic) in die fonft unzugänglichen Regionen der Atmoſphaͤ⸗ 
re gewagt haften, Die umftändlichere Gefchichte ihrer Ver— 
fuche findet man in der am Ende diefes Artifels angeführ- 
ten deutſchen Ueberfegung des Saujas de St. Fond zu- 
fanımengetragen. Hier fan ich nur nod) das Merfwür: 
digſte aus der Gefchichte diefer Verſuche mit wenigen Wor⸗ 
ten anführen. | 

Dilatre de Rosier gieng bald nad) feiner erften Luft⸗ 
reife zu dem altern Montgolfier nach yon, um dafelbft mit 
ihm eine große aeroftatifche Mafchine von 102 Schuh 
Durchmeffer und 126 Schub Höhe zu befteigen. Der 
Verſuch mit diefer ungeheuren Kugel gelang zwar am 19 
San, 1784, da fie mit fieben Perfonen belafter auf 500 
Toifen hoc) in die Luft aufitieg ; fie befam aber 15 Min, 
nach ihrem Abgange einen Riß, und fanf zu Boden, Pis 
latre flieg am 23 Yun. 1734. Nochmals in. Gegenwart 
bes Königs von Schweden zu Verſailles in die Luft, Fam 
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‚aber in der Folge auf den Gedanken, eine Ueberfahrt über 
den Canal vonder franzöfifchen Küfte aus zu wagen. Blan⸗ 
hard Fam ihm in diefer Ueberfahrt zuvor; fein unglück- 
‚liches Schieffal aber wollte, Daß er dennoch) auf feinen Ent» 
ſchluße beharrete, wobey er endlich nebft feinem Gefährten 
Romain nad) langem Warten auf günftigen Wind und 
nach vielen feiner Mafchine zugeftofenen Unfällen, am 15 
Sjun. 1785 nicht weit von Boulogne aus der Luft herab« 
ftürgte, und durch den Fall zerfehmettert ward. 

Gtücklicher war der eben genannte Blanchard. Die 
fer hatte ſchon längft vor der Erfindung der aeroftatifchen 
Mafchinen durch mechanifche Mittel vergebli) zu fliegen 
verfucht ; jet aber machte es ihm diefe Erfindung erft 
möglich, feinen Zwed zu erreichen, Er ftieg auf Aerofta- 
ten mit brennbarer Juft ‚verfchiedenemal zu Paris und 
Kouen auf , fürchte die Jenfung der Aeroftaten durch Fluͤ— 
gel oder Ruder zu bewirken, aieng hierauf nach England, 
und wagte dafelbft , nad) vorber angeftellten andern Ver- 
fuchen, am 7 Jan. 1785 mit dem D. Jefferies aus Ame- 
rifa das fühne Unternehmen einer Ueberfahrt über den Ca- 
nal, die er auch in einer Zeit von 2 ©t. 32 Min, glücflic) 
vollendete. - Er it feitdem in Deutfchland herumgezogen, 
und hat an verfchiedenen Orten Luftreiſen angeftellt, die je- 
doch mehr öffentlihe Schaufpiele als Verſuche zu Erwei- 
terung der Wiflenfchaft genannt zu werden verdienen, 

Die Gebrüder Robert find noch zjweymal, am 15 
Sul. 1784 mit dem-Düc de Chartres, und am 19 
Sept. mit einem ihrer Verwandten durd) die Luft gereifer. 
Diefe legte Reife ift unter allen die längfte. Sie dauerte 
6 St. 42 Min, und gieng von Paris bis Beuvry in der 
Graffchaft Artois, welches einen Weg von 50 Stunden 
ausmacht. Sie bedienten ſich dazu eines cylindrifch ge- 
ftalteten Aeroftaten mit brenubarer Luft, und behaupten, 
durch den Gebrauch ihrer Ruder 22 Grad Abweichung vom 
Winde erbaften zu haben. 

In England blieb man eine Zeitlang gleichgültig gegen 
diefe aus Frankreich gefommene Erfindung, Obgleich 
ſchon im Nov, 1783 der Graf Sambeccari, ein Italiaͤ— 
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ner, eine Kugel von geöfter Seide von 10 Fuß Dürche 
mefjer in $ondon hatte fteigen lafjen, jo erfolgte doch de- 
ſelbſt die erfte, gleichfalls von einem Italiaͤner Lunardi 
unternommene, $uftreife erft den 15 Sept, 1784. Mit 
defto mehr Theilnehmung fahe man nachher die Verſuche, 
welche Blanchard in London, Sadler in Orford, Har⸗ 
per in Birmingham u. a. anftellten, | 

In Abſicht auf die willführliche Lenkung der Luftmafchi- 
nen find den öffentlichen Nachrichten (lournal de Paris vom 
29 Aug. 1785) zufolge die Herren Vallet und Alban, 
Direetoren der hrenifchen Offiein zu Javelle bey Paris, 
glücklicher, als alle ihre Vorgänger gewefen. Sie haben 
den 25 Aug. 1785 eine Luftreife nad) vorherbeſtimmten 
Richtungen gemacht, ihr Luftfchif nach Gefallen an dem 
dazu ausgezeichneten Orte niedergelaffen ; fie find früh von 
Javelle nach St. Cloud, und Abends wiederum nad) Ja— 
velle zurück gegangen. 
| Dr Name Aeroftat ift diefen Maſchinen zum erften- 
male von fe Roy in dem “Berichte der Commiffarien der 
Parifer Akademie der Wilfenfchaften vom 23 Der. 1783 
beygelegt worden, | | 

Nach diefer Eurzen Darftellung der Gefchichte und der 
bisherigen Fortſchritte diefer Erfindung will ih nun von 
der Theorie und Praris derfelben noch) einige Machrichfgeben. 

Die Hptroftatif oder allgemeine Theorie des Gleich 
gewichts flüßiger Körper lehrt, daß fefte Körper in 
einem flüßigen Mittel fo viel von ihrem Gewich— 
te verlieren , ‘als die von ihnen aus der Stelle getrieb- 
ne fluͤßige Materie wiegt; daß fie alfo nicht nur alles 
Gewicht verlieren , fondert fogar emporgetrieben werden, 
wenn das, was fie verlieren, mehr ift, als das, was fie 
wiegen. Feſte Körper müffen alfo auch in der Luft aufftei- 
gen, wenn fie weniger wiegen , als die Luft, welche wort 
ihnen aus der Stelle getrieben wird. Für fich allein wie⸗ 
gen alle befannte feſte Körper mehr, als die &uft, deren 
Kaum fieeinnebmen ; fie müffen daher, um in der Luft 
aufzufteigen, hohl und mit etwas angefülle ſeyn, das leich- 
ter, als &uft, iſt. Alles koͤmmt hiebey auf die Wahl ei⸗ 
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nes ſchiauchen feſten Körpers und einer ſehr leichten fluͤßi 
gen Materie an. Zum feſten Körper wird man natürlich 
eine weiche biegfame Huͤlle waͤhlen, 5. B. Goltfhläger- 
baut, $einwand, Taffet und dergleichen; harte unbiegfame 
‚Gefäße, wie die füpfernen Kugeln des Lana, würden zu 
ſchwer ſeyn, aud) würde fich die gemeine Luft, wenn man 
en ihre Stelle etwas leichteres fegen wollte, nicht wohl her⸗ 
aus bringen laſſen. In einer biegfamen Hülle aber muß 
die eingeſchloßene fluͤßige Materie eine gleiche abfolute Ela- 
fticität mit der äußern Luft haben, weil fonft der Drud der 
legtern den biegfamen Körper zufammen brüden, und das 
darin enthaltene heraustreiben würde, Daher muß man ° 
eine feldye Hurige Materie wählen, welche bey einer gerin> 
gern Schwere oder Dichte dennoch gleiche abfolute Elaſti— 
citaͤt mit der gemeinen Luft bat, d. i. eine Materie von gröf 
ferer fpecififcher Elaſticitat, ſ. Elaſticitaͤt. Es muß 
alſo eine elaſtiſche fluͤßige Materie, ein Gas, eine buftgattung, 
ſeyn, welche leichter, als die atmofohärifche uf, if. 

Erhitzte Luft ſowohl, als brennbares Bas befi- 
gen diefe Eigenſchaft. Won der Wärme wird die Luft in 
einen geößern Raum ausgedehnt , d. h. fpecififch elaftifcher 
gemacht; man fan den Verſuchen zufolge annehmen, da 
eine Hige von 160 Graben des Fahrenheitifchen Thermo: 
‚meters fie um ein Drittel ihres gewöhnlichen Volumens 
ausdehne. Das brennbare Gas ift, mit vorzüglicher 
Sorgfalt bereitet und gereiniget, auf 13mal leichter ,. als 
die gemeine $uft; wird es aber nach den gemeinen Metho: 
den bereitet, fo Fan man es nur 5 — 7mal leichter anneh⸗ 
men. - Bende Materien werden alfo geſchickt ſeyn, Huͤl— 
len, welche in der Atmofphäre auffteigen follen, damit ame 
zufuͤllen. 

Jeder Koͤrper verliert in der Luft ſoviel von ſeinem Ge 
wichte, als die Luft wiegt, Die er aus ter Stelle treibt. 
Mennt man nur ben Raum, den er einnimmt, in Gubif 

ſchuhen ausgedrücdt, = c, und das Gewicht eines Eubifs 
ſchuhs &uft = a, fo ift dieſer Verluſt = ac. 

Mie ihm aber wiegt zugleich die in ihm enthaltene Ma⸗ 
terie ‚ deren Gericht (das Gewicht eines Cubiffchuhes da 
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von — b gefeße) —= be ift. Das Gewicht des Körpers 

felbft, die daran gehangene. Saft mit eingerechnet, fen — 

D; ; fo,ift die Summe alles beifen , was. mit ihm wiegt — 
bc + p. 

Iſt daher ac größer als bc + p, fo ift flar, daß der 
Körper nicht allein fein ganzes Gewicht verliert , fondern 
auch noch mit dem Ueberſchuße des ac über bc + p in die 
Hoͤhe getrieben wird. Dieſer Ueberſchuß oder diefe Kraft, 
mit der er aufwärts getrieben wird , beifje k, fo ift 
k=a—(be+p)=c@—b)—p; audhp+k 

=—c(a—b). 

Bey ber am ı Der. 1783 in den Thuillerien aufge⸗ 
fliegenen Mafchine betrug der Förperlide Raum c — 
:100000 Cubikſchuh; ; rechnet man nun das ‚Gewicht eines 
Cubikſchuhes gemeiner $uft 604 Gran oder 3,5, Pfund, fo 
äft ac = 800 Pfund. Weil aber der Ball nicht ganz 

. aufgeblafen, fondern obngefähr 4; Davon leer gelaſſen ward, 
ſſo darf man nach Abrecnung des 28ften Iheils ac nur — 
7714 Pf. fegen. 

Da fich die hier gebrauchte brennbare Luft ohngefähr 

simahl leichter, als die gemeine, annehmen if, ſo wird 


be — 11! Bor Pfund, 


Das Gewicht der Mafchine, das Wagens, der bey- 
den Perfonen, des Ballafts u. ſ. w. p war — 6041 Pf. 
Afo be+p=147+ 6044 = 7514 Pf. 

Folglich k, die Kraft , mit welcher fich die Mafchi- 
ne hob = 7714 — 751% = 20 Pfund. 

Man wird aus diefer Berechnung beutlic) fehen, warum 
diefe Kugel fteigen muſte. Sie wog mit aller daran han- 
genden Saft nur 7514Pf., und ward doch von der äuffern 
Luft mit 7711Pf, Kraft gehoben. Zugleich wird dieſes 
DBenfpiel zeigen, wie man fic) bey andern ähnlichen Be— 
rechnungen zu verhalten habe. 

Soll eine ſolche Mafchine nicht fteigen , fondern nur 
gerade fehweben, fo muß k = 0, alfo c (a— b) = p 


feyn, woraus c — — folgt. Nun heiffe die Oberflä- 
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che ber Hülle in Quadratſchuhen ausgedruͤckt — s; das 
Gewicht eines Auadrarfchuhes von dem zur Hülle gebrauch» 
ten Zeuge aber = q, und man nehme an, Diefe ſchweben⸗ 
de Mafchine folle feine weitere Laſt tragen, ſondern nur 
ſich ſelbſt halten; fo iſt die ganze Laſt p— sg; alſo 
— I u TE 6 
a En 


Weit aber Coder der fechsfache Förperliche Kaum durch 


die Oberfläche dividitt, für eine Kugel den Durchmeffer, 
für einen Würfel die Seite giebt, fo muß der Durchmefe 
fer einer Kugel oder die Seite eines Wirfels von einer ges 
gebnen Stoffe, wenn der Körper ohne angehangene Laſt 


gerabe ſchweben foll, = CI ſeyn. Oder, um den Durch— 


meſſer der Fleinften möglichen Kugel von einem gegebnen 
Zeuge zu finden, welche mit erhigter oder brennbarer Luft 
gefüllt , gerade fchweben würde, dipidire man das 
fechsfache Gewicht eines Quadratſchuhes von 
dem gegebnen Zeuge durch den Unterfchied zwi⸗ 
fchen den Gewichten eines Cubikſchuhes gemeiner 
und eines Eubiffchubes erbister oder brennbas 
ver Luft. Diefe Beftimmung. des Minimum, das 
ſich bey den aetoftatifchen Mafchinen erreichen laͤſt, hat 
Hr. Lichtenberg (Göttingifches Magazin, zter Jahrg. 5 
Stüd) angegeben, und darnach folgende Tafel berechnet, 
. Die Seite des Fleinften mit brennbarer $uft gefüllten 
ſchwebenden Würfels (oder auch, der Durchmeſſer der klein⸗ 
ften Kugel): Br 


aus englifhem Seidenpapier wäre 0 5 0 
— gemeinem Poſtpapier — 9 2 
— franzoͤſiſchem Zeichenpapier ı 11 11 
— Ruittergold 2 0 1» 
— engliſchem Wachstaffet | 3.0 4 
— Rartenpapier a 1 6 

0 6° 7 


— verjinntem Eifenblech € 5 
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Werden die Durchmeffer größer genommen, fo müffen 
diefe Kugeln fteigen. 


Die. Goldfchlägerbaut (baudruche) ift unftreitig 
die bequemfte Materie zu fo Fleinen Bällen. Es ift dies 
das innere von den Ochfendärmen abgezogne Häutchen, 
welches vom {Fett gereiniget, auf einen Rahmen gefpannt, 
getrocknet, mit Bimftein abgerieben , und zum Gebraud) 
der Goldfchläger noch) mit einem Firniß überzogen wird. 
Aus diefem Aufferft feinen und leichten Haͤutchen haben zu 
erft der Maler Defchamps und der Baron von Beau⸗ 
manoir in Paris Fleine Kugeln von verfchiedener Größe 
verfertiget, welche mit brennbarer $uft gefüllt aufftiegen. 
Die Eleinfte darunter hielt 6 parifer Zoll im Durchmeffer, 
wog 36 Gran, trieb 51 Gran $uft aus der Stelle, faß- 
te 5 Gran brennbare Luft, und flieg alfo nody mit 5ı — 
(5 + 36) = 10 Gran Kraft in die Höhe, Solche Ku⸗ 
geln waren eine Zeitlang das Spielmerf der Parifer. Auch 
andere feine Häute des hierifchen Körpers, vorzüglic) das 
Schafhaͤutchen (amnium) dienen zu fleinen aeroftatifchen 
Kugeln mit brennbarer Luft. So ſahe ich bey Herrn 
Lichtenberg in Göttingen eine aus Schafhäutchen berei- 
tete Kugel von 2 — 3 Schub Durchmeffer, von der ihr 
Beſitzer zu Beobachtung der atmofphärifchen Elektricitaͤt 
vortheilhaften Gebrauch) machte. UWebrigens ift die Gold⸗ 
ſchlaͤgerhaut fihon von "Julius Caͤſar Scaliger 
(Exercitat, ad Cardanum de fubtilitate, exerc. 326) zur 
Nachahmung der fliegenden Taube des Archytas vorge- 
fehlagen worden. Materia, fagt er, ex junci medulla pa- 
rabilis, vefieulis amicta aut pelliculis, quibus auri bractea- 
tores atque foliatores vtuntur. 


Die Mafthinen mit erhisster Luft laffen ſich fo klein 
nicht verfertigen. Rechnet man darauf, daß die Luft beym 
Verfuche um ein Drittel ausgedehnt werde, die brennbare 
hingegen fiebenmal leichter, als Die atmofphärifche, fen, fo 
wird = — der kleinſten moͤglichen ſchweben⸗ 
den Kuge 
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für erhißte Ge 109 


a — FJa a 
für brennbare kuſt —SAIIA gefunden, daher in 
u ; 


diefem Falle die mit erhißter Luft gefüllte Kugel von eben 
dem Zeuge einen 3 d. i! 23 mal größern Durchmeffer 
haben muß, und alfo 6&mal mehr Zeug zur Hülle erfor 
dert, als die mit brennbater Lift. Zu fleinen Mafchinen 
mit verdünnter $uft ift unftreitig das Papier die ſchicklich⸗ 
fte Materie. Da aber ver Durchmefjer der Fleinften Kus 
gel von ftärferm Papier , für brennbare $uft, 2 Schuhe 
halten muß, fo muß er für verbünnte Luft 54 Schuh, und 
wenn die Kugel fteigen foll, wohl 6 — 7 Schuh halten. 


Bey groͤßern Aeroftaten hat man die Abfiht, auffer 
ihrem eignen Gewichte noch Menſchen oder andere Laften 
in die Atmofphäre zu erheben. Die Augelgeftalt, wel 
che unter allen übrigen Geftalten der Körper mit der Flein- 
ften Oberfläche den größten möglichen Raum umfihließt, 
ſcheint zu Aeroſtaten die ſchicklichſte zu feyn , weil fie bey 
dem geringften möglichen Gewicht ihrer Hülle das größte 
möglicje $uftvolumen aus der Stelle treibt, und daher un« 
ter allen übrigen Geftalten mit der größten Kraft aufſteigt. 
Man hat aberdagegen einwenden wollen, daß eines Theils 
die Verferfigung einer großen Kugel fehr ſchwer ſey, an⸗ 
dern Theils bey Lenkung der Aeroftaten in der Atmofphäre, 
wenn geſchickte Mittel Dazu erfunden werden follten, eine 
Kugel, welche der $uft eine fehr große Oberfläche darbieter, 
weit mehr Widerftand leiden, und folglich weit ſchwerer zu 
vegieren ſeyn werde, als eine Maſchine, welche der Luft ei⸗ 
nen fpißig zulaufenden Theil, oder eine ſchmale Seite, ente 
gegenfehrte. Daher hat man oft längliche aus cylindrie 
fehen und Fonifchen, ober prismatifchen und pyramiden« 
förmigen Theilen zufammengefegte Geſtalten vorgezogen, . 

u welchen det Zeug ſich feichter zufchneiden laͤſtz und bie 
Koberte haben zween Luftreiſen auf einem cylindrifch ges ı 
fermten Aeroſtaten unternommen, Inzwiſchen find die, 
Schwierigkeiten der Berfertigung einer Kugel nicht unuͤber⸗ 
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windlich, und bey der Lenkung laͤnglicher Maſchinen moͤchte 
es wohl ſchwer fallen, immer den ſchmalen Theil derſelben 
vorwaͤrts gekehrt zu halten; die breitere Seite aber wuͤrde 
ben Widerſtand der Luft weit mehr, als eine Kugel von 
gleicher Wirkung, vergroͤßern; die Kugelgeſtalt, oder eine 
nicht weit von ihr abweichende, ſcheint daher noch immer 
die ſchicklichſte zu ſeyn. | 

Was den Stof betrift , fo hat man die Aeroftaten 
zur verdännten $uft von leinenem ober baumwolle- 
nem Zeuge gemacht, der bie Luft nicht gleich bindurchläßt, 
tie denn die erfte zu Annonay aufgeftiegene Kugel bloß 
mit Knöpfen und Knopflöchern zufammengefügt war, und 
doch eine Zeitlang Luft hielt. Man wählt dergleichen Zeu« 
ge wegen ihres geringen Preifes, da folde Maſchi⸗ 
nen ſehr groß ſeyn muͤſſen. Bisweilen find fie doppelt ge— 
nommen, bisweilen mit Papier gefüttert worden. Man 
kan das Gewicht des Quadratſchuhes von leinenem Zeuge 
2 Ungen rechnen. Zur brennbaren $uft, melde nicht 
fo große Mafchinen erfordert, aber weit leichter die Huͤl— 
ten durchdringt , hat man leichte feidne Zeuge genommen, 
und mit befondern Firnißen überftrihen. Den Qua- 
dratfchuh Taffet fan manohngefähr $ Unzen ſchwer an- 
nehmen. 

Um nım das Vermögen einer Maſchine von gegebner‘ 
Größe und Geftalt zu berechnen, fann man ſich der For⸗ 
me k — c (a — b) — p fo bebienen, daß man 
unter p bios das Gewicht der Mafehine felbft = 
sq ohne angehangene Saft verfteht, fo ift k die Kraft, 
mit der fie unbelaftet auffteigen würde, zeigt alfo, 
wie viel”fie noch zu fragen vermöge, ehe fie ins Gleich⸗ 
gericht kommt. Es fen z. B. das Vermoͤgen einer Ku- 
gel von 30 Schuh Durchmeffer zu berechnen, deren Ober- 
fläche s= 2828 Quabratfchube, der Inhalt S 14142 
Eubikſchuhe ift. So ift, wenn man das Gericht des Cu⸗ 
bikſchuhes gemeiner Luft a 1,4 Unzen, b aber fuͤr 
erhigte Suft == #a, für brennbare = a feßt, die Red) 
nang folgende _ Eu use a — 


Aer 69 


: für: erbigte Luft, wenn ı fuͤr brennbare Suft, wenn ı 
Quadratſch. Leinwand 2 Un- Duadratfch. Taffer 3 Unzen 


zen wiegt wiegt 
cC== 14142 c€ == 14142 
ı—b=#m046 a—b= 1,5 
€ (a—b) = 6598 c(a—b) —= 16968 i 
p=sqı — 5656 p=sq = 2121 
k — 942 Unzen k = 14847 Unzen 
16) —— 16 —— — 
59 Pfund 928 Pfund 


Auf dieſe Art iſt folgende Tabelle fuͤr Kugeln berechnet. 











Dunde Oberflache] Anbalt | Vermögen der | Vermögen der 

meſſert | Kugel von eins | Kugel von Taf⸗ 

wand miterhigs | fet mit brenn- 
ter Luft barer Luft 

Schude rt | Pfund — Mund Unm. 

5 78 65, —— 13 

10 314 5233 —— 248 
20 1257 419008 —— 255 
30 2828| 14142 59 928 
40 |: 5028| . 33723 349 2276 
50.) 7857| 65476 927 4542 
60.| 11314| 113142 1885 7955 
75 154001 179666 3315 12753 
80 | 20114| 268191 5308 19546 
90 |, 25457) 381857 7955 27443 
100 |- 31415) 523598| 11344 | 37796 
200: 1125660/4188788 89012 1308221 


Bon dem gefundenen Vermögen der Kugel ift noch 
Das Gewicht alles deflen abzuziehen, was auffer dem Stof: 
fe zur Rugelhinzugethan wird; das übrigbleibende ift dann 
die Summe der $aft, die fie noch tragen Fan, und der Kraft, 
nit welcher fie auffteigen wird, Wird die Kugel nicht 
ganz gefuͤllt, fo muß fo viel, als der leergelaſſene Theil 
beträgt, von — koͤrperlichen Inhalt abgezogen werden. 
Nach dieſen Anweiſungen kan es nicht ſchwer ſeyn, die 
Berechnung in jedem vorkommenden Falle anzuſtellen. 
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Da leinene und ſeidne Zeuge ebne Flächen bilden, fe 
wird die Fläche einer daraus verfertigten Kugel jederzeit 
von der fphärifchen Geftalt in etwas abweichen. Doch, 
wenn die Streifen geſchickt zugefchnitten und verbunden 
find, fo dehnen fie fi), wenn der Körper fürs erfte nur 
mit gemeiner $uft aufgeblafen wird, um ihre Mitte ein we⸗ 
nig aus, und geben dem Ganzen eine Geftalt, die von ber 
Kugel fehr wenig abweicht. Hiezu dient nun folgende Bor: 
fehrift, Taf. i. Fig. 8 Man berechne den Umfang bes 
größten Kreiſes der Kugel, und mache die Linie AD dem 
vierten Theile deſſelben gleich. Diefe Linie AD theile man 
in 18 gleiche Theile , ziehe durch die Theilungspunfte die 
$inien DC, fg, hi u. f. w. ſenkrecht auf AD. Ferner theile 
man den gefundenen Umfreis in fo viel gleiche Theile, als 
man Streifen, wie ABEC, haben will; die Helfte eines 
ſolchen Theils giebt die $änge der finie DT. Diefe Länger 
multiplicire in den bey fg ftehenden Decimalbrud), giebt die 
$änge vonfg; und fo giebt die fänge von DC nad) und nad), 
durch Multiplication in die dabeyſtehenden Decimalbruͤche, 
bie Laͤngen der folgenden Parallellinien, mithin die Punkte 
C, g, i u. f. w. durch welche die frumme Linie C giA leicht 
aus freyer Hand gezogen werden fan. Hieraus entfteht 
eine Patrone ADC, nad) welcher fi), durch viermaliges 
Auflegen auf die Seide oder Leinwand, der ganze Streif 
ABEC zufchneiden laͤſt. Iſt z. B. der Dutchmeffer einer 
Kugel, die man aus 12 Streifen zuſammenſetzen will = 
20 Schuhe, fo hält der Umfang des größten Kreifes = 
62, 8 Schuhe, wovon der vierte Theil 15, 7 Schub für 
AD giebt. Der zmölfte Theil des Umkreiſes 5, 236 Schuh 
giebt BC, und die Helfte davon 2,618 Schuh die Laͤnge 
von DC. Diefe multiplieirt mit 0,99619 giebt 2,608 
Schuh für fg; mit 0,98481 giebt fie 2,578 Schuh für 
hiu.f.w. Die bengefchriebenen Decimalbrüche find die 
Eofinus der Bogen von 5°, 10°, 15° ꝛc. für den Sinus— 
totus = ı, nad) deren Verhältnigen ähnliche Bogen ber 
Parallelkreife von 5 zu 5 Graden vom größten Kreife aus 
‚gegen den Pol A abnehmen. Beym Zuſchneiden felbit 
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wird rings um bie Patrone ein 4 Zoll breiter Rand für bie 
Naͤthe gelaffen. 

Die Hüllen zu Kugeln mit erhigter Luft werden von 
innen mit etwas, das fie vor dem Feuer fchügt, von 
auflen mit etwas, das vom Regen nicht aufgelöfet wird, 3. 
B. inwendig mit einer Erdfarbe und auswendig mit einem 
fehr ſchnell trocknenden Delfirniß überftrichen , auch wohl 
vorher in einer Auflöfung von Salmiaf und Kalf ge- 
weicht. Die feidnen Zeuge zu Kugeln mit brennbarer $uft 
werden mit Sirnißen überftrihen, wozu man in Franf: 
reich eine geheim gehaltene Auflöfing des Feberharzes 
(gummi elafticum), Pe in irgend einem weſentli⸗ 
hen Dele, zu gebrauchen anfieng, bis man endlich gefun- 
den hat, daß ein Firniß von trocknendem $einöl , mit Bo: 
gelleim abgefocht und mit Terpentingeift vermiſcht, eben 
fo gute, oder noch beffere Dienfte leifte. Mit diefem Fir- 
niß wird der Seidenzeug auf beyden Seiten überftrichen, 
und, wenn alles getrocknet ift , werden die vorhin beſchrieb⸗ 
nen Streifen zur Kugel zugefchnitten, mis den daran gelaf- 
fenen Rändern an oder aufeinander gelegt, gefaltet, und 
mit feften Näthen zufammengeftochen, Es iſt gut, bie 
Naͤthe nod) einmal mit Fieniß zu überftreichen. 

Die Aeroftaten mit erbiszter Luft befommen am Bo: 
den eine Defnung , deren Durchſchnitt? — 4 vom Durch⸗ 
meſſer der ganzen Mafchine beträgt; an diefe wird ein lei- 
nener cylindriſcher Hals von gleichem Durchfchnitte und 
6 Schuh Höhe angenaͤhet. Sollen Menfhen mit in die 
Höhe fteigen, fo wird von auffen um dieſen Hals eine von 
Weiden geflochtene 3 Schuh Hehe und 18 Zoll breite Hals 
lerie angebracht, deren inneres Gelender an den Hals der 
Mafchine befeftigt iſt, das äuffere aber an Stricken hängr, 
die vom obern Theile ver Kugel fommen, ımd an der obern 
Helfte ver Kugelflaͤche von andern Stricken in Form eines 
Meges bucchfreußt werden, Auch wird eine Glurpfanne 
aus eifernen Stäben, deren Durchmeſſer etwa z von dem 
Durchfchnitte der Defnung einnimmt, mitten. unter derſel⸗ 
ben, 1Schuh höher, als der untere Rand des. Halfes, an 
Kersten aufgehangen, welche an das. innere Gelender dev’ 


7% Acer 

Gallerie befeftige find. In den Hals merben $uftlöcher 
eingefchnitten , durch welche man von der Gallerie aus das 
Feuer ſchuͤren und unterhalten fan. Taf. I. Fig. 9. zeigt 
die Geftalt einer folhen Mafchine, wie fie indie Atmoſphaͤ. 
re auffteigt, 

Um fie zu füllen, wird ein 6 — 8 Schub hohes Ge: 
ruͤſt ABCD, Taf. I. Fig, 10. errichtet, in deflen Mitte 
ber gemauerte Ofen oder Schorftein EF bis auf ben ‘Box 
ben berabgehet, Diefer Dfen hat unten eine Thür, 
das feuer anzumachen, und muß a — 3 Schub über 
bas Gerüft herporragen, Er muß etwas fihmäler, als ber 
Hals der Mafthine Man fan unten einen eifernen 
oft legen, um dem Feuer $uft von unten her zu verfchaffen, 
An beyden Seiten des Gerüfts ftehen ftarfe Bäume oder 
Maften HI, KL, oben mit Rollen , über welche ein Strid 
läuft, der durch einen Ring am obern Theile der Mafthine 
gezogen, dazu dient, durch Anziehen feiner Enden bie 
obern Theile der Maſchine in die Höhe zu heben. Auch 
um ben Yequator der Kugel find Ringe angebracht, um an 
durchgezogenen Stricken die Mafchine fefthalten zu.fönnen. 
Die Kugel wird nun zufammengefaltet fo aufs Gerüft ges 
legt, daß die Deinung des Halfes genau auf den Schor⸗ 
ftein paſſet, in welchem ein helles nicht viel Rauch geben 
bes Feuer von Fleinem Holze und Stroh angezündet wird, 
Dieſes treibt einen Strom von erhigter Juft in Die Kugel, 
entfaltet diefelbe , ſchwellt fie an, und hebt ihren obern 
Theil, dem man durch den über die Rollen gezognen Strick 
nachhelfen fan, Nunmehr wird alles, mas mit der Ma: 
fine auffteigen ſoll, in die Gallerie gebracht, in welche 
ſich aud) die Luftfahrer ftellenz; man zieht die Kugel, füs 
bald fie fich hebt „ ein wenig feitwärts, hängt die Gluth- 
Pfanne ein, zündet das Feuer in derfelben an, und übers 
laͤßt die Mafthine der Luft, 

Die Aeroftaten mit brennbarer $uft befommen an 
ihrem obern Theile eine Klappe „_ welche durch eine Feder 
zugehalten wird, und mit einer Schnur, welche big an den 
Ort der Luftfahrer herabreicht, geäfnet werden fan. Dies 
fe Klappe dient, brennbare Luft aus dem Balle berauszus 
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- An den untern Theil ber Kugel kommen ein oder 
zwo Schläuche von gefirnißtem Taffet, die etwa 6 — 10 
Zoll im Durchmeſſer halten, und ebenfalls bis an den Sig 
der $uftfahrer herabreichen. Durch diefe wird die Kugel 
gefüllt, Der Wagen oder das Boot, worinn die Luftfah⸗ 
ver figen, hängt an Stricken, die von einem über die obe- 
re Helfte der Kugel gehenden Netze herabkommen, und et- 
wa 2 Schub unter der Kugel an einen freyfchwebenden 
hölzernen Reif befeftiget find , von dem fie weiter herabge- 
gehen und das "Boot fragen. Kinige em auch noch ei- 
nen hölzernen mit Leder uͤberzognen Reif mitten um die Ru- 
gel gelegt, und die Stricke an denfelben befeftiget , damit 
fie nicht durch Hin⸗ und Herfchieben die Kugel reiben foll- 
ten. Taf, I, Fig. 11. zeigt einen Aeroſtat von diefer Art 
in der $uft, 
Um folhe Mafchinen zu füllen, muß man zuerft für 
die nöthigen Materialien zu Entbindung der brennbaren 
fuft forgen, Man rechnet auf einen Parifer Cubikſchuh 
brennbares Gas, 6 Unzen Eifenfpäne, 6 Unzen Vitriolöl, 
und 30 Unzen Waffer; hieraus läft fid) leicht finden , wie 
viel Materialien zu Füllung einer Kugel von gegebnem In⸗ 
halte nöthig find, Obgleich die Kugeln nie ganz gefüllt 
werden (damit das Gas Raum behalte, ſich in der obern 
weniger elaftifchen Luft auszubreiten) fo ift es doch rathſam, 
bey Anfchaffung der Materialien aufs Ganze zu rechnen, 
damit man beren eher zu viel, als zuwenig, habe. Taf, 
J. Fig. 12. zeigt num die Geräthfchaft zur Füllung. A,A 
find zwo 3 Schuh breite und 2 Schuh tiefe Wannen, die in 
zwo andere breitere und mit Waffer gefüllte Wannen B,B, 
umgeftürzt find. Am Boden jeder umgeftürzten Wanne 
befindet ſich eine blecherne Röhre E, 7 Zoll weit und eben fo 
lang. Um jede Wanne B,B werden 6 — 8 Fäfler geftellt, 
deren jedes im obern Boden zwo Defnungen hat, Aus der 
einen Defnung geht eine blecherne Röhre indie Höhe, beugt 
ſich über den Rand der Wanne B niederwärts , bis in das 
Waſſer diefer Wanne herab, und endigt ſich mit einer auf⸗ 
wärts gefehrten und im Wafler ftehenden Defnung unter 
der Wanne A, Die Weite einer folchen Röhre iſt etwa 
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32301. Die andere Oefnung im Boden der Faͤſſer dient 
zum Einfehürten der Materialien, und wird mit einem 
Zapfen verfchloffen. Auch hier fan man die Kugel mit 
dem obern Ende an ein Geil hängen, das über zwo Rolf: 
ten an hohen Bäumen läuft; das untere Ende der Kugel 
fteht etwa 6 Schuh hoch über den Wannen A, A. Beym 
. Füllen felbft legt man das Meg über die Kugel, faltet fie 
gar zufammen, um die gemeine Luft herauszutreiben, 
bindet die feidnen Schläuche um die bfedjernen Röhren 
EE, fchüttet in die Fäffer zuerft die Eifenfpäne, dann das 
Waſſer und zuleßt das Vitrioloͤ. Die brennbare Luft 
fteigt dann durch die Nöhren an den Böden der Fäfler, 
und geht durch das in den Wannen B und A befindliche 
Waſſer in die Roͤhren EE, und durch die Schläuche in 
die Kugel über, ſchwellt diefelbe auf, und macht, daß fie 
ſich bald von felbft ohne Hülfe des Seils GH in der Höhe 
erhält. So, wie ſich die Kugel immer mehr aufbläfer, 
wird das Meß ringsumher in die gehörige Sage gebracht, der 
Reif und das Boot für die Luftfahrer daran befeftiger, 
und alles nöthige zur Reiſe vorbereitet. ft die Kugel 
etwas über drey Viertel gefüllt, fo bindet man die Schläu- 
he von den Röhren EE ab, bindet fie zu, und legt ihre 
Enden nebft der Schnur zur Klappe in das Boot. Die 
Kugel, welche bisher mit Striden, die an das Meß be- 
feftigt find, gehalten worden ift, wird num frengelaffen, 
und fteige mit dem Boote und den $uftfahrern auf. 

Bon dem Schaufpiele, welches Mafchinen von ſol⸗ 
eher Größe darftellen, wenn fie mit Menfchen in die Luft 
fteigen, fprechen alle Augenzeugen deſſelben mit Entzücen 
und Bewunderung. Es hat Hohe und Miedrige, Kenner 
und Unerfahrne, uͤberall ohne Ausnahme zur leidenſchaft⸗ 
lichften Theilnehmung bingeriffen. Die Großen haben 
ihren Beyfall durd) Fönigliche Belohnungen, die mittlern 
Stände durch) Sobfprüche, Gedichte, Monumente, Muͤn⸗ 
jen, das gemeine Volk durch Zujauchzen, Einführung im 
Triumph, und Unwiffende nicht felten durch eine fait ab- 
göttifche Verehrung der Luftfahrer an den Tag gelegt. 
Den duftfahrern felbit fehlt es an Worten, um ihre Em» 
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pfinbungen auszubräden; alle aber geftehen, daß vor- 
nehmlich die Herrlichkeit der Ausficht und die in der Atmo⸗ 
ſphaͤre herrfchende majeftätifche Stille ein unbefchreiblic) 
angenehmes Gefühl errege. 

Welche Gattung von Aeroſtaten vorzüglicher fen, 
laͤſt ſich noch nicht entfcheiden. Die mit verdünnter Luft 
find mwohlfeiler und leichter zu verfertigen; die mit brenn⸗ 
barer hingegen ſicherer, Fleiner und dauerhafter, 

ie Bewegung des Xeroftaten in der Luft laͤſt fich, 
wie alle Bewegungen, in eine vertikale und eine hori- 
zontale zerlegen. Was die vertifale Bewegung betrift, 
fo fteigt der Aeroftat, der in den obern Regionen leichtere 
Luft: antrift, nur fo lange, bis er fich in derjenigen Luft⸗ 
ſchicht befindet, welche mit ihm ſelbſt eine gleiche fpecififche 
Schwere hat; oder er geht vielmehr wegen feiner fchon 
vorher erlangten Geſchwindigkeit nod) ein wenig über diefe 
Eufefchicht hinaus, finft wieder, und bleibt endlich nad) 
verfchiedenen Dfcillationen ftehen. Die nähere Unterfu- 
Hung diefer Bewegung macht ein fehr ſchoͤnes Problem der 
hoͤhern Mechanif aus, über welches der große Leonhard 
Suler wenige Tage vor feinem Tode feine letzten Rech— 
nungen anftellte, und wovon Meuſnier (Schreiben über 
den Ball im Champ de Mars in dem am Ende angeführ- 
ten Werke des Saujas) und Aramp (Gefchichte der Ye- 
roftatif, Strasburg 1784. 8. Th.l. 11 —ı5 Abfchnitt) 
Auflöfungen zu geben verficcht haben. Diefe Rechnungen. 
gelten jedoch nur für Fälle, in welchen der Zuftand des 
Aeroſtaten ſelbſt, während des Auffteigens, ungeaͤndert 
bleibt. Wenn Menfchen auf Aeroſtaten mir verdünns 
zer Luft auffteigen, fo wirfen fie durch Verftärfung und 
Berminderung des Feuers fr verfchiedentlich auf den Zu⸗ 
ftand der darinn enthaltenen Luft; Werftärfung des Feuers 
treibt den Ball fehneller in die Höhe, Verminderung deſ⸗ 
ſelben häte ihn zuruͤck, oder fenft ihn wieder herab, und 
man fieht leicht, daß fo willführliche Veränderungen ſich 
feiner Rechnung nnterwerfen faffen. Einige Luftfahrer, 
befonders der ungluͤckliche Pilstre de Rozier, brachten 
es fehr weit in der Geſchicklichkeit, das Feuer: zu behandlen, 
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und ſich dadurch nach Gefallen zu heben oder herabzuſen⸗ 
fen; dieſes Mittel iſt fo wirkſam, daß ber Luftfahrer da⸗ 
durch die feinſten vertikalen Bewegungen des Balls faſt 
ganz in ſeiner Gewalt hat. 

Die vertikale Bewegung der Aeroſtaten mit brenn⸗ 
barer Luft laͤſt noch eher einige Berechnung zu. Fuͤr 
die Hoͤhe, in welcher der Aeroſtat ſtehen bleibt, laͤſt ſich 
folgender Ueberſchlag machen. Vorausgeſetzt, daß die 
ſpecifiſchen Elaſticitaͤten der gemeinen und brennbaren Luft 
unverändert bleiben, wenn ſich gleich die abfoluten Elaſti⸗ 
eitäten ändern, nimmt a—b in gleichem Verhaͤltniſſe mit 
a felbit ab. Wenn daher das Gewicht eines Cubikſchuhes 
Luft in der Region, worinn die Kugel ftill fteht, = « ge- 


fegt wird, fo verwandlet ſich a—b dafelbft in — (a —b), 


und weil für den Fall des Stillftehens k— o wird, fo 
giebt die Formel p + k = c (a—b) hier 


Pp= — («—b) 


woraus c(a—b): p=a:« folge, Dies ift das Ver 

haͤltniß der Dichten der Luft, ober der Barometerhöhen, 

unten an der Erde und oben in der Region des Stillftehens 

der Kugel. Iſt daher die *Barometerhöhe an der Erde 

beym Abgange der Kugel = H, fo wird die obere 
H 

= Fey feyn, moraus fi) die Höhe der Region 


beftimmen täft. ſ. Hoͤhenmeſſungen, baromerrifche, 


: Er Us Charles am ı Dec. 1733 in der Pläne 
hey LIefle aufitieg, wog die Mafchine mit aller Laſt 438 
Pfund; das Gewicht der $uft, welche fie unten aus. der 
Stelle getrieben hatte, (oder ca) wird 800 Pfund ſchwer 
angegeben, und a:b= 54: 1 =21:4 gefeßt. Da- 
ber ift c (a—b) = 800 — Ar 800 = 648. Das Ba⸗ 
rometer hatte beym Abgange der Maſchine auf 28 Zoll 
4 fin. geftanden. Nun ift | 
648 : 438 = 28” 4: 19“ u. 
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daß alfo die Kugel fo lange fteigen mufte, bis das Baro- 
meter auf 19 Zoll 2 fin. ftand, Charles fand es zwar 
nur auf 18 Zoll 10 Linien, welches eine Höhe von 1643 
Toifen giebt; bringt man aber die gehörigen Berichtigun« 
gen wegen der oben und unten verfchiedenen Wärme an, 
fo finden ſich fogar 17 Zoll g fin. Es ift alfo der Theo: 
rie fehr gemäß, wenn Charles behauptet eine Höhe von 
1600 Xoifen erreicht zu haben. 

| Auch bey diefer Art von Aeroftaten haben die Luft⸗ 
fahrer das Steigen und $allen in ihrer Gewalt. Sie 
fteigen, wenn fie das Gewicht des Ganzen durch Herabs 
werfung von Ballaſt vermindern, in welcher Abficht ftets 
ein Vorrath von Sandfäcken ıc. mitgenommen wird; fie 
finfen, wenn fie durch die Klappe etwas brennbare Luft 
berauslaffen. Da aud) die beften gefirnißten Seidenzeuge 
nicht undurchdringlich für die brennbare Luft find, fo würde 
der Aeroſtat bald von felbft herabfinfen, wenn man nicht 
von Zeit zu Zeit Ballaft auswerfen wollte. Daher ift zu 
langen $uftfahrten ein ziemlicher Vorrath von Ballaft nd« 
chig, deſſen Mangel oft viel Verlegenheit verurfacht hat. 
Blanchard war bey der Ueberfahrt über ven Canal ge- 
nöthigt, fogar feine Kleider herabzumerfen. Etwas Bal- 
laſt muß auch für das Herabkommen aufgefpart werden, 
damit nahe an der Erde durch das Abwerfen deffelben der 
allzuplögliche Fall der Mafchine verhütet. werben koͤnne. 
Das Herauslaflen der brennbaren Luft durch die Klappe, 
wenn man berabfinfen will, oder durch den Schlaud), 
wenn die Elafticität des eingefchloßnen Gas die Kugel zu 
fiarf ausfpannt und fie zu zerfprengen drohet, find frenlich 
nur Mothmittel, bey denen man allezeit brennbare Luft 
verliert. Es find daher Vorſchlaͤge gethan worden, das: 
Sinken auf andere Art zu bewirken, z. B. durch Gefäße, 
worein man dußere Luft pumpen und comprimiren fönnte, 
um dadurch das Gewicht des Ganzen. zuvergrößern; durch 
eine in bie große Mafchine eingefihlofjene zweyte, bie man. 
durch eine Röhre mit atmofphärifher Luſt aufblafer fünn- 
tw. f.f. Allein diefe Verſtaͤrkungen des Gewichts find. 
allzuunbetraͤchtlich; und. ber. legtere Vorſchlag nuͤtzt blos 
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dazu, das Zerplatzen der Kugel zu verhuͤten, indem man 
durch Auslaſſung der gemeinen Luft aus dem innern Balle 
der brennbaren Luſt, wenn fie ſich allzuſtark ausdehnet, 
mehr Raum verſchaffen fan, Mehr Beyfall hat der Vor⸗ 
ſchlag gefunden, zween Aeroſtaten, einen mit brennbarer 
$uft, und 30 Schuh weit darunter einen mit Feuer, zu 
verbinden, woben durch Verftärfung und Verminderung 
des Feuers das Steigen und Fallen bewirkt werden fan. 
Man hat folhe Maſchinen CarolorMontgolfieren ge- 
nannt; zwar verunglückte Pilatre de Rozier auf einer ſol⸗ 
chen, es ſcheint aber die Urſache dieſes Unfalls nicht die 
Entzuͤndung der brennbaren Luft, ſondern das Zerreißen 
der Maſchine geweſen zu ſeyn, welche ſeit langer Zeit 
durch die Witterung gelitten hatte. Endlich hat man auch 
das Steigen oder Fallen durch auf» und niederbewegte 
‚Ruder oder Slügel zu bewirfen geſucht, — noch ohne 
ſonderlichen Erfolg; Blanchard hat ſeinem Aeroſtat einen 
Fallfchirm ( Parachüte) in Geſtalt eines ausgefpannten Re⸗ 
genſchirms beygefuͤgt, der allerdings dazu beyträgt, ein 
plögliches Niederfallen zu verhüten. 

Was die horizontale Bewegung betrift, fo ift der 
fich ſelbſt überlaffene Aeroftat gaͤnzlich ein Spiel des Win- 
des, ber ihn ergreift und nad) feiner Richtung forttreibt, 

da er bey einer vollfommnen Windftille ſich gar nicht hori⸗ 
zontal bewegen würde, Sid) von diefer Abhängigkeit zur 
befreyen, und den Aeroſtat nad) einer vom Winde abwel⸗ 
chenden willführlichen Richtung zu lenken, das ift das 
große Problem, deſſen Auflöfung noch bis jegt die Natur: 
forfcher beſchaͤftiget. Seitdem die Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu $yon diefes Problem zur Preisftage für 17394 
aufgegeben hat, find hierüber eine Menge theils finnrei- 
cher, theils thörichter Vorſchlaͤge gefhan worden. Unter‘ 
bie ietztern find diejenigen zu rechnen, welche Segel zır 
brauchen anrathen, durch welche der ſchief anftoßende Wind 
den Aeroftaten, wie ein Schif auf der See, treiben foll, 
Man hat hiebey nicht bedacht, daß der Wind aufhört, 
auf den Yeroftaten zu wirken, fobald diefer mit ihm eine 
gleiche Geſchwindigkat angenommen pat,, daß ſich alfo der 
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Aeroſtat nicht in dem Falle des ſegelnden Schiffes befindet, 
welches von dem Widerſtande des Waſſers alle Augen— 
blicke zuruͤckgehalten wird, und nie eine dem Winde gleiche 
Geſchwindigkeit erlangt, daß er vielmehr in dem Falle ei⸗ 
ner Kugel ift,, welche eben fo geſchwind vor der Hand her: 
rollet, als dieſe nachfolgt, in welche alfo die Hand niche 
wirken fan, f. Kraft, relative. Daher fönnen bier 
auch die Steuerruder feine Wirfung hun, welche man 
fhief gegen ven Wind zu richten vorgefchlagen hat. 

Beſſer find die Vorfchläge von Rudern oder Fluͤ⸗ 
geln, welche von den $uftfahrern ihrer Abficht gemäß ge⸗ 
gen die $uft, wie Ruder gegen das Wafler, bewegt wer- 
den. Die damit angeftellten Proben find noch bisher am 
gluͤcklichſten ausgefallen, und die Brüder Robert be- 
haupten, am 19 Sept. 1784 Damit 22 Grad Abweichung 
vom Winde erreicht zu haben. Es ift am beften, folche 
Ruder ganz einfacd) zu machen; alle mechanifche Künfte- 
leyen würden mehr hinderlich feyn. So haben vie Ro⸗ 
berts, Blanchard u. a. ganz einfache runde oder vier- 
eckigte Flächen von Seide oder $einwand in einen Rahmen 
gefaßt, und mit dem Stiele, wenn fie nad) der Richtung 
des Windes fehlugen, die Fläche, wenn fie das Ruder ge= . 
gen den Wind zurüctzogen, die Schärfe nad) dem Winde 
gekehrt. Cunardi fegte feine Ruder aus feidnen Klappen 
zufammen, melche fi), nad) dem Winde bewegt, zufchlus 
gen, gegen ihn geführt, öfneten, daß alfo das Ummenben 
nicht nöthig war. Zambeccari richtete die feinigen fo 
ein, daß fie fich von felbft ummendeten. Die gluͤcklichſte 
Wirkung follen die Ruder der Herren Vallet und Alban 
bey ihrem Verſuche vom 29 Auguft 1785 geshan haben. 
‚> Der VBorfchlag, durch eine Fleine Defnmg an der, 
Seite des Aeroftats eine Störung des Gleichgewichts zu: 
bewitfen , ımd dadurch eine Bervegung der Kugel felbft in 
Windftillen zu veranlaffen, gehört dem einen YMIontgols: 
fier ſelbſt zu; andere haben durch ven Stoß der Luft aus 
einer Aeolipile oder durch Abbrennung von Racketen gegen: 
den Wind zu mwirfen angerathen. Noch andere. glauben, : 
da in den verfchiedenen Regionen der Atmofphäre ganz. ver⸗ 
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ſchiedene Luftzuͤge herrſchen, bie oft in der Höhe dem une 
tern Winde ganz entgegengefegt find, fo fen es genug, 
durch abmwechfelndes Steigen und Fallen diejenige Region 
aufzufuchen, in welcher der ermünfchte Wind berrfche. 
Die Ausführung diefes Vorfchlags feßt aber eine genauere 
Kennmiß der Winde in verfchiedenen Höhen voraus, als 
wir noch bisher erlangt haben. 

Ueber den Nutzen, der fid) von der Erfindung ber 
Aeroftaten erwarten läft, etwas entfcheidendes zu fagen, 
ift bey einem fo geringen Alter und unvolllommenen Zus 
ftande derfelben kaum möglih. Sie ift, wie Franklin 
gefagt haben foll, ein neugebohrnes Kind, das der Erzie- 
bung und Ausbildung bedarf, über deſſen Fünftige Ver⸗ 
dienfte zu entfcheiden, Thorheit wäre. Unter den Händen 
einfichtsvoller Naturforfcher Fönnte fie vielleicht anfehnliche 
Verbeſſerungen erhalten, und zur Erweiterung der Wiffen- 
fehaften ſowohl als zum Vorteile der menfchlichen Gefell- 
fchaft auf manche Weife nüglich werden; wofern nicht ein. 
unglücliches Schieffal fie ganz den Händen eitler oder ge- 
swinnfüchtiger Waghälfe überliefert, die fie zur Schau ber- 
umjufragen, und den Enthufiasmus, mit dem man fie 
zuerft aufnahm, in falte Gleichgültigfeit zu verwandlen 
anfangen. Die bisher angeftellten Luftfahrten find freylich 
großentheils bloße Schaufpiele gewefen, und haben ung 
noch wenig eigentlichen Mugen ober Belehrung über den 
Zuftand der Atmofphäre verfchaft, ob fich gleich die Luft— 
fahrer immer fehr reichlich mit meteorologifchen Werfzeu- 
gen ausgerüftet hatten. Die auffallende Unterlaffung des 
Gebrauchs diefer Werkzeuge ift theils der Unwiſſenheit 
mandjer Luftſchiffer, theils ihrer fehr zu entſchuldigenden 
Zerftreuung durch andere Gegenftände zuzuſchreiben. Man 
iſt inzwifchen ven Fühnen Unternehmern der erften Luftrei⸗ 
fen den wärmften Danf ſchuldig; fie haben mit Gefahr 
ihres Lebens die Möglichkeit einer Unternehmung bewiefen, 
die dem menfchlichen Verftande zur Ehre gereicht, und fei- 
ner Wirffamfeit ein neues Gebiet eröfnet. Dem erften 
Luftfahrer, Pilatre de Rozier, nebft feinem Gefährten, 
hat. fie. zwar das Leben gekoſtet; allein wie wahrſcheinlich 


J. Aer | 81 


iſt es, daß unter den 60 70 erften Seefahtern weit mehr? 
als zween, verunglücke feyn mögen, Auch haben nachher 
angeftellte Zuftreifen ſchon bewieſen, daß diefer unglücfliche 
Fall die Fortfegung der aeroftatifchen Verſuche nicht hem⸗ 
men werde. —— 
Welche Vortheile dieſe Erfindung in Zukunft gewaͤh⸗ 
ren koͤnnte, kan ſich jeder, auch mit nur maͤßig lebhafter 
Einbildungskraft, ſelbſt vorſtellen; fuͤr die Phyſik werden 
genauere Unterſuchungen über den Zuftand der Atmofphäre, 
über Wolfen, Entftehung des Regens und der Meteore 
überhaupt, über die Stralenbrechung, Abnahme ver 
Schwere, : Fortpflanzung des Schalls, Elektricität der 
Atmoſphaͤre ꝛtc. die wichtigſten ſeyn. Zur Unterfuhung: 
der atmoſphaͤriſchen· Elektricitaͤt ſind kleinere Aeroſtaten 
mit brennbarer Luft, ſchon mit großem Vortheil, ſtatt der 
bisher gewoͤhnlichen Drachen, gebraucht worden. 
Defcriptiön des experiences de la machine a& x 
par M. Fanjas de. Ss. Fond.. Paris. 1783. $: Premiere fuite : 
de, Ja defeription des exp, &e, Paris, 1784. 8 | Belchreibung ; 
ber Berfuche mit den aeroffatifchen Mafchinen von Saujas de , 
St. Fond. Leipzig 1784, 8. Fortgeſetzte Befchreibung 2c. mie 
einem Nachtrage der neuften Verfuche. Leipzig, 1785. 8. 
Montgolfierfche Kufttörper von $.L. Ehrmann. Strafe" 
burg 3784: 6. Gefchichte der Aeroftatif, hiſtoriſch, phyſiſch 
und mathematifch ausgeführt (vom Kramp.) Erſter Theil, 
Straßburg, 1784. Zweyter Sb: eb. 1785. 8. Tib. Cavallo 
— ——— Praxis der Aeroſtatik, a, d. Engl. Leipzig 
1785. an’ ale. bp jene — 
Yeroftatif, Asroftatica, Adroßarigue. Dieſer 
Namie. gebührt eigentlich: der. Lehre vom Gleichgewicht der : 
Luft, ſowohl für ſich, als: mie andern Körpern; "ift auch ’ 
in biefer Bedeutung fehr richtig fehon von Leupold (Thearr, 
aeroftar.) und neuerlich von Herrn Karſten (Lehrbegrif 
der gefammten Mathematik, IH. Th. Greifswald 1769, 8.) 
gebraucht worden, Er bezeichnet auf diefe Art einen groſ⸗ 
fen Theil der Aerometrie, welche fid) in Aeroftatif, Pnev⸗ 
matif und Aerodynamik abtheilen fäft, f. Yeromerrie, 
Seit der Entdeckung der Luſtbaͤlle Haben einige angefangen, 
den Namen der Aeroſtatik a" los 
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“Ger Lehre von den Aeroſtaten (f. den vorhergehenden Arti⸗ 
keh beyzulegen, die doc) nut einen Theil der eigentlicdyen 
Aecoſtatik ausmacht. Meines. Erachtens. wäre: für dieſe 
$ehre der. Name Aeronautik ſchicklicher, da die Haupt 
abficht doch auf Luftſchiffahrt, oder roillführliche Bewegung 
der Aeroſtaten in der Luft, gerichtet iſt. Die Engländer, 
3 '8. Cavallo, brauchen das noch unfchicklichere Wort: 
4eroftation, welches eher die Kunſt bezeichnet, in der Luft 
fillzufteben, als die, in derſelben zu fchiffen. 


Aeroſtatiſche Maſchine, f Aeroften 


Aether, Simmelsluft, feine Materie im 
Weltraume, Aether, matetia ſubtilis, elementum.pri- 
num Cartefii, - Ather , imatiöre ſubtile. Namen, welche 
die Naturförfcher ‚einer von ihnen angenommenen. äufe 
ferft feinen und elaſtiſchen flüßigen: Materie. beylegen, wel⸗ 
che, durch den gangen, Weltraum verbreitet feyn, und durch 
die Zwiſchenraͤume aller Körper dringen fol. les, was 
füh ‚von: diefem Gegenftande fügen laͤſt, iſt hypothetiſch, 
und blos zu Erklaͤrung gewiſſer Erſcheinungen angenom⸗ 
men; unmittelbare und Flare Erfahrungen über das Di * 
ſeyn und bi Kigenfcyaften, des. Aethers' fehlen gan 
Daher diefer Artifel nichts weiter, als eine kurze AMgeige 
menfchlicher Meinungen, enthalten fan, EST MRFT 
Descartes, welcher: vorausfeßte, daß! es in der 
Melt gar'ifeinen feeren Raum gebe, nahm an, ber. 
Schöpfer habe bey Hervorbringung der Welt eine Minge 4 
Theilchen von · verſchiednen Geftalten in Bewegung geſetzt; 
durch das Abreiben dieſer Theilchen an einander ſeyen drey 
Elemente entſtanden; aus den feinſten abgeriebnen Staͤub⸗ 
chen beſtehe das erſte, aus den kugelfoͤrmigen Theilchen 
das zweyte, aus den groͤbern und unregelmaͤßig gebilde⸗ 
ten das dritte Element. Dieſes dritte Element fey der 
Stof der Erde und der Planeten, das zweyte die Materie , 
des Lichts, das erfte aber oder die fubtile Materie bilde, 
werin fie fi) um einen Mittelpunkt orbne, eine. Sonne, 
fülle aber auch die Zwifchenräume aus, welche zwifchen 
den eckigten ober runden Geſtalten ber übrigen Elemente 
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leer blieben, md fo ſchließe bie Materle des Gangen mie bei 
vollkommenſten Berührung zufammen. So bat er ſich 
unter dem Namen des erften Elements fait eben das 
vorgeftellt, was neuere Maturlehrer Aether nentten, eine 
feine durch den Weltraum und die Zwiſchenraͤume der Koͤr⸗ 
per verbreitete Materie, die er zwar von ber Materie des 
Lchts unterſchied, aber doch mit zur Erklaͤrung des Lichts und 
überhaupt aller Erfiheinungen ver Körperwelt gebrauchte, 

Malebranche (Recherche de la-verire L. VL, 
ch. 9.) und “Jacob Bernoulli (De gravitäte aetheris, 
terie, die fie Aether nennen, die Feſtigkeit und den Zuſam⸗ 

der Koͤrper zu. Der letztere nimmt eigentlich 
den Aether hiebey zu Huͤlfe, weil er mit dem Drucke der 
Luft allein nicht auskommen fan = 
Qupgens (Traing de la lumlere. Leide 1696. 4.) 
lege der Lichtmaterie felbft den Mamen Aether ben, ſchreibt 
ihr Elaftigitat zu, und erfläre die Fortpflanzung des Lichts 
in derſeiben durch wellenfoͤrmige Bewegungen, oder Wir⸗ 
bei, welche: jebes von: beim leuchtenden Körper bewegte 
Theilchen derſelben rings um ſich Her errege. Er leitet die 
Phaͤnemene des Doppelſteins oder islaͤndiſchen Kryſtalls 
von einer doppelten Art dieſer Wirbel her, deren eine Fu: 
gelrund, die andere laͤnglich ſey. So erdachten ſich dieſe 
Naturlehrer Materien und Bewegungen derſelben nach ih⸗ 
rem Gefallen und nach dem Beduͤrfniſſe ihrer Hypotheſen, 
ohne eine einzige unmittelbare Erfahrung über das wirk⸗ 
kiche Daſeyn derfelben anzuführen  —— 
Newton, bem bie willkuͤhrliche und hypothetiſche 
Art, uͤber die Natur zu philoſophiren, aͤußerſt misfiel, 
ward durch Experimentalunterſuchungen bes fichts auf das 
Emanationsfuften geleitet, und erflärt fich an verſchiede⸗ 
nen Stellen feiner Schriften gegen bie Hypotheſen vom 
Aether, fo wie gegen alle Hypotheſen überhaupt; Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber beftreitet er die Meinungen des Descartes 
von dem völlig ausgefüllten. Raume, und des Huygens 
bon der Fortpflanzung bes Lichts durch imellenförmige 
Schwingungen des Aethers; Injzwiſchen ift feine Mei⸗ 
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nung wohl nicht dahin gegangen, das Daſeyn einer feinen 
Materie im Himmelsraume-und‘.in den Zwifchenräunen 
der Körper zu läugnen. Wenn er (Philof, naturalis prin- 
eip. math. L.lll. Prop. 10.) behauptet, die Planeten 
litten bey ihren. Bewegungen. im: Himmelsraume feinen 
Widerftand, fo beweifet er Diefes nur daraus, weil die Luft 
200 Meilen über der Erde ſchon 75 Billionenmal dünner, 
als an der Erdfläche fey,. und Jupiter in einem ſo dünnen 
Mittel eine Million Jahre laufen koͤnnte, ehe er durch den 
Widerftand deffelben nur ein Milliontheilchen der ihm mit- 
getheilten *:Bewegung verlieren würde. Dies heift wohl 
nicht, eine abfolure Leere, es heiſt, eine aͤußerſt feine 
Materie in den Himmelsraum ſetzen, oder es heiſt viel⸗ 
mehr, nicht entſcheiden, aber nur zeigen, daß auch, wenn 
eine ſolche Materie da waͤre, der Widerſtand doch nicht 
merklich ſeyn koͤnne. Und was den Aether in den’ Zwi⸗ 
ſchenraͤumen der Koͤrper betrift, ſo zeigt der Schluß ſeiner 
Principien deutlich, daß er das Daſeyn deſſelben fuͤr wahr⸗ 
ſcheinlich gehalten habe. „Adjicere liceret, ſagt er, non- 
nulla de ſpiritu quodam ſubtiliſſimo corpora craſſa per- 
„vadente, et in iisdem latente etc.“ : Ex wirft‘ über. dieſe 
in den Körpern verborgne feine Materie in - feiner Optik 
einige merfwürdige Fragen auf. Zwar ift nicht zu Täug- 
nen, daß in den: Altern Ausgaben diefes Werfs (Optice ; 
aut. Iſ. Neiwtono , latine redd. Sam, Clarke. Lond. 1706. 
4. qu. 23.) feine Ausdruͤcke mehr Kräfte (virrutes, po- 
tentias) bezeichnen, als den Stoß einer feinen Materie 
angeben. Cr fegt aber ausdruͤcklich hinzu: Fieri fane po- 
teft, ut haec attractio efliciatur Impulfu. Allein in des 
Cofte franzöfifcher Ueberſetzung, welche nach der zweyten 
englifchen Ausgabe von 1718 gemacht ift (Trait€ d’ opti- 
que, par M. le Chev. Newton. Amfterd. 1720. gr. 12.) 
find die der Optif beygefügten Fragen ganz umgeänbert, 
Newcton fragt bier (qu. 13—21), ob nicht vielleicht die 
Erwärmung der Körper durch die Lichtſtralen, Brechung 
und Zurüchwerfung des Lichts, Schwere, und viele andere 
Phänomene der Körpermelt, durch eine elaftifche Materie 
erklärt werden. fönnten, deren Schwingungen 700000mal 


Aeth 85 
ſchneller, ‘als die Schwingungen der Luft beym Schalte, 


wären, und die daher eine 490000 Millionenmal ſtaͤrkere 
Elafticität, als die $uft, befige; ob nicht die Wärme den 
luftleeren : Raum mit Hülfe eines weit feinern Mittels 
durchdringe; ob nicht die Zuruͤckwerfung des Lichts von 
der verfchiebnen Dichte diefes Atherifchen Mittels her 
rühre, u. ſ. w. Diefe ragen bemweifen deutlich, daß New⸗ 
ton das Daſeyn einer ſolchen Materie Feineswegs für un- 
wahrfcheinlich gehalten habe, Inzwiſchen Fonnte er bei 
feiner Lehrart, welche blos von allgemeinen Phänomenen 
ausgieng, ohne deren Lrfachen erflären zu wollen, den 
Aether, fo wie alle Hypotheſen, völlig entbehren. | 
Herr Euler hat in feiner mit fo vielem Befall auf. 
genommenen Theorie des Lichts und der Farben (f. Licht) 
Suygens oben angeführte Meinung zum Grunde gelegt, 
und ein Gebäude von Rechnungen darauf errichtet, tel: 
des ihn als Mathematiker in feiner ganzen Größe zeigt: 
Fortpflanzung des Lichts und Entftehung der Farben wer: 
den darinn lediglih den Schwingungen des Aethers zu: 
gefchrieben, Als Phyſiker, hätte der vortrefliche Urheber 
diefer Theorie eigentlich mit Erfahrungen über das Daſeyn 
eines Aethers den Anfang machen follen, wenn feine 
Lehre mehr als Hypotheſe oder Vorftellungsart feyn follte; 
Statt deſſen begnuͤgt er fih, LTewrons Emanationsſy⸗ 
ſtem und die Leere der’ Himmelsräume zu beftreiten. - Er 
wundert fi), daß LTewton, um die Bewegung der Pla- 
neten nicht zu hindern, eine Leere im Himmelsraume an- 
genommen, und doc) durch feine ausfließenden Lichtſtralen 
diefe Leere wieder mit einer Materie ausgefüllt habe, deren 
ftete und heftige! Bewegung den Lauf der Planeten un: 
endlich ftärfer ftören müfe „Ein trauriges Benfpiel 
„menſchlicher Weisheit,« fagt er (Lettres A une prin- 
ceffe d’ Allemagne. L. 18.), »die, um einer Schwie⸗ 
»rigfeit auszuweichen, oft auf eine weit größere Thor: 
»heii verfällt.« Dies Urrheil über Newton ſcheint 
mit zu hart; ich Eenne feine Stelle feiner Schriften, die 
eine abfolute $eere im Weltraume behauptete; er ftreiter 
überall blos gegen den abſolut und ohne alle leere Zuwi: 


86 Aeth 


ſchenraͤume erfüllten Raum (plein abſolu) des Deocar⸗ 
tes, und wenn einige feiner Schüler und deren Ausfchreis 
ber aus Misverftand „ zum Theil.aus Unverftand , weiter 
egangen find, fo muß man ihre fühnen Yusfprüche nicht 
iv Behauptungen des weit: beſcheidnern und vorſichtigern 
gehrers halten. Br 

Euler macht fih) vom Aether, ber ihm zu feiner 
Theorie vom fichte unentbehrlich ift, die Borftellung , daß 
er eine hoͤchſt feine, fluͤßige, elaftifche Materie fen, und 
vermöge feiner Clafticität die Himmelsräume ſowohl, als 
die Zwiſchenraͤume der Körper erfülle, Er erflärt durch 
die Schwingungen deffelben das Licht und die Farben, aus 
feiner Elaſticitaͤt Die eleftrifchen Erfcheinungen und viele 
andere Phänomene der Natur. Der Beyfall, den die 
Eulerifche Theorie des Lichts unter ben Naturforſchern ge⸗ 
funden hat, hat auch dieſer Idee vom Aether eine faft alle 
gemeine Aufnahme verfhaft; und in dev That fan man 
eben fo. wenig gegen die Wahrfcheinlichfeit des Daſeyns 
einer folchen Fluͤßigkeit etwas, einmenden, als mar unmite 
selbare Deweife dafür anführen oder Verſuche über. ihre 
Natur anfiellen fan. Daß die Himmelsräume nicht leer 
“ find, und daß felbit in luftleeren Räumen, nod) etwas weit 
feineres, als $uft, vorhanden ſey, läft ſich gar nicht 
laͤugnen: daß man diefes Etwas, Yerher nenne, damider 
äft nichts einzinvenden, wenn. man nur zugleid) geftehet, 
daß wir nicht viel von diefem Etwas wiffen. 

Einige Aftronomen haben in den Bewegungen bey 
Planesen Veränderungen finden wollen, welche einigen 
Widerſtand des Mistels, in welchem fie laufen „ -anzuzeis 
gen ſcheinen. Buler (De relaxatione motus planerarum 
a reliftentia aetheris orta in Opufc. To.I. no. 4.) feßt fie 
hauptſaͤchlich in eine Verfürzung. der großen Aren ihrer 
Bahnen und der Umlaufszeiten;, ex nimmt an, das Con; 
nenjahr -werde alle Jahrhunderte etwa um 5 Secunden 
fürzer, Die Parifer Akademie der Wiflenfchaften hatte 
für 1762 die Frage aufgegeben, ob dergleichen Widerſtand 
vorhanden wäre, und was. er.für Wirfungen hätte, Der 
Abbe Boſſut erhielt den Preiß und Here Albert Kuler 
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das Acceſſit (Recueil des pieces, ‚qui ont remporté le 
prix de l’ac, roy. To. VIll. Boſſut Recherches fur les 
alt&rations, que la rehiftence de l’&ther peut produire 
daris les mouvemens möyens des planetes. Charleville 
1766. 4) Dennoch urtheilt Herr de la Lande (Aftro- 
nom Handb. $. 1059.), bisher beweife noch nichts einen 
Widerftand der ätherifchen Materie; und nad) dem Ein- 
geftändniffe aller Aftronomen müften die Himmelsförper, 
wenn nicht in einem ganz leeren Raume, mwenigftens in 
einer Materie fic) befinden, deren Wirkung unmerflic), 
und welche für ung eben fo, als ein leerer Raum, fen. 


Aether, Aether, Naphtba, Spirirus aethereus, 
Eiber. In der Chenrie ift dies der Name einer weißen 
durchfichtigen Feuphtigfeit, von einem beſondern hoͤchſt⸗ 
durchdriugenden Geruche, welche ungemein leicht, fluͤch— 
tig und entzündbar it, und aus dem Weingeifte vermit- 
telſt der Sauren bereitet wird... Der Aether vermiſcht fid) 
nicht in allen VBerhältuiffen mit dem Waffer; er fheint 
überhaupt einigen — das Mittel zwiſchen dem 
Weingeiſte und den Oelen zu halten, und ein Weingeiſt 
u ſeyn, der durch die Saͤure ſeines Waſſers zum Theil 
raubt, und der Natur der Oele naͤher gebracht worden 
iſt; andere glauben, die Säure wirke mehr auf des Wein- 
geifts ölichte Theile, und erzeuge mit ihnen den Aether. 
Der Aether. wird duch die Deftillation des rectif- 
eirten Weingeifts mit Saͤuren bereitet; je nachdem man 
hie zu Vitriolſaͤure, Salpeterfäure,, Eßigſaͤure ober Salz: 
geiſt gebraucht, erhaͤlt er die Namen Vitriolaether 
€ Naphtha vitrioli) Salpeteraether, Eßitggaether, 
Salzaether. Ohne naͤhere Beſtimmung des Worts wird 
‚unter Aether gemeiniglich Vitriolaether verſtanden. 
Der Aether verduͤnſtet aͤußerſt leicht, und bringe 
dabey eine große Kaͤlte hervor. Baume hat ein Reau⸗ 
muͤriſches Thermometer durch Umwicklung der Kugel mit 
Linwand, die in Aether getaucht war, bis auf 40 Grad 
unter ven Eispunkt fallen ſehen. Man kan alſo Damit im 
heißeſten Sommer Waſſer zum Gefrieren bringen Et— 


was Aether in einem Eleinen Löffel verduͤnſtet bald 'in-ber 
Luft, und verfchreindet aus den Augen... Er:ift ein Fräfti- 
ges Auflöfungsmittel, aller öfichten- Materien, z. B. des 
Eopals, des elaftifchen Harzes u, f. w., nimmt das Gold 
aus dem Koͤnigswaſſer an fich, und wirb in der Arzney- 
kunſt mit Weingeift vermifcht . zu dem. Hofmannifchen 
——— Geiſte (liquor anodynus mineralis) ge- 
raucht. | 
Macquer’s chym. Worterbuch, Art. Aether. 


Aetzbarkeit, f. Kauſticitaͤt. 
Affinitaͤt, ſ. Verwandtſchaft. 


Aggregat, Aggregatum, Aggrögation. Wenn 
ein Ganzes aus mehrern Theilen fo.entfteht, daß ein Theil 
fid) blos neben den andern legt, und durch) die Kraft des 
Zufammenhangs bey der Berührung, oder durch ein bin- 
dendes Mittel mit dem nebenliegenden vereiniget wird, fo 
erhält ein folhes Ganzes den Namen Aggregat. _ Dabey 
bleibt die Befcyaffenheit der Theile unveraͤndert. Wenn 
hingegen die Theile in einander greifen, einander auflöfen, 
und fid) fo zu einem Ganzen verbinden, das andere Eigen: 
ſchaften hat, als vorher jeder Theil für ſich hatte, fo heißt 
das Ganze ein Bemifch, Miſchung (Mixtum). Co 
iſt z. B. ein Santftein oder eine Breccia ein Aggregat 
von Körnern oder Steinen; eine Silberauflöfung hinge- 
gen eine Miſchung von Silber und Scheidemwafler. 


Afronnftifch, Acronychos f. Acronydus, Arro- 
nyche, Acronyctique, heift der Auf⸗ oder Untergang der 
Geftirne, wenn er zu Anfang der Nacht, oder mit Son- 
nenuntergang gefchieht. So geht Sirius für Leipzig jähr: 
lid) um den 8 Febr. mit Sonnenuntergang auf, und um den 
17 May mit der Sonne zugleich unter. Dies find alfo 
bey uns die Tage feines akronyktiſchen Auf- und Unter: 
gangs. — 
Sn den älteften Zeiten, ehe noch der Kalender ge⸗ 
Birig georbnet war, pflegte man die Tage bes Jahres 
urch das mit Auf- oder Untergang der Sonne erfolgende 
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— — zu bezeichnen. Dies ha⸗ 
ben noch zu den der Griechen und Roͤmer die Dich⸗ 
ter und Schriftſteller vom Feldbau beybehalten. Es iſt 
daher re Erflärung der Alten nothwendig, die Tage des 
Jahres finden zu fönnen, an melden zu jeber Zeit und 
an jedem Orte ei ein gegebnes Geſtirn akronyktiſch u. ſ. w. 
auf- und untergegangen Mn Noch etwas hievon ſe unter 
dem reifel: Aufgang. 


Aluſtik, Acuflice, 2 a Diefen Namen 
€ bie Lehre vom Schall und Ton,. welche zugleich, Die 
yfike und mathematifchen Gründe der Mufif in 
seift, © Der Name ift griechifchen Urfprungs, und 

6 Gepörtere. | 
nath atiſche Theorie der Muſik hat ſchon die 
tiget. Man ſchreibt ihre Erfindung dem Py⸗ 

welcher nad) t der rzaͤhlung des Jambli⸗ 
— der Schmiedehaͤmmer Accordẽ bemerkt, 
em Gewichte der Hämmer die Verhaͤ < derfelben 
ı foll. Es wird hinzugefest, er habe Saiten 
due me Öemichte von gleicher Örößen mit den Ge⸗ 
ten ber er geſpannt, und dadurch eben dieſe Accor⸗ 
ten.. ‚2 See: Zufaß ift.offenbar falfch, weil die Ver: 
corde oder Confonanzen (z. B. für Die Octa- 
pe ı 5 ‚Et; erhältniffe dee Spannungen, ſondern viel- 
ehr der Saiten find, und angehangene Ge⸗ 
| wenn fi Saiten von gleicher Sänge zu.einem Ac— 
-orde ſpe ı follen ‚ fi nicht, wie jene $än „ſondern 
gekehrt, t, wie Die Q uadratzahlen derfelben (für die Dctave 
ie 53) ‚verhalten muͤſſen. 

17 Die eheoretifchen Mufiker der Alten - haben fi) in 
‚wo; Secten, die Pythagoraͤer und Ariſtoxenianer, 
‚geteilt. Jene fahen mit Recht auf die Zahlen, welche 

die Verhältniffe der Accorde ausdrüden, biengen aber an 
geroiffen willführlic angenommenen Säßen, z. B. daß 
die Duarte über der Dctave feine Confonanz gebe, weil 
ihr Verhaͤltniß (1: ) nicht einfach genug ſey. “Diele 
verwarfen die Verhaͤltniſſe sänglich, beriefen ſich blos auf 
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Empfindung, und techneten afle Intervalle nach Toͤnen 
und halben Tönen, ohne.fich zu befümmern, was. ein 
Ton, und ob jedes Intervall eines ganzen oder ‚halben 
Tons fo groß, als das andere, fey. Er. Ä 


Die älteften Scheiftfteller über die Mufif hat Mar⸗ 
cus Meibom unter dem Titel: Mufici veteres, 1652. 
. in zween Duartbänden herausgegeben. Des Claudius 
Drolomäus Harmonica nebft des Porphyrius Com⸗ 
mentar und Manuels von Bryenne Harmoniea find 
von Wallis zn Orford, 1682. 4. edirt, und. nachher 
in den dritten Band feiner Werke (Jo: Wallifii Opera ma- 
‘thematica. Oxon. 1699. Ill Vol, fol.) eingerüsft worden. 


Die neuere Tonfunft weicht von den Grundſaͤtzen der 
Alten beträchetich ab. Die Harmonie, oder Zuſammen⸗ 
ftimmung mehrerer einander begfeitenden Stimmen, ift, 
wie Buͤrette (Hiftoire de P’ Acad. des infcriptions et bel- 
les leeres. a. 1716.) fehr wahrſcheinlich gezeigt hat, dei 
Alten ganz unbekannt gewefen; unter den Reuern aber 
anfänglich bfos nad; Empfindung und Gehör bebandfet, 
und erft von Rameau (Trait de la harmonie, Paris 
1722. 4), wiewohl mit vielem willführlichen vermiſcht, 
in ein Syſtem gebracht worden. Seit diefer Zeit haben 
fih. Mathematiker und Tonfünftler vereiniget, un die 
Kegeln ver Mufif auf beftimmte Grundfaͤtze zu bringen. 
Euler { Tentamen novae theorise mufices, '’Petrop. 
1739. gr. 4.) behandfet die Tonfunft ganz nrathemarifch, 
und hat zuerft über die vorher blog durch Proben und Et: 
fahrung verbefferten DBlasinftrumente etwas gruͤndliches 
gefagt; brauchbare Werfe für die Tonkuͤnſtler ſelbſt Haben 
Rienberger (Die Kunſt des reinen Sages in der Mufif, 
Berlin 1771. 4), Marpurg (DBerfüc) über vie müt- 
kaliſche Temperatur. Breslau 3776. 8.) und Sulzer 
(Allgem. Theorie der ſchoͤnen Künfte in alphabetifther Otd⸗ 
mung. Leipz. 1773. gr. 8.) geliefert, 


Akuſtiſche Werkzeuge, Inkrumenta acuflica, 
Fifrumens asoufligues, Werkzeuge, deren ſich ſchwerchoͤ⸗ 
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venbe"Perfonen bedienen, um die Wirfung des Schalte 
auf ihr Gehör zu verftärfen,, ſ. Aörrohr: 
Alaun, Alumen, Alun. Ein erdiges Mittelfalz, 
welches durch Verbindung der Dirriolfäure und Thon: 
erde ober Alaunerde entfteht, Es läft ſich leicht in Waf- 
fer auflöfen und Ernftallifiven, bat einen herb-füglichen ſtark 
zufammenziehenden Geſchmack, und weil die Kryſtallen 
Iben viel Waſſer enthalten, fo gerathen fie über dem 
euer von ſelbſt in Fluß, das Waſſer verduͤnſtet, und es 
bleibt der gebrannte Alaun, ein lockeres, trocknes und 
leicht zerreibliches Salz, übrig, Man bereitet den Alaun 
‚aus. mancherley fiefigten und, erdigten Materien, z. B. 
us einer Erde der Solfatara bey Puzzuolo, einem Steine 
in der Gegend von Civita⸗Vecchia, aus Kiefen und Erzen 
verfhiedener Bergwerke. Man gebraucht ihn, vorzüglic) 
n der Faͤrbekunſt, in der er eine Hauptmaterie ausmacht, 
um die Farben zu befeftigen, außerden zum Planiven des 
apiers, Ausfieden des Silbers, Verfi ui des Kupfers, 
| ur. Jed bereitung, zu feuerabhaltenden Anſtrichen, zu 
akfarben u. ſ. w.; auch in der Arzneykunde als. ein wirf- 
fames zufammenziehendes Mittel, Ä 
WMacquer chym. Wörterbuch), Art. Alaun 
—3 Alaunerde, ſ Thonerde 


Arlchymie, Alchymia, Alcbymie. Diefen Na— 
men, der wegen des vorgeſetzten arabiſchen Artikels ſo viel, 
— im vorzuͤglichen Verſtande (Chymie par 

Rbedeutet, legen die ſogenannten Adepten ihrer 
vermeinten Wiſſenſchaft bey, durch welche fie die Opera: 
cionen der Natur im Innern ber Erde, Erzeugung und 
g der Metalle u. dgl. nachzuahmen und aus: 
zuführen fuchen. Seitdem man dem Golde durch einſtim— 
migen Wergleic) einen fo hohen Werth beygelegt hat, feit« 
dem has auch. die der aufgeflärtern Chymie fo fhädliche 
Raſerey des: Goldmachens gewüthet, Ohne die noch bis 
jezt unentſchiedene Frage von. der Möglichkeit deſſelben zu 
unterſuchen, üherließen fich oft Köpfe, Die auf einem bef 
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fern Wege mehr zü leiſten vermocht haͤtten, den "Trieben 
- der Gewinnfucht, zogen ihre Unterſuchungen gaͤnzlich auf 
den engen Punft des Goldmachens zuſammen, verſteckten 
fich bey ihren Fehlgefchlagnen "Erwartungen hinter den 
Schleyer einer 'geheimnißvollen und rärhfelhaften Sprache, 
“oder täufchten auch wohl leichtglaͤubige Menſchen durch 
kuͤhne Betrügereyen. Um ihrer eitlen Kunft Anſehen zu 
verſchaffen, ſchrieben fie ihr ein hohes Alter zu, und frh- 
ten fie in den Sehren des Hermes und in ber Weisheit 
der alten Egnptier zu finden. Leider hat die Geſchichte der 
Chymie bis ing ſechs zehnte Jahrhundert Feine andern als 
alchymiſtiſche Schriften aufzumweifen, in welchen durch eine 
Menge von unverftändlichen Worten und feltfamen Ideen 
nur hin und nieder eine ober die andere nügliche Wahrheit 
durchſchimmert. Theophraftus Paracelſus Bom⸗ 
baſt von Hohenheim, ein beruͤchtigter Alchymiſt des 
ſechszehnten en und ein Mann von ausſchwei⸗ 
fender Lebhaftigkeit, fegte zu den vorigen Thorheiten noch 
die vorgebliche Erfindung einer Univerfalmedicin hinzu, 
verbrannte in einem Anfalle von Raſerey die Bücher der 
“alter Aerzte, und ward, ob er gleich im acht und vierzig. 
ften Jahre ftarb, dennoch der Stifter einer Secte, wel 
durch einen und ebendenfelben Proceß fi) Gold und Un- 
fterblichfeit zu verfchaffen fuchte, Diejenigen unter feinen 
Nachfolgern, welche fich ihren Endzweck erreicht zu haben 
‚rühmten, nannten ſich Adepten, und das ik wel⸗ 
ches ihnen die Erfuͤllung ihrer Wuͤnſche verſchaffen ſollte, 
den Stein der Weiſen, ſo wie ſie auch ſich ſelbſt den 
Namen der Feuerphiloſophen (Philofophi per ignem) bey⸗ 
‚legten. So nannten fic) in ältern Zeiten die Sterndeuter 
Mathematiker, wie Sertus'Empirifus fagt, ‘magnifich 
nomine artis vaniratem exornaturi. BE 737 
Inzwiſchen ift doch ‚unfere neuere durch Bemuͤhun⸗ 
‚gen verdienftvoller Männer fo fehr aufgeflärte Chymie 
eine Tochter Diefer uͤbelberuͤchtigten Mutter, obgleich beyde 
‚mit einander nichts mehr, als den Namen, und einige im 
Gebrauch ‚gebliebene Kunſtworte und Bezeichnungen - ge: 
mein haben. Schon im fechszehnten Jahrhundert, und 
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Parse san, fiengen einige ver- 
ändige und. geehrte Dinner, 3 ®. Agricola Er⸗ 
Fer ze. an, einen beſſern Weg zu bezeichnen, inbem n 
zuerſt deutlich und genau die Arbeiten des: Bergbaues und! 
—** Bereitung ver Erze befchrieben,, welche * 
llen aber ununterbrochenen Fortgange ge⸗ 
bien Be einer“ —*— Vollkommenheit ge⸗ 
Der Geſchmack an den nuͤtzlichen 
ʒiſſenſch ee nach und: nach mehrere, welche die 
isher | en gemeiner Arbeiter und Handwerker ' 
örgen gelegnen technifchen Handgriffe oͤffentlich bekannt 
ren, und weitere Unterfuchungen darüber veranfaften, 
Dies: if der eigentliche Mifprung der ächten neuern Chy- 
nie, mit welcher jedoch noch viele, wie Libavins, Dan: 
4 nern au die alten: —— 
jur vereinigen ſuchten. | 
x h das ge eh Jahehanden hindurch 
Streit zwiſchen Wahrheit und Irrthum in dieſem 
mie voller Lebhaftigkeit foregevaurer Auf der einen 
ewerbreiteten die Erperimentalunterfuchiingen der Na⸗ 
| * ‚bie wichtigen Entdeckungen ſo vieler neuen 
y der Umſturz eben’ fo vieler alten Hypothe⸗ 
unerwartete Licht über die Naturlehre und 
Ehnmie; auf der andern fahe man noch oft diebeften Köpfe 
den alten Ungereimtheiten nachhängen, und die fogenannte 
Roſencreuzer, die ſich beſonderer Geheim· 
nte, riß einige der groͤſten Männer zu ihren Thor⸗ 
* Conring (De hermetica Aegyptiorum et 
Paracelficorum medicina. Helmft, 1669.) beſtritt 


































Aſchymie mit Gründlichkeit und Befall; da er aber 
iſtoriſchen Zeugniffe,, auf welche ſich die Alchymiſten 
iße nicht genug zu entkraͤften gefucht hatte, fo fand 
“us B orrichius (De Hermetis, Acgyptiorum et 
Chemikorum, fapientia, Hafn, 1674.) noch Stof genug 
zu einer Verteidigung. Dennoch bat fich feit Conrings 
Wiberlegung ‚das herabgefunfene Anfehen der Alchnmie 
unter den en nie wieder ganz emporheben koͤnnen; 
und. die großen Ermeiteru ngen, welche die aͤchte Chymie 
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feit Stahls und Boerhavens Zeiten erhalten hat, ha⸗ 
ben daſſelbe gänzlich. zu Boden geſchlagen. N | 
Es hat ingzwiſchen bis auf den heutigen Tag: ſowohl 
Betruͤger als Betrogne gegeben, welche die alten: Vor⸗ 
urtheile zu erneuern bemüht geweſen find; und noch itzt 
ſchleicht im Dunklen ein Hang zu vermeinten Geheimniſſen 
und verborgnen Kunſten, welcheſo ſehr fie auch von den 
wahren Geiehrten verachtet werden, dennoch reinen großen 
Theil der Menſchen an ſich ziehen, Beweiſe hievon ſind 
die Menge unverftändlicher alchymiſtiſcher Schriften, wel⸗ 
che noch jezt geſammlet, wieder aufgelegt ,. und mit Be— 
gierde gekauft und geleſen werden, die Entſtehung eines 
eignen alchymiſtiſchen Magazins ( Schroͤters neue Samm⸗ 


lung für die höhere Naturwiſſenſchaft und Chemie, Frkſ. 


u Leipz ſeit 1775. 8.), und Geſchichten wie die des Prite 
(f. Göttingifches Magazin zten Jahrgangs 3tes Stuͤck) 
welche mit der ſo geprieſenen Aufklaͤrung unſers Zeitalters 
in einem fonderbaren Contraſte ſtehen. Dieſen Thorhei⸗ 


ten haben ſchon mehrere einſichtsvolle Chymifer;:.z: DB. 


Herr Wiegleb (Hiltorifch-Eritifche Unterfuchung der AG 
chemie, oder eingebildeten Goldmacherkunſt. Weimar 
1777. 8.) zu ſteuren gefucht, und vielleicht darf mar 
hoffen; in Zukunft durch mehrere Werbreitung der Wahr: 


beit, und Entlardung des unter der. Decke vermeinter Ge⸗ 


beinmifle verborgnen Betrugs, alle dieſe traurigen Ueber» 


oͤleibſel der Barbaren und des Fanatismus gänzlich aus⸗ 


getilget zu ſehen. J 
Alkali, ſLaugenſalze. 
Alkohol, Aleohol, Acool. Ein Name, den 
man dem bis auf den hoͤchſten Grad rectificirten MWeingeifte 
bengelegt hat, [. Weingeift: Bisweilen giebt man dies 


fen Namen au Subftanzeri, Welche in ein hoͤchſt zartes 


faſt unfuͤhlbares Pulver verwandelt worden find 
Macquer chym. Woͤrterb. 


Amalgama, Amslgama, Amalgam, Go heißt 
in der Chymie die Berbindung des Queckſilbers mit den 
andern metalliſchen Subftangen Das ueber vorn 
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bindet ſich unter allen Metallen am leichteſten mit dem 
Golde und Silber, fehr ſchwer mit Dem Kupfer und Spieß⸗ 
glasfönige, und mit dem Eifen und Kobalt gar nicht, 
Es giebt zween Wege, Amalgamen zu machen, entweder 
durch bloßes Reiben, oder durch Vermiſchung des :ge- 
ſchmolzenen feften Metalls mit Queckſilber. Syn geringer 
Menge mit den Metallen vermiſcht, macht das Queckſil⸗ 
ber diefelben blos zerreiblich; in größerer Menge bildet es 
mit ihnen eine Art von Teig ohne Zähigfeit und Dehnbar⸗ 
feit, welchem man eigentlid) den Namen eines Amalga⸗ 
ma benleget. 

Man Yebraucht die Amalgamirumgen des Goldes 
und Silbers, um diefe Metalle, aus den erdigten und fteis 
nigten Materien, benen fie bengemifcht find, zu ziehen, 
ingleichen zu gewiflen Arten der Bergoltungen und Ver— 
ſilberungen, wobey das äußerft flüchtige Queckſilber durchs‘ 
Feuer weggetrieben wird, und das Gold oder Silber auf 
der mit bein Amalgama beftrichenen Fläche zurückläße. 
Das Amalgama des Zinns mit Queckſilber, oder die vom 
Dueckfilber jerfreßne Spiegelfolie, dient zur Belegung der 
Epiegel. Die in gewiſſen Proportionen gemathten Amal⸗ 
gamen gewiſſer Metalle ſchießen in Krnftallen an, wovon 

ramann -(phufifalifche Beſchreibung ber Erdfugel, 
nach Ueberſetz. Greifswald 1780. gr. 8. IL Th 
©. 281 naͤhere Nachricht giebt, um zu beweiſen, daß 
man von kryſtalliſchen Anſchießungen nicht ſicher auf die 





Gegenwart eines Salzes ſchließen koͤnne. 
Macquer chym. Worterb. — 
Amalgama, elektriſches, Amalgama eledri- 

cum, Amalgame eieärique. Ein Amalgama, deſſen ſich 
die Phyſiker bedienen, uͤm das Reibzeug ver Elektriſirma⸗ 
ſchinen, oder auch das zu reibende Glas ſelbſt, zu be— 

ſtreichen, und dadurch die Erregung der Elektricitaͤt zu 

befoͤrdern. 


J 
v 
r 


⸗ 


Die gewoͤhnliche Art , dieſes Amalgama zu verfer— 
tigen, iſt dieſe, daß man zerſchnittne Stanniolblaͤttchen 
mit Queckſilber in einem eiſernen Moͤrſel reibt, bis der 
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Zeig ſo dick als. möglich. wird. Die meiften thaten fonft 
noch gefchabte Kreide hinzu, bis aus, allem ein graues 
Pulver entftand ; die Kreide ſcheint aber mehr nachtheilig 
zu feyn, weil fie die Feuchtigkeit ber Luft an fich ziehet. 
Die Küffen werden anfaͤnglich bis auf-einen Zoll weit vom 
Kande ganz leicht mit einem Unfchlietlichte, und dann das 
eine mit einer dünnen Sage Amalgama überftrichen, man 
reibt nun beyde Küffen ſtark an einander, um:das, Amal⸗ 
gama in beyde foviel möglid) einzureiben. Sollen fie von 
neuern überftrichen werben, fo muß man vorher mit: einem 
leinenen Tuche alle Unreinigfeit forgfältig abwiſchen. 
Noch beſſer wird das Amalgama, wenn man das Zinn 
ſchmelzet, und die gehörige Doſe Queckſilber hinzugießt. 
Siggins hat (Philof. Transad. for. 1778. Vol. 
Xxvui P. Il. no, 38.) das Amalgama von vier Theilen 
Queckſilber und einem Tpeile Zinf als das wirffamfte an- 
gegeben. wer Be 
Mach Adams (Eflay on Electricity. Lond. 1784. 
8. p. 27.) ſchaͤtt man jezt in England vornehmlich) zwo 
Arten von Amalgama. Die eine befteht aus fuͤnf Theilen 
Queckſilber und einem Theile Zinf, mit ein wenig gelbem 
Wachs zufammengefchmolzen:. die andere ift das gemöhn 
fihe in: den Kaufiaden zu. habende Maler - oder Muſiv⸗ 
;o[d (aurum mufivum), Man trägt es nach Adams 
orfcheiften, denen auch Hr. Kichtenberg (neufte Ausg. 
von Erpl. Unfangsgr. der Naturl. 9.50 1.) beyſtimmet, ver- 
mittelft ein wenig Schweinen-Schmalz auf ein $eder, und 
reibt damit das Glas der Elektriſirmaſchine gut durch; 
auf das Küffen wird gar nichts geftrichen. Herr Sich: 
tenberg verfichert; faft nie eine ftärfere Elektricitaͤt, als 
auf diefe Weife erhalten zu haben. Man f. bie Artikel: 
Elektriſirmaſchine und Reibzeug, elektriſches. 
Amphiſcii, ſ. Sweyfchartichte, 
Anakamptik, ſ. Katoptrik. 
Anaklaſtik, ſ. Dioptrik. | 
Anaflaftifche Linien, Curvae anaclaflicae, 
Courbes anachaftiquer, So nennt Herr v. Mairan (dur , 
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F hes Werkzeug Teens: ana“ 
lafticum; Zuftrument anaclaflique. Ein Werkzeug, wo⸗ 
t man die Größe der —— — in verſchiedenen 
archſichtiger — und bey verſchiedenen Einfallswin⸗ 


alten Optiker (man ſ Kircher Ars magna Nucig 
' Romae 1686. p. 681. und Prieftley Ges 
3er Optik durch Kluͤgel S. 86.) bedienten 1 
ne Halbkugel ae einem ‚auf ihrem Rande ftehen 
* anten/ und einer um Kal En Mitrlpunft Be = 
Regel. uͤllte die Halbkugel mit der durch⸗ 
ichtigen flüßigen Materie ah, neigete die Regel unter ei+ 
n gewiſſen Ester und bemerfte die Stelle, wo 
deden Drehung ‚en untern Theil der Kugel zu bea 











14 er Dip. An. 16. Lulc 3 ) ber 
hreibt ein anderes Inſtrument, welches Wolf aus ihm an⸗ 
fühe — — ——— 

yſiker gekommen iſt. Ein glaͤſerner Würfel RHOBEGF 

af 1. Fig. 13.) wird in den Winkel zweyer rechtwinkliche 
uſamme ßten Breter ABIN und INOP gefeßt, von 
veldyen das eine ABIN um das Sid CAHN vor dem 

Bürfel votraget, übrigens aber mit ihm eine gleiche Höhe 
De; Segt man dieſes Inſtrument horizontal gegen bie 

e, fo wird der Schatten des Bretes ABIN sub 
dem Würfel bis ML, - innerhalb deſſelben aber nur 
KQ reichen. Man fan alsdann die finien HL und HK 
meflen, und aus ihnen nebft HC, durch trigonometri⸗ 
ſche Auflöfung ber Dreyecke HICL und HACK, die Winfel 


— 
— 
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HCL und HCK beſtimmen, deren erfter dem Einfalls- 
winkel SCR glei), der andere der Brechungswinfel ift, 
So laffen fi), wenn man den Verſuch unter verfchiede- 
nen Sonnenhöhen anftellet, Tafeln. verfertigen, welche 
angeben, was für ein Brechungswinkel jedem Einfalls⸗ 
winfel zugeböre. j | en 
Vermittelft diefes Werfzeugs fand Kepler, daß 
ſich bey der Brechung aus Luft in Glas, der Einfallsrin- 
fel SCR, wenn er nicht über 30° betrage, zum Bre— 
hungswinfel KCH, wie 3 zu 2, ‚verhalte; ein Geſet, 
welches von der Wahrheit wenig abweicht, und alfo. für 
Unſenglaͤſer zu Sernröhren, deren Krümmung, vom Mit- 
tel an bis an den Rand gerechnet, felten 20° beträgt, 
ohne Fehler brauchbar war, Daher Kepler die Abftände 
der DVereinigungspunfte daraus ſchon fehr richtig. herge⸗ 
leitet hat. f die Art. Brechung der Lichtſtralen, Lıns 
fengläfer. | — Ser 
Will man eine andere durchſichtige flüßige Materie 
anftatt des Glafes unterfuchen, fo.fan man einen hohlen 
mit diefer Materie angefüllten Würfel anftart des gläfer- 
nen gebrauchen. a a 
Von neuern MWerfzeugen und. Veranſtaltungen zu 
Meffung der Stralenbrechung f. Prieftley Geſchichte der 
Optik durch Klügel, S. 241. f., ingl. ©. 363.f. und 
- weiter unten den Art. Brechung der Lichtſtralen. 


Analyfe, f. 3erlegung, 3erfegung. - 


Anamorpho e, Anamorphoſis, Anamorpboſc. 
Verzeichnung einer Figur, welche, auf eine vorgefchrie: 
bene Art betrachtet, etwas ganz anders darftellet, als fie 
dem bloßen Auge in der gewöhnlichen Stellung datzuftel: 
len ſcheint. | i | 

Man fan die Anamorphofen in optiſche, Faroptrifche 
und dioptrifche abtheilen. | 
Die optifchen Anamorphofen werden, um das ver- 
fangte Bild darzuftellen, mit dem bloßen Auge, nur aug 
einem angerwiefenen fonft ungewöhnlichen Gefichtspunfte, 
betrachtet, Kan man z. B. (Taf 1. Fig. 14.) das in fe} 
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geftellte Auge fo fäufchen, daß es von den wahren Ent, 
fernungen ber Punfte A, B, C, D, E, feine Eindrüce er» 
hält, und daß Daher die liegende Linie ABCDE eben fo, wie 
eine ftehende Abede, ‚von dem Zufthauer empfunden 
wird, fo darf man nur die gleichen Theile eines regelmäßig 
gezeichneten Bildes Ab, bc, cd, de durch eine propora 
tionirte Zeichnung in die ungleichen Theile AB, BC, CD, 
DE ausdehnen. - Wird nun die foldergeftalt verzerrte 
Figur AE auf ein Bret gelegt, auf welchem ein anderes 
Bret PQ fenfrecht fteht, und vom Auge durch die Def. 
mung O betrachtet, fo verliert der Zufchauer die Gegen« 
ftände aus dem Auge, die ihm einen Maafftab der Ent: 
fernungen OE, OD, OC x. geben fönnten, Es wirft 
das verzerrte Bild AE jezt nicht anders auf fein Auge, 
als das regelmäßige in Ae aufgeftellt, darauf wirken 
würde. Seine Einbildungskraft felbft wird gefchäftig, 
ſich eher ein regelmäßiges, als ein verzerrtes Bild darzu⸗ 
ftellen ; er glaubt alfo eine in Ae aufgeftellte richtige Zeich⸗ 
nung zu ſehen. So hat man verzerrte Figuren, in wel: 
chen z. B. Kopf und Schultern durch ED ausgedehnt und 
ungeheuer groß, die übrigen Theile des Körpers von D 
bis A fehr Flein find, die ſich aber, aus O betrachtet, ganz 
richtig darftellen. Nach Briffon (Didionnaire raifonne 
de phyfique, art, Anamorpbofe ) find an der Wand einer 
Gallerie im Minimenkflofter an der Place ronale in Parts 
verfchiedene Bilder gemahlt, welche, aus einem gewiffen 
Gefichtspunfte von der Seite her betrachtet, fehr deutlich 
eine reuige Magdalene darftellen, 


Hieher gehören auch die Bilder, welche in Streifen 
zerſchnitten, und ſtreifenweis auf die Seitenflächen meh⸗ 
rerer neben einander ſtehenden brenfeitigen Prismen aufge» 
klebt werden, da man denn ein anderes Bild ſieht, 
nachdem man dieſe Prismen von der rechten oder linfen 
- Seite ber betraghtet. Won diefen Bildern, die man oft 

in Kunftcabinetten antrift, bandlen Schwenter (Mas 
thematiſche Erquidftunden, Nuͤrnb. 1r651.4, Ih. I, S. 
271,) und Wolf CElementa Optices. Probl, 28.). 
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Die katoptriſchen Anamorphoſen muͤſſen, wenn 
Das gehörige Bild erſcheinen ſoll, in coniſchen, cylin⸗ 
driſchen oder pyramidenfoͤrmigen Spiegeln betrach⸗ 
tet werden. Man ſieht leicht aus Taf. I, Fig. 15, daß 
Der conifche Spiegel PQR dem.in O geftellten Auge den 
Punkt A in a,,.B in b darſtellt, und. alfo dem Bilde auf 
der umliegenden. Fläche, wovon AB ein Theil ift, ganz 
‚andere Sagen. und VBerhältnifie feiner Theile, d. h, eine 
‚ganz andere Öeftalt giebt. ; Auf eine ähnliche Art. verän- 
dern auch cylindrifche und pyramidenförmige Spiegel die 
Geſtalten der um fie ber liegenden. Bilder. Es koͤmmt 
alfo darauf an, ein, verzerrtes-Bild zu verzeichnen, das 
in einem Spiegel von gegebner Art, Größe und Stellung 
dem Auge aus einem gegebnen Gefichtspunfte regelmäßig 
erfcheine, Von der Verzeichnung folcher Bilder hat Sir 
mon Stevin zuerft geſchrieben. Auch handlen ‚davon 
Gafp. Schort (Magia univerfalis Herbip, 1657. 4) unter 
dem Titel: Magia anamorphotica) und Wolf (Elem, 
Catoptr, Probl. 25 27). Jakob Leupold, ein ehe⸗ 
maliger Leipziger Mechaniker (Anamorphoſis mechanica 
nova. Lipf. 1714. 4.) erfand. ein eignes nftrument, 
durch deffen Hülfe man jedes vorgezeichnete Bild, ‚auf eine 
blos mechaniſche Weife, durch eine Art von Storchfchna- 
bel fo verftellen fan, daß es in einem. gegebnen conifchen 
oder cylindriſchen Spiegel. ordentlich, erfcheint. . Die Be 
ſchreibung diefes Inſtruments findet ſich auch im Save: 
rien (Didionnaire uaiverfel de Marhematique er de Phy- 
fique, art, Anamorphofe.) | salat 
Die dioprrifchen Anamorphofen werden durch ein 
olyeder, oder vieleckigt gefchliffenes Glas betrachtet, f. 
— Wer eine Tafel durch ein ſolches Glas be⸗ 
trachtet, ſieht durch) Die Flächen des Glafes nur gemiffe 
heile der Tafel, welche an einander zu ftehen ſcheinen, 
ob. fie gleich auf der Tafel felbft weit aus einander und an 
verfchiedenen Orten liegen, Man ſucht alfo hier verfchies 
bene Theile eines gewiflen Gemäldes an diejenigen Stellen 
der Tafel zu bringen, welche dem durch das Pol ſe⸗ 
henden Auge neben einander. liegend erſcheinen. Auf der 
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wird ein anderes Gemälde enttoorfen , in wel- 
Stüden des vorigen, fo geſchickt als 
nit verwebt werben müffen. So hat man der» 
Anı ae: ir en, auf welchen verfchiedene Köpfe 

nd, die Durch ein Polyeder ih beſtimmter Stel. 
ung betrachtet einen einzigen Kopf zeigen, den man mit 
Hopem Auge gar nicht auf dem Gemälde finder. Anwei— 
ng biezu Wolf (Elem. Dioptr. Probl, 25.) und 
uemann (Anm. vom Glasfchleifen, Wittenb, 1719. 8.) 


nal norphotifihe Mafchine, Machina ana- 
ica, ‘Machine anamorphotique, " So heift das 
a Werfzeug zur Verzeichnung der 

tphofen, ſ. den vorhergehenden Arti⸗ 
en ce es —* anamoephotiſches Inſtrue 


let re Hörner, 7— Eien der ichs 


m Anen meter f Windmefler. 


Anemoffop, 'Anemofcopium, Ancmofcope: Ein 
Werkzeug, deffen man fich bedient, die Richtung des Win- 
des zu bemerken. Das einfachfte und gemöhnlichfte Ane- 
moffop ift die gemeine Wetterfahne (girouette) auf den 
Thürmen und Häufern. Gleiche Dienfte thun die Flag- 
gen an den Maften der Schiffe. 

Unm die Richtung des Windes im Zimmer, und ge 
nauer , als durch den bloßen Anblick der Wetterfahne zu 
beobachten, Fan man die Fahne, die ſich ſonſt um eine un⸗ 
bewegliche Spindel dreht, an einer beweglichen Spindel feit 
machen, welche mit der Fahne zugleicdy umgedreht wird. 
Diefe Spindel fan durch das Dad) bis an die Dede des 
Zimmers faufen, in welchem man die Beobachtungen ma⸗ 
chen will, und unten mit einem Getriebe verſehen werden, 
welches in ein bezahntes Rad greift, deſſen Are bis ins 
Zimmer geht, und mittelft eines daran gefteckten Zeigers 
auf einer an der Dede bezeichneten Windrofe den Wind 
bezeichnet. Soll die Windrofe nicht an der Dede, fort 
dern vertikal an der Wand des Zimmers-fteherr, fu laft 











102 Ant 


man bas Getrieb der Spindel in ein vertikal ftehendes - 
Kronrad greifen, deflen Are horizontal durd) die ee 
geführt wird, und den Zeiger trägt. Hat das ieb 
eben fo viel Zähne als das Rad, fo macht eine Umdrer 
hung der Fahne auch eine Umdrehung des Zeigers aus, 
und indem ſich die Fahne gegen verfchiedene Punkte des 
Horizonts werdet, kehrt ſich auch der Zeiger gegen bie 
gleichnamigen Punkte ver Windroſe. Wenn alfo nur der 
Zeiger einmal richtig geftellt ift, und die Fahne bewegli 
gnug erhalten wird, fü zeigt diefes Anemoffop die Rich— 
tung des Windes mit großer Bequemlichkeit. So be 
fhreibt diefes Werkzeug Ozanam (Recreations mathertia- 
tiques, To.ll.); ZRircher fegt noch eine kleine Statue hin⸗ 
zu, die durch einen verborgnen Magnet vom Zeiger ar 
führe wird, und die Richtung des Windes mit einem S 
chen weifet. Leupolid (Thearr. Aeroftar, f. Theatr, 
Static. univerſ. P. II. Cap. X.) bat. unter dem Namen 
“ber Plagoſkope noch mehrere Abänderungen diefes In⸗ 
ftruments befchrieben, worunter die. merkwuͤrdigſte eine 
Fleine portative Windfahne, auf einen Compaß gefeßt, iſt, 
die man überall aufitellen fan, um bie a — 
Windes von der Richtung der Magnetnadel zu bemerken. 

Einige Schriftfteller, z. B. Briffon (Dictionnaire 
de Phyf.), nennen diefes Inſtrument ein Anemometer. 
Es koͤmmt aber diefer Name vielmehr andern Werkzeugen 
zu, welche die Stärke und Gefchwindigfeit des Windes 
meflen, und von denen man den Artikel: Windmeſſer, 
nachſehen kan. | — 

Auch iſt der Name Anemoffop ſehr uneigentlich an⸗ 
dern Werkzeugen beygelögt worden. Otto von Gue⸗ 
ricke (Experimenta nova de vacuo fpatio, L. III. cap, 20.) 
befchreibt unter dem Namen Semper Vivum eine gläferne 
oben verfihloßne und in einen fiquor eingefenfte Röhre, in 
welcher der Druck der Atmofpbäre den Liquor bald höher - 
bald niedriger erhält, Auf der Oberfläche des Liquors 
ſchwimmt eine Figur, weiche mit dem Singer Grabe des 
Steigeng oder Fallens auf einer Scale angiebt, fi Tafı l. 
Big, 16, Eigentlich ift diefes Inſtrument ein hoͤchſt une 
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((Eommues Barometer. „Man fannte es fonft unter dem 
en des Guerickiſchen Wettermaͤnnchens oder Perpetui 
mobilis; ‚und weil ſich Guericke über die Einrichtung und 
Verfertigung deſſelben nicht, deutlich erflätt hatte, jo hat 
8 viel Auffehen gemacht. Comiers (1 Homme arti- 
ficiel anemolcope im Mercure de France 1683.) bat 
darüber gefhrieben, und ihn den Namen Anemoffop bes- 
wegen gegeben, weil Guericke im Sabre 1660 aus dem 
farken Hallen des Maͤnnchens einen großen. Sturmwind 
vorhergefagt hatte, 

* one (nad) Briſſon Did, de Phyf.) verſteht unter 
Anemoffop- nichts, anders, . als das Hygroſkop oder Hy: 


a Anhängen; Anhängung, ſ. Adhaͤſion. 


Anomalie, Anomalia, Anomalie, Dieſer aus 
der ariechiichen Sprache. entlehnte, und im eigentlichen 
BVerftande eine Ungleichheit oder Abweichung von der Re— 
el bezeichnende Name wird in der Sternfunde dem Win: 
bel bengelegt ‚ welchen ein Planet bey feinem Umlaufe um 
die Sonne, von ber — aus, zuruͤckgelegt hat, 
eber, ‚von der Sonne, aus betrachtet, zurüefgelegt zu ba: 
ben fcheint. . Die ungleiche Geſchwindigkeit der Plane; 
ten in ihren Bahnen, vermöge welcher fie in. gleichlangen 
Zeiten bald geringere. bald größere. Winkel durchlaufen, 
dat zu diefer Benennung Anlaß gegeben. 
Replers wichtige Entdeckung, daß bie Laufbahnen 
der Planeten Ellipfen Ad „ in deren Brennpunfte ſich dic 
Sonne befindet, und daß die elliptiffhen Räume, welche 
die von der Sonne nach dem Planeten. gezogne Äinie (ta- 
dius vector) befchreibet, ſich wie die Zeiträume verhalten, 
in. denen „fie befchrieben, warden find, veranlaffete diefen 
großen Sternfundigen zu. Erfindung einer Theorie, welche 
noch jet unter dem. Namen der Feplerifchen Theorie 
des Planetenlaufs, oder der. elliprifchen Theorie 
aydyt wird, und ben der Berechnung der. aftronomt 
(hen Tafeln zum Grunde gelegt. werben. muß. Die. 


» 


Theorie befchäftiget, ſich nun vornehmlich: mit.der Beregh⸗ 
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lere eccer gene ale, 
s.fen Tafel I. Bien 


aneten, AP ihte gr 
& abe gen —— ei: 






n des Planeten; | 
ee 3 Wlan ei orm 
——— * die ‚wahre Anomalie, 


Orr ch 
ie im Planet, eine a Da 
ihn Winke — ne 
Sei ten ae gleiche W ar um 
ee, io würde er in der Zeit , in horn et 
M gegangen iſt "vielleicht ſchon * - Peg 
Er würde den Winfel ASm zurüdge 
Winkel Heift feine mittlere Arion —* Lagen! 
Fommenbe Ort m, des Planeten mittlerer Ort. 
Wenn des Planeten — die be⸗ 
kannt ift, ſo laͤſt fich fr jede feit feinem Durchgan —* 
die Sonnenſerne verſtrichene Zeit biefe ı — hr 
durch die bi Gate Tri fmden.“ Kae 
lich die gan ufszeit zu der eat ebnen 
REN ; Fi a Um fözeit 360 u 
wuͤrde 30 Tage in der —— die mi 
malie 30°; — rnach 60° wen. Lion * 





gung des er * A nach M — fat, de Ch 
gegebnen Fi proportional ift, alfo NIS, 

Umlaufszeit Br durch Frage — —— * 
ffir die Flache ASM die mittlere Anomalte dar, 
Sem NE ganze Stade. der Ellipſe 360 Graden g * ge 
t w 


Da nun die mittlere Anomalte und die | lache ASM | 
für jebe von der Sonnenferne an gerechnete Zeit fo leicht 
u finten find, ſo koͤmmt es nur noch darauf an, aus die» 
wittlern Anomalie und ben-gegebnen — der 
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Planetenbahn die wahre Anomalie zu beſtimmen, oder 
aus der Groͤße der Flaͤche ASM den Winkel ASM zu 
finden, Diefe Aufgabe heift das Feplerifche Problem; 
dagegen die Aufgabe, aus eirier gegebnen wahren Ano= 
malie die zugehörige mittlere (aus dem Winfel ASM die 
Fläche ASM) zu finden, den Namen des umgekehrten 
Feplerifchen Problems führe. Zepler felbit fand 
es bey dem damaligen Zuftande ber Geometrie unmöglich, 
die Aufgabe felbit methöbifch aufzulöfen, inzwiſchen gab 
er eine indirecte Auflöfung an, bey welcher noch eine dritte 
e zu Hülfe genommen wird. Wenn man aus 
bem Mittelpunfte der Eflipfe C mit dem Halbmefler CA. 
ben eecentrifchen Rreis ANP befihreibt, und das aus 
bem wahren Drte des Planeten M auf die Are AP gefällte 
Derpendifel ML .bis an diefen Kreis in N verlängert, fo 
heift der Winfel ACN, ber durch den Bogen AN ge: 
meflen wird, bes Planeten eccentrifche Anomalie. 

Durch dieſes Mittel, deffen umftändlichere Ausein-⸗ 
anderſetzung für unfere Abfiche zu weitläuftig wäre, gelang 
es Zieplern, nach den damals bekannten Abmeflungen 
oder Elementen der Planetenbahnen Tafeln zu verfertigen, 
in welchen man für die gefundenen mittleren Anomalien je- 
des Planeten die zu ihnen gehörigen wahren Anomalien 
durch Auffchlagen finden fonnte (lo, Kepleri tabulae Ru- 
dolphinae, Vim. 1627. fol), deren Anfehen fich durch 
Das ganze vorige Jahrhundert erhalten hat, bis bie an» 
fehnlichen Verbefferungen und Ermeiterungen ber ‚Stern. 
kunde freylich vollkommnere Tafeln nothwendig machten, 
die ſich inzwiſchen noch immer auf feine andere Theorie, 
ols auf die Feplerifche, gründen. 

Kepler hatte den Geometern fünftiger Zeiten die mes 
thodiſche Auflöfung feines Problems fehe- angelegenttich 
empfohlen; aud) haben ſich nach ihm die gröften Mache 
matifer damit befchäftiget. Die Infiniteſimalrechnung 
hat zu diefer Auflöfung verfihiedene Wege eroͤfnet, die 
aber noch nicht fo leicht und bequem, als man wohl wuͤn. 
ſchen möchte, zur wirflihen Berechnung führen Zeil 
(Introdudtio ad veram aftrononaiam, Lugd, Batı 1725. 4.) 
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Sermann (De.problemate Kepleriano, in.Comm. Acad, 
Petropol. To.) Euler (Theoria motuum planetarum 
et comet, Berol.1744: 4) geben dergleichen Aufiöfungen, 
Die Euferifche hat aud) Herr Kaͤſtner (Analyfis des Uns 
endl. ©. 582 uf.) mitgeteilt. Das umgekehrte feple- 
riſche Problem läft ſich leichter, vermittelſt folgender bey⸗ 
den Säge auflöfen, wo m, ©, v, mittleve,.eesensrifche, 
wahre Anomalie bedeuten, RE 
1ı.vSP: VvSAzmtangzv: tangle. — 
Une + CSM fne=m. * BR 
Noch iſt zu bemerken, daß der Unterſchied zwiſchen 
rer und mietlerer Anomalie Gleichung der Bahn Aequa- 
tio orbitae), und daher die wahre Anomalie auch bie co: 
quirte genanne wird. In der erſten Helſte der Bahn AMP 
bleibt die wahre Anomalie Hinter der mittlern zuruͤck; in ber 
zweyten Helfte hingegen koͤmmt die wahre der mittlern vor; 
daher die Gleichung in jenem Falle von der mittlern Ano. 
malie abgezogen, in dieſem hinzugeſetzt werden muß, wenn 
man die wahre Anomalie finden will, Adea GER 
“ Ye la Lande aſtronom Handb. 6. 482. u. fet Kaͤſtners 
Anfangsar. der angew. Mathem. Aſtron. 235: u. f. 
Antarktiſcher Pol, ſ.Pole. 
Antimonium, f. Spießglss. 
Antipoden, f. Gegenfuͤßler. 
Antifei, f. Gegenſchattichte. 
Antoeci, f. Gegenwohner. 
Anziehung, f. Attraction. 


Apertur, Oefnung, Apertura, Ouverture, 
Die freisrunde Fläche, welde man in der Mitte der Blen⸗ 
dungen der Gläfer oder Spiegel ber Fernroͤhre ‚offen laͤſt, 
— die darauf fallenden Lichtſtralen wirklich durchgehen 

oͤnnen. | run 
Die Abweichungen wegen der Kugelgeftalt der Glaͤ⸗ 

und wegen der verſchiedenen Brechbarkeit der Lichtſtra⸗ 
fen (ſ. Abweichung, dioptriſche) verurfachen, daß 
nur diejenigen Stralen, welche nahe an der Are, d. i. 
vun die Mitte eines Glaſes einfallen, in den gehörigen 
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Bereinigungspunft fommen; es iſt alfo noͤthig, Pie mei- 
ter vonder Are ab und gegen ben Rand zu einfallenden 
Stralen, welche die Deutlichfeit des Bildes: ftören wür- 
den, durch eine über das Glas gelegte. Bedeckung oder 
Blendung abzuhalten, ſ. Rlendung. Diefe Blendung 
laſt durch die in ihr befindliche runde Defnung nur die 
Stralen um die Mitte des Glafes durchfallen, und es ift 
die Frage, tie groß dieſe Apertur feyn dürfe, wenn das 
Bild die gehörige Deutlichkeit behalten ſoll. 

Man fieht leicht, daß deſto mehr Undeutlichkeit 
vermieden werde, je Fleiner die Apertur ift; daß hingegen 
eine größere Apertur des Objectivglafes bem Bilde meht 
Selligkeit gebe, weil fie aus jedem Punkte des betrach- 
teten Gegenftandes mehr lichtſtralen einfalfen läft, welche 
auf der Netzhaut des es vereiniget, einen lebhaftern 
Eindruck machen, daher das Auge jeden Punft des Ge- 
genftandes ftärfer empfindet, d.h. ein lebhafteres und hel⸗ 
leres Bild ſiehet, als bey einer geringern Defnung. Es 
iſt daher ein großer Vorzug der dioptrifchen Werkzeuge, 
wenn fie eine weite Defnung vertragen, d. i. wenn man 
aud) die in einiger Entfernung von der Are einfallenden 
Stralen durchlaffen darf, ohne daß dadurch die Abwei—⸗ 
Hungen zu fehr vergrößert, und die Bilder undeutlich 
werben. 


Vor der Erfindung der achromatifchen Fernröhre 
richtete man ſich in Abficht auf die Beftimmung der Aper- 
turen nad) Huygens Theorie, welche in feiner Dioptrif 
(in Opufculis pofthumis. Lugd.Bat, 1703. 4.) enthalten 
und im Smich (Lehrbegrif ver Oprif, nad) Kaͤſtners 
Ausgabe ©. 184 ff.) analytiſch ausgefäßrt if. Huy⸗ 

ens feßt daben die Abweichung wegen der Kugelgeftalt 
it, und betrachtet. nur die. ohnehin weit größere wegen 
ber Farbenzerſtreuung ober  verfchiebenen Brechbarfeit, 
Heißt nun die Brennweite des ObjectivglafesF, det Durch- 
mefler der, Apertur deſſelben b, und die Brennweite des 
Augenglafes f, fo verhält fih Die Helligkeit des Bildes wie 
2 f% Ar 
* die von der Farbenzerſtreuung herruͤhrende Un- 
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—55—— 62 — öI ii 
deutlichkeit aber, mie 75» · Sollen alſo zwey Fernroͤhre 
eine gleiche Helligkeit und gleiche Undeutlichkeit (oder was 
bier gleich viel ſiſt/ einerley Deutlichkeit) geben, fo müffen 

| } 


2 f2 b * 
die Ausdruͤcke —* und * mithin auch ihre Quadrat⸗ 


Wurzeln: und in dem einen eben ſo groß, als in 
dem seen. AN, oder die Verhältniffebf: Funbb: f 
müffen für. gleich gute Fernroͤhre immer biefelben- bleiben, 
Hieraus folge, nun aud), daß das aus beyden zufanımen- 
gefegte Verhaͤltniß bbf.:fF ober.-b* ; F in allen gleichgu« 
gen ‚Fernröhren immer ebendaffelbe bleiben müffe. Dies 
heißt mit andern Worten: Die Quadratzahl des Durch⸗ 
meſſers der. Apertur muß fih, wie die Brennweite bes 
Dbjectivglafes, oder der Durchmeſſer der Apertur 
muß fich, wie die Quadratwurzei aus der Brenn⸗ 
weite des Objectivglafes, verhalten. Auch muß 
b_:f immer einerley bleiben, ‚oder der Durchmefjer der 
Apertur muß fich, wie,die Brennweite: des Au⸗ 
uenglafes, verhalten. chen 


Nun fand Zuygens durch die Erfahrung ein Fern 
xohr gut, „an. welchem, in- rheinlänbifchen- Zollen aus- 


gedrüdt, F = Ra; f= 3,3; b==3 war, Dies: gab 
* ** 335 Fan =. ‚Eben fo groß mie 
ſten nur dieſe Ausdruͤcke auch für andere gute Fernroͤhre 
2 4Adn6 
bleiben. Aber aus zgpigb- V z5F5 und aus 
== 42 har manf — Mb, Dies giebt folgende Regel, 
Die in rheinlandiſchen dollen ausgedruͤckte Brenn · 
weite des Objectivglaſes dividire man durch 40 
und ziehe aus dem Quotienten die Quadratwur⸗ 
zel, ſo hat man den Durchmeſſer der Apertur; 
zu dieſem addire man noch feinen zehnzen Theil, 
yo erhält wman die Brennweite des zugehörigen 
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Augen alles in rheinl. Sollen Der Quotient 
beyder ® ten giebt die Vergrößerung.or | | 

Es ſey z. B. des Objectivglaſes Brennweite 13 

Sup» Zt == 160 Zoll, fo giebt fie, durch 40 dividirt 

4, deſſen Quadratwurzel 2 Zoll der Dutch 

pe der Apertur ft, und um feinen zehnten Theil ver» 

groͤßert, die Brennweite des Augenglafes: 2% Zoll giebt, 

Der Quocient der 160 durch 2,2 giebt die Vergrößerung 


—— 
en — t dieſe Regel nde Ta⸗ 
belle für Die * her ed Ion | 


Brennweite des 
es en Ver Re * Augenglaſes Bergrdferung. 











IV EIEFELERTEREEI 


Auzout, ein franzöfifcher Mathematiker, überreichte 
ber königlichen Soeietaͤt zu Sonden im „Jahre 1665 eine 
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Tafel der Aperturen für aſtronomiſche Fernroͤhre (Philoſ. 
Transad. no. 4. p. $5.), in welcher fich ebenfalls der 
Aperturen Durchmeffer, wie die Quadratwurzeln aus den 
Brennieiten der Objectiogläfer verhalten. Aber Auzout 
giebt dem Objectioglafe von 30 parifer Schuhen eine Def - 
‚ nung von 3” 9”, wenn es'vorzüglid) gut, von ah aa 
wenn es von etwas geringerer, und von 2° 7°’, wenn es 
nur von: gemeiner Güte iſt. Man findet die Refultate ſei⸗ 
ner Tabelle, wenn man bie Brennweite bes Objectivgla⸗ 
fes mit 27, 36 und 54 dividiret, und aus: den Quotien- 
ten die Quadratwurzel ausziehet, Die von Auzout bes 
vechnete Tafel reicht von 4 Zoll bis 400 Schuh Brenn 
weite. | | ee 
9,3008 (Philof. Trans. a. a. D.) bemerkt bey die⸗ 
fer Gelegenheit: fehr richtig, Daß felbft einerley Glas ver- 
fehiedene Aperturen erforbere, je nachdem der betrachtete 
Gegenftand mehr ober weniger Licht ausfende. So erfor: 
dern z. B. Venus und Jupiter eine geringere, Saturn 
und Mars eine größere Defniing. Aus diefer Urfache 
ſchreibt Wolf (Elem. Dioptt. Probl. 37.) vor, Blen⸗ 
dungen mit verfchiedenen Aperturen in Vorrath auszu- 
ſchneiden, und durch Probiren auszumachen, welche bar- 
unter für Gegenftände bey Tage, für die Sonne, für den 
Mond, die Venus u. ſ. w. die ſchicklichſte ſey. 

Kleine Sternchen, beſonders die Trabanten des Ju⸗ 
piters und Saturns zu beobachten, dienen am beſten große 
Aperturen mit Augenglaͤſern von großen Brennweiten, 
weil es hiebey nicht ſowohl auf Vergroͤßerung, als auf 
Helligkeit, ankoͤmmt. Allzukleine Oefnungen ‚find nie 
rathfom, weil bey ihnen die Bilder nicht allein matt, fon- 
dern auch undeutlic) begrenzt ausfallen. * 

Für die Spiegelteleffope, wo die zuruͤckgeworfenen 
Stralen nicht in Farben zerftreut werden, . bat man bios 
die Abweihung wegen der Geftalt. des Spiegels zu be- 
trachten, welche nicht graß ift, daher diefe Teleffope große 
Defnungen zulaffen. Nach Herrn Kaͤſtners Berechnung 
Smitho $ehrbegrif der Optik, S. 190 u. f.) verhält fic) 
im Spiegelteleffope, wenn die Brennweite des KHohlfpier 
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gels E des Augenglaſes f, und ber Durchmeſſer der Def- 
nung b heißt, die Undeurlichfeit, tie die Quadratzahl von 


3 
Fr — die Heligteit/ wie die Quadratzehl von = 


Sollen - ‚daher. beyde Eigenſchaften * von derſelben 
— ſo Yu bie Ysbrücte-—- 


bf 
F Und = a * 
auch ige Propuft 2 * beftändig fen. 


Fun: mar in Zadley 8 Spiegelteleſor (Philof, Trans, 


— 378.) Fa 65", 5; f= 0,3; b= 5%, 
mithin > m} 10 mn o,oä w 
F3 62,53 62..2 ‚5? F ‚224, or. 


aus er 2ER Rechnung f = 0,06 * 10 F, und 
= 0,0247 =. folgt. Hieraus ergiebt ſich folgende Tas 


belle Smich S. 194) er 
Beennweite des | Defnung des | — 


—— 8 Augenglaſes Spiegels 

Schuh gu 0 Zoll 

20,167 0864 36 mal 
"0,199... 1,440 60 — 
2 ‚0,236 72,448 102 — 
5 - 0,261 "3,312 138 — 
4 0,281. | - 4,104 171. — 
5 0,297 4,848. I:. 262 — 
.- 0,311 5,568 |. 232 — 
7 0,323 6,240 J 260 — 
8 0,334 16,888 287 — 
9 o,344 7,536 314 — 
— 0,353 ‘8,160 : |: 340 — 
er 0,367 | "9,360 498 
15 0,391 11,040 ‚ 460 — 
7 12,143 500 — 


0,403 


| 
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EU iche man biefe. Tabelle mit der für die affrono- 
min en aa ilteri, ſo findet er daß ji 
einer hundertfachen Vergrößerung das aſtronomiſche Fett 
zohr 24 Schub lang ſeyn müffe, da das Spiegelteleffop 
Dazu nur 2 Schub lang feyn darf. Die Defnungen aber 
find ben behden ziemlich gleich, ‚daher auch die Helligkeit 
‚einerley feyn wuͤrde. Alſo leiſtet Das Spiegeltgleffop 67 
bey einer 12mal geringern Laͤnge eben fo viel, als das ge⸗ 
meine Sternrohr, „Könnte man dern Spiegel eine, genau 
parabolifche Krümmung geben, fo würde die Abweicht 
wegen der Geſtalt gaͤnzlich wegfallen, mithin würde gar 
Feine Einfehränfung im Durchmeſſer des Spiegels nerbig 
ſeyn, und die dadurch ungemein verftärkte Helligkeit 
de einen ſolchen Spiegelteleffope noch viel groͤßere Vor⸗ 
uͤge geben. 2,2 —— ie 
? Dollond's mwichfige «Erfindung; ſa den Artikels 
Achromatifche Fernroͤhre, fegt die Künftler in Stand 
die re der ae ig des 
Sichts faft gänzlich zu vermeiden;, fie ruͤhmen ſich ſogar, 
durd) gefchickte Zufammenfegung ihrer nn ar 
Abweichung wegen dev Kugelgeftalt großentheils aufheben 
zu- können. Hiedurch fallen nun die Blendungen gänzlich 
weg, und man läft in achromatifchen Fernroͤhren das: Licht 
durch die ganze Fläche des Objectioglafes ungehindert ein. 
falten. Dies vermehrt: nicht allein die Helligkeit, fondern 
fpricht auch ve! Künftler von dem Zwange los, den ihm 
fonft die" Theorie des Huygens in Ruͤckſicht auf) die Wer 
groͤßerung auflegte. Denn da fid) fonft die Vergrößerung 
wie die Quadraͤtwurzel aus der Laͤnge des Fernrohrs ver 
halten muſte, fd Fan man jezt, vorausgefeßt, daß alle Ab» 
weichungen vermieden find, jede beliebige Vergrößerung 
ohne Schaden der Deutlichkeit wagen, So vergrößerte 
Meſſierꝰs achromatifihes Fernrohr (Mem, de I Acad, 
roy. des.$c. @ 1775» P- 213.) ızomal, ob es gleich 


niur 46 Zoll lang war, und an einer andern Stelle 


wird eben dieſem Fernrohre, vermuthlich niit einem 
andern" Angendlafe verfehen, eine isofache Vergroͤße⸗ 
rung zugefchrieben, wozu naͤch der Theorie des Hupe 
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gens fonft ein 60 Schuh langes Rohr noͤchig gewe— 
ſen waͤre 


Aphelium, ſSonnenferne. 
Apogaͤum, ſ. Erdferne. 


Apſiden, Apſides, Auges, Apfıder os Abfıder. 
Die beyden Punfte einer Planetenbahn, in deren einem 
der Planet von der Sonne am weitften entfernt, im anz 
bern derfelben am nächften iſt. Taf. I. Sig. 17. find es 
die beyden Punfte A undP. Sn A iſt der Planet von 
ber Sonne S am weitften entfernt, in P derfelben am naͤch⸗ 
ſten. f. die Artikel: Sonnenferne, Sonnennaͤhe. 

Dieſer Name koͤmmt ſchon bey den griechiſchen Schrift⸗ 
ftellern vor. Er bedeutet eigentlich Umfang eines Rads, 
auch Kruͤmmung eines Gewoͤlbes, und iſt dann den Haupt⸗ 
punften der krummlinigten Bahnen der Geſtirne beygelegt 
worden. Plinius (Hiſt. nat. IL. 1454) ſagt: Prima cir- 

culorum (fc. puncta), quos Graeci abſidas in ſtellis vo- 
Sant, Der Name Auges koͤmmt von den Arabern her. 


Apfidenlinie, große Are der Planerenbahn, 
Linea apfidum, axis orbitae, Ligne des apfides, le grand 
axe de Forbire Die gerabe $inie AP f. l. Sig. 17.) 
durch beyde Apfiden A und P, ſ. Apfiden Diefe Linie 
ift die große Are der elliptifchen Planetenbahn, und gehe 
alfo durch Die Sonne, oder den Brennpunft S, und durch 
den Mittelpunft C, | | | 

Die Apfidenlinien oder großen Aren der Planeten⸗ 
bahnen verändern von Zeit zu Zeit ihre Sagen gegen die 
Hirfterne, und drehen fich um die Sonne nach der Ords 
nung der Zeichen, d. i. von innen heraus betrachtet von 
ber Rechten zur Linken fort. Man f von diefer Bewe— 
gung den Artikel: Sonnenferne. 

Aqusduft, ſ. Waſſerleitung. 


Araͤometer, Solwage, Salsfpindel, Sol. 
ſpindel, Bierwage, Araeomerum, Hygrobaroſco- 
pium, Baryllion, Areometre, Peſe-liqueur. Ein Werke 
jeug, durch deffen Einfenfung s flüßige Materien, z. B. 
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Waſſer, Solen, Biere ıc. man die Verhaͤltniſſe ver Dich 
ten oder fpecififchen Schmweren diefer Materien beftimmen 
tan. Der griechifche Name Aräometer bedeutet ein Maaß 
der Dünne. | 

+ Die. Theorie der. Aräometer beruht auf folgenden 
Gründen. Die Dichten oder fpecififchen en, D und 
d, zweener Körper, verhalten fi, wie die Quotienten 
ihrer Gewichte, P und p, durch ihre Förperlichen Räume 
oder Volumina, V und v (f. Dichte und Schwere, 


fpecififche), oder es it D: d = u R — Ferner 


taucht ein ſchwimmender fefter Körper fic) in den flüßigen 
fo tief ein, bis er fo viel flüßige Materie, als mit ihm 
felbft gleich wiegt, aus der Stelle getrieben hat. (f. 
Schwimmen) Senft man nun einen ſchwimmenden 
feften Körper, deſſen Gewicht = P feyn mag, in zwo ver- 
fchiedene fluͤßige Matetien, in deren erfter er fi) um den 
Eörperlichen Raum V, in der andern um den Kaum v ein- 
taucht, fo haben diefe Materiert unter den gedachten Raͤu⸗ 
men beyde das Gewicht P, und es ift | 
Deals; un 

Vv 

Senft man aber den fefteri Körper in beyden Materien bis 
an ein beftimmtes Merfmal oder beydemal um den Kaum 
V ein, und findet, daß dazu bey der-erften flüßigen Ma- 
terie fein Gewicht P, bey der andern p fern müffe, fo ift V 
der Kaum, unter welchem die erfte diefer Materien das 
Gewicht P, die andere das Gewicht p hat, daher | 

BF ENEO ‚BEE Te 
II.) D:d = V — 
Dieſe Saͤtze heißen mit andern Worten: 

1.) Wenn ein Araͤometer von unveraͤndertem Ges 
wichte in zwo flüßige Materien eingefenft wird, fo verhal- 
ten fih die Dichten diefer Materien umgekehrt, wie die 
Räume, um welche das Aräometer ſich in Diefelben einge⸗ 
taucht hat, 
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M) Wenn ein Araͤometer in zwo fluͤßige Materien 
bis zu gleicher Tiefe, oder bis an ein daran befindliches 
Merkmal, eingeſenkt wird, ſo verhalten ſich die Dichten 
dieſer Materien, wie die Gewichte, die man in beyden 
Faͤllen dem Araͤometer hat geben muͤſſen, um es gleich 
tief einzuſenken. 

Jeder dieſer beyden Saͤtze giebt eine beſondere Ein 
richtung des Aräometers, Man ſieht leicht, daß diejenige 
vorzüglicher ift, welche ſich auf den zweyten Sag gründer, 
weil ſich Gerichte leichter und genauer beftimmen laffen, 
als Förperliche Räume, Nach diefer Theorie werden fich 
nun die verfchiedenen Einrichtungen des Aräometers über- 
fehen und prüfen laffen, Dr 

Daß bereits im vierten Jahrhunderte nah C. ©, 
etwas dem Araͤometer ähnliches unter dem Namen Ba- 
ryllion bekannt geweſen fen, erhellet aus dem funfjehhten 
Briefe des Biſchofs zu Ptolemais, Syneſtus von Cys 
rene, bei an feirie Lehberin, die berühinte Hypathia in 
Aleraridrien,; gerichter iſt. Fermat (Opera mathematica 
Fermatii. Tolofae 1679. fol. fub fin.) hat diefe Stelle 
zuerft richtig erklaͤrt. Ob aber diefes Baryllion unter die 
Erfindungen der Hypathia gehöre, ift ungewig. 
| Unter den Deutfchen fcheint der Gebrauch folcher 
Werkzeuge zu Salzproben ziernlich ält zu feyn. Leupold 
(Thearr. Stat. unix. P. Il. cap. 6.) führt an, daß Thoͤl⸗ 
den in feiner 1663 herausgekommenen Halographie einer 
Solfpindel (die aus einem hölzernen Cylinder, unten zu. 
gefpißt, und mit Bley ausgegoffen, beftanden habe), als 
einer längft befanriten Sache gedenfe, 

Die gewoͤhnlichſte Art der neuern Aräometer ift Die- 
jenige, die ſich auf den erften det obigen Säge gründet. 
Diefe hat Boyle (Philof. Transact. num. 24. p. 447.) 
befchrieben, und einige “jahre darauf (Phil, Trans. num, 
115. P. 329.) aud) als Goldwage zu brauchen gelehrt. 
Gewoͤhnlich befteht ein ſolches Werkzeug (Taf. 1. Fig. 18.) 
aus einer’ Kugel B von dünnem Glas, an welche an einer 
Glaslampe ein langer dünner Stiel oder Hals AC und 
eine kleinere Kugel 8 angeblafen wird. In diefe Kugel $ 
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bringt man etwas Schrot oder Queckſilber, deffen Gericht 
den Schwerpunft des ganzen Inſtruments tief herabbringt 
damit es beym Einfenfen ins Waſſer aufrechtſtehend erhal⸗ 
ten werde, und nicht umfchlage. Die Hölungen B und S 
müffen fo groß feyn, daß durch Einfenfung in Liquoren 
allezeit mehr Liquor aus der Stelle getrieben wird, als bas 
ganze Inſtrument wiegt, weil es fonft nicht ſchwimmen 
würde. Diefes Werkzeug nun taucht ſich, dem erften der 
obigen Säge gemäß, in leichtere &iquoren tiefer, in dich 
tere oder ſchwerere weniger ein; es wird z. B. im Salze 
waſſer bis D, im Waſſer bis E, im Weine bis F, im 
Weingeiſte bis G,. einfinfen. Eine am Stiele AC anges 
brachte Theilung zeigt, wie weit es ſich in jeben Liquor 
fenfe, alfo welcher: unter zweenen der ſchwerere und leich- 
tere fen; obgleich dies allein nod) nicht hinreichend ift, das 
Verhaͤltniß beyder fpecififchen Schweren in Zahlen anzus 

eben, | 
a Man hat diefes fehr weſentlichen Mangels ohngeach⸗ 
tet das Aräometer dennoch unter der angegebnen Geftalt 
lang genug gebraudyt, und zu verfihiedenen Abfichten ars 
gewendet. Man hat es aus Glas, Holz, Horn, Bern 
ftein, Kupfer, Meffing, Silber ıc. verfertiget, und dem 
Stiele AD entweder willführliche Theile von gleicher 
Größe, oder aud) nur ein einziges aufgemahltes ober eins 
gefchnittenes Merkmal gegeben, um dadurch anzuzeigen, 
wie tief fich das Inſtrument in einen gewiſſen Liquor ein 
tauchen müfje, wenn er genau die; gehörige Güte haben 
folle, Von diefer Art find die von Bernſtein verfertigten 
Danziger Bierproben, bie ein zu leichtes Bier anzeis 
gen, wenn fie fi) darein tiefer, . als bis an das gemachte 
Merkmal, tauchen. Man bat au) zu andern Abfichten 
die Größe ber Theile durch angeftellte Verſuche beitimmt, 
oder. das Aräometer graduirt. Loͤſet man z. B. zuerſt 
in gg Loth Waſſer ein Loth Salz, dann in 98 Loth Waſſer 

wen Loth Salz u. ſ. w. auf, fo erhält man fünftliche So⸗ 

n, die auf 100 Loth Sole 1, 2 u. fi w. Loth Salz ent 
halten, dergleichen man bey uns einlötbige, zweyloͤthige ıc, 
Solen zu nennen pflegt. . Senkt man das, Araometer:in 
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eine dieſer Solen nach der andern ein, und bemerft mic 
Zeichen am Stiele, wie tief es in jeder finfet, fo geben 
diefe Zeichen eine Theifung, welche zur Prüfung des Salz: 
gehalts natürlicher Eofen dienet. Denn wofern man an⸗ 
nehmen darf, daß jede natuͤrliche zweyloͤthige Sole eine 
gleiche ſpecifiſche Schwere mit der kuͤnſtlich bereiteten zwey⸗ 
loͤt higen u. ſ. w. Babe, fo folgt, daß das Aräometer in 
beyde gleich tief einſinken müfle. Unter diefer Geftalt be- 
fömmt das Inſtrument den Namen der Solware, Gra⸗ 
dirwage, Salzpröbe, Salsfpindel, wovon Keus 
* (Theatr. ſtat. univerſ. P. Il. c. 6.) verſchiedene Arz 
teri befchreibt. . Aber die Schwierigkeit, Yen fü vielerlen 
Veeſuchen den Punkt des Einfinfens jederzeit genau zu ber 
merfen und richtig zu bezeichnen, macht, daß man fich 
von der Vollfommenheit eines ſolchen Werkzeugs insge- 
mein nicht viel verfprechen fan. 
Man fieht leicht, daß ſich auf eite ähnliche Art auch 
Bterproben zubereiten laffen. Sr bat Faggot (Abh. 
der koͤnigl. ſchwed. Akad. der Wiff. überf. durd) Kaͤſtner, 
für 1763. ©. 49.) für das ſchwedſche Bier, ein folches 
Aräometer ins ftärffte Bier und in Niſchungen von 3, 2, 
a Theilen Bier mit r, 2, 3 Theilen Waſſer zu fenfen und 
die Punkte des Einfinfens zu bemerken, vorgefchlagen. 
Und, weil man nicht überall gleichgutes Starfbier- finden 
möchte, räth er an, Fünftliche Sofer zu verfertigen, welche 
mit den angegebnen Bierarten (var welchen ein Cubifzoil 
563, 5583, 554, 550 AB wog) gleiche Schwere haͤt— 
ten, und die Bierprobe in diefen Solen zu graduiren. 
Vielleicht wäre dieſer Vorſchlag für die Praris nicht une 
brauchbar ; es müfte aber für jede Sorte von Bier, deren 
wir bey uns fd vielerley haben, eine befondere Probe ver 
fertiget werden. Die Graduirung durch Solen ift aud) 
nur dann ficher, wenn ſtets Salz und Waffer von gleicher 
Art, auch) unter gleichen Graden der Wärme, gebraucht 
wird. | 
Da es fo mühfam und unficher if, jeden Grad eines 
Aräometers durch einen befondern Verſuch zu beftimmen, 
fo Haben einige vorgefehlagen, - nur zwey fefte Punkte 
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durch wirkliche Verfuche zu beftimmen, und ven Zwifchen- 
raum in gleiche Theile zu theilen. Es ift aber zu be: 
merken, ı. daß hiebey der Stiel des Aräometers vollkom⸗ 
men cylindriſch feyn müffe, welches bey gläfernen Möhren 
nicht fo leicht zu erhalten ift; 2. daß auf diefe Art die 
Grade der Theilung nicht Yöllig gleiche Unterfihiede ber 
Dichtigfeiten oder fpeeififchen Schrweren angeben, ‚mithin 
noch eine Rechnung nörhig ift, wenn man die wahren Bere 
hältniffe der Dichten finden will, 1 

Ein folhes Ardometer (Tafel I. Figur 19.) ſchlaͤgt 
Muſſchenbroek (Introd. ad Philof. natur. To, H.. G 
1384.) vor Es foll fi im Regenwaſſer, mit Hülfe 
eines unten angefchraubten Gewichts, ganz bis ans Ende 
des Stiels, um in einem Liquor, der unter dem Volumen 
bes Aräometers 10 Gran ſchwerer, als Regenwaſſer, iſt, 
nur bis an den Anfang des Stiels eintauchen. Nun 
theilt er den Stie in 40 gleiche Theile, und meint, fo 
werde ſich beym Enfenfen in einen andern Liquor zeigen, 
wie viel derfelbe fhnerer fen, als Regenwaſſer. Fuͤr ⸗ 
quoren, welche leicher, oder uͤber 40 Gran fihmerer, als 
Waſſer wären, müfen unten leichtere oder ſchwerere Ge: 
wichte angefchraubt nerven. Da ſſich Muffchenbroek nicht 
ganz deutlich ausdrüdt, fo Fönnte man dies fo verftehen: 
Wenn das Wafler ınter dem Volumen des Aräometers 
100 Öran wiegt, un das Inſtrument in einem ſchwerern 
Liquor nicht ganz untreaucht, fondern um ı Theil des 
Stiels bervorragt, fo fol diefer Liquor unter eben dem 
Volumen ı Gran mehr wiegen, alfo das Verhaͤltniß der 
Dichten 100 : 101 feyn. Daß dies theoretifc). unrichtig 
ware, lehret folgende Betrachtung: Soll fid) das Aräo- 
meter in einem $iquor, von welchem 140 Gran fo viel 
Raum einnehmen, als 100 Gran Waffer, nur bis C 
- (Taf. I. Fig. 19.) eintauchen, fo muß-das Volumen von 
PC 423, das Volumen des Stiels AC 2%, und ein Grab 
ber Theilung „FL, des ganzen Volumens PA ausmachen, 
War alfo im Waffer alleg eingetaucht, und ragt jezt in 
einem Liquor „FE, hervor, oder find jezt nur 143 eingetaucht, 


ſo iſt das Berhältniß der Dichtigfeiten nach dem erften der 
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obigen theoretifchen Säge — 139 : 140, : nicht wie oben 
100 : 101. Hagen 7 Theile hervor, oder find 33 einge: 
taucht, fo ift es 133: 140; und überhaupt, wenn dag 
Aräometer p Gran Wafler aus der Stelle treibt, und die 
Anzahl der eingetaudhten Grabe der Theilung n heift, 
p+tn:p+40; nidt, wieobnp:p+40—n. Se 
verftanden, iſt Muffchenbroefs Theorie richtig; er feheint 
auch die Sache fo genommen zu haben, weil er in der Fi⸗ 
gur die Theile am Stiele von unten hinauf zählt, und alfo 
die eingetauchten, nicht die herporragenden, in Anfaß 
bringt. Aber feine Worte faflen aud) die oben angegebne 
falfche Erklärung zu. Uebrigens foll das Werfzeug von 
Meiling feyn, und wegen des Anhängens der Liquoren nur 
für die gröbere Praris beftimmt bleiben. Die Verfertie 
gung befielben nad) den vorgefchriebnen Bedingungen wuͤr⸗ 
e allemal hoͤchſt mühfam, und denen, die fich mit der grö- 
bern Prarig befriedigen, gar nicht vorzufchlagen feyn. 
Eine andere auf zween felte Punkte gegründete Ein- 
richtung’ des Ardometers hat Herr Baume (Avanı-Coy- 
reur 1768. NO. 45, 50, 51, 525 1769 no. 2,) porges 
Klagen. Sie foll den Grad der Rectiſication geiſtiger 
fiquoren und bie fpecififche Schwere derfelben zugleich an 
eben; da aber, wie Brifjon (M&m. de P’Acad, roy. 
des Sc. 1769.) zeigt, beym Weingeifte die Rectification 
bem Grade der fpecififcheg Schwere nicht proportional ift, 
fo kan beydes zugleich nic mit einerley Werkzeuge gemef- 
fen werden, Uebrigens fenft Baume das. Araͤometer zu: 
erft in eine Mifchung von 9 Theilen Waffer und ı Theil 
txocknen Kochſalzes und dann in reines Waſſer, bemerft 
die Punfte des Einfinfens mit o und 10, theilt den Zwi⸗ 
ſchenraum im zehn gleiche Grade, und trägt folche Grade 
his 50 auf dem übrigen Theile des Stiels fort. Er er- 
hält auf diefe Art eine Scale mit gleichen Theilen, welche 
nie gleiche Unterſchiede der Dichtigfeiten anzeigen. Zwar 
ſucht er auch nicht Verhaͤltniſſe der Dichtigkeiten felbft zu 
n, fondern nur durch feine Vorſchriften alle Aräo- 
meter mit einander übereinftimmend zu machen, fo daß 
man durch den Grad derfelben die Dichte oder Güte eines 
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So foll o Grad die Dichte eines Liquors, der  Waffer 
und „4 Salz hat, 10 Grad die Dichte des Waflers be 
zeihnen Nun liefen fic) zwar hieraus die Verhältniffe 
- der Dichten felbft berechnen, wenn die Dichte der zum fer 
fien Punkte gebrauchten Sole befannt wäre; allein da 
Salze von verſchiedener Art auf das Waſſer verſchiedent⸗ 
lich wirfen, und alfo Gemifche von andern Dichtigkeiten 
geben fünnen, wenn fie glei) in einerley Verhaͤltniß mit 
dem Wafler vermifche werben, fo ift man nie ſicher, aus 
9 Theilen Waſſer und einem Theile Salz überall eine gleich) 
Dichte Sole, und eine mit andern übereinftimmende Theis 
Jung des Aräometers zu erhalten; und für die geiftigen Li⸗ 
quoren ändern fich die Dichtigfeiten, die fie durch Vermi⸗ 
fhung mit Waffer annehmen, noch unregelmäßiger. 


Die von den Ständen in fangueboc 1771 und 1773 
aufgegebnen Preifffragen über die befte Art, die Güte der 
geiftigen &iquoren zu prüfen, haben noc) andere Vorfchläge 
zu Drantewein: und Weingeiftproben von den Herren 
Poncelet, Pouger und Bories veranlaffet, welche an⸗ 
zuführen Hier zu weitläuftig wäre. 


Da die Beſtimmung zweener feften Punfte durch 
Verſuche unficher ift, weil es Schwierigkeit macht, außer 
dem deftillivten oder Regenwaſſer, noch einen fiquor von _ 
ſtets gleicher Dichte zu erhalten, und da die gleichen 

- Theile der Scale niemals gleiche Unterfchiede der Dichtig— 
feiten geben, fo bat man vorgefchlagen, das Araometer 
durd) Veränterung feines Gewidyts fo zu graduiren, daß 
es durch den Punkt feines Einfinfens fogleicy die Dichte 
bes Liquors anzeige, Diefe finnreiche Methode lehrt Briſ⸗ 
fon ( Diäionnaire de Phyfique, art. Arcometre). Es 
fey die Dichte des Waſſers zur Dichte eines Liquors 
=D:d; im Waſſer fenfe fih) das Ardometer um den 
Kaum b ein, fo muß es ſich im Liquor um den Kaum 


> einfenfen (weil ſich die Raͤume umgekehrt wie bie 
Dichten verhalten müflen). Soll es ſich nun im Waſſer 
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eben fo weit, oder auch um den Raum = einfenfen, fo 


muß fein Gewicht, welches wir p nennen wollen, ver: 
ändert werden. Mit dem anfänglichen Gewichte p fanf 
es im Waffer um den Raum b ein, alfo wird es, um 


den Kaum T einzuſinken, das Gewicht > haben 


müffen (weil ſich die Räume des Einfinfens in einerley 
flüßige Materie, wie die Gewichte, verhalten). Weräns 


dert man alfo das Gewicht p in B> ‚ de-h, vermehrt 


man es um I — p=p. = fo finft das In 


firument im Waffer fo tief ein, als es unter feinem an: 
fänglichen Gewichte p in einen Liquor von der Dichte d 
einſinkt. Mimmt man nun die Dichte des Waffers — 


1000 an, und Jäft d nad) einander 990, 980, 970 ꝛ⁊c. 
D—d. 
gelten, fo wird p. F nach einander 4% pP, 35 P 


sp ꝛc. Hierauf. gründet fich folgendes Verfahren, 
Man swiege das Aräometer genau, fenfe es in deftillirtes 
oder in Kegenmwaffer unter ‚einem beftimmten Grade ver 
Wärme (wozu Briffon den ı4ten Grab des Reaumuri— 
ſchen Thermometers vorſchlaͤgt), und bezeichne den Punkt, 
bis auf den es einfinft, mit 1000. Man vermehre hier, 
auf das anfängliche Gewicht des Inſtruments durch etwas 
hinzugegoſſenes Queckſilber um 543 oder dh, ſenke es von 
neuem.ein, und bemerfe den Punkt mit 9905 man nehme 
tas hinzug Queckſilber wieder hinweg, vermehre 
das anfängliche‘ Gewicht um H oder 75, und bemerfe 
den Punft des Einfinfens mit 580 u. ſ. w. So iſt das 
Werkzeug von 10 zu 10 Graden fuͤr leichtere Liquoren, 
als Waſſer, graduirt. Um einzelne Grade zu haben, kan 
man entweder die Zwiſchenraͤume in 10 gleiche Theile thei⸗ 
len, oder, wenn man die Genauigkeit aufs hoͤchſte treiben 
will, die Punkte für die Dichten 999, 998 ꝛc. durch Vers 
mehrung bes anfänglidyen Gewichts um 395, 5972c. ſuchen. 





22°: rd 
Zür ſchwerere Liquoren, als Waſſer, wird D—d nega⸗ 
tiv, und das anfängliche Gewicht p ift um F p u 


vermindern. Dieſe Verminderungen betragen 7575» 
E, rers xx. für die Dichten 1010, 1020, 1030 ıC5 
woraus das Verfahren leicht erhellet. Endlich giebt man 
denn Inſtrumente fein anfängliches Gewicht p wieder; 
und wenn es fich nun bey einer Temperatur von 14 Gra⸗ 
den nad) Kequmür in einen geroiffen Liquor bis an den mif 
980 bemerkten Punft fenft, fo fan man ſchließen, daß 
des Fiquors Dichte zur Dichte des Waflers wie 980 : 1000 
fey. Diefe Methode würde vor allen andern den Vorzug 
verdienen, wenn nicht die Ausführung aͤußerſt muͤhſam 
wäre. Sie ift nicht von der Art, daß man fie gemeinen 
Mechanikern überlaffen Fönnte; die Phyſiker müffen ſich 
dergleichen Werfzeuge felbft verfertigen, — 


Zum genauern Graduiren empfiehlt Briſſon fol⸗ 
gende von Montigny (Mem. de l' academ. roy. des Sc, 
1768. p. 435.) angegebne Methode. An ber Seite des. 
Gefähes V V Taf. l. Fig. 20. geht der elfenbeinerne Stab, 
CD in die Höhe, und ift mit einem wohlgearbeiteten mef- 
fingnen Schieber EF verſehen. Man füllt das Gefäß. mit 
Megenmwaffer, und giebt ftets Acht, daß baffelbe darinn 
gleich hoch ſtehe. Das bis G eingefenfte Aräometer reiche 
mit dem Ende des Stielg bis A, fo wird der Schieber fo 
geftellt, daß er A genau berührt, und auf dem elfenbeiner- 
nen Stabe DG wird bey g ein Strich mit Bleyſtift ge- 
macht. Sinft in andern &iquoren, ober unter anderm 
Gewichte, das Aräometer bis H, Irc. ein, fo wird ber 
Schieber die Punkte h, i ıc. angeben, die Blenftift: 
ſtriche g, h, i geben eine Theilung, welche vom elfenbeiner- 
nen Stabe auf ein Papier gebracht, und umgefehrt in das 
Aräometer befeftiget wird, fo daß der Punft D, der beym 
erften Einfenfen der Oberfläche des Waflers im Gefäße VV. 
gegenüberftand, an bas Ende des Stiels A koͤmmt, und 
die Theilung in die Sage G,H, I bringt. Der Schieber 
muß an den Stab GD nur auf. drey Seiten anſchließen, 
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unb die pierte, ‚auf welche die Bleyſtiftſtriche fommen, frey 
lafien, dansit er beym Fortfchieben nichts auslöfche. Gra— 
duirt man nach Briſſons Art, ſo muß das Papier, auf 
lches die Theilung kommen ſoll, mit gewogen, und fein 
— 7 des Araͤometers mit 


Aus der bisherigen Theorie laͤſt fich auch die Einrich- 







3 bie le Raz de Lanchenee: in: einer flei- 


einem. ter, welches nicht gerade 1000 Gran wiegt, 


mung des: zweyten Punfts Grane zugelegt habe, ift ein 


das etwa von einem leichten aber feften Holze verfertigee 
und überfirnißt werden fönnte, Das Stübgen müfte ein 
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genau gearbeitetes rechtwinklichtes Parallelepipebum feyn, 
und laͤngſt der Mitte jeder Seitenflaͤche müfte eine etwa in 
7000 Theile getheilte Linie herabgehen, auf der man auch 
ben einer ſchiefen Lage des Staͤbgens, dennoch das Ver⸗ 
haͤltniß des eingetauchten Theils zum Ganzen richtig wuͤrde 
bemerfen koͤnnen. Ein ſolches Staͤbgen würde ſich in ei⸗ 
nen Kquor geſenkt, und bey-E-an einem Faden gehalten 
(nicht. gezogen), bis D. €: um 606 Theile einſenken. 
Sänfe es nun im Regenwaſſer um 550 Theile ein, ſo 
würde fich des Regenwaſſers Dichte zu des Liquors Dichte, 
wie 600 : 550° verhalten. {Fehr Habe dieſe Einrichtung in 
den hudroftatifchen Vorleſungen meines ehemaligen gehrer 
des Prof; HSeinſius in Leipzig)’ kennen 'gelernt, -der ‘fü 
zu Prüfung der fpecipfchen Scheren der Mineralwaſſer 
vorſchlug. RE Te a Bee > 
Es iſt zu verwundern, daß man die bisher be 
benen Araͤometer, welche die Dichte der Liquoren durch die 
Tiefe des Einſinkens meſſen/ noch immer beybehaͤlt, und 
fo viel daran kuͤnſtelt, da doch. die Beſtimmung der feſten 
Punkte und das Graduiren ſo Biel Muͤhe und Unzuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit veranlaſſen, daß Inſtrumente dieſer Art alter ange 
wandten Bemühungen ohngeachtet doch: immer unvoll⸗ 
kommen bleiben werden? "Die Begierde, ſogleich an einer 
Scale: zu:fehen, wie gut oder dicht ein iquor ſey, ohne 
daß es erſt einer Kechnung'bevürfe, mag wohl die Urſache 
davon ſeyn; es heißt aber nicht Die Chymiker ehren, wenn 
man ihnen: unzuverlaͤßige Weingeiftproben in die Hände 


giebt, um ihnen eine Diviſion zu erfparen. 

‚Weit einfacher, feichter zu verferfigen, und in ber 
Anwendung ficherer ift dasjenige Aräometer, welches die 
Dichten der Liquoren durch Gewichte abmißt. Es führt 
gemeiniglih den Namen des Kabrenbeitifchen allge: 
meinen Araͤometers, obgleich nach Leupold (Thearr. 
Stat. P. Il. $. 28. 29.) ſchon Moncony, ein Arzt in 
non (+ 1665) in feiner Meifebefchreibung, auch der P. 
Seuillee (lournal des obferv. de phyf. Paris 1714. 4.) 
ähnliche Einrichtungen beſchreiben. Dieſes Inſtrument 
beſteht aus einer holen glaͤſernen oder meſſingnen Kugel B 
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22); am welcher fich unten noch eine andere 
mit etwas. r oder Schrot beſchwerte 8 befindet. 
Der Hals. AC, iſt ſehr dünn, und hat oben bey A eine 

Heine Schale, um leicht Gewichte hineinwerfen zu fönnen, 
a Halfe befindet. ſich bey a.cin Merkmal. An Mon⸗ 
cony’s Wage fehlen die Schale-A und das Merkmal a; 
denn die Gewichte werden wie Ringe geformt und auf den 
etwas ftärfern Hals aufgefiekt, und das Inſtrument wird 
bis an die Spige eingefenft; bey Seuillee’s Angabe ſehlt 
nur die Schale, und die Gewichte, als durchloͤcherte Blaͤtt. 
hen geformt, werben über den Hals auf die Kugel gelegt; 
bey Leutmanns Angabe (Comm, Petropol. T.V. p. 
273.) ift bie Röhre CA offen, und die Gewichte werden 
dur) die Defnung A hineingeworfen, 

Unm ein foldyes Werkzeug zu gebrauchen, muß zuerft 
das Gewicht deſſelben — p ſorgfaͤltig beſtimmt werben, 
Man ſenkt es hierauf in deſtillirtes oder Regenwaſſer, und 
legt in die Schale A ſo viel Gewicht — q, bis es ſich bis 
an das Merkmal a eintaucht. Muß man nun, um es in 
einem Liquor eben ſo weit einzutauchen, das Gewicht rin 
die Schale legen, fo ift nach dem zweyten ber im Anfang 
dieſes Artifels vorgetragnen Säge des Waſſers Dichte zu 
des Liquors Dichte, wie das ganze Gewicht des Werfzeugs 
beym erftern — zum ganzen Gewichte beym leßtern, 
oder weptg:p+r. Wiege zum Beyſpiel dag 
Araͤometer 496 Gran, und müffen im Regenwaſſer 32, 
in einer Sole 64 Gran zugelegt werben, fo verhalten ſich 
beyder Dichten oder fpecififche Schweren, wie 496 4 32? 
496 + 64 == 528: 560 — 171,060, - 

Es fällt in die Augen, mie weit diefes Inſtrument 
die vorherbeſchriebenen an Simplicitaͤt, Leichtigkeit der 
Ausfuͤhrung und Sicherheit des Kefultats übertrift, Es 
bleibe nur noch die Einwendung übrig, daß bas Anhän- 
gen der &iquoren verhindere, genau wahrzunehmen, wenn 
der Liquor gerade bis an das Merfmal reiche, Diefe i 
wendung trift aber auch die Araͤometer von jener Claſſe, 
und der zu beſorgende Fehlet iſt bey einem duͤnnen Halſe 
ganz unbetraͤchtlich. Noch waͤre zu befürchten, daß es bey 
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allzuviel oben eingelegten Gewichten umſchlagen möchte) 
allein ein nachdenfender Künftler wird die Einrichtung 
feicht fo treffen, daß nie ftarfe Gewichte eingelegt werden 
dürfen, und S immer ſchwer genug bleibt; um das Ganze 
aufrecht zu erhalten, Es föllten alfo die Naturforſcher 
billig mehr Gebrauch von diefer Einrichtung machen, als 
insgemein zu gefcheben pflegt. 

Wie man die Aräometer als Goldwagen gebrau- 
chen könne, befchreibt Cornelius Meyer (Nuovi Ritro- 
vamenti divifi in due parti. Rom 1696. fl) Er hat 
feine Methode um das Jahr 1668 erfunden; und giebt 
a. a. O. fechs verfchiedene Arten folder Goldivagen ar, 
worunter die meiften dem Fahrenheitifchen Univerfalaräo: 
meter fehr ähnlich find. Man härigt unten eiie ächte 
Goldmünze an, und bemerft, wie weit fi) das mit. ihr 
beſchwerte Inſtrument ins Waffe tauche. ine faifche 
Münze unten angehangen, wird es Hicht ſo weit einfäus 
then. YYieyer erzählt, die Generalftaaten hätten ihn 
durch Abgeordnete um Mierheilung diefer Erfindüng erfuchen 
laffen. Boyle hat fein dazu dienliches Inſtrument 1674 
in den Transactionen -befannt gemacht, und Leupold 
(Thearr, Stat. univerf. P. II. c, 6.) handlet von der gan: 
zen Sache fehr umſtaͤndlich. | 

Bey dem Gebrauche aller Aräometer überhaupt find 
folgende von Nollet (Legons de Phyf. To. II. p. 388.) 
angegebne Vorfichtsregeln zu beobachten, — 

1) Die Liquoren, in welche man das Araͤometer ein⸗ 
ſenkt, muͤſſen jederzeit auf einerley Grad der Wärme ge- 
bracht werten. Andere Grade ver Wärme würden die 
Dichte des Liquors ſowohl, als das Volumen des Werk: 
geugs, ändern, 

Ä 2) Bey Aräometern, die durch Eintheilung in 
gleiche Theile grabuirt werden, muß der Stiel ges 
nau cylindriſch, d. i. durchgehends von gleicher Dice - 
pn, ° Untegelmäßige und ungleich die Stuͤcken ges. 
n ben gleich gefbeilter Länge nicht gleich getheilte 
Volumina. Zr | a tr ae 
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3) Beym · Einſenken muͤſſen die Aräomieter genau 
fenfreche ſtehen. Eine ſchiefe Stellung verhindert, den 
Punkt des Einfinfens genau zu beobachten. 

4) Das Inſtrument muß ftets fehr rein und fauber 
gehalten, auch, ehe man es aus einem Liquor in den andern 
bringt, forgfältig abgetrocdnet werden. Auf den Liquoren 
felbft darf fein Schaum feyn, weil $uftblafen fi) an dag 
Werkzeug hängen, und es höher, als gehörig, emporheben 
würden. Den aller diefer Vorſicht bleibt es noch immer 
ſchwer, den Punkt des Einfinfens mit der gehörigen Ges 
hauigfeit zu beinerfen, weil manche Liquoren genauer an 
das Glas anſchließen, als andere, auch viele am Glafe 
mehr oder weniger in die Höhe ſteigen. 

Zun Beſchluß diefes Artifels will ic) noch eines In⸗ 
firuments gedenken, welches zwar nach der oben angegeb« 
nen Definitiori nicht unter die Aräometer gehört, aber doch 
zu Abmeffung det Dichte det Liquoren dient, und von feis 
nern Erfinder den Mamen eines Araͤometers befommen 

t. Es iſt von Homberg (M&m. de l’acad, roy. des 

1699.) angegeben worden, und befteht aus einem glä- 
fernen Gefäße ABCD Taf. il. Fig. 23., deflen Hals fo 
eng ift, daß ein Waflertropfen darinn 6—7 fin. Raum 
einnimmt; oben ift er trichterförmig ausgeſchweift. An 
der Seite bey D geht eine eben fo enge 6 fin, lange Röhre 
mit AB patallel hefaus, um der $uft einen Ausgang aus 
dem Gefäße zu verſtatten. Wein matt diefes Gefäß alle» 
mal bis an das Merkmal e mit einem Liquor fuͤllet, fo hat 
man weger des engen Halfes, der keinen beträchtlichen 
Fehler dabey verftattet, immer einerley Volumen der Li⸗ 
quoren. Wiegt matt alfo das Gefäß zuerft mit einem und 
dann mit dem andern fiquor bis e gefüllt, und zieht von 
beyden Gewichten das Gewicht des leeren Gefäßes ab, fo 

t mar die Gewichte der beyden Liquoren unter einerley 

olumen, welche fi) wie ihre fpecififcheri Schweren vers 
halten, Det hiebey zit beſorgende Fehler tan wegen der 
Enge des Halfes nicht groß feyn; es entſteht aber Daraus 
zugleich die Unbequemlichkeit, daß der Hals ein Haarröhrchen 
wird, und das Anhängen der fiquoren ungemein befördert. 
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Armillarſphaͤre, f. Ringeugel. 
Armirung des Magnete, f. Magnet. 


Arſenik, Arfenicum, Arſenic. Diefe Materie ift 
der metallifche Kald) eines eignen Halbmetalls, des Arfe« 
niefönigs, unterfiheidet fic) aber von den uͤbrigen metalli- 
ſchen Erden durch ihre Fluͤchtigkeit, Aufloͤsbarkeit im Waſ⸗ 
ſer, Geruch und Geſchmack, Verwandtſchaft mit den übri- 
gen Metallen und Schmelzbarkeit. Diefen Eigenfthaften 
nad) muß man den Arfenif für eine mit einer eignen Säure 
verbundne metalliſche Erde erflären. Der Arfeniffönig, 
den man durch Zufaß von mehrerem Brennbaren aus bie- 
fem Kalche erhält, ift ein weißes bläulihes Halbmetall, 
deffen fpecififche Schwere etwa 8, 31 mahl fo groß, als 
die Schwere des Waffers ift. Er wird an der Luſt bald 

eb und ſchwarz, iſt ſehr brüchig und aͤußerſt flüchtig, 
auch an der Luft mit einer bläulichen Slamme und 
einem ftarfen, wie Knoblauch), viechenden Dampfe. 
Man findet den Arfenif in verſchiedenen Kobaltars 
ten, im weißen Kies oder Mißpickel, und vielen andern 
Erzen, weil er ein Vererzungsmittel if. Man ſammlet 
ihn in Sachſen vornehmlich bey ber Bereitung der Schmalte 
aus dem Kobalt auf. Der uneigentlicd) fogenannte Scher- 
benkobale ift ein wahrer Arſenikkoͤnig. Mit dem 
Schwefel verbunden giebt der Arfenif Den gelben und ro⸗ 
then Arſenik, welche etwas feuerbeftändiger find, und 
durch die Kunft bereitet werten. Natürlich gefunden heiſt 
der gelbe Operment (Auripigmentum, Orpiment, Ri- 
zigal jaune), der rothe Sandarac oder Raufchgelb 
(Realgar, Rizigal rouge). Der Arfenif wird in der Faͤr⸗ 
befunft zu Erhöhung der Farben, in ben Compofitionen. 
des Prinzmetalls und Argent hach€ zu ‘Beförderung des 
Glanzes und der Politur gebraucht, Cr iſt ein febr. hef⸗ 
tiges äßendes Gift, und daher fein. Gebrauch in der 
Arznepfunde gaͤnzlich zu unterlaffen, und felbft bey 
Dearbeitungen deſſelben die moͤglichſte Behutſamkeit an« 
zuwenden. | — 

WMacquer chym. Woͤrterbuch, Art. Arſenik. p 
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Arſenikfaͤure, Acidum Arfenici, Acide d’arfenie, 
Schon längft hatten die Chnmiften den Arfenif wegen ei- 
niger feiner Eigenfchaften unter die Claffe der Salze ge: 
fegt, und die Salzfäure oder die Vitriolſaͤure für einen ſei⸗ 
ner Beftandrheile angefehen. Endlich haben es Scheele 
(Abhdl. der ſchwed. Akad. d. Will. 1775. Qu. IV. no. 1.) 
und Bergmann (Nov. adta Vpſal. To. Il. pag. 208. 
ingl. Diff. de arfenico. Vpfal. 1777. 4.) deutlic) erwiefen, 
daß der Arfenif eine eigne von allen andern unterfchiebene 
Säureenthalte, welche durch das Brennbare erft zu einem 
Arfenif und bey mehrerer Sättigung damit zu einem be 
fordern Halbmetalle wird, und deren Neigung, ſich mit 
dem Brennbaren zu vermifchen, ungemein groß ift, wor: 

aus wohl auch die fehädlichen Wirfungen des Arfenifs auf 
ben menfchlichen Körper, deſſen Theile er durch Anziehung 
ihres Brennbaren zerfegt, zu erklären ſeyn dürften. 
— in Macquer's chym. Woͤrterbuch, Art. Ar⸗ 
ure. 


Aſcenſion, ſ. Aufſteigung. 


Aſcenſionaldifferenz, Differentia aſcenſionalis, 
Diference aſcenſionelle. Der Unterſchied zwiſchen der ge⸗ 
raden und ſchiefen Aufſteigung eines Geſtirns, ſ. Aufſtei⸗ 
gung, gerade und ſchiefe; oder der Bogen des Aequa⸗ 
tors OD (Taf. II. Fig. 24.), welcher zwiſchen dem mit 
dem Geftien S zugleid) aufgebenden Punfte O, und dem 
Abweihungsfreife PSD enthalten ift, und alfo den Une 
terfchied der Bogen Y D und YO, ober der geraden und 
ſchiefen Aufiteigung ausdruͤckt. 

Aus der Aequatorhoͤhe des Orts AH, welche dem 
Winkel O gleich ift, und der Abweichung des Geſtirns 
SD, wird die Ajcenfionaldiffereng OD durch Auflöfung des 
rechtwinklichten Kugeldreyecks O DS gefunden, wo | 
fintot:finO Drang. O:tang SD, oder (fürfintot==1) 


Sin, — tang. Abweich · Se: 
ne 5 Pole 


Durch diefe Formel ließen ſich leicht Tafeln berechnen, im 
welchen man für. die Polhoͤhe — Orts und für die Ab⸗ 
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weichung jebes Geftirns die zugehörige Afcenfionaldiffereng 
- auffchlagen koͤnnte. Er ne Er = 

Für ein Geftirn s in ber füblihen Halbfugel ift die 
Abweichung ds der vorigen DS entgegengefegt, alfo ner 
gativ, welches ber Formel gemäß eine ebenfalls nega- 
tive Afeenfionaldifferenz, wie Od in der Figur, giebt. 
‚Für Orte in der ſuͤdlichen Halbfugel der Erde, deren Pol: 
hoͤhen negativ, find, wenn die nördlichen pofitiv gefegt wer: 
den, geben fübliche Abweichungen wieder pofitive, noͤrd⸗ 
liche Abweichungen negative Afcenftonaldifferenzen. 

Die Acenfionaldifferenz eines Geſtirns dient zur Er: 
findung feiner ſchiefen Auffieigung und feines Tagbogens. 


Es ift nemlid) Ä 
vOo=vrD— OD 


d. i. ſchieſe Aufit. — gerade Aufſt. — Ar. diff. 
moben eine negative Aftenfionaldifferenz, wie Od, ftatt fub- 
trahirt zu werden, addirt werden muß. . 

Der zwiſchen dem Mittagskreiſe PAHp und dem 
wahren Morgenpunfte O enthaltene Bogen des Aequators 
AO ilt == 90°, daher AD— 90° + Ye. diff. Da 
nun die Figur für den Augenblick des Aufgangs vom Ge> 
ftirn S entworfen ift, fo ift A ber Punkt des Aequators, 
der ſich beym Aufgange von 8 im Mittagskreife befindet; 
D aber derjenige Punkt, welcher mit dem Sterne S in den 
Mittagsfreis koͤmmt. Vom Aufgange des Sterns bis 
zu feinem Durchgange durch den Mittagsfreis verflieht 
‚alfo fo viel Zeit, als ber Bogen AD braucht, um ſich 
durch den Mittagsfreis zu ſchieben. Verwandlet man 
alfo diefen Bogen, oder 90° + Afe, differ., in Zeit, f. 
Yequaror, Srernzeit, fo bat man bie Zeit vom Auf- 
gange bis zum Durchgange durch ben Mittag oder den 
halben Tagbogen in Zeit, welcher verdoppelt die Zeit vom 
Aufgange zum Untergange, oder die Dauer der Sicht: 
barkeit (moram fupra horizontem) giebt. 

Man fieht hieraus, wie die Tageslänge gefun- 
den werde, wenn das Geftirn S die Sonne iſt. Es ifl 
nemlich Ä 

halbe Tageslänge = (99° + Aſc. diff. d. ©) in Zeit, 
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Zwar rückt Die Sonne durch ihre eigne Bewegung vom 
Morgen bis zum Mittag ein wenig-fort, und der Punkt, 
welcher mit der. Sonne in den Mittagskreis koͤmmt ift 
nicht derjenige, der in der Figur mit D bezeichnet iſt, und 
bey ihrem Aufgange durch den Abmeichungsfreis PSDp 
abgeſchnitten ward; allein da das Fortrücen der Sonne 
in jedem Zeitraume gerade fo viel Wirfung auf die Zeie 
äußert, daß es den in Sternzeit ausgedrückten Zeitraum 
in eben fo viel wahre Sonnenftunden u. ſ. w. verwandlet, 
als er ſonſt, wenn die Sonne nicht fortgeruͤckt waͤre, 
Sternſtunden ꝛc gehabt haben würde (f. Sonnenzeit), 
ſo darf man nur die Stunden ꝛtc. des in Sternzeit verwane 
delten Bogens AD gerabehin für wahre Eonnenftunden 
annehmen, um die halbe Taglänge richtig in wahrer Gone 
nenzeit zu finden, oder eg ift 


halbe Taglänge in Ozeit — (90° + Aſc. biffer,) 

in Keil, 

Die halbe Taglänge giebt, von 12 Stunden abgezogen, 

die halbe Nachtlänge; und da wir im bürgerlichen $eben 

unfere Stunden vom Mittage und der Mitternacht, d. i. 

von der Helfte des Tages und der Nacht zu zaͤhlen anfan⸗ 

gen, fo ift Flar, ‚daß wir bey Sonnenaufgang fo viel Stune 

ben zählen müffen, als bie halbe Nachtlänge beträgt, bey 

Sonnenuntergang aber fo viel, als die halbe Taglänge 
ausmacht. 


Hieraus ergiebt ſich folgende Berechnung der Tag⸗ 
und Nachtlaͤnge fuͤr den laͤngſten Tag in Leipzig. Aus 
Lipzigs Polhoͤhe = 51° 19°.41 und. der Abweichung 
ter Sonne am längften Tage = 23° 28° 8”, finder fich 
durch die Formel Sur 

fin Afe. diff. = rang, Ab. X tang. Polh. 


bie Aſcenſionaldifferenz der @ == 32° 5040 
3 90 o0 0 


nn 
90° + Aſc. diff. — 122° 50’ 40 
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In Sternzeit verwanblet, geben 
St. Min. Sek. Tert. 


1200 - -8 0 0 © 
2 = =... 83 0 © 
so 0-03 020 0 
at 2-02 40 


halbe Tagl.in@zeit 8 11 22 4o St.. des Unterg. 
12 oO oO oO 
halbe Nachtlaͤnge 3 48 37 20 Gt. bes Aufg. 
St. M. © T. 
ganze Taglaͤnge 16 22 45 20. 
ganze Nachtlaͤnge 7 37 14 40. 


Die Grade des Bogens AD oder 90° + Aſc. diff. 
drücken zugleich die Größe des halben Tagbogene vom 
Geſtirn S aus, f. Tagbogen. Zu Erfparung oder Er- 
feichterung der Rechnungen bat man Tafeln, in welchen 
man aus der gegebnen Polhöhe des Orts und Abweichung 
des Geſtirns den halben Tagbogen, fehon in Sternzeit ver: 
wandlet, auffchlagen fan, dergleichen ſich in der berliner 
Sammlung aftronomifcher Tafeln B. 1. ©. 233 u f. 
unter der Auffchrift: Tafel für die halben Tagbögen, 
findet. 

Negative Afcenfionaldifferenzen find, wie natürlich), 
von go° abzuziehen, wenn man den halben Tagbogen fin- 
den will. Daher findet man für Tage des Winterhalb: 
jahres, wo die Sonne eine fübliche Abweihung hat, für 
unfere $änder den halben Tagbogen fleiner als 90°, und 
die halbe Taglänge kuͤrzer, als 6 Stunden. 


Auf eben diefe Art wird für die Sterne die halke 
Dauer der Sichtbarfeit gefunden, wenn man den halben 
Tagbogen in Sternzeit verwandlet; nur daß hier die ge: 
fundene Zeit Sternzeit bleibt, weil die Annehmung der ⸗ 
felben fiir wahre Sonnenzeit im vorigen Falle bios eine 
Wirfung des Fortrückens der Sonne war, welches bey 
den Firfternen wegfaͤllt. 


N 
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Afche, Cineres, Cendres. Dasjenige, was von 
den Körpern übrig bleibe, wenn fie durch die Derbren- 
nung oder Calcinstion an freyer Luft ihres Brenn« 
baren beraubt worden find, Alle vegetabilifche und thie⸗ 
eifche Materien laffen, an freyer Luft verbrannt, einen fol- 
chen erdigten, mehr oder weniger falzigen Ruͤckſtand übrig. 
So pflegt man auch einigen metallifchen Erden, wenn die 
Metalle an freyer Luft verbrannt und caleinirt worden find, 
den Namen Afche beyzulegen, 3. B. Zinnafihe: doch ſoll⸗ 
sen diefe mit dem gewöhnlichen Namen Kalch benennet 
werden, 

Macquer chym. Woͤrterb. Art. Afche. 


Aſeũ, ſ. Unſchattichte. 


Aſpecten, Adfpeäus ſ Configurationes planeta- 
rum, Afpeits. Man giebt dieſen Namen ben verfihiebe- 
nen Stellungen der Planeten im Thierfreife gegen einander. 
Da nemlich die Planeten, wozu bier aud) Sonne und 
Mond gerechnet werden, in ihren eignen Bewegungen mit 
fehr verfchiedener Gefchwindigfeit fortgehen, einander bald 
einholen, bald ſich von einander entfernen c., fü kommen 
fie in verfchiedene Stellungen ober Aſpecten gegen einans 
der, unter welchen folgende die vornehmiten find, 

Die Zuſammenkunft, Corjundio, Conjondtion 
(ihr Zeichen ift g) ereignet fih, wenn zween Planeten an 
einerley Orte des Thierkreifeg gefehen werden, oder, (da 
die kleinern felten ganz genau und bis zur wirflichen Be⸗ 
defung zuſammentreffen) wenn fie über ober unfer einer= 
ley Punfte der Ecliptik fteben, d. i. wenn fie einerley Länge 
haben, f. Länge, der Geſtirne. Sie ftehen dann wer 
nigfteng nahe bey einander, und ihr Abftand ift blos dem 
Unterfchiede ober der Summe ihrer Breiten gfeih, welche 
niemals viel betragen koͤnnen. Die Zufammenfünfte der 
Planeten find für die Sternfunde fehr wichtig; genaue 
Beobachtungen derfelben tragen zur vollfommnern Kennt: 
niß des Planetenlaufs nicht wenig bey; daher bie Conjuns 
etionen der Planeten unter einander felbft, und die nähern 
Eonjunctionen mit den im Thierkreife ſtehenden Firfternen, 
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ſehr ſorgfaͤltig in den aſtronomiſchen Kalendern angegeben 
werden. Die Zuſammenkunſt des Monds mit der Sonne 
beftimmt den Augenblick des FTeumonde, und ift, wenn 
beyde Körper einander nahe kommen, mit einer Sonnens 
finfterniß begleitet, Auch fir die Geographie find die 
Beobachtungen der Zufammenfünfte und Bedeckungen 
wichtig, weil ſich aus ihnen Folgerungen auf die wahre 
age der Beobachtungsorte auf der Erdkugel ziehen Laffen. 


. Die Perioden, binner welchen die Zufammenfünfte 
zweener Planeten wiederkehren, läft fic) aus den Zeiten 
ihres ſcheinbaren Umlaufs um den. ganzen Himmel, T 


und t, durch die Formel finden. Wenn alfo Sa» 


turn obngefähr in 30, Jupiter in 12 Jahren den Thier- 
kreis einmal-zu.durchlaufen fcheinen, fo kommen beyte in 
30. 12 
30—12 w 
Zufammenfunfts Eben fo läft fic) aus den Laͤngen bes 
Sonnenjahres und des fiderifchen Monats, . Die Zeit von 
einem Neumonde zum andern, der fpnodifche Monat, bes 
rechnen, ſ. Monat. | 


Die Oppoſition oderder Gegenſchein, Oppofitio, 
Oppoſition, deren Zeichen P iſt, ereignet ſich, wenn zween 
Dfaneten bey gegenüberftehenven Punkten der Ekliptik fte- 
ben, oder wenn ihre fängen um 180° verfchieten find. 
Alsdann geht der eine ohngefähr zu der Zeit auf, zu wele 
her der andere.untergeht. Auch diefe Stellung der Pla- 
neten gegen einander ift für die Sternfunde nicht unwich— 
eig. Die DOppofition des Monds und der Sonne giebt die 
Zeit des Vollmonds, und wird, wenn die Breite des 
Monds nicht groß ift, von einer Wiondfinfterniß be 
gleitet. Der obern Planeten Oppofitionen mit der Sonne 
veranlaffen Beobachtungen, die zur Kenntniß des Plas 
netenfaufs und Weltſyſtems noch immer viel beytragen, 
Die übrigen Afpecten find jezt faft ganz ohne Nugen für 
die Sternfunde, | | | 





— 20 fahren, d. i. alle 20 Jahre einmal in 
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AIm Gedritt⸗ oder Trigonalſcheine, Geviert⸗ 
ober Guadratſcheine, Geſechſt⸗ over Sextilſcheine 
ſtehen zween Planeten, wenn ſich ihre Laͤngen um den drit⸗ 
gen, vierten, ſechſten Theil von 360°, oder um 120°, 
90° .60° unterfcheiden, Die Zeichen dafür. find A, D, X. 
-Diefe Aſpecten ‚pflegt; mad ned) immer in den Kalendern 
anzugeben, und ſich dabey der angeführten Zeichen zu bes 
dienen” So heit AY, Jupiter und Mars im Ge⸗ 
drittfcheine; beym Monde plegt man’, weil.er wegen ſei⸗ 
nes geſchwinden Laufs taͤglich in andere: Aſpecten Fänmmt, 
fein Zeichen wegzulaſſen. So heilt O2: Jupiter ſteht 
mit dem Mond im Quadratfcheine, 


Der aftrotogifhe Abergfaube Hat den Afpeeten große 


Einſinſſe in die Schickſale der Menſchen und in die Bege⸗ 
yenheiten Der Staaten zugefhrieben. Die Zufammenz 
kunſt des Jupiters und Saturns ward die große, und 
wenn fee in Zeichen’ des’ Widders, ober nahe am Anfange 
des. Thierkreifes erfolgte, die gröfte Conjunction ge- 
Adnne, und man erwartete von ſolchen Begebenheiten wich“ 
e Köobfttionen. Es {ft zu bedauren, daß dergleichen 
rchumet durch fehlechte Kalender noch immer unterhalz 
ten imd inter dein Wolfe verbreitet warden. Moch am 
12 Junius 1785, da Jupiter und Mars im Zeichen des 
Widders zuſammenkamen / erwartete man, der Borberfas 
güng einiger Kalender gemäß, ich weiß nicht was für eine’ 
ſchreckliche Kataftrophe, und nach der Meinung vieler das 
Ende der Welt. Weiche Tächerfiche Auftritte die Furcht 
vor diefem Tage ſelbſt in Sachſen veranfaffete , iſt noch in 
feifchem Andenken. - Es tft doch nichts beareifircher, als 
daß ber Infammenbang der Weltbegebenheiten von ganz 
andern Urſachen abdängen muͤſſe, als davon, ob zwo Li⸗ 
nien aus. der Erde nach dem Mars und: Jupiter gezogen, 
einen großen oder Fleinen Winfel mir einander machen. 
Daß man übrigens auf die Zuſammenkuͤnfte ver Pla⸗ 
neten von fehr alten Zeiten her aufmerffam geweſen ſey, 
beweiſt eine ſineſiſche Beobachtung einer Conjunction von 
fuͤnf Planeten zu einer Zeit, da Sonne und Mond um 
den ‚ı5ten Grad des Waſſermanus ſtanden, welche dem 
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Kayſer Tſchuen⸗hi veranlaffet haben foll, den Anfähg des 
Jahres auf denjenigen Neumond zu fegen, der ſich zu⸗ 
nächft bey diefem Grade der Efliptif ereignet, “Zirch 
(Mifc, Berolinenf. To. 11]. p. 137.) berechnet, daß eine 
ſehr ähnliche Begebenheit im Jahre 2449 vor C. G. am 
28 Febr. vorgefallen ſey, und Montucla (Hiftoire des 
mathematiques, P. Il, L. 2. p. 386.) nimmt feinen Ans 
Hand, die Nachricht von diefer Beobachtung für ächt zu 
erklären, gegen’einige Einwuͤrfe zu vertheidigen, und das 
en Alter der finefifhen Beobachtungen dadurch) zu ber 
aͤtigen. | 


| Aftrognofie, Sternkenntnig, Aftrognofia, 
‚Afrognofie. Diefen Namen führt die Kenntniß der am 
Himmel fihtbaren Geftirne, in fo fern fie blos bey den 
Namen und Stellungen derfelben gegen einander ſtehen 
bleibt, Da die in gewiſſe Bilter- geordneten Firfterne un 
ter den Geſtirnen die gröfte Anzahl ausmachen, fo be« 
ſchaͤftiget ſich die Aſtrognoſie gröftentheils mit diefen Bil 
dern und den in ihnen befindlichen Fixſternen, wovon man 
unter den Artikeln Sternbilder, Sternfarten, Stern» 
begel, Sirfternverzeichniffe, «mehrere Nachrichten an 


treffen wird. | 

»: Die Kenntniß der Sternbilder ift ein angenehmer 
und notbivendiger, aber in Abficht auf ven Umfang ein ım- 
beträchtlicher Theil der Sternkunde. Sie enthält blos die 
Nomenclatur der Himmelsförper, ‘da die Aſtronomie der 
felben Bewegungen, Gefege, Größen, Entfernungen. 
unterſucht. Es ift daher fehr unſchicklich, was. doch oft 
geſchieht, Leuten Kenntniſſe der Aſtronomie beyzulegen, 
wenn ſie einige Sterne oder Bilder zu nennen wiſſen. 

— Seit Strauchs Zeiten (Aſtrognoſia. Viteb. 1684. 
8.) hat man mehrere ſchriftliche Anweiſungen zur Stern« 
kenntniß erhalten, unter welchen ſich die Bücher der Her: 
zen Helmuth (Geftirnbefchreibung, Braunſchweig 1774. 
8), Funk (Unmeifung zur Kenntniß der Geftirne auf 
zwey Planiglobien und zween Sternfegeln, $eipzig 1777-8.) 
und Bode (Unleitung zue Kenntniß bes geftiruten Him⸗ 
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mels, 4te Auflage, Berlin 1778. gr. 8.) fehr vortheil- 
haft auszeichnen. Beſonders ift das leztere vom Publi« 
cum mit großem und allerdings verdienten Beyfall auf 
genommen worden. 


Aſtrologie, Sterndeutekunſt, Aſtrologia judi- 
ciaria ſ. genethliaca, Aflrologie. Dies iſt der Name der 
eitlen und betrügerifchen Kunſt, aus den Stellungen der 
Geftirne zufünftige Dinge vorherzufagen. 

Der Wahn, daf die Geftirne ſowohl auf die Bege⸗ 
benheiten ganzer Voͤlker, als auf die Sitten und Schid- 
fale einzelner Menfchen Einflüffe hätten, ift fehr alt, und 
nuch Bailly (Gefchichte der Sternfunde des Alterthums, 
1.2, aus dem Franz. $eipzig 1777. 8. ©. 310.) aus 
ber Wahrnehmung ihrer Einflüffe auf Jahrszeiten, Wit- 
terung und Fruchtbarkeit entftanden. Ein Beweis diefes 
Ken Alters iſt, daß fich die meiften aftrolpgifhen Vor⸗ 

agungen auf die Stellung der Sterne gegen den Hori⸗ 
jont grimden , welches der erſte Kreiswar, den-man am 
Himmel fennen lernte. : Die Aftrologie hat ficd), nach den 
einftimmigen Zeugniffen der Alten, von den Chalddern 
aus über die Mationen der folgenden Zeiten verbreitet. 
Die Sterndeuter werben aud) bey den äftern Schriftitel- 
lern durchgaͤngig Chaldaei, fünft 'generhliaci, genannt, 
In der Folge,: da fich bald Gewinnſucht und vorfegliche 
Betrügeren mit einmifchten, gaben fie fich den Namen 
Mathematici,_ unter welchem fie zu den Zeiten der roͤmi⸗ 
ſchen Kayfer allgemein befannt waren. Vulgus, quos 
Chaldaeos gentilitio vocabulo dicere oportet, mathema- 
ticos vocat, fagt Bellius (Nod. Ad. L. J. c. 9.) Ihr 
Unfug war ſo groß, daß ſie Tiber aus Rom vertrieb 
(Syeton, vita Tib. c. 36.). Der achtzehnte Titel des 
neunten Buchs im Cober ift de maleficis et marhema- 
ticis überfchrieben; doch unterfiheidet das zweyte Geſes 
deſſelben ausdruͤcklich die geometriſche Kunſt von dieſer ſo⸗ 
genannten mathematiſchen. Fuͤr die Aſtronomie iſt dieſe 
Vermiſchung mit Sterndeuterey mehr vortheilhaft als 
nachtheilig gewefen. Sie hat mehr Theilnehmung an den 
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Himmelsbegebenheiten, mithin mehr. Aufmerkſamkeit auf 


diefelben, und mehr Beobachtungen veranlaflet, auch der 
Aſtronomie bey mandyen Nationen Deyfall und Anſehen 
verſchaft. 
Im mittlern Zeitalter erhielten ſich die aſtrologiſchen 
Traͤumereyen mit der Sternkunde zugleich unter den Ara= 
bern, von welchen uns verſchiedene Schriften davon, haupt⸗ 
ſaͤchlich Commentarien uͤber des Ptolemaͤus Tetrabiblos, 
übriggeblieben ſind. Scaliger (Prolegom. ad Manil. 
p. 9.) erzaͤhlt, daß im Jahre 1179 alle orientaliſche, 
chriſtliche, juͤdiſche und. arabiſche Aſtrologen Briefe ausge⸗ 
ſendet, und durch Verkuͤndigung einer fuͤrchterlichen Re⸗ 
volution auf das Jahr 1186, ein allgemeines Schrecken 
verbreitet haͤtten. Sollte man / ſich bey den berufenen 
Ziehenſchen Prophezeihungen, wobey die Kabbala, das 
Buch Chevilla und der Stern Capella ſo laͤcherlich durch⸗ 
einander geworfen werden, nicht um volle Aoo, INhre zu⸗ 
ruͤckverſetzt glauben? 

Unter den erſten Befücherern der ——— im 
Occident hiengen noch viele feſt an dieſem Aberglauben. 
Zwar beſtritt ſchon gegen das Ende des fun ßzehnten Jahr⸗ 
bunderts-Pico, Graf von Mirandola, die Irrthuͤmer der 
Aſtrologie ſehr gruͤndlich, ſand aber damals noch viel Wie 
derſpruch. Im röten Jahrhundert waren Leopitius, 
Gauricus, Cardan eifrige Vertheidiger des. Sterndeu⸗ 
tens. Der letztere trieb dieſe Thorheiten ſo weit, daß er dem 
Heilande der Welt die Nativitaͤt ſtellte (Scaliger proleg ad 
Manil. p.$.), und ſoll ſich zu Tode gehungert haben, um 
fein vorhergeſagtes Sterbejahr nicht zu uͤberleben. Caſpar 
Peucer (De praecipuis divinationum generibus. Viteb. 
1560. 8.) hat von der Aſtrologie mit vieler Gelehrſam⸗ 
keit gehandlet. Noch im vorigen Jahrhunderte hiengen 
ſelbſt große Aſtronomen an der Sterndeuterey, wovon ſich 
in Keplers Briefwechſel (Epiſtolae ad Keplerum. ed. a 
Hanſchio. Lipfiae 1718. fol.) häufige Spuren finden. 
Kepler felbit ftellte Nativitäten, wenn es verlange warb, 
und foll ſich Wallenfteinen, der ihn 1629 nad) Sagan 
berief, durch Vorherſagung feineg, Gluͤcks zum Gönner 
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gemacht haben. Origganus (Ephemerides Brandenburg. 
Frf. 1605. gr. 4.) feste feinen Ephemeriden eine, fonft in 
guter Ordnung gefchriebene, Einleitung in die Afirologie 
vor. Morin (Aftrologia Gallica. Hag. Com. 1661. 
fol.) fuchte die Sterndeutefunft aus phyſiſchen und mathe⸗ 
matifchen Gründen zu erweifen; zu feinem Werke fell die 
Königin von Polen Maria von Gonzaga eine anfehnliche 
Geldſumme bergegeben haben. Die Aftrofogie galt etwas 
bey den Großen. Daher hat Herr Aäftner (Schriften 
der götting. deutſchen Gefellfch. IL. Samml. 2.) gefragt; 
ob die Aftronomen Flug daran gethan haben, daß fie, fo 
ehrlich gemefen find, die Aftrologie aufzugeben. Endlich 
hat die vellige Beftätigung des Copernifanifchen Syſtems 
und die allgemeinere Verbreitung der beffern Aftronomie 
diefe Ihorheiten unterdrückt, und nur felten gelingt es noch 
dev Schwärmeren oder dem Betruge, die $eichtgläubigen 
damit zu hintergeben. 


Aftronomie, Sternkunde, Aftronomis, Afro- 
nomie. Diefen Namen führt die Lehre von den Weltför 
per. Die Bewegungen, Größen, Entfernungen, Wir: 
kungen derfelben auf einarider eꝛc. machen den erhabnen Ge⸗ 
genftand dieſer Wilfenfchaft aus, in welcher fic) Verſtand 
and Fleiß der Menſchen auf eine vorzügliche Arc hervor: 
‚getan haben. Der griehifche Name Aftrenomie drückt 
örtlich $ehre von den Gefegen der Geftirne aus; er iſt 
ſehr fidicklich gewählt, denn alle Bewegungen ver Welt—⸗ 
koͤrper erfolgen nad) beftimmten und unabänderlichen Ges 
ſetzen. 

Man theilt die Aſtronomie in die ſphaͤriſche, theo⸗ 
riſche und phyſiſche ein. Dit ſphaͤriſche handlet von 
den in die Sinne fallenden Erſcheinungen des Weltge— 
baͤudes, welches ſich der Beobachter als eine ſein Auge 
umgebende Sphaͤre oder Kugel vorſtellt; die theoriſche 
Coon Theorie oder fpeculativem Nachdenken über die Er— 
fcheinungen benannt) fücht daraus die wahren Bewegun⸗ 
gen der Weltkoͤrper und deren Gefege herzuleiten; die pby- 
fifche lehrt die Urfachen diefer Bewegungen, oder bie 
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Kraͤfte kennen, mit welchen die Weltkoͤrper auf einander 
wirken. Die Ordnung dieſer drey Theile iſt dem Gange 
des menſchlichen Verſtandes bey der Entwicklung der aſtro⸗ 
nomiſchen Wahrheiten gemaͤß, der mit Beobachtung des 
ſcheinbaren anfieng, dann zu Vermuthungen des wirklichen 
fortſchritt, und endlich, als dieſe zur hoͤchſten Wahrſchein⸗ 
lichkeit gebracht waren, auch zur Entdeckung der Urſachen 
gelangte. Man koͤnnte noch zween praktiſche Theile, die 
Anweiſungen zu aſtronomiſchen Rechnungen und Beob⸗ 
achtungen (Aſtronomiam calculatoriam et obſervato- 
riam) hinzufuͤgen. | 
Drer Urſprung der Sternfunde ift ohne Zweifel ins 
höchfte Alterthum zu feßen. Nichts Fonnte die Aufmerf: 
famfeit der erften Erdbewohner mehr reizen, als der große 
Anblick und der regelmäßige Jauf der Sonne, des Monds 
und der Geſtirne; es mar fogar nothwendig für fie, Die zu 
ihren Befchäftigungen ſchicklichen Zeiten nad) dem Laufe 
der Himmelsförper zu ortnen. Daher enthalten auch die 
Geſchichtbuͤcher und Denkmaͤler der ältefien Voͤlker von 
den dunfelften Zeiten des Alterchums her Beziehungen auf 
Kenntniffe des Himmels, Montucla (Hift. des mathe» 
maätiques. Paris 1758. 4.), Boguer (Urfprung der Ge⸗ 
fege, Künfte und Wiſſ. aus dem Franz. v. Hamberger, 
!emgo 1760, 11,3, 4.) und Bailly (Geſch. der Sternf. 
des Alterthums. aus d. Franz. von Wuͤnſch, $eipz. 1777. 
8.) haben vergleichen gefammlet, und ber leßtere fucht 
daraus das Nefiltat zu ziehen, im entfernteften Alter: 
thume habe in den Gegenden ber afiatifchen Tatarey ein _ 
Volk gelebt, deſſen Einfichten in den Wiffenfchaften faft 
den unfrigen gleich gefommen waren: dies Volk fey un- 
tergegangen, aber die Bruchftüde feiner Wiffenfchaften 
feyen unter den ung befannten älteften Völfern erhalten 
worden. Dieſe mit Beleſenheit ausgeführte Hypotheſe 
‚möchte nad) dem Urtheile der Kenner fchrverlich mehr, als 
ein Spiel des Wiges feyn. 


Unter den aftronomifchen Beobachtungen, von mel 
chen fich Nachrichten erhalten haben, find die älteften fine: 


— 
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fifche. Die erfte, welche P. Martini (FHiſt. de la Chine, 
T,L p. 51.) aus einer Schrift über das Sternbild Fe 
anführt (f. den Art. Afpecren ), betrift eine Zufammen- 
kunft von fünf Planeten im Jahre 2449, die zweyte eine 
Sonnenfinfterniß im %. 2155 vor C. G. Montucla 
und Bailly erflären aus triftigen Gründen beyde Mad) 
richten für ächt, führen auch außerdem nod) Spuren einer - 
hoͤchſt alten Bekanntſchaſt der Sinefer mit dem Himmel 
ar. Die Chäldder würden ſich faft eben fo alter Beobad)- 
tungen rühmen bürfen, wenn der Nachricht des Simpli- 
cius (Comm. in Ariftotel. de coelo) zu glauben wäre, 
daß Ariftoteles vom Callifthenes eine Reihe chaldaͤiſcher 
Beobachtungen von 1903 Jahren her, erhalten habe. 
Aber die zuverläffigen Beobachtungen diefes Volks, die 
Drofemäus (Almag. L.IV c. 6.) anfühtt, und welche 
Mondfinfterniffe betreffen, fteigen nur bis zum Jahre 726 
v. C. G. Die Egyptier hatten nach dem Zeugniß des 
Diogenes Saertius bereits vor den Zeiten Aleranders bes 
Großen 373 Sonnen: und 832 Mondfinfterniffe beobach- 
tet, welches einen Zeitraum von 12—1300 Hahren vor; 
ausfeßt. Auch find die Seiten ihrer im hoͤchſten Alter: 
thum erbauten Pyramiden genau nach den vier Hauptge⸗ 
genden gerichtet. Der Phönicier Schiffahrt und Auf 
merffamfeit auf den Polarftern fällt in die älteften Zeiten. 
Dies alles wird wenigſtens fo viel erweiſen, daß das hohe 
Alterthum der Sternfunde durch die Denfmäler ber Ges 
ſchichte vollfommen beftätiget werde. 

Es fcheinen aber diefe älteften Kenntniffe der Stern: 
kunde faum in etwas mehrerem, als in Aufmerkſamkeit 
auf den feheinbaren Himmelslauf, Erfindung ber vornehm⸗ 
ſten Kreiſe, Eintheilung der Sterne in Bilder und Wahr⸗ 
nehmung der Perioden, binnen welcher gewiſſe Himmelsi 
begebenheiten wiederkehren, beſtanden zu haben, welches 
alles man zur Eintheilung der Zeit fo gut, als möglich, zu 
nuͤtzen ſuchte. Erſt unter den Griechen erhob ſich die 
Sternfunde ein wenig aus diefem Zuftande der erften Kinds 
heit. Thales und Pythagoras trugen bie Kenntniſſe 
der Egnptier nach Griechenland über, pflanzten fie in ihren 


142 Aſtr 
Schulen ſort, und vermehrten ſie mit neuen Entdeckungen. 
Die Pythagoraͤer kannten und behaupteten ſchon die wahre 
Weltordnung (ſ. Weltſyſtem), Meton und Eucte— 
mon berichtigten den griechiſchen Kalender; Ariſtarch 
von Samos zeigte Mittel, die Entſernung der Sonne zu 
meſſen; Plato und Ariſtoteles waren zwar große Ver⸗ 
ehrer ver Sternkunde, verlohren ſich aber zu ſehr in Spe- 
culationen, welche bey dem damaligen Mangel an Beob⸗ 
achtungen noch zu frühzeitig waren, Am meiften haben 
zum Wachsthum der Sternfunde die Aſtronomen des Mus 
ſeum zu Alepandrien beygetragen. Diefer beruͤhmten Stifs 
fung der Ptolemaͤer haben wir die Beobachtungen des Tis 
mocharis und. Yriftyllus, des Kratoſthenes, Cor 
non u.a. nebft den Entdeckungen des Hipparchus zu 
danfen, welcher 140 Jahr v. C. G. aus Vergleichung 
alter und neuer Beobachtungen die Laͤnge des Sonnenjahrs 
und die Ungleichbeiten des Mondlaufs beftimmte, das 
Vorruͤcken der Nachtgleichen umd die Sage der Sonnenbahn 
entdeckte, auch die erſte Verfertigung eines Firfternver- 
zeichnifjes unternahm, auſus rem etiam Deo improbam 
annumegxare poſteris {tellas, coelo in hereditatem cundis 
reliito, nad) dem Ausdruce des Plinius (Hift, nat. L. II. 
c 26.). Zu diefen Erweiterungen der Sternfunde feßten 
noc) andere alerandrinifche Aftrononen, ‚vornehmlich Pro= 
lemöus im zweyten Jahrh. n. C. G, die ihrigen hinzu. 
Diefer große Sternfundige berichtigte Hipparchs Beſtim— 
mungen durc) Vergleihung mit neuern ‘Beobachtungen, 
feßte eine Theovie der Planeten hinzu, bejtimmte die Un- 
gleichheiten des Mondlaufs genauer, vermehrte das Vers 
zeichniß der Fixſterne, und trug dies alles in fein großes 
Werk (Meyarn Zuvrefis ſ. Conftrudio magna) in drey« 
zehn Buchern zufammen, welchem die Araber, die eg im 
Jahre 827 in ihre Sprache überfegten, den Damen Als 
mageſt beygelegt haben. Diefes Werf ift als eine voll 
ſtaͤndige Sammlung der alten aftronomifchen Kenntniffe, 
Tafeln und Beobachtungen hoͤchſt ſchaͤtzbar; die theorifchen 
Erktärungen aber beruhen auf der falfchen Hypotheſe der 
Alten, daß-die Erde unbewegt im Mittel ſtehe; die da— 
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her den Namen der ptolemaͤiſchen Weltordnung er- 
halten hat. 
Da die Roͤmer fuͤr die Sternkunde nichts erhebliches 
gethan haben, ſo finden ſich weitere Bemuͤhungen um 
dieſe Wiſſenſchaft erſt vom nennten Jahrhundert nach C. 
G. an unter den Arabern oder Saracenen. Sie ſind aber 
nicht von großem Erfolg geweſen. Obgleich verſchiedene 
Califen, beſonders Alemamon zu Bagdad, vie Willen 
ſchaſten eifrig unterfiüßten, auch die arabifchen Aſtreno- 
men haͤufig griechiſche Werke in ihre Sprache uͤberſetzten, 
commentirten, und hin und wieder durch Vergleichung 
mit neuern Beobachtungen zu berichtigen ſuchten; fo ver: 
mifchten ſie doch die Aſtrenomie mit vielen willführlichen 
Hypotheſen und aftrologifchen TIhorbeiten. Die Verfer 
tigung der, alpbonfinifchen Tafeln in der Mitte des 
drenzehnten Jahrhunderts ift die beruͤhmteſte aftronomifche 
Unternehmung des mittlern Zeitalters; allein diefe Tafeln 
wichen im Jahr 1660 für einige Planeten faft um 2 Grab 
von dem wahren Himmelslauf ab. Inzwiſchen hat man 
den Arabern die Leberlieferung der aftronomifchen Keiut- 
niffe an den Occident großentheils zu verdanken, wovon 
die Menge der nod) gebräuchlichen arabifcyen Kunſtworte 
ein deutlicher ‘Beweis ift. 
Im funfzehnten Jahrhundert ward das Stubium 
der Sternfunde vorzüglich in Deurfchland tur) Purbach 
und Regiomontan belebt, welce ſich um Rechnungen, 
Beobachtungen, Ephemeriden und Ausbreitung der grie» 
chiſchen Schriften unvergefliche Verdienſte erworben has 
ben. Sm fechszehnten Jahrhunderte ftellte Copernikus 
das Anfehen der richtigern Weltordnung der Pythagorder 
‚wieder ber, welche über die Sternfunde ein ganz neues 
fiht zu verbreiten anfteng, ob ihr gleich die Urtheile der 
ſcholaſtiſchen Weltweiſen und die uͤblen Auslegungen- eini- 
ger Stellen der heil. Schrift noch) lange Zeit entgegenftan« 
ben, . Tycho de Brahe verbeſſerte in der legten Helfte 
diefes Zeitraums die Werfzeuge und Methoden ver Beob« 
achtung. Er ſammlete den Schuß von Beobachtungen, 
aus welchem im Anfange bes ſiebzehnten Jahrhunderts 
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Repler die wahren Geſetze des Planetenlaufs zog, und 
dadurch den Grund zur gehoͤrigen Berichtigung der Tafeln 
und zu allen neuern Erweiterungen der theoriſchen Stern⸗ 
kunde legte. | 

Um eben diefe Zeit (1610) gab die Erfindung bes 
Fernrohrs dem Galilei Anlaß, in furzer Zeit am ges 
ftienten Himmel die wichtigften Entdeckungen zu machen, 
die diefen großen Mann zu einer eifrigen Vertheidigung 
der copernifanifchen Meinung veranlaßten, und ihn da- 
durch noch im hohen Alter bittern.Kränfungen ausfeßten, 
Dennoch erhielt durch diefe Entdeefungen, mit Keplers 
Sägen verbunden, dieſe Meinung den vollfommenften 
Sieg über alle Worurtheile, und die folgenden Werbeffe- 
rungen der Sternfunde feßen durchgängig die Wahrheit 
derfelben voraus. Die in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich und England geftifteten gelehrten 
Geſellſchaften haben, unterftügt durch ihre Regenten, mit 
unermuͤdetem Fleiße durch Unterſuchungen, Reiſen und 
Beobachtungen in allen Welttheilen die Sternkunde zu er⸗ 
weitern geſucht, und ihr eine neue von der ehemaligen ſehr 
vortheilhaft unterſchiedene Geſtalt gegeben. Newton 
ſegte endlich durch ſein Syſtem der allgemeinen Schwere 
den Grund zu der phyſiſchen Aſtronomie, woruͤber das 
Alterthum nur getraͤumt, Descartes aber durch ſeine 
Wirbel eine allen Geſetzen der Mechanik zuwiderlaufende 
Erklaͤrung gegeben hatte. Newton zeigte zuerſt, daß die 
Mechanik des Himmels mit der Mechanik der Erdkoͤrper 
voͤllig einerley ſey. Es iſt ein großer Triumph fuͤr ſeine 
Erfindungen, daß man nicht eher genaue Rechenſchaft von 
allen Ungleichheiten und Abweichungen des Himmelslaufs 
bat ablegen, und die Tafeln mit dem Himmel ſelbſt in Ue⸗ 
bereinftimmung bringen fönnen, als bis man Newtons 
Theorie mit den feinern Beftimmungen ber neuern Beob⸗ 
achter und mit den Kunftgriffen der höhern Analyfis ver- 
band, Durch) diefe Hülfsmittel hat Mayer in feinen 
vortreflihen Mondstafeln dem Monde feine Laufbahn be: 
ſtimmt vorgezeichnet, dem Monde, deſſen Lauf fo vers 
swidelt ift, quae muluüformi ambage torferat animos con- 
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femplantium,.:et, proximum fidus ignorari maxime, in. 
dignantium (Plin, H. N. L. Il, c.9.). Auch die Tafeln 
der Hauptplaneren find erſt durch Berechnung der Störuns 
gen, die ihre gegenfeitige Einwirkung in einander veran« 
taffet, zu ihrer gegenwärtigen Vollkommenheit gelanger, 

In den neuften Zeiten find diefe wichtigen Erfindung 
gen unferer Vorgänger nicht allein mehr ausgebildet, ge⸗ 
prüft und zum Gebrauch gefchickter gemacht, fondern auch 
mit vielen neuen vermehrt worden. Die Beobachtungen 
der Durchgänge der, Venus durch die Sonnenfiheibe in den 
Jahren 1761 und 1769 haben ung zu genauern Beſtim⸗ 
mungen der wahren Größen und Entfernungen der Körper 
des Sonnenſyſtems verholfen, durch die Entdecfung — 
neuen Planeten (ſ. Uranus) find die bekannten Grenzer 
diefes Syſtems erweitert worden, und aus den eignen Ber 
wegungen der Firfterne, auf welche die Aftronomen jegt 
vorzüglich aufinertfam werden, hat man angefangen, eine 
fortdaurende Bewegung des ganzen Syſtems zu murhmafe 
fen, wodurch fich Ausfichten in ein ganz neues Fach ber 
Sternfunde eröfnen, in welchem vielleidyt der Nachwelt 
bey mehrerer Verbeſſerung der optifchen Werkzeuge und 
Verfeinerung der Beobachtungen noch viele unerwartete 
Entdeckungen vorbehalten find. | 

Die Sternkunde in ihrer jegigen Geſtalt ift fheils in 
vollftändigen Lehrbuͤchern, theils zu allgemeinerer Ausbret- 
tung in fürzern und leichter gefchriebenen Einteitungen vor 
getragen worden. Unter den erftern nenne ich bier nur 
das vortrefliche Lehrbuch des Herrn de la Lande (Aftro- 
nomie, Paris, To. I- III. 1771. Te. IV. 1781. 4.), 
unter den letztern Schmid (Bon den Weltförpern, zur 
gemeinnüßigen Kenntniß der großen Werfe Gottes, Leipz. 
1772. 8.), Bode (Erläuterung der Sternfunde, Berlin 
1778. gr. 8.) und Wuͤnſch (Kosmologiſche Unterhal⸗ 
tungen, ıfter Band, Leipz. 1778. 8.). Verzeichniſſe 
aſtronomiſcher Schriften liefern Wolf (Kurzer Unterricht 
von den re math, Schriften in f. Anfangsgrüne 
den der math. Wifl.), Weidler (Bibliographia aftrono- 
mica, Viteb, 1755. $.) — (Einleitung in 
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die mathematiſche Buͤcherkenntniß, 1308 u. 14tes Stuck 
Breßlau 1784. 8.). Auch bat Herr Bernoulli (Re- 
cueil pour les aftronomes. To. I—HlI, Berlin 1771 — 
1776. Neuvelles litteraires. I--V Cahier. ı776— 1779.) 
über die neuere aftronomifche Sitteratur fehäßbare Nachriche 
ten mitgetheilt, | 
Die neuſten und beften aftronomifchen Tafeln har die 
koͤniglich preußifche Akademie der Wiffenfihaften (Samm- 
lung aftronomilcher Tafeln, Berlin 1776. III. B. gr. 8.) 
fehr vollftäntig herausgegeben. Z 
Ich halte für uͤberfluͤßig, mich über das $ob und den 
Mugen diefer vortreflichen Wiſſenſchaft weitläuftig zu vers 
breiten, Ihr erhabner Gegenjtand darf nur genannt wers 
den, um Empfindungen von Größe und Würde zu erre— 
gen, und die Begriffe, die fie uns von dem Umfange det 
Melt und von der Macht, Weisheit und Güte ihres groß 
ſen Urhebers giebt, müffen aud) Menfchen von fonft ſtum— 
pfem Gefühl zur Bewunderung und Anberung binreißen. 
Ihr Nugen für die menſchliche Geſellſchaft zur Eintheilung 
und Wahrnehmung der Zeit, zur Schiffahrt, Beftim: 
‚mung ber Sage der Orte auf der Erde ꝛc. liegt am Tage. 
Ucberhaupt aber ift die Kenntniß der wahren Verhaͤltniſſe 
und Verbindungen, in welchen unfere fleine Erte mit dem 
großen Ganzen fteht, dem aufgeflärtern Ertbemohner, 
wo nicht unentbehrlich, doc) gewiß hoͤchſt müglich ımd an- 
ftändig. Diefe Kenntniß erhebt uns über manches, was 
das Herz fonft an die Erde feſſelt, und uns auf diefem 
Eleinen Planeten groß und wichtig Däucht, und fängt viel: 
Leicht in ung eine Gedanfenreihe an, deren Fortfegung noch) 
jenfeits des Grabes einen Theil unferer Gtückfeligkeit aus» 
machen fan, 


Athmen, Athemholen, Refpiratio, Refpira- 
tion. Die zum geben der Menfchen und Tiere nothwen⸗ 
dige Bewegung, durch welche die Bruft abwechfelnd er- 
weitert und verengert wird, um $uft in die Lungen zu zies 
Ben, und wieder aus benfelben herauszutreiben. Das 

thmen befteht aus zwoen entgegengefegten Bewegungen, 


’ 
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dem Binarbinen (Infpiratio) und dem Ausarhmen (Ex- 
ſpiratio). Ben jenem erweitert: fic Die Bruftböhle, und 
bie äußere Luft dringt durch die $uftröhre in die Jurgenblase 
chen ein; beym Ausathmen wird dieſe Luft groͤſtentheils 
wieder herausgetrieben, und die Bruſthoͤle zuſammenge⸗ 


en. — 
ii Mit Mebergehung deſſen, was hiebey dem Anatomie 
fer und Phyfiologen zu überlaffen ift, z.B. des von Boer+ 
bave juerjt erflarten Mechanismus des Athmens ꝛc. wole 
len wir blos einige Unterfuchungen berühren, in welche fich 
der Naturforfcher, auch ohne Arzt zu feyn, einlaffen Fan. 
Die Wirfungen der, eingeathmeten atmofphärifchen 
buſt auf die ungen ‚und den thierifchen Körper überhaupt, 
find: eine mechanifche Verdünnung und Verfeinerung des 
Dluts, eine Ausführung überflußiger oder fehädlicher Theile; 
und die Unterhaltung ver arme des Bhuts, 
Mechanifch werden durch das Ein: und Ausathmen 
die Bläschen der Lingen abwechſelnd aufgefchwellt und 
wieder zufammengezogen, und. daher bie darüber hinge⸗ 
henden zarten Blutgefäße bald verlängert und gefpannt, 
bald wiederum nachgelaſſen. Dieſes immer fortgehende: 
Abwechſeln der Verlängerung und Verkürzung muß nothe 
wendig das darinn bejinpliche Blut feiner verarbeiten, 
feine Beftandtheile inniger vermifchen, das im Körper, 
ſchon umgelaufene verbeſſern, und dem aus dem hinzux 
fommenden Milchfafte neu entftehenden die gehörige Volle 
fommenheit geben UU 
Daß ferner das Athmen etwas dem thieriſchen Leben 
zutraͤgliches in den Körper bringe, und etwas uͤberfluͤßiges 
oder ſchaͤdliches herausfuͤhre, erhellet daraus, weil die aus— 
geathmete Luft von einer ganz andern Beſchaffenheit, als 
die eingeathmete, iſt. Es ift eine längft bekannte Erfah: 
tung, daß Thiere in eingefchloßner $uft nur eine Zeitlang: 
athmen Finnen, daß fie darinn nad) einer gewifien Anzahl 
von Athemzuͤgen endlich mit Verzuckungen fterben, und 
daß in folcher durch das Athemholen eines darinn geftorbe- 
ven Thieres verdorbner Luſt, andere Thiere oft augenblick⸗ 
lich und auf den erften Athemzug ſterben. ben dies fie 
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derfährt dem Menſchen, und es haben davon bie in Ben— 
galen in die fogenannte ſchwarze Hoͤle gefperrten 146 
Engländer (fe Yves Reifen nad) Indien und Perfien, 
überf. v. Dobm, Th, 1. ©. 162.), von welchen in Die- 
fem 11 Fuß langen und 18 Fuß breiten Gefängniffe in ei- 
ner Nacht 123 farben, ein trauriges Beyſpiel gegeben. 
Man erflätte' dies fonft Durch ein gewiſſes in der Luft ent- 
haltenes pabulum virse, welches ihr durch das Arhmen 
nach und nach) entzogen wuͤrde. ‘Da aber nach Priefts 
ley s Beobachtungen (Exp. and. Obf. on diff. kinds of 
air, Vol, I, Sect 4. Il. Sed.'s. ingl. Exp. and Obf. re- 
kating to various branches of nat Philof. Set. XXXIX. 
no, 9.) Verbrennung, Faͤulniß, Verkalkung der Metalle, 
End andere Proceffe, wobey fid) offenbar Phlogiſton oder 
brennbarer Stof mit der Luft verbindet, die Luft gerade 
eben fo, wie das Athmen, verderben, f ift es weit wahr: 
fiheinlicher; daß die ausgeathmete Luft das überflüßige 

blogifton aus dem Körper führe; daher auch die Durchs 

thmen verdorbene Luft unter die phlogiftifieten Luft- 
gattungen oder Gasarten gefegt worden ift. Diefer Theo— 
rie zufolge befteht Die aus der Atmofphäre eingeathmete Luft 
aus einem Gemifche verfchiedener luftförmigen Stoffe, von 
welchen eigentlich nur einer, die ſogenannte reine Luft öder 
das dephiogiſtiſirte Bas den zum Atmen gefchicten 
Theil ausmacht. Dieſe reine Luſt ſteht mit dem Phlogi- 
fton in einer genauen Verwandtſchaft, und nimmt daher 
in den $ungen ben brennbaren Stof auf, den das aus allen 
Theilen des Körpers dahin zurückgeführte Blut mit fic) 
gebracht hat, und die große Abficht der Matur bey der 
Berrichtung des Athmens ift, ben thierifchen Körper von 
den Ueberfluffe des durch die Nahrungsmittel eingeführ: 
ten Brennbaren zu befreyen, das ihn fonft tödten und in 
Faͤulniß übergehen laffen wuͤrde. 

Prieftlen fucht diefe Theorie durch einige Verſuche zu 
beftätigen, welche angeführt zu werden verdienen. „Alles 
„Blut, ſagt er, geht durch die Jungen, und nimmt nad) 
„den Beobachtungen der Aerzte in denfelben eine röthere 
Farbe an. Es fan daher faft nicht bezweiflet werden, 
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„daß die ausgeathmete $uft durch das Blut in den Lungen 
„phlogiftijivet werde, Inzwiſchen ſchien es mir dienlich, 
„durch einen Verſuch zu beftimmen, ob das Blut aud) 
„noch außer dem Körper und im Zuftande der Gerinnung 
„eine ähnliche Wirfung auf die $uft äußere, Ich lich das 
her Eiyafblut an der Luft gerinnen, goß daß mwäflerige 
„Daven ab (wobey die der $uft ausgefegte Oberfläche bes 
„kauntermaßen eine hellrothe Farbe annimmt, das innere 
„hingegen dunkelroth und faft ſchwarz wird), und brachte 
»einige von den dicken geronnenen Stuͤcken, theils durch 
„Waſſer, theils durch Queckfilber in verfchiebene Luftgat⸗ 
»tungen. Die fehwärzeften Stücfen wurden in gemeiner 
»tuft roth, und noch mehr in dephlogiſtiſirter, welche zum 
»Athmen noch gefihickter ift; hingegen wurden die hellſten 
„rotden Theile in allen zum Athmen ungefchickten Luftgat⸗ 
»tungen, z. B. in firer, brennbarer, falpeterartiger, phlo⸗ 
giftifirter Luft fogleich ſchwarz; die in phlegiftifirter Luft 

rz gewordenen erhielten in gemeiner oder dephlogifti« 
nfirter $uft ihre rothe Farbe wieder, und fo Fonnte ich fie 
„abwechſelnd ſchwarz und roth färben.« Fernere Verſuche 
lehrten, daß dephlogiſtiſirte buſt durch geronnene Stuͤcken 
Blut, die er ihr ausgeſetzt hatte, in einigen Stunden, 
auch durch ſchwarze mehr, als durch rothe, verdorben 
ward. Prieſtley macht ſich ſelbſt die Einwendung, das 
Blut komme in den Lungen nicht in unmittelbare Berüh- 
rung mit der $uft, fondern werde Durch Haͤutgen von der⸗ 
felben getrennt, deren Dicke Hales „45 Zell ſchaͤtze. Er 
ſehte daher eine Menge ſchwarzes Blut in einer zugebun⸗ 
denen Blafe, mit etwas von dem waͤſſerigen Theile des 
Bluts angefeuchtet, der $uft aus, und fand den folgenden 
Tag die untere Fläche deſſelben hellroth, in eben der Dicke, 
in welcher fie, unmittelbar der freyen $uft ausgefegt, würde 
toth geworben ſeyn. Diefer Verfuch, der auch bey nicht 
angefeuchteter Blafe gelang, zeigte, daß das Dazwifchen- 
kommen eines Häutchens die Einmwirfung nicht hindere, 
auch, daß die Veränderung der Farbe nicht von der Aus⸗ 
dunftung herruͤhre. Der wäfferige Theil des Bluts felbft 
hält die Einwirkung der Luft nicht ab; die ſchwarzen Stuͤcke 
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wurden roih, wenn fie gleich einige Zoll hoch mit dieſem 
Serum bedeckt waren. Und daß nieht etwa tas Serum 
ſelbſt diefe Färbung bewirfe, ward dadurch erwiefen, daft 
ſchwarzes Blut, einen halben Zoll hoch mit Serum be» 
deckt, unter ver ausgeleerten Glocke der &uftpumpe ſchwarz 
blieb, ob es gleich eine ganze Macht geftanden hatte, an 
freyer Luft aber unter übrigens ähnlichen Umftänden, bald 
roth ward, woraus er fließt, daß die Blurfügelchen 
durch die Fluͤßigkeit, in welcher fie ſhwimmen, nicht ver« 
hindert werten, ihr Phlogiſton an die $uft abzugeben. 

Diefer Prieſtleyſchen Theorie des Athmens ft inzmi« 
fehen diejenige, weldye Herr Scheele (Chemifche Abhdl. 
von Luft und Feuer, von Hrn, Leonhardi. Leipz. 1782. 8.) 
vorgetragen hat, gerade entgegengefeßt. Mach der Meis 
nung diefes großen Chymiſten ift fine Feuerluft (eben 
diefelbe, welche Prieſtley vephlogiftifirte nennt) eine mit 
Dreanbarem gefättigte und verfüßte $uftfäure, und die 
reine Luft foll das Blut nicht des Brennbaren berauben, 
fondern vielmehr mit mehrerem Brennbaren verfehen, und 
es Dadurch flüßiger, beweglicher und roͤther machen. Durch 
die Abfegung eines Theils vom Brennbaren foll ſich die 
Feuerluft in verdorbene Luft verwandien, dergleichen 
die ausgeathmete iſt. Scheele fäft es übrigens ganz un« 
ausgemacht, wohin das viele Phlogifton Fomme, welches 
auf dieſe Art dem Körper durch die Feuerluft unaufhoͤrlich 
müfte zugeführt werben. Er gründet feine Behanptung 
auf Ideen, welche mit feinem ganzen Syſtem über Feuer, 
Luft und Verbrennung fo genau zufammenhängen, dafs fie 
ohne MWeitläuftigfeit hier nicht bengebracht werden fönnen, 
die ich taher ven Artifeln: Feuer, Bas, Pblogifton 
vorbehalte. Webrigens beruft fih Scheele auf einen von 
ihm angeftellten Verſuch, wobey es ihm gelungen, felbft 
brennbare Luſt durch wiederholtes Ein» und Ausathmen 
derfelben in verdorbne-$uft zu verwandlen, und ihr ihre 
brennbare Eigenfchaft zu benehmen, Diefes ftreitet aber 
voͤllig mit den forgfältig angeftellten Werfuchen des Fon⸗ 
tana (Phil, Trans, Vol. LXIX. P. II. no. 24.), welches 
das Athmen der. brennbaren Luft für-die Thiere ohne Aus— 
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nahme tödlich fand, auch felbft fie nicht mehr, als hoͤch⸗ 


ſtens eitfmal, athmen, und nad) dem Arhmen noch immer, 
felbft dicyt wor feinem Munde, entzünden konnte, \ 


Die finnreiche Erflärımg, welche Crawford (Ex- 
periments and obiervarions on animal hear, and thein. 
flammation of combuflible bodies, London; 1779. 8.) 
von.der thierifchen Wärme und der Berbrennung gegeben 
hat, ſtimmt nichs nur mit Prieſtleys Behauptungen befler 
überein, fondern giebt auch zugleich von der durchs Athmen 
erzeugten und unterhaltenen Wärme des Bluts im thie« 
riihen Körper auf eine fehr ungezwungene Art Rechen: 
ſchaft. Mach feiner Meinung find Feuer und Phlogifton 
zween befondere einander ganz entgegengefeßte Stoffe. 
Das Feuer iſt entweder frey, wirfs dann aufs Gefühl und 
aufs Thermometer, und verurfacht fühlbare Wärme; oder 
es it gebunden, und macht einen Beſtandtheil der Körper 
felbit aus (ſ. Feuer). Wird mit einem Körper mehr 
Phlogifton verbunden, ſo wird dadurch ein verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
ſiger Theil feines Feuers frey. Wird ihm Phlogiſton ent 

en, fo bindet er dagegen mehr Feuer, das er aus dem 
In beruͤhrenden Körpern an fid) nimmt, Crawford nennt 
ferner vie Faͤhigkeit, Wärme anzunehmen oder mitzutheis 
fen, fperififche Wärme, beren jeder Körper deſto mehr 
hat, je weniger Phlogifton in feiner. Mifchung enthalten 
iſt. Seine Methode, die ſpecifiſche Warme der Körper 
zu beftimmen, ſ. unter dem Art, Wärme, fpecififches 
Nach Crawfords Verfuchen nun hat dag flüfiigere und 
röthere Blut dee Pulsadern, welches in den dungen dev 
Wirfung der eingeathmeten Luft ausgeſetzt geweſen iſt, in 
dem Berhäftniffe 23 + 20 mehr fpecififche Wärme, und 
enthäft Daher weniger Phlogifton, als das durch den Um⸗ 
kauf im Körper wieder geänderte diefere und fehwärzere 
Dlut der Blutadern. Dagegen bat die ausgeathmete Luft 
67 mal weniger fpecififche Wärme, als die eingeathmete 
atmofphärifche, woraus denn folge, daß die ausgeathmete 
weit mehr Phlogiſton enthalten und: alſo den breunbarey 
Stof aus dem Körper ausführen muͤſſe. 
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Diie dritte Wirfung des Athemholens ift die Erzew 
gung und Unterhaltung der Waͤrme bes thieriſchen Köre 
pers, f Wärme, tbierifche. Es ift längft beobachtet 
worden, daß alle Thiere, welche vermittelft vollfommner 
gungen athmen, und die $uft in Menge in fid) ziehen, war⸗ 
mes Blut, und daher weit mehr innere Wärme haben, als 
ihnen die Temperatur der fie umgebenden $uft mittheilen 
koͤnnte. Diejenigen Thiere hingegen, welchen die Jungen 
fehlen, find nicht wärmer, als das Mittel, in welchem fie 
feben. Die Vögel, als die wärmiten Thiere, haben in 
Vergleichung mit der Größe ihres Körpers die gröften 
Lungen. Je ſchneller man athmet, und je mehr Luft man 
alfo in einer beftimmten Zeit einziehet, deſto mehr wird 
das Blut erwärmt; daher koͤmmt die Erhitzung defjelben 
durch Bewegung und durch alles, was das Athmen bes 
ſchleuniget. 

Dies erklaͤrt Crawfords eben angefuͤhrte Theorie 
auf eine ſehr leichte Art. Indem nemlich die reine oder 
zum Athmen taugliche Luft das Phlogiſton des Bluts in 
den Lungen an ſich nimmt, wird ihr Vermoͤgen, Feuer zu 
enthalten oder zu binden, vermindert, und durch das Frey⸗ 
werden ihres Feuers entfteht fühlbare Wärme. Beym 
Umlaufe durch den Körper theilt Das Blut diefe fühlbare 
Wärme den Theilen des Körpers mit, verliert zugleich ei» 
nen Theil des in ihm gebundenen Feuers, und nimmt da 
für Phlogifton aus dem Körper an fih. So entiteht ein 
beftändiger Kreislauf, der einer wechfelfeitigen chemiſchen 
Anziehung gleichet. Daß der ausgeathmete Hauch waͤr⸗ 
mer it, als die äußere Luft, ift dagegen feine Einwen⸗ 
dung; feine füblbare Wärme koͤmmt blos von dem zu« 

gleich ausgehenden freyen Feuer her, und ift vielmehr ein 
' Zeichen, daß er weniger Feuer binde, als die aͤußere Luft, 
Ausführlicher wird fi) von diefer Wirfung des Athmens 
unter dem Worte: Wärme, thieriſche, fprechen laſſen. 

Dies find die neuften Theorien über die Wirkungen 
bes Athmens. Die Aerzte — hieruͤber ſehr verſchieden 
gedacht. Hippocrates, Ariſtoteles und Galen lieſ⸗ 
fen die eingeathmete Luft in das Blut und die Säfte uͤber⸗ 
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geben, vie Sebensfraft in denfelben unterhalten und das 
Herz bewegen. Den Urfprung der thierifchen Wärme lei 
teten fie vom Herzen ber, in welchem fie ein Lebensfeuer 
(ignem vitalem) annahmen, und glaubten, dieſes Feuers 
übermäßige Hige werde durd) das Einathmen der frifchen 
Luft abgefühlet und durchs Ausarhmen fein Dampf abge- 
führt (Galen, de ufu partium, L. VII, c,9. de util. re- 
fpir. c. 3.). Auch neuere Aerzte haben einen Uebergang 
der $uft in elaftifcher Geftalt in das Blut angenommen, 
und daraus die Flüßigfeit, innere Bewegung, Wärme, 
Duͤnne, ja fogar den Umlauf deſſelben im Körper herleiten 
wollen. Dan Selmont glaubte, die $uft bringe die Le⸗ 
bensgeifter in den Körper; welcher Meinung felbft Boer⸗ 
bave, Miead und Sauvage unter gewifjen Einſchraͤn⸗ 
Fungen den Beyfall nicht verfagen; andere haben durch 
die Luft ein falziges oder nitröfes Principium in den Körper 
bringen wollen. Auch die Meinung der Alten von der Ab- 
kuͤhlung der innern Wärme durch die eingeathmete Luſt ift 
von vielen neuern Aerzten angenommen worden; einige 
haben nod) hinzugefeßt, das duͤnnere Blut der Blutadern 
werde durch diefe Abfühlungen verdichtet. Beyde Des 
hauptungen widerlegt Haller (De partium corp, hum, fa- 
brica er fund; L. VIII. Sed. 5. $. 16. 17.), der uͤbri⸗ 
gens annimmt, es komme $uft zur Mifchung des Bluts, 
und beym Ausathmen werden flüchtige, falzige, faule Aus- 
duͤnſtungen, auch Phlogiſton ausgeführte. Den Geban- 
fen, daß die Wärme des Bluts durdys Athmen entſtehe, 
äußert Stahl ( Theor. medica. p. 288.) mit der Be— 
merfung, daß er ihm fchon feit dem Jahre 1684 eigen- 
thümlich zugehoͤe. Auch Boerhave, Aales und Ar: 
burbnor glauben, das Blut werde in den $ungen durch 
bas Athmen verdichtet und erwärmt; Buffon nimmt die 
Lungen für. das Gebläfe an, das zur Belebung des $ebens- 
feuers diene, Prieftley ſchloß aus der Aehnlichfeit det 
durchs Athmen verdorbenen. $uft mit der durch Werbren- 
nung und Faͤulniß verdorbenen, daß das Athmen Phlo- 
giſton aus dem Körper führe, faft zu eben der Zeit, da 
Scheele gefunden zu haben glaubte, daß ‚fie brennbaren 
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Stof hineinbringe. Prieſtleys und Crawfords Meinuns 
gen haben vor den aͤlteren wenigſtens das voraus, daß ſie 
ſich mehr auf Experimentalunterſuchung gruͤnden. 

Gewöhnlich athmet der Menſch während 4— 5 Puls⸗ 
fchlägen einmal, d. i. in einer Minute 20 mal, da bie 
mittlere Anzahl der Pulsfchläge in einer Minute go ift. 
Man fan rechnen, daß ein gefimder Mann von gewoͤhn⸗ 
licher Größe auf einmal dreyßig Cubikzoll Juft einathme, 
Beym Ausathmen bleibt viel Luft in den Lungen, der $uft« 
röhre und dem Munde zurüd. Bey einem ftarfen Aus- 
athmen koͤnnen vielleicht nad) einem natürlichen Einachmen 
60 Eır bikzoll ausgeftogen werden. Durch Befchleunigung 
des Pulſes, Bewegung, $ungenfranfheiten, Unreinigfeis 
oder Berdünnmg der Luft wird das Athmen beſchleuniget. 
Thiere athmen in eingefchloßner oder verduͤnnter $uft im: 
mer ſchneller und ftärker. 

Leber die Befchaffenheit der ausgeathmeten Luft £an 
Ber Artifel: Bas, pblogifticirtes, und über die Mit- 
tel, wodurch die Natur die durchs Achmen verdorbene Luft 
der Atmofphäre wieder verbeffert, der Artikel: Bas, at: 
mofpbärifches, nachgefehen werden. 

Haller de part. corp. humani fabrĩea et fund. edit. Ber« 
nac et Laufannae, To, VII. 1778. 8. Lib. VIII. Tib. Cavalla 
treatife on the — and properties of air. London, 1771. 
gr. 4. P. 376. ſq. 

Atmometer, Atmidometer, Ausduͤnſtungs⸗ 
maaß, Atmometrum, Atmomerre. Eine Vorrichtung, 
wodurch ſich Die Groͤße der Ausduͤnſtung beſtimmen laͤſt. 

Man fan bey den Beobachtungen uͤber die Größe 
der Ausdünftung zwenerley Abfichten haben; entweder 
wuͤnſcht man die abfolute Menge der in verfchiedenen Jah⸗ 
veszeiten oder “fahren aus den Gewäflern auffteigenten 
Dünfte zu fennen, oder man will nur für einen gegebnen 
Augenblic die auflöfende Kraft der $uft beftimmen. Jede 
Abficht erfordert eine eigne Einrichtung des Werfzeugs. 

Zu der erften Abficht ift es hinreichend, ein Gefäß 
mit Waffer der Luft eine beftimmte Zeit lang auszufegen, 
und den Verluft, den es diefe Zeit uͤber durch die Aus: 
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duͤnſtung erfitten hat, durch Abwaͤgen oder Ausmeffen zu 
beſtimmen. Auf diefe Art haben Muſſchenbroek (Ten- 
tamina experimentorum capt. iu academ. del Cimento, 

. To.1, p. 62.), Richmann (Comm. Perropol, To, 
XIV. p. 273. Nov. Comm, Perropol. To. l. p. 198. 
To. 1. p. 145.), Wallerius (ſchwed. Abhol. 1746, 
©. 3. 1747. ©. 235.): und Lambert (Eflai d’ hygro- 
metrie. Iém. de l' Acad. de Prufle 1769. pP. 68. 1772. 
p. 65. Hygrometrie, aus dem Franzöf. überf. Augsb, 
1774. Fortfegung Augsb. 1775. 8.) die Größe der Aus— 
dünftung unterfucht. Muſſchenbroek brauchte bieyerne 
Gefäße von fechs Zollen ins Gevierte, fand die Ausdüns 
ftung aus einem folchen Gefäße von 12 Zoll Höhe ftärfer, 
als aus einem von 6 Zoll Höhe, und glaubte endlich dar- 
aus das Refultat ziehen zu Fönnen, dafs ſich unter übrigens 
gleichen Umftänden die Größen der Ausdünftung, wie die 
Cubikwurzeln aus der Höhe der Gefäße verbielten, wenn 
er die. Verſuche im freyen anftellte, auf feinem Zimmer 
hingegen konnte er zwifchen ver Größe der Ausduͤnſtung 

| —* und niedrigen Gefaͤßen nie einen merklichen Un⸗ 
ied finden. Richmann fand ebenfalls die Ausdüns 

ftung aus tiefern Gefäßen ſtaͤrker, und erflärt dies dadurch, 
daß die Ausdünftung von dem Unterfchiede der Temperas 
turen des Waſſers und der $uft abhänge, und dieſer Uns 
terfehted in tieferen Gefäßen größer und ‚dauerhafter fey, 
‚weil fie die Temperatur der umliegenden $uft nicht fü fhnell 
annehmen. Hieraus erhellet auch, warum Muſſchenbroek 
diefen Unterſchied nur im freyen, nicht auf feinem Zimmer, 

’ fand, weil fich da die Temperatur nur fehr wenig und lang⸗ 
fam änderte. Wallerius fand die Ausdünftung aus ho⸗ 
hen und niedrigen Gefäßen gleich ſtark, wenn er beyberley 
Gefäße in Thon verfenfte, und dadurch beftändig in ciner- 
{ey Temperatur erhielt, In Lamberts Verſuchen iſt 
dieſer Unterſchied zwifchen der Größe der Ausdinftung aus 
hohen und niedrigen Gefäßen gar nicht anzutreffen; in Des 
P. Corte Verfuchen (.lournal de phyfique, OA. 1781.) 
aber zeigt. er fich wieder; cubiſche Gefäße von verſchiede⸗ 
nen Groͤßen duͤnſteten in ganz verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
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aus. Aus diefem Grunde müfte man fid) wohl bey dew 
gleichen Beobachtungen darüber vereinigen, überall Ges 
fäße von gleicher Geftalt und Größe zu gebrauchen. Auch 
dünftet nad) Sauffure (Efais für I hygrometrie. Neuf- 
chatel, 1783. 8. $. 243.) ein Quadratſchuh Waflerfläche 
ftärfer aus, wenn er auf einem duͤrren Boden fteht, als 
wenn er mitten in einen Teich, oder See geſetzt wird; weil 
in jenem Falle die auf ihn wirfende Luft trofner ift, und 
mehr Waffer auflöfe. Daher müfte man, um die wahre 
Größe der Ausdünftung der Gewaͤſſer zu finden, ein fol- 
ches zum Atmometer beftimmtes Gefäß mitten aufs Waf- 
fer feßen, fo daß das Waſſer in demfelben mit dem äußern 
Waſſer in einerley Horizontalebne ftünde; auch müfte es 
eben fo, tie die ausdünftenden Gewaͤſſer felbft, der Son- 
ne, der $uft und dem Winde auggefegt fern, Man müfte 
auch ein Hpetometer oder Regenmaaß dabey haben, um 
die Menge des etwa aufs Gefäß gefallnen Regens beſtim⸗ 
men und abziehen zu fönnen. Endlich hat Richmann 
(Comm. Petrop. To. XIV, p, 273. fq.) vorgeſchlagen, 
bas Atmometer mit einem größern von oben bebedften und 
mit Waffer gefüllten Gefäße in Communication zu feßen, 
damit die Höhe des Waflers im Atmometer felbjt weder 
durch die Ausdünftung merklich vermindert, nach durch 
den Regen vermehrt werden möge. 

Will man aber die Größe der Ausdünftung für ei— 
nen beftimmten fleinern Zeitraum fennen, wobey es auf 
genaue Abwägung eines Fleinen Verluſtes ankoͤmmt, fo 
fan man fich eines Fleinen und Teichten Gefäßes bedienen, 
das ber Luft viel Oberfläche varbietet und an eine fehr ge⸗ 
naue und empfindliche Wage gehangen werden fan Sol 
len dergleichen Werfzeuge unter einander verglichen werden 
fönnen, um daraus Folgerungen über die verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fige Ausbünftung an verfchiednen Orten berzuleiten, ſo 
müffen die Gefäße von einerlen Geftalt, Größe und Mas 
terie ſeyn, Waſſer von gleicher Reinigkeit enthalten, und, 
fo viel möglid), in gleiche Stellungen gebracyt werden. 
Ein Werkzeug zu feinern Verſuchen diefee Art: befchreibt 
Richmann (Atmomerri ſ. machinae hydrofaticae ‚con- 
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ftrmdtio in Nov. Comm. Petrop. To. II. p. 121.). Er 
beftimmt es eigentlidy zu Abmeffung der Ausbünftungen 
des Waffers von verfchiedener Temperatur, Es befteht 
aus drey cylintrifchen Gefäßen von Blech. Das weitfte 
und tieffte derfelben wird mit Waffer gefüllt. In diefem 
Waſſer ſchwimmt das zweyte etwas Fleinere Gefäß, wel⸗ 
ches leer bleibe, und ganz verjchloffen ift; damit es nicht 
fhief ſchwimme, ftehen Stäbe mit Rollen zur Seite, zwi⸗ 
fhen denen es frey auf: und abfteigen, aber nicht feitwärts 
weichen kan. Das erfte mit Waffer gefüllte Gefäß ift 
auch verfchloffen, aber in feinem Deckel find drey Loͤcher. 
Durch diefe geben drey metaline Füße, weldye auf dem 
ſchwimmenden leeren Gefäße aufitehen and das dritte ofne 
Gefäß, tragen, welches mit dem ausdünftenden Waſſer 
angefülle iſt. So, wie nun etwas von diefem Waffer 

ühftee, und das Gefäß dadurch leichter wird, drückt 
& weniger auf das ſchwimmende Gefäß, das leßtere hebt 
(ih Daher im Wafler höher, und die Füße, die ſich in 
den Schern des Dedels fren bewegen fünnen, treten mehr 
raus, heben alfo das obere Gefäß, welches eine an ihm 
ſtigte Scale an einem Zeiger hinführt, und dadurch 
die Größe der Hebung anzeigt. Wie viel Gran jeder 
Theil der Scale gelte, fan man durch hineingemorfene Ge- 
wichte feicht vorher ausmadyen, und fo durch die Scale die 
Groͤße der Ausdünftung bis auf die feinften Theile abmef- 
fen. Taf. II. Fig. 25. ift ein Entwurf von den weſentlich⸗ 
ſten Theilen diefes Atmometers, | 
Nach de Sauffures Anzeige hat Moſcati in 
Mayland neuerlic) eine andere zugleich) bequemere und ge 
nauere Einrichtung dieſes Werfzeugs vorgefchlagen. 
de Sauffure Effais für I’ hygrometrie. $. 244—250. 


Armofohäre, Armofphaera, Armojphere. Die: 
fer urfprünglich fo viel, als Dunſtkugel, bedeutende 
Name ift zwar anfänglid) blos von der um unfere Erde 
verfammleten $uft, dem $uftfreife, gebraucht worden, 
wird aber jet im Allgemeinen allen Anhäufungen eines 
feinen efaftifchen flüßigen Weſens bepgelegt, welche einen 
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Körper von allen Seiten umgeben, und. fi mit ihm fort⸗ 
. bewegen, fo wie der $uftfreis die Erde umringt und mit 
ihr bewegt wird. 

Viele Naturforfcher nehmen um alle Körper Atmo⸗ 
fphären.an, oder glauben, daß der im Weltraume verbreis 
tete Aether ſich in dev Nähe eines jeden Körpers vertichte, 
und eine Atmofphäre um ihn bilde, woraus fie nebft an- 
dern Erſcheinungen aud) die Beugung der tichtftralen er« 
flären, f. Beugung des Lichts. Da dies bios hypo-⸗ 
thetiſch iſt, fo bleibe ich hier nur bey den Atmofphären der 
Erde, der Sonne und des Monds ftehen. | 


Atmoſphaͤre der Erde, ſ. Luftkreis. 


Atmoſphaͤre der Sonne ; Atmofphaera ſola- 
ris, Atmofpbere folaire. Kine feine um die Sonne ders 
breitete und gegen diefelbe gravitivende Materie, welche 
ſich uns unter der Geftalt des Zodiakallichts zeiget, fr 
Thierfreislicht. — 
Die Alten, welche die Sonne für das reinſte und 
unverderblichfte Wefen hielten, Fonnten dem Gedanken 
von einem Dunfte um diefelbe nicht Raum geben, Kep⸗ 
ler (Epic. aftron. Copernic. L. VI, p. 595.), wo er etz. 
klaͤrt, warum die totalen Sennenfinfterniffe nicht eine vol- 
fige Macht machen, redet von einer fubftantia crafla circa 
folem, non hic in noftro aëre, fed in ipfa fede folis, 
Caſſini aber, der das Thierkreistiht im Jahre 1683 ent— 
deckte, nahm feinen Anftand, es für die vom weiten er 
blickte Atmofphäre der Sonne zu erflären (Decouverte de 
la lumigre celefte, qui paroift dans ke zodiaque in den 
anciens M&m, To. Vi.) Mairan (Traité de F aus 
rore böreale. Paris 1733. 4, fec. edit. 1754. ‚gr. 4.) 
bat ſehr ausführlich von diefer Sonnenatmofphäre gehand« 
let, und ihr Dafeyn wird jegt von feinem Aſtronomen 
mehr in Zweifel gezogen. . 
Aus welcher Materie fie Heftehe, ob dieſe Materie ein 
Ausfluß aus der Sonne, oder eine Sammlung von hete⸗ 
rogenen aus dem Aether gegen die Sonne gefallenen Theis 
len fey, darüber Fönnen wir nicht entfcheiden. Wir fehen 
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nur, daß jte leuchtet und durchſichtig ift; ihr Sicht fan ent: 
weder ıhr eigen fenn, oder vavon herkommen, daß ihre 
Theilchen einen Theil des Sonnenlichts zuruckwerfen. 

Die Geftalt der Sennenatmofphäre muß den Erfchei- 
nungen bes Thierkreislichts zufolge ein fehr abgeplattetes 
Sphaͤroid ſeyn, oder einer auf beyden Seiten erhabnen 
Glaslinfe gleihen. Wir fehen.vas Thierkreislicht ſtets 
unter der Gejtalt eines zugefpißten Streifens, wie etwa 
ACB Taf. Il. Sig. 26.(fufeau), und es giebt feinen runden 
Körper, ver ſo erfhiene, als das Iinfenförmige Sphaͤroid, 
wenn e8 aus der Ebne feines gröften Kreifes betrachtet 
wird. Nach Caſſini Beobadytungen ift diefe Ebne die 
Ebne des Sonnenaͤquators, oder-der Umdrehung ber 
Sonne um ihre Are, gegen welche, wie die Beobachtun—⸗ 
gen ber Sonnenxeden laͤngſt gelehrt haben, die Ebne der 
Erdbahn unter einem Winkel von 74 Grad geneigt ift. 
Sehr wahrjiheinlich wird aljo die ftarfe Abplattung der 
Sonnenatmofphäre durch die Umwälzung der Sonne um 
ihre Are eben fo verurfacht, wie die Abplattung der Erde 
ſelbſt und ihres Luſtkreiſes durch die tägliche Umdrehung 
der Erde veranlaffer wird; und die Stärke diefer Abptlat: 
tung zeigt eine ungemeine Feinheit und Leichtigkeit der Ma: 
terie des Thierfreislichts an.“ Da die Erdbahn mit der 

Ebne des Sonnenaͤquators nur einen fehr Fleinen Winfel 
mache, fo koͤnnen wir nie in Jagen fonımen, in welchen 
ums diefes Ehäroid anders, als in der Form einer zuge 
fpisten Säule erſchiene; da es fünft, aus einem Punkte 
in der Are gefehen, als ein Kreis um die Sonne erſchei⸗ 
nen muͤſte. . — 

Wie weit ſich dieſe Sonnenatmoſphaͤre erſtrecke, Fan 
aus der Weite geſchloſſen werden, um welche die Spitze 
des Thierkreislichts von dem ſcheinbaren Orte der Sonne ab⸗ 
ſteht. Betraͤgt dieſe Weite go°, fo muß ſich die Sen— 
nenatmoſphaͤre bis an die Erdbahn erſtrecken; betraͤgt ſie 
noch mehr, ſo muß die letztere ſogar bis uͤber die Erdbahn 
hinausgehen. Da man nun die gedachte Weite biswei—⸗ 
len 95, 95, 100 Grad gefunden hat, fo läft fich hieraus 
folgern, daß der Umfang der. Sonnenatmofphäre ſich zu 
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manchen Zeiten bis über die Erdbahn hinaus erſtrecke. 
Wenn zu ſolchen Zeiten die Erde gerade in einem der 
Punkte iſt, in welchen ſich die Ebne des Sonnenaͤquators 
mit der Erdbahn durchſchneidet, ſo koͤmmt ſie in die Son⸗ 
nenatmoſphaͤre ſelbſt, und wird gleichſam in dieſelbe ver⸗ 
ſenkt. Herr von Mairan hat hieraus eine ſehr ſinnreiche 
Erklaͤrung der Phaͤnomene des Nordlichts hergeleitet, ſ. 
Nordlicht. | Ä 
Atmoſphaͤre des Monde, Atmofphaera lu- 
naris, Atmoſphere lunaire. Nach der Meinung einiger 
Aſtronomen ſoll auch der Mond mit einer dichtern Ma— 
terie oder Dunſtkugel umgeben ſeyn. Allein die Er- 
fahrungen, welche man hieruͤber anfuͤhrt, laſſen ſich auch 
anders erklaͤren. | 
Schon Plutarch (Lib. de facie lunae, Op. Plut. 
ex edit, Xylandri 1620, fol. To.Il, p. 939.) gedenft 
einer Mondluft. Die neuern Aftronomen hat wahrfchein: 
fich der Gedanfe, daß der Mond bewohnt fey, die Be— 
wohner aber, wie wit, ‚einer Luft bedürften, zur Anneh-⸗ 
mung einer Mondsatmofphäre veranlafjet. Daher ift ihr 
Dafeyn. von Galilei, Kepler, Scheiner, Hevel, 
und in diefem Sjahrhunderte von Wolf, Mairan, 
Bianchini, Sontenelle u, a. angenommen und vertheis 
Diget, von andern Sternfundigen hingegen, z. B. Huy⸗ 
ens, Caſſini, Gregory, de la Hire, del Jole, 
ob. Mayer, gelaͤugnet worden. 

Man bat für das Daſeyn einer Atmoſphaͤre bes 
Monds den hellen concentrifchen Ring, ber ſich bey gänz« 
fihen Sonnenfinfterniffen um den Mond zeigt, und die 
fängliche Geftalt der Planeten, wenn fie nahe am Mond- 
vande gefeben werden, anführen wollen. Andere haben 
ſich auf ein beobachtetes Zittern des Sonnenlichts beym 
Ein: und Austritte der Mondſcheibe in daffelbe, auf eine 
unregelmäßige Bewegung ber Firfterne bey dem Anrücfen 
des Mondrandes gegen viefelben, auf die bald größere 
bald geringere Deutlichfeit der Mondflefen, auf den im 
dunklen Theile des Mondflecken Plato bemerften hellen 
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Streif, auf die Veränderlichkeit des Monddurchmeſſers 
ben Sonnenfinfterniffen u, dgl. berufen, . Einiger diefer 
Gründe bedient ſich Wolf (Elem. Aftron,), um die böch- 
fte Aehnlichkeit zwifchen Erd- und Mondluft zu erweifen, 
die er fo weit treibt, ‚daß er es im Monde fogar, wie bey 
uns, regnen, bageln, ſchneyen und reifen laͤſt. Halley 
(Philof. Trans. no. 343.) und Loupille (Hift. de l’acad, 
roy. des Sc, 1715.) wollten bey der Sonnenfinfterniß 
am 3 May 1715 fogar Blige im Monde gefehen haben, 
Bon ähnlic)en neuerlich beobachteten Erſcheinungen |. ben 
Urt. (Mond. 


Einige diefer Beweife, 3. B. ber aus bem hellen 
Ringe bey Sonnenfinfterniffen, aus der länglichen Geftalt 
der Planeten, und dem unregelmäßigen Fortruͤcken der 
Firfterne bey Annäherung an ten Mondrand, laffen ſich 
Dadurch entfräften, daß man dieſe Phänomene eben fü 
leicht und natürlid) aus der Beugung der &ichtfiralen her⸗ 
leiten Fan. Ein folcher Ring zeigt ſich um jeden Körper, 
mit dem man fich die Sonne verdecft, oter mit dem man 
das in einen verfinfterten Dre fallende Sonnenlicht auf 
fängt; wie de Ia Hire und de l' Jsle (MEm, de P Acadı 
des Sc. 1715. p. 147.) gezeigt haben. Das Zittern 
des Sonnenlichts und die größere oder geringere Deutlich 
feit der Mondflecken fcheinen eher von Dünften in unferer 
Atmofphäre herzurühren; der Lichtſtral in der Hölung des 
Plato läft fi) durch das Einfallen des Sonnenlichts zwi⸗ 
ſchen Bergen in ein übrigens dunfles Thal auch ohne At 
mofphäre begreifen; die Vergrößerung bes fiheinbaren 
Sonnentellers bey ringförmigen Sonnenfinfterniffen fan 
eine Wirfung der Beugung des Lichts feyn, obgleic) Ku⸗ 
fer (Mem. de P Acad. de Prufle. 1748. ©. 103,) dar- 
aus wirklich eine Mondluft ſchließt, die aber 200 mal duͤn⸗ 
her, als die unfrige, fen. 

Die neuern Vertheidiger der Monbatmofphäre, z. B. 
du Sejour (Mem de l’ Acad. des $c. 1775. P- 268.) 
wenden dagegen ein, durch Erklärungen aus der Beugung 
ftöße man jene Beweiſe er um; denn Beugung der 
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Stralen am Rande des Monds faffe ſich ohne Atmoſphaͤre 
um ihn niche denken. - Ä 

Huygens (Cofmorheorus, Hagae Com, 1598. 4. 
p. 115.) wendet gegen das Daſeyn der. Mondatmofphäre 
ein, man würde den Mondrand. bey Bedecfungen der 
Sterne nicht fo feharf und glatt abgefchnitten, fondern mit 
einem Echimmeriumgeben (evanida quadam luce, ac ve= 
lut lanugine finitam) finden, auch ſey im Monde fein Waf 
fer, aus dem Dünfte aufiteigen fönnten, wie man tenn 
auch feine Wolfen darinn ſehe. Dagegen erinnert YYiai: 
ran (Tr. de l’aurore boreale. fec. edit. 1754. p. 275.), 
wenn man die Mondatmofphäre in Vergleichung mit dem 
Monde fo groß feße, als der Luftkreis in Vergleichung mit 
der Erde ift, fo gehe ein Stern durch den ftralenbrechen: 
den Theil derfelben in einer Secunde hinburd), welche Zeit 
zu kurz fep, um die Wirfungen der Refraction zu bemer- 
fen; man habe aud) manchmal Sterne noch vor dem Au: 
genblicke ihrer Verſchwindung an den Mondrand treten ge: 
fehen; auf der Erde gebe es aud) Laͤnder, wo der Himmel 
ftets heiter fen; wenn fein Waffer im Monde fey, fo fen 
#8 leicht begreiflid), daft auch Feine Wolfen da feren, zu- 
mahl da der vierzehntägige Sonnenfihein die Dünfte fehr 
verdünnen müffe; der im Plato gefehene Sichtftreif fen viel- 
leicht ein folcher verdünnter Dunft gewefen, wenigftens 
ſetze auch einfallendes Sonnenlicht in dunklen Orten Dün- 
fie voraus, die es zurüchwerfen und für uns ſichtbar ma: 
chen fönnten u. ſ. w. 

Mean! fieht hieraus, daß der Streit über das Daſeyn 
einer Mondatmoſphaͤre noch immer unentſchieden, und nur 
fo viel gewiß fen, daß der Mond in Abjicht auf Luft und 
Luftbegebenheiten unferer Erde fe ähnlich nicht ift, als ei: 
nige haben vorgeben wollen. Oft bat fih auch) Vorliebe 
zu gewiffen Hypotheſen mit eingemiſcht, wie denn Hevel, 
der in feiner dem Monde befonders gewidmeten Seleno: 
graphie der Mondatmofphäre mit keinem Worte gedacht 
hatte, erft zwanzig Jahre darnach ein Bertheitiger derfel: 
ben ward, als er fie zu feiner Hypotheſe über tie Cometen 
nöthig harte,’ woben er doch felbft geſteht (Comerograph, 
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L. VII. p. 362.), in luna manifeftas atmofphaerae ob⸗ 


fervationes plane deficere. 
Chriſtlob Miylius Gedanken Über die Atmofphäre des 


Monde, Hamburg 1746. 4. Kaͤſtner Anfangsgr. der ang. 
Math. 2 Abeh. $. 191. 


Atmoſphaͤren, elektriſche, ſ.Wirkungskreiſe, 
elektriſche. u 
* Atmoſphaͤriſche Elektricitaͤt, ſLuftelektri⸗ 
citut. 
Atmoſphaͤriſche Luft ſ. Gas, atmofphärifches, 


Atomen, Acomi, Elementa corporum individua, 
Aromes. So werden von einigen Naturforfchern die er 
ften nicht weiter theilbaren aber immer noch ‚Eörperlichen 
Beftandtheilchen ver Materie genannt. -- Daß wir die 
Teilung der Körper durch allerley Mittel fehr weit tleie 
ben Fönnen,. ift befannt, und wird bey dem Worte Theil: 
barkeit durch Benfpiele beftätiget werden, Aber ob diefe 
Theilung ohne Ende fort möglich fen, darüber Fan ung die 
Erfahrung nicht belehren: weil fich ben fortgefeßter Theis 
lung die Theilhen bald unſern Sinnen entzichen. Ob 
man alfo endlich auf gewiſſe legte Eörperliche Theile, Die 
an fich felbft und ihrer Natur nach nicht weiter theilbar 
find, auf Atomen, kommen muͤſſe, udersob'die Materie 
ehne Ende theilbar ſey, ift eine bins fperulative Fragey 
tie Erfahrung lehrt nur, daß es Grenzen hebe, , bey denen 
wir zu tbeilen aufhören muyen | ' 

Für die Meinung, daß alle Materie, aus untheilba⸗ 
ren Koͤrperchen zuſammengeſetzt ſey, haben ſich ſchon im 
Alterthum Moſchus, Leucippus, Democrit und 
Epikur erklaͤrt. Des letztern, noch mit vielen Zuſaͤtzen 
vermiſchtes, Syſtem (ſ. Cic. de fin, I, 6.) wird von Lu» 
cretius (De rerum natura, Lib. VI. c. interpr, et notis 
Thom. Grvech, Oxon. 1695. $. Bafıl, 1779. gt. 8.), 
und unter den Neuern von Gaſſendi ( Gaflendi Opp. 
Lugd. 1655. VI To, fol.) vorgetragen. Newton 
und Boerhave haben gelehrt, die Materie beftehe aus 
einer Menge oder Anhäufung fefter, harter, ſchwerer, une 
durchdringlicher, träger und beweglicher Theilchen, von 
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deren verſchiedner Zufammenordnung die Verſchiedenheit 
der Körper herrühre. Diefe Fleinften Theildyen Fönnen 
ſich durch eine ſehr ftatfe Anziehung mit einander verbin- 
den, und größere Theile ausmachen, welche einander we— 
niger anziehen; diefe fönnen wiederum durch ihren Zufam- 
menhang noch größere Theile bilden, deren Anziehung ge- 
gen einander noch ſchwaͤcher ift, bis endlich die gröbern in 
unfere Sinne fallenden Theile entftehen, von welchen die 
Farben der Körper und die chymiſchen Operationen abhän- 
gen, und welche durch ihren Zufammenhang die Körper 
von merflicyer Größe ausmachen. Dieſes Syſtem, wel: 
ches die Eigenfchaften der Körper aus der Zuſammenord⸗ 
mmg der erften Theilchen zu erklaͤren ſucht, wird mit 
dem Mamen der Philofophia f. Phyfica corpufcularis be- 
zeichnet. 

Wer die Exiſtenz der Materie einraͤumt, kan ihr 
auch erſte ungetheilte Elemente nicht fuͤglich abſprechen. 
Ob dieſe ungetheilten Koͤrperchen zugleich untheilbar 
ſind, das koͤmmt auf den Begrif an, den man mit den 
Worten untheilbar und Materie verbindet. Verſteht man 
unter Theilbarkeit die Moͤglichkeit, ſich in jedem Theile 
der Materie, den man als ausgedehnt betrachtet, eine 
rechte und linke, eine obere und untere Seite zu gedenken, 
weiche der Verſtand als abgeſondert betrachten Fan, fo-ift 
jedes Theilchenh ‘fo Flein es auch fey, noch theilbar. Ver— 
fteht man aber wirkliche Theilung, fo ift Theilbarfeit 
ins unendliche ein Ausdruck ohne Bedeutung, und es giebt 
eine legte Grenze, auf welcher alle menfchlihe Möglichkeit 
der Theilung aufhört, und ‘ben aller etwa Fünftig noch zu 
Hoffender Vervollkommnung der mechanifchen und chymi- 
fchen Theilungs- und Zerfegungsmittel ſtets aufhören wird. 
Will man nun das, mas an Diefer legten möglichen 
Grenze der Theilung übrig bleibt, untheilbar nennen, fo 
muß man in diefern Sinne Atomen einräumen, das ift, 
erfte untheilbare Körperchen, welche immer noch ausge: 
dehnt find, und, da fie ſich durch phyſiſche Kräfte nicht 
weiter trennen laffen, Härte, folglic) auch alle übrige Ei- 
genfchaften dev Materie befißen. 
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Diejenigen, welche den erften Theilen der Materie 
Die Ausdehnung abfprechen, machen ſich frenlich hievon, 
fo wie von der Materie überhaupt, andere, Begriffe, fe 
Mererie. Unterfuchungen hierüber gehören mehr fie 
den Metaphyſiker, als für den Naturforfcher, und gehen 
allem Vermuthen nad) weiter, als der Schöpfer dem Mens 
fihen bier zu fehen vergoͤnnt hat; man täufche fich dabey 
mit dem Wahn, etwas zu wiffen, welchem der meifere 
und befcheicnere Naturforfcher ein offenherziges Geſtaͤndniß 
der Unwiſſenheit weit vorziehet. 


Artraction, Anziehung, Artradio, Attraction. 
Das Phänomen der Körperwelt, da Körper ſich einander 
nähern, oder, wenn fie aufgehalten werden, fich zu nähern 
fireben, da fie nad) der Berührung an einander bleiben, 
pder doc) der Trennung widerftehen, ohne daß man eine 
äußere in die Sinne fallende Urfache bavon, einen Drud, 
Stoß u. dergl. gewahr wird. Sp fällt ein freygelaffener 
Körper fenfrecht auf die Erdfläche nieder, nähert ſich der 
Maffe der Erde, oder äußert doch, wenn man ihn daran 
hindert, fein DBeftreben zu fallen, durch fein Gewicht, 
durch Druck aufdas, was ihn trägt; fo fließen zween ein= 
ander berührende Waffertropfen in einen zufammen u. ſ. w., 
ohne daß man eine äußere Urfache davon bemerkte; die 
Erfahrung zeigt uns, Daß es gefchehe, belehrt ung aber 
gar nicht darüber, warum es gefchebe, Ä 

Wie weit ſich diefes Phänomen erſtrecke, laͤſt fich 
aus folgenden Benfpielen überfeben. Die Theile aller fer 
ften Körper Hängen zufammen , und widerftehen der. Tren- 
nung; auch die Theile der flüßigen laflen fid) nicht ohne 
Widerftand trennen, und vereinigen fi in Tropfen; fluͤſ⸗ 
fige Körper hängen ſich an fefte, die fie beneßen; polirte 
Marmorflächen oder Spiegeltafeln hängen bey der Beruͤh⸗ 
rung, auch bey dazwifchen liegenden feinen Haaren oder 
Seidenfäben , zufammen; das gicht beugt ſich beym Vor⸗ 
übergange beym Rande der Körper vom geraden Wege 
ab; jeder Körper nähert fich freygelaflen der. Erbe, oder 
. fällt gegen diefelbe; der fonft fenkrecht gedehnte Bleywurf 
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richtet fich ſchief in der Mähe großer Berge; das Meer 
hebt fich gegen ven Mond, der Mond felbft wird durch 
eine unbefannte Urfac)e ftets an die Erbe, die Erbe nebft 
den übrigen Planeten an die Sonne gefeflelt; in dem gan- 
en Saufe der himmlifchen Körper herrſcht Das unverfenn- 
are Gefeß eines beftändigen Beftrebens diefer großen Maf- 
fen nach) wechfelfeitiger Annäherung. Sollte man nicht ein 
Recht haben, vieles Phänomen, das fich bey feſten und 
flüßigen, fleinen und großen, fich berüßrenden und von 
einander entfernten Körpern, auf der Erde, wie im Him: 
mel, zeigt, für ein allgemeines Phänomen ver Kir: 
perwelt, für Die Negel anzunehmen, und die Fälle, in des 
nen c8,fich nicht zu zeigen ſcheint, nur fir Ausnahmen zu 
erflären, ben welchen es durch irgend eine Urfache aufges 
hoben, oder nur für uns unbemerfbar gemacht wird ? 
In dieſem Sinne hat der große TTewron das Wort 
Areracrion gebraucht, um das allgemeine Phänomen bes 
Deftrebens der Körper nach wechfelfeitiger Annäherung 
“ (conatus accedendi) damit zu bezeichnen, nicht um eine 
Urfache .diefes Phänomens dadurch anzugeben. Diefer 
bey der Größe feines Genies dennoch fo befcheidne Natur: 
forfcher gieng ftets den fihern Weg der Erperimentaluns 
terfuhung, zog aus vielen ähnlichen Erfahrungen allge» 
meine Gefeße, und beſtimmte, unbefümmert um die ver> 
borgenen Urfachen derfelben, durch die erhabenften Kunſt⸗ 
griffe der Geometrie, die Folgen diefer Gefeße für Falle, 
über welhe unmittelbare Erfahrungen fehlten. Dieſe 
nachahmungswuͤrdige Methode gründet fic) einzig auf In⸗ 
duction, oder auf den der gefunden Vernunft einleuchten=. 
den Schluß, daß das, was in allen beobachteten Fällen 
wahr gefunden ward, aud) in ähnlichen unbeobachteten 
ftatt finden, und alfo allgemein wahr fenn werde. Die 
häufigen Benfpiele von Fallen, Nähen, Anhängen ver 
Körper gegen und an einander veranlaßten ihn, dieſes 
Naͤhern als ein allgemeines Phänomen anzjufehen, ev ent 
beckte tas Gefeß deſſelben für Erte und Mond, ſchloß, 
daß eben dieſes Gefeg für Sonne und Planeten, und für 
die Planeten unter einander felbft gelten werde, und mit 
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welcher bewundernswuͤrdigen Richtigkeit ſtimmen nicht ſeine 
bieraus berechneten Folgen mit dem wirklichen Laufe des 
Himmels überein? Diefe. Methode ift fo untadelhaft, 
und Die Dadurch gemashte Entdeckung der Mechanif des 
Himmels fo beflätiget, daß mur Unwiſſende jene ſchmaͤhen 
und dieſe verwerfen Fönnen. 

Urfachen diefes Phänomens angeben zu fönnen, hat 
ſich Newton nie geruͤhmt. Er erflärt an einigen Stellen 
(Princip, L.1. Def g et Sect. 11. Optice, Qu. 23.), er ge« 
brauche die Worte; Artradio, Impulfio, Propenfio, ohne 
Unterſchied, und wolledurd) Attraction nicht die Wirfungsart 
oder die wirkende Urſache anzeigen, und etwa behaupten, daß 
in den Mittelpunften der Körper eine anziebende Kraft vor- 
handen fen; vielleicht fen diefe Attvaction, phyſikaliſch zu 
reden, ein Etoß, oder die Wirfung einer andern ung 
ganz unbefannten Urfache. So fagt aud) 's Bravefande 
{Phyf. elem. mathem, Leid. 1742. gr. 4. L. l. e. 5.) 
Attradlionem vocamus vim quamcunque, qua duo cor- 
pora ad fe invicem tendunt; erfi forte.hoc per impulſum 
fiat. Hoc nomine phaenomenon, non caufam defigna- 
müs. Man thut daher Newton Unrecht, wern man 
glaubt, er habe durd) tie Attraction das Phänomen er: 
klaͤren wollen, da er es dadurch bios benennen will. _ 

Aber auch als Benennung hat mir das Wort At⸗ 
eraction nie wohlgewähls gefchienen. Unerfahrne ftellen 
ſich dabey natürlich ein Ziehen, eine Kraft vor, welche in 
dem einen Körper ihren Gi hat, und den andern, wie 
an einem Bande, gegen ſich führt. Dergleichen verkehrte 
Begriffe, die Newtons wahrer Meinung ganz zuwider⸗ 
kaufen, haben manche Philofophen befivitten, und dabey 
gegen Newton zu ftreiten geglaybs. Inzwiſchen ift die: 
fes Wort fo allgemein angenommen, daß man ſchwerlich 
wagen dürfte, ein anderes einzuführen; man muß am 
Ende zufrieden feyn, daß die Wahl nicht noch fehlimmer 
ausgefallen if. Muſſchenbroek 3. B. fihlägt unter an« 
dern Das noch unſchicklichere Wort Amicitia vor. »NVBas 
„wuͤrde nicht erſt,« fage Herr Lichtenberg (Erxlebens 
Naturl. neufte Ausg. $. 113. b,), s»mancher gefolgert 
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„haben, wenn Newton dieſe Erſcheinung Sehnſucht ge⸗ 
„nannt hätte? Man ſollte ſich freylich hüten, da ſich, wie 
„Haller ſagt, unſer Aug am Kleid der Dinge ſtoͤßt, uͤber 
»diefes Kleid noch andere zu ziehen, an denen ſich die Ein- 
»bildungskraft ftößt, noch ehe das Auge bis zu jenem un- 
„durchfchaubaren eindringt,« | 

Solche Kleider hatte Newtons fonft vortreflicher Bor- 
gänger, Kepler, veffen Einbildungsfraft fehr oft einen 
dichteriſchen Schwung nahm, über den Begrif der Attra- 
etion gezogen, von welchem in feinen Schriften häufige 
Spuren vorfommen, ſ. den Artifel: Gravitation. Er 
nahm nicht nur in den Körpern eine innere anziehen⸗ 
de Kraft (vim attrackivam) an; er redete auch von 
Sreuntfchaft, Gefühl, Abneigung, Erſchrecken der KRörs 
per für einander, von Sympathie, Stralen, mit weldyen 
einer den andern umſchlinge u. fe fe Auch Roberval 
nahm die Attraction als eine in den Körpern befindliche 
Kraft (vim corporibus infitam) an, Wenn man dies be» 
hauptet, und das Phänomen dadurch zu erElären glaubt, 
fo fagt man nichts mehr, als was die Scholaftifer fagten, 
wenn fie das Aufiteigen des Waſſers in Saugpumpen 
durch den Abfcheu der Natur für der $eere, oder Das Ein- 
. fhläfern des Opium durch eine darinn befindliche fehlaf: 
bringende Qualität erklärten. Dadurd) ward Descartes 
bewogen, fich der Attraction, als einer von den verborge: 
nen Qualitäten ver feholaftifchen Weltweisheit entgegenzus 
fegen, und fie fehien durch ihn ganzlic) aus der Naturlehre 
verbannt, als ſie Newton, nicht in Geftalt einer zur 
Erklärung dienenden phyſiſchen Urfache, fondeın als "Bes 
nennung eines allgemeinen durd) unzählbare Erfahrungen 
beftätigten Phänomens, wieder einführte, und mit einer 
Stärfe bevafnete, deren man fie nie fähig geglaubt hätte, 
In diefer natürlichen und von falfchem Schmucke entbloͤß— 
ten Geftalt hat fie ihre nun allgemein anerfannten Rechte 
gegen allen Widerftand behauptet. 

Newtons Schüler find inzwifchen viel weiter ge- 
sangen, haben badurd) aufs neue mandyes Misverftänd: 
niß und viele unnöchige Einwendungen veranlaflet, und 
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die Ausbreitung der nerwtonifchen Entdeckungen auf dem 
feiten Lande fait um ein halbes Jahrhundert zurücfgehale 
ten. Roger Cotes (Pracfatio ad Newtoni Princ. ed, 
Cantabr, 1713. 4.) zaͤhlet die Gravitation unter die wer 
fentlichen Eigenfchaften der Materie, ohne welche Mar 
terie gar nicht gedacht werden koͤnne ober folle, bergleichen 
Ausdehnumg, Beweglichkeit, Undurchdringlicjfeit ıc. find. 
Quemadmodum, fagt er, nulla concipi debent corpora, 
quae non fint extenfa, mobilia et impenetrabilia; ira di- 
cendum eft, nulla concipi debere, quae non fint gravia, 
Newton hingegen verwahrt fich ausdruͤcklich, er behaupte 
feinesweges, daß die Schwere ven Körpern wefentlic) fey, 
Man fieht hieraus, wie "Job. Bernoulli (Nouvelles 
penfe&s fur le fyfteme de Descartes. Op. To.1H. p. 138.) 
fagt, daß der Schüler weit fühner, als fein Lehrer, gewe⸗ 
fen fey. Diefe der Materie weſentliche und von ihr un» 
trennbare innere Kraft follte nun die Lirfache der 
Echwere, des Zufammenhangs, der Anhaͤngung, der 
ehemifchen Verwandtſchaften, Auflöfungen und Nieder 
fhläge, der Beugung, Brechung und Zuruͤckwer ung des 
Lichts, der im $faufe der Himmelsförper fihtbaren Eentri- 
petalfräfte.und überhaupt faft aller Erſcheinungen der Koͤr⸗ 
perwelt ſeyn. Welchen ftarfen Einwuͤrfen man ſich durch 
dieſe Behauptung einer vermeinten phyſiſchen Urſache aus: 
ſetzt, will ich bey dem Worte: Gravitation, umſtaͤnd⸗ 
licher zeigen. er; 
iefer Begrif der Atteaction , als einer weſentlichen 
Eigenfchaft oder eines innern Vermögens der Materie, 
ſcheint mir nicht viel beſſer, als die Spmpatbien, Antipa- 
thien und verborgnen Aualitäten der Peripatetifer, und 
follte aus einer gefunden Phyſik gänzlich entfernt bleiben; 
da hingegen die Attraction als Phänomen betrachtet, wenn 
man ſich nice anmaaßet, die Urſache davon anzugeben, 
durch klare und anläugbare Erfahrungen beftätiget iſt. 
Diefe Erfahrungen durch den Stoß einer Materie 
zu erflären, hat fehr große Schwierigfeiten, Cartefens, 
Huygens, Joh. Bernoullis, Bilfinger u, a. Er- 
Flärungen baben im Allgemeinen das wider fih, daß bie 
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Erfahrungen bey bewegten Koͤrpern eben ſo, wie bey ru⸗ 
henden, erfolgen,“ amd daß bey ver Schwere insbeſondere 
die Größe der Wirfung ſich wie die Maſſe, und niche, 
wie die Oberfläche verhält. Und überhaupt wird ein fok- 
cher Stoß auch nur auf Gerathewohl angenommen, ohne 
einige Erfahrung, Die uns von feiner Wirklichkeit belehrte. 
Da wir nun in der Phyſik, fobald uns Erfahrung und 
Induetion verlaffen, nichts mehr wiſſen, warum wollen 
wir uns fhämen, dieſe Unwiſſenheit zu’geftehen, warum 
wollen wir uns entweder mit leeren Worten tänfchen, Die 
nichts erflären, oder mit Erflärungen bebelfen, die aus 
der Luft gegriffen, und. durd) Feine Erfahrung unterſtuͤtzt 
find? Solchen chimärifchen Theorien hat die Welt noch 
bis heut nicht eine einzige nüßliche Wahrheit zu verdanfen. 
Sch bin nicht abgeneigt, mit Hm. Kichrenberg (a. a. 
9.) zuglauben, daß das Phänomen.der Attraction noch 
allzuzirfammengefest ſey, als daß man es in die Claffe - 
der ganz einfachen Phänomene, der Ausdehnung, Un: 
durchdringlichkeit u. ſ. w. fegen, und alle Bemühungen, 
es zu erffären, aufgeben follte. Allein Bemühungen, es 
zu erflären, find wohl etwas anders, als dev eitle Wahn, 
es ohne Beyhülfe der Erfahrung erklärt zu haben. Auch 
werden ſolche Bemühungen allem Vermuthen nad) nie an: 
ders, als auf dem Wege ver Erperimentalunterfschung. 
gelingen. Aber von Kräften oder Mechanismen reden, 
die ſich durch nichts unfern Sinnen darftellen, dieſe nach 
Gefegen wirfen laffen, von denen man aud) Feine Erfah: 
rung hat, fondern die man nur jo annimmt, wie man fie 
nöthig bat, das beift, nach Herrn Kaͤſtners Ausdruck 
(Prüfung eines von Hrn. le Sage angegebnen Gefeges 
fallender Körper im deutfchen Mufeum, Jun. 1776. und 
in der deuffchen Weberf. bes de Luͤc über die Atmofphäre, 
II. B. ©. 660.) nicht erflären, fondern erdichten. Da 
die Urfache der Attraction fein Gegenſtand unferer Sinne 
mehr zu fenn ſcheint, fo fteht es dahin, ob wir je in der 
gegenwärtigen Welt zu einer zuverläßigen Kenntniß derfel- 
ben gelangen werden; wenigſtens müfjen wir vorjegt un« 


fere gänzliche Unmiffenheit hierüber aufrichtig geftehen. 
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Mexwxoton, ohne ſich bey den Urſachen des Phaͤno⸗ 
mens aufzuhalten, bemuͤhte ſich vielmehr, die Geſetze 
deſſelben zu beſtimmen. Dies gelang ihm zwar nur fuͤr 
diejenigen Faͤlle, in welchen die Attraction in betraͤchtlichen 
Entfernungen wirkt, aber es iſt unbeſchreiblich, welch eine 
reichhaltige Quelle von ven wichtigſten Folgen dieſe Ent— 
defung unter feinen und ſeiner Nachfolger Händen ge 
worden ift. | | 
Das Phänomen der Attraction zeigt fich entwerer 
an Körpern, melde in’beträchtlichen oder merklichen Ent- 
fernungen von einander abftehen, und heift dann Gravis 
tation, allgemeine Schwere (f. Gravitation); 
oder an Körpern, welche ſich berühren, deren Entfernun: 
gen unmerflich find, und. führt dann bey Theilen eines 
und ebendeflelben Körpers den Namen ver Cobäfion, 
Des Zuſammenhangs (f. Cohaͤſion), und wenn es 
zwiſchen Theilen eines flüßigen und einem feften Körper 
ftatt finver, den Mamen der Adhäfion, des Anbän: 
gene (f. Adhaͤſion). Wenn man auch ſchon nicht alle 
einzeine Linterabtheilungen diefes Falles aufzählen und mit 
befendern Namen belegen Fan, ſo gehören doch dahin auch 
die chemifchen Verwandtſchaften, auf welche fich Auf: 
löfungen, Niederſchlaͤge, Kryſtalliſationen, Gaͤh⸗ 
rungen, Gerinnungen, und andere chemiſche Proceſſe 
gruͤnden. Sie ſind beſondere Attractionen gewiſſer Stoffe, 
werden auch Wahlanziehungen (attractioner electwae) 
genannt. Die magnetifche und elektriſche Anzie— 
bung, welche ſchon in merflichen Entfernungen wirken, 
aber doc) von der Gravitation fehr verfehieben find, erflärt 
man gemeinigfid) durd) den Stoß befonderer flüßiger Ma- 
terien, über deren Dafeyn man Erfahrungen zu haben 
laubt. 
- Unter allen diefen befondern Arten der Attraction if 
die Gravitation die einzige, deren Geſetze genau entdeckt 
und bemwiefen find. Newron hat diefelben aus den auf 
Erfahrung und Beobachtung gegründeten Entdeckungen 
des Galilei und Keplers entwicel, Die Stärfe ver 
Gravitation verhält ſich diveft, wie die Mafle des anzie: 
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benden- Körpers, und umgekehrt, wie die Quadratzahl 
feiner Entfernung von dem angezognen. Dies ift das Ge⸗ 
ſetz, nad) welchem die Körper ‘gegen die Erde, die Erbe 
feloft und alle Planeten in ihren Bahnen um die Sonne, 
und die Monden um, ihre Hauptkörper getrieben werben, 
nach welchem die Himmelsförper-fämtlid) in einander swir- 
fen, und aus welchem die Kepferifchen, blos aus Tychons 
Beobachtungen gezognen, Regeln, nothwendige Folgen 
find. So wenig die Wahrheit diefes Gefeges fir Die Gra⸗ 
pitation in Zweifel gezogen werden Fan, ſo iſt man doc) 
keinesweges dadurd) berechtiget, es für Das allgemeine Ge⸗ 
feß aller Aitractionen anzunehmen. Newton (Priocip, 
L. I. Sed. 13. Prop. 85.) beweifet, daß die Anziehung, 
wenn fie bey der Berührung viel ftärfer, als in einer ge 
‚ ringen Entfernung iſt, in umgefehrter Verhaͤltniß einer 
hoͤhern Potenz als des Quadrats der Entfernung abneh⸗ 
men müffe. Nun ift es aber allen Erfahrungen gemäß, 
daß eine im Berühtungspunfte ſehr ftarfe Anziehung, in 
einer fehr geringen Entfernung von dieſem Punkte fat un⸗ 
merklich wird. Es ift alfo ziemlich entſchieden, daß die 
Anziehung bey der Berührung. im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe einer höhern als der zweyten Potenz der Entfernung 
abnehmen, und alfo andern Gefegen, als die Gravitation, 
folgen müffe. Uber diefe Gefeke find noch unentdeckt, und 
bey weitem nicht fo leicht zu erforfchen, als es das Geſetz 
der Schwere war. Die in der Berührung auf einander 
wirfenden Stoffe befinden fich in einem ganz andern und 
weit verwickeltern Falle, als die fo weit von einander _ent- 
fernten und fo regelmäßig geformten Himmelsförper, de⸗ 
ren ganze Maffe man in einen Punft.verfammlet anneh- 
men fan, und bey denen die Wirfung der Anziehung fo 
einfad) und von andern Einwirfungen faft gänzlid) frey 
bleibt. Bey den Berübrungen vervielfältiget fi) die 
Menge der wirfenden Theildyen und der Berührungs- 
— in jedem Augenblicke veraͤndert ſich die Lage der 

heile gegen einander, und jeder derſelben ſtoͤrt und ver- 
Ändert die Wirfung der andern, Wer den Ausgang aus 
dieſem Labyrinthe fände, und die Verſuche und Beobach 
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tungen der Ehymifer auf allgemeine Kegeln und ein ein- 
faches Gefeg bringen koͤnnte, der würde weit mehr, als 
Kepler und Newton, geleiftet haben. 

Newvoton felbft ſcheint geneigt, die Gravitation von 
der Anziehung beym Berühren ganz zu unterfcheiden. Mac) 
tiefen Gruntfägen, ſagt er (Traite d’ optique, - Amfterd, 
1710. p. 373.), wird man die Matur durchgängig mit 
fid) übereinftimmend und fehr einfad) in ihren Wirfungen 
finden; fie beroirft alle große Bewegungen der Himmels: 
förper durch die Attraction ver Schwere, welche auf bie 
ganzen Körper wirft, und. faft alle kleine Bewegungen 
ihrer Theile durch eine andere anziehende Kraft, welche 
dur die Theile verbreiter ift. In der That muß ſchon 
der Umftand, daß die Gravitatiomfich blos nad) der Quan⸗ 

titaͤ der Maffe, die Verwandtſchaft aber nach der Qualität 
ihrer Theile richtet, auf ten Gedanken einer Verſchieden-⸗ 
heit beyder Phänomene leiten, die aber vielleicht auch ihren 
Grund blos in der Form und Dichtigfeit der Fleinften Theile 
haben’ fan, | | 
Reill, ein Schüler Nerstons (Introdudtio ad ve- 
ram phyficam, Oxon. 1700. 8.), bat für die Anziehung 
beym Berühren und in geringen Entfernungen einige Re— 
gen anzugeben, und daraus Cohäfion, Fluͤßigkeit, Ela- 
fictät, Aufbraufen, Niederſchlag u. dgl. zu erflären ver- 
fucht; Freind (Praelediones chymicae, Oxon, 1704. 
4) bat eben diefe Grundfäge noch umftändlicher auf die 
chemiſchen Erfcheinungen und Operationen angewendet. 
Den meiften diefer Erflärungen aber fehle allerdings die 
Deutlichfeit und befriedigende Vollſtaͤndigkeit, welche Ken 
ter der Chemie, zumal bey dem jeßigen fehr verbeſſerten 
Zuftande diefer Wiflenfhaft, fordern würden. 
Geometriſche Unterfuchungen über das urfprüngliche 
oder allgemeine Geſetz der Artraction hat Maupertuis 
(Sur Pattraion Neutonienne, Mem. de l’ac. roy. des 
Sc. de Paris. 1732.) angeftellt.. Sollmann (Succin- 
&a attradtionis hiftoria in Comm. foc. reg. Gotting. To, 
IV.) erzählt‘ die Gefchichte der Anziehung. Muſſchen⸗ 
broek (Introd. ad Philof, nat, Cap, zo, de corporum 


attradionibus) hat: die vormefrften Phänemene der. At⸗ 
raction fefter und flüßiger Körper geſammlet, und Kuler 
(Lettre a une princefle d Allemagne, lettr. 68. ſq.) bx- 
‚fireitet den Begrif, den ſich einige von Attrection, als 
von einer weſentlichen Eigenfihaft der Materie, gemacht 
haben, Ich verweiſe übrigens wegen verſchiedener hiemit 
nod) zufammenhängenden Bemerkungen auf die Artikel: 
Cobajion, Gravitation. | 


Aufbraufen, Efſervoſcentia, — ence. ine 
im Augenblicke der Verbindung gewiſſer Suͤbſtanzen ent 
ſtehende heftige und mit Blaſenwerfen verbundene Be⸗ 
wegung. 

Das Aufbrauſen entſteht allezeit durch die Entbin- 
dung eines Gas, welches mit dem neuentſtandnen Gemiſch 
nicht verbunden bleiben kan, und das ſich durch ſchickliche 
Vorrichtungen auſſammlen laͤſt. Saͤuren mit Kalcherden 
‚oder laugenartigen Subſtanzen, denen man ihr Gasen = 
nicht entzogen bat, vermifcht, braufen allezeit auf; a 
entſteht Diefe Wirkung bey Auföfungen der Metalle durch 
Eäuren, und beym Schmelzen der Alfalien mit S — 
oder Erde. 

Da bey der Gährung alleyeit eine innerliche blaſen— 
werfende Bewegung vorgeht, ſo brauchte man ſonſt die 
Namen Aufbrauſen und Gaͤhrung ohne Unterſchied; 
neuere Chymiſten unterſcheiden einfache Aufloͤſungen ſowohi 
als Gaͤhrung von dem Aufbrauſen, und ſehen das letztere 
mit Recht als einen jene Verbindungsarten begleitenden 
Umſtand an. | {ar 

Macquer chym. Woͤrterb. Art, Aufbraufen. - u 


Aufgang der Geftiene, Ortus fiderum, Lever 
des Aftres. Das: Hervorkommen der Geftirne über ben 
Horizont bes Beobachters. Man Fan die Stunde des 
Aufgangs eines jeden Geftirns fir jeden Beobachtungsort 
auf eine mechanifche Art durd) die Fünftliche Himmelsfugel 
finden, ſ. Himmelskugel, kuͤnſtliche. Genauer wird 
fie aus der halben Dauer der Sichtbarkeit, ſ. Aſcenſio⸗ 
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naldifferenz ‚" Tatzbogen, und der Zeit der Culmina⸗ 
tion, f. Culmination, „berechnet. Es iſt alsdann 
Zeit der Culm. — JDauer ver Sichtb. — Stunde 
des Hufgangs. 
So findet fich fir die Fixſterne die Stunde des Aufgangs 
in Sternzeir, welche man nady ben Anweiſungen in’ den 
Artikel: Sonnenzeit, in Sonnenzeit verwandlen far, 
Zur die Planeten ift noch eine Berichtigung, wegen ihrer 
eignen Bervegung vom nächfivorhergebenden Mittage an 
bis zur Stunde des Aufgangs, noͤthig; fie iſt aber nicht 
beträchtlich, aufer beym. Monte, für. welchen man die 
ganze Rechnung noch einmal wiederheien, und dabey die 
Data fo annehmen muß, wie fie für die durch die erſte 
Rechnung gefundene Stunde des Aufgangs gelten. 

Für Die Sonne iſt die Stunte des Aufgangs der hal— 
ben Nachtlänge gleich .ı auch die Verwandlung der Zeit un 
nöthig, ſ. Aſcenſi onaldifferenz. | 

Da vie Stralenbrechung im. Horizonte alle Geftirne 
etwa um 324 Min. erhebt „fo gehen fie alle‘ etwas früper 
auf, als die Rechnung angiebt; wie man bey der Rech: 
nung felbft hierauf Kückfiche zu nehmen babe, werde ich 
bey dem Worte: Tagbogen, angeben. — 

Unter dem Aequator der Erde gehen alle Geſtien⸗ 
und zwar fennfrecht, unter den Polen der Erde gehen gar 
feine, in den zwifchenliegenden Orten der Erde nur dieje 
nigen auf, . deren nördliche oder ſuͤdliche Abweichung Fleiner 
als Die. Aequatorhöhe des Orts iſt. Daher geht uns die 
Sonne täglich auf, weil ihre Abweichung nie über 234 
Grad fteigen fan, umd. alfo jederzeit Fleiner, als unfere 
Aequatorhoͤhe (38% °) bleiben muß. 

Aufgang der Geftirne nach dem Sinne der 
alten Dichter, Ortus fiderum poëticus, Lewer des aſtres 
felon les anciens. Da der Horizont der merklichſte Kreis 
am Himmel ift, fo fieng man ſchon im hoͤchſten Alterthum 
an, den Aufgang der Geftirne mit dem Auf- oder Unterz 
gange der Sonne zu vergleichen, und Daraus Eintheiluns 
gen und Kennzeichen der Zeit herzunehmen. Dieſe wa: 
zen ſicherer, als die Beftimmungen nach ben damaligen 
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hoͤchſt mangelheften Kalendern. Die Vorſchriſt 5. B. 
eine Feldarbeit am erften Tage bes Jahres vorzunehmen, 
war vergeblich; denn der Anfang des bürgerlichen Jahres 
ruͤckte nach. und nach durch alle Jahrszeiten durch: hinge— 
gen die Regel, fie an dem Tage zu verrichten, an weldyem 
der Hundsſtern mit Sonnenuntergang aufgeht, rar ficher, 
weil fie auf eine beftimmte Stellung der Sonne, mithin 
immer auf eben diefelbe Jahrszeit, hinwieß. Dieſe uralte 
Art, Iewiſſe Tage zu bezeichnen, koͤmmt noch in einigen 
Schriften der Alten vor, bejonders bey den Schriftftellern 
über den Zeldbau, und bey den Dichtern, welche die daben 
nöthigen Erwaͤhnungen ber Sternbilder. als Veranlaffun- 
gen zu Digreffionen und bichserifchen Ausſchmuͤckungen 
nuͤtzten. Sie nahmen:die Sachen felbft grofientheils aus 
Altern Schrifeftellern anderer $änder, ohne eigne Kennt: 
niffe Davon zu haben, . daher das, was z. B. Ovid in den 
Faftis vorbringt, weder auf feine Zeit und auf die Lage 
Yon Kom paffend, noch auch unter ſich felbft übereinftim- 
mend ift.cf. Kaͤſtner, aſtronomiſches Mancherley in Voll 
borths philolog. Bibl. I. Band), Man findet auch in 
den äftronomifchen Schriften der Alten Feine fonderlichen 
Belehrungen hierüber; das meifte Licht ‚geben noch die 
Elemente des Geminus (Gemini, lfagoge in Phaeno- 
mena ſ. Flementa aftron, in Petavii Vranologio Parif, 
1600. fol.) 4 | 

Die Neuern haben gefunden, daß man im Alterthum 
unter dern Worte, Aufgang, hauptſaͤchlich dreyerley ver, 
fanden habe, . das Hervortreten eines Sterns aus den 
Somnenftralen, feinen: Aufgang. bey Aufgang der Sonne, 
und feinen Aufgang bey-Untergang der Sonne. Dieſen 
drey Arten des poetifchen Aufgangs haben fie die Namen: 
Ortus heliacus, cofmicus und acronychos, bengelegt. 

Das Zerportreren aus den Sonnenftralen, 
Ortus heliacus, Lever heliaque, ‚ereignet ſich an dem Tage, 
an welchem der Stern, ber bisher nahe bey der Sonne ger 
ftanden hat, und durch ihren Glanz unfern Augen entzo— 
gen gewefen ift, fich zum erftenmale wieder zeigt, und in 
der, Miorgendämmerung auf eine, Furze Zeit fichtbar wird, 
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An diefem Tage, fagt man, gehe er heliace auf. Dies 
fer Aufgang ift feit den älteften Zeiten’ ein ‚Gegenftand 
der Aufmerffamfeit der Eghptier geweſen. Die Ueber: 
ſchwemmung ihres Landes durd) den Mil erfolgte jährlich 
zu eben der Zeit, da der Hundsſtern aus den Sonnenftra« 
len hervortrat; dieſes Hervortreten aber gefchahe bey ihrem 
Sabre von 365 Tagen aller 4 Jahre um einen Tag fpäter, 
und rücfte daher in 4 X 3654 ober in 1461 julianifchen 
Jahren durch alle Jabrszeiten hindurch; dies hat bey ihnen 
den bekannten Hundsfterneyclus (periodum canicularem ſ. 
Sothiacam) veranlafler, deſſen Anfang in das 132 1fte 
Jahr ver der chriftlichen Zeitrechnung fällt. 

Da Sterne erſter Größe fichtbar werden, mern bey 
ihrem Yurgange bie Sonne nur wehigftens 10 Grad tief 
unter dem Horizonte ift, fo findet man ihr Hervortreten 
aus den Sonnehftralen, wenn man den Stern unter den 
Morgenhorizont der Fünftlichen Himmelsfugel führt, und 
den Grad der Efliptif bemerke, der alsdann 10° tief un- 
ter dem Morgenhorizonte liege, Der Tag des Jahres, 
an welchern die Sonne diefen Grad der Ekliptik erreicht, iſt 
der Tag des Hervortretens oder der Wiedererfcheinung des 
Sterns. So findet man, daß heut zu Tag der Hunds- 
ftern für die Polhöhe von Leipzig etwa den 23 Auguft aus 
den Sonnenftrafen hervortritt. Für ältere Zeiten waͤre 
frenlich eine andere Einrichtung der Himmelsfugel nöthig, 
. Sünmelsfugel, Fünftliche. In Ermanglung fol- 
cher Einrichtungen muß man ſich für die Zeiten des Alter» 
thums an die Berechnung balten, welche z. B. für das 

ahr 138 .n. E, ©, in welchem nad) dem Eenforinus ein 
neuer Hundsſterncyelus anfieng, und die Polhöhe von He- 
liopolis, vie Wiedererfcheinung des Sirius auf den 20 
Sul, giebt. 

Der Aufgang eines Sterns mit Aufgang der 
Sonne, Ortus cofmicus, Lever cofmique, fällt für Ster: 
ne, welche nahe bey der Efliprif ſtehen, gewöhnlich 12 bis 
15 Tage früher, als das Hervortreten aus den Sonnen⸗ 
ftralen. Man findet den Tag deffelben, mern man auf 
der Fünftlichen Himmelsfugel Grad der Ekliptik fuhr, 
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„welcher mit ben Sternen zugleich in den Morgenhorizont 
-fümmt. Der Tag, an welchem die Sonne diefen Grab 
erreicht, ift der Tag des Fosmifchen Aufgangs für den 
Stern. Für Leipzig geht jezt der Hundsftern den 8 Au- 
guſt fosmifch oder mit der Sonne auf, 

Der Aufgang mie Untergang der Somme, 
Ortus acrony&tos, Lever acronyche, wird gefunden, rwenn 
man den Grad der Ekliptik fuche, der im Abendhorizonte 
fteht, wenn der Stern im Morgenhorizonte ift. Diefer 
Grad ift dem, welcher dem fosmifchen Aufgange zugebött, 
gerade entgegengefeßt, und es find Daher die Tage des 
fosmifchen und afronyftifchen Aufgangs ohngefäht um ein 
halbes Jahr aus einander. Go geht bey ung der Hunbs: 
ftern- um den 8 Febr. afrennfeifch oder mit Sonnenunter- 
gang auf. 

Zur Erflärung der Alten muß man hiebey auf die 
Polhoͤhen ihrer Beobachfungsorte und auf die Damaligen 
Stellungen der Firfterne, welche von den heutigen ver- 
ſchieden find, Nücfiche nehmen, Wie man dies für ein- 
zelne Sterne bewerfftelligen Fönne, hat Herr Scheibel 
(Unterricht vom Gebrauch der Himmels- und Erdkugel. 
DBresl. 1779. 8. $. 216.) gelehrt. ! | 

de la Lande aftronom. Handb. $. 205. u. f. Raͤſtners 
Unfangsgr. der ange. Math. Zweyte Abth. Aftr. $. 127- 


Aufloͤſung, Solutio, Difolution. Dieſen Na 
men führt die Verbindung der Grundftoffe zweener Körper 
von verfchiedener Natur, aus welcher eine Trennung ber 
vorigen Verbindung ihrer Theile, und eine neue Verbin: 
dung derfelben, mithin ein neuer anders, als beyde vorige, 
zufammengefegter Körper entſteht. Go wird z. B. ein 
Stuͤck Silber im Scheidewafjer aufgelöfer, d, h. die Sal 
peterfäure trennt den Zufammenhang der Beftandtheile des 
Silbers, und verbindet ſich mit dem darinn enthaltenen 
Brennbaren; der erdigte Theil des Silbers hingegen vers 
bindet ſich, wie es feheint, mit dem in der Salpeterfäure 
enthaltnen luftartigen Stoffe; aus allem zuſammen ent: 
Rebe ein neuer flüßiger Körper, die Eilberaufiöfung, in 
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welchem die Theile ganz anders verbunden find, als fie es 
vorher im Silber und Scheidewaffer, jedem beſonders ges 
nommen, waren. \ 

Da hiebey der vorige Zufammenbang.ber Theile ger 
frennt werben, und alfo ein.Körper in die Zwifchenräume 
des andern eindringen muß, welches einen flüßigen Zus 
fand des eindringenden Körpers vorausfegt, fo muß bey 
jeder Auflöfung wenigftens der eine Körper flüßig ſeyn. 
Daher ber chymifche Grundſatz: Corpora non agunt, nifi 
fluida. | 

Man nennt insgemein den flüßigen Körper das Auf⸗ 
löfiingsmittel (menftruum). Dies fan zugelaffen were 
ben; nur muß man nicht den falfchen Begrif damit ver— 
binden, als ob das Auflöfungsmittel allein ſich thätig, und 
der fefie Körper nur leidend verhielte, Cie wirfen beyde 
in einander, Bisweilen find bendes flüßige Körper, und 
dann ift es gar nicht mehr ſchicklich, den einen als Aufloͤ— 
jungsmittel, den andern als aufgelöft werdenden, zu be— 
trachten. Wenn hingegen der eine feft ift, fo muß der 
flüßige den ſtaͤrkern Zuſammenhang feiner Theile trennen, 
und in diefer Nückficht etwas mehr hun, als jener. Hier 
iſt es fehr ſchicklich, den flüßigen das Auflöfungsmittel zu 
nennen; man muß nur nicht vergeffen, daß der feſte Kürz 

per ebenfalls wirft, und das Menftruum auflöfet, 

Auflöfungen gefiheben entweder auf dem naffen 
Wege, d. i. durch Auflöfungsmittel, die im gemöhn« 
fihen Zuftande flüßig find; oder auf dem trocknen 
Wege, d.i. durch Schmeljung, wo einer oder bende 
Körper erft durchs Feuer flüßig gemacht werden. 

Wenn alle und jede Orundftoffe beyder Körper mit 
einander vereiniget werden, fo ift die Huflöfung vollkom⸗ 
men. Aus dergleichen vollfommmen Auflöfungen entfie- 
ben burchfichtige Körper, z. B. das Glas aus einer voll 
kommnen Auflöfung der Erden durch Alkalien auf dem 
trocknen Wege. | 

Alte Auflöfungen find Wirkungen der Anziehung 
zwiſchen den Theilen der Körper, Wirfungen der Attra- 
tion bey der Berührung, f. Attraction. Nenn Aufı 
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töfung erfolgen foll, fo muß die Anziehung zwifchen ven 
Theilen verfihiedener Körper ftärker feyn, als der Zufam- 
menhang der Theile jedes Körpers, einzeln genommen, ift. 
Wenn die Anziehung den Zufammenhang der Theile nur 
im flüßigen, nicht aber im feften Körper, zu frennen ver: 
moͤgend ift, fo erfolgt nur Adhaͤſion, ſ. Adhaͤſton. Die 
"Anziehung zwifchen Glas und Waſſer vermag nur den Zu- 
ſammenhang der Waffertheile, nicht den der Glastheile zu 
trennen; daher hängt Waſſer dem Glaſe an, Fan es aber 
nicht auflöfen. So erfolgen Anhängen und Auflöfung aus 
einerley Grunde. Auch loͤſen ſich nie Körper auf, die 
‚nicht an einander anhängen, 
"Hieraus laͤſt fich leicht das Eindringen des flüßigen 

° Körpers in des feften innere Theile bey den Auflöfungen 
erklaͤren. Des feiten Jwifihenräume find eben fo viele 
Haarröhren, in welche der flüßige vermöge des Anhän- 
gens eindringt, f. Haarroͤhren. Diefe Erflärung der 
Nemwtonianer ift wenigftens wahrfcheinlicher, als die von 
Descartes, welcher hier feine fubtile Materie wirfen, 
“und die ſpitzigen Keile der Auflöfungsmittel in die aufzuloͤ— 
fenden Körper hineintreiben ließ, 

' Man fönnte die Auflöfungen in folche theilen, wo— 
‘bey blos der Zuſammenhang der aggregirten Theile ge: 
trennt wird (ſuperficielle Auflöfung, Solution), und 
in folche, woben dem einen oder beyden Körpern gewiffe 
"Theile entzogen, und mit Theilen Des andern Körpers in 
‚niger verbunden werden (wefentliche Auflöfung, Dif- 
folution). Eine fuperficielle Auflöfung giebt E al; im Waf: 
fer, eine wefentliche Metall im Scheivewafler aufgelöt. 
Im erſten Falle erhält man durch Abfcheidung des unver— 
änderten Auflöfungsmittels den vorigen Körper wieder, 
im zweyten Falle find ben veranftalteter Abfonverung beyde 
Körper verändert. Da inzwifchen beyde Arteh aus einer- 
ley Grunde erfolgen, fo hält Macquer für unnoͤthig, ſie 
zu unterfcheiden. 

Daß oft ganz leichte Flüßigkeiten ſchwere fefte Kör- 

per in ſich aufgelößt halten, ift leicht begreiflich, da die 
Xrennung der vorigen Theile auch) die vorige fpeciftfche 


- 


Auf 18. 


Schwere ändert, und der neue Zufammenhang weit ſtaͤr— 
fer, als die Echwere wirft. 

Macquer chym. Woörterb. Art. Auflöfung, und Zeons 
bardi Anni. 


Aufloͤſungsmittel, Menftrua, Menſtruer, heiſ— 
ſen diejenigen Koͤrper, welche andere aufzuloͤſen geſchickt 
ſind, vornehmlich die fluͤßigen, welche man zu Aufloͤſung 
der feften gebraucht. Daß eigentlich bey jeder Auflöfung 
bende Körper in einander wirfen, alfo der aufgelöfte Koͤr— 
per allezeit auch das Menfiruum auflöfe, ift ſchon bey dem 
Worte Aufloͤſung bemerft worten. 

Der Name Menftruum fömmt von dem Wahn der 
Alchymiſten her, daß eine vollfemmne Auflöfung einen 
pbilofophifchen Monat, oder vierzig Tage Zeit er- 

rdere, | | 

Auffteigender Knoten, |. Anoren. 

Aufiteigende Zeichen, f. Seichen. 


Aufiteigung, gerade, Rectafcenfion, Aſcen- 
ho reda, Afcenfion droite. NHierunter wird (Taf. I. Fig. 
5.) der Bogen des Aequators Y D veritanden, welcher 
zwiſchen vem Fruͤhlingspunkte V und dem Abweichungs- 
kreiſe SIp eines Geſtirns 8 enthalten iſt. Det legte 
Punkt D die ſes Bogens geht unter dem Aequator der Erde, 
wo die Sterne unter rechten Winkeln aufgehen, mit dem 
Eterne 8 zugleich auf, d. h. er ſteigt mit ihm gerade 
auf, daher ver Bogen, den er begrenzt, den Namen der 
geraden Aufſteigung erhalten hat. | 

Die Grade deg Aequgtors werden vom Früplings- 
punfte;aus von Abend gegen Morgen, oder von der Rech— 
ten zur Linken in einem fort gezählt, daher ein Geſtirn nahe 
an 360° Mertafcenfion, haben Fan. 

: Wenn die gerade AYuffteigung ober Kectafcenfion eis 
nes Sterns Y D, und feine Abweichung DS, f. Abwei- 
hung, befannt it, fo mird dadurch die Stelle, die er 
am Himmel einnimmt, beftimmt, und von den Etellen 
aller übrigen Geftirne unterfchieden ; denn es ift fein Punkt 
weiter am Himmel, dem eben diefe Rectaſcenſion und Abs 
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weichung zukaͤme. Daher ift es für die Sternkunde fehr 
. wichtig, die Kectafcenfionen der Geftirne durd) Beobadh- 
tungen zu finden, 


Die Kectafcenfion der Sonne wird, wenn man ihre 
Abweichung durdy Beobachtung gefunden hat, f. Abwei:- 
chung, leicht berechnet. Taf. li. Fig. 27. ſey AQ der 
Aequator, EL die Efliptif oder Sonnenbahn, S der Ort 
der Sonne, deren Abweichung SD, die Rectaſcenſion 
VD iſt. Der Winfel SYD ift die Schiefe der Ekliptik 
== 230 28’ 8% Die Auflöfung des Kugeldreyefs SYD 
giebe alfo die Kectafcenfion durch die Formel 


__ tang. Abm, 

ui li tang. Echiefe d. Ekl. 

wo e8 zivendeutig bleibt, ob die Rectaſcenſion unter oder 
‘ über 90° betrage, und füdliche oder negative Abweichun- 
gen eine Rectaſcenſion über 180° anzeigen, die unter oder 
über 270° feyn fan, daher man aus andern Umjtänden 
wiſſen muß, in welchem Quadranten ihrer Bahn die 
Sonne ftebe. 

Auch aus dem Abftande der Sonne vom Früblings- 
punfte Y, in der Efliptif gerechnet, oder ihrer Länge 
Vs (f.Länge der Geftirne), giebt dag Dreyeck SYD 
ihre Nectafcenfion durd) die Formel 

tang. Rectaſc. = tang. fänge X cof. Schiefe d. Ekl. 
wo die Rectafcenfion ftets in einerfey Duadranten mit der 
Laͤnge fälle. Der Unterſchied zwifchen der Sänge und ber 
geraden Auffteigung (Y S— YD) beift die Reduction 
der Ekliptik auf den Aequaror. Dafür findet. fic) 
eine Tabelle in der berliner Sammlung aftronomifher Ta⸗ 
feln 1.8. S. 268 u. f., wo man für jede fänge der Sonne 
die Reduction auffihlagen, und mit dem dabenftehenden 
er zur Laͤnge feßen fan, um die Kectafcenfion zu 
nden, | 

Ueberdies findet man aud) in den aftronomifihen 
Ephemeriden, namentlich in des Herrn Bode Jahrbuͤ⸗ 
hern, die gerade Auffteigung der Sonne für den Mittag 
jeden Tages angegeben, u 


Auf 193. 
Die Nectafeenfion der Sterne findet man aus der 
Zeit ihres Durchgangs durch den Mittagskreis. Der 
Punft D (Taf. 1. Fig. 5.) ift eben Derjenige, der mit dein 
Sterne zugleic in den Mittagsfreis koͤmmt; Die Zeit, 
weiche zwiſchen dem Durchgange der Sonne und dem des 
Sterns verfloffen ift, in Bogen des Aequators verwan⸗ 
delt, ſ. die Art. Aequator, Sternzeit, giebt an, was 
fuͤr ein Bogen des Aequators ſich zwiſchen beyden Durch⸗ 
gaͤngen durch den Mittagskreis geſchoben habe, d. i. um 
wie viel Des Sterns Rectaſcenfion größer fen, als die 
Rectafcenfion der Sonne am vorhergehenden Mittage. 
Dieſer Bogen, zur Rectafcenfion der Sonne addirt, giebt 
alſo die des Sterns. Koͤmmt hiebey mehr al 360°, fo 
muß man nur den Ueberfchuß über 360° behalten; meif 
im Aequator nic weiter gezählt, ſondern bey 360° von 
neuem angefangen wird. Man hatte nemlich vDQArnD 
gefugden, Da man nur YI) finden wollte. | 
Aus gleichen Gründen giebt die Zeit, welche zwiſchen 
den Durchgängen zweener Sterne dur) den Mittagskreis. 
verfließt, in Dogen des Aequators verwandlet, den Un—⸗ 
terſchied zwiſchen den geraden Aufſteigungen bender Sterne. 
Iſt nun die des einen bekannt, ſo findet man Daraus die 
des andern, Daß alfo die Beſtimmung der Rectafeenftonen- 
der Eterne lediglich von den Beobachtungen der Zeit ihres 
Durdgangs dich den Mittagsfreis abhängt, 
Da in vier Sefunden Zeit ein Bogen von einer Miz 
rufe durch den Mittagstreis gehet, fo giebt ein Beobach⸗ 
tungsfehler von 4 Gef. eine ganze Minute Irrthum in der‘ 
geraden Auffteigung. Man fieht hieraus, wie genaue Ab- 
meſſungen der Zeit zu diefer Beſimmung der geraden Auf· 
ſteigungen nöthig find. Die Aften hatten hiezu Feine Mit« 
tel; ihre Waſſeruhren (clepfydrae) reichten ben weiten 
nicht an eine flche Genauigkeit. Cie beftimmten daher 
die Stellen der Sterne durch Armillen oder Ringe, welche 
mit Huͤlfe der Sonne in eine bem Aequasor und Ber Eflip- 
tif am Himmel ähnliche Stellung gebracht wyrden, uni 
dann vermittelſt eines auf den Etern gerichteten Divpter- 
\ineals deſſen Sage: gegen- den Aequator oder die Ekliptik 
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angaben, Durch folche Hülfsmittel fuchten fie an Tagen, 
da Eonne und Mond zugleidy fichtbar waren, zuerft den 
Unterfchied der geraden Auflteigungen dieſer benden Ge: 
flirne, und dann nad) Untergang der Sonne den Unter: 
ſchied derfelben für den Mond und die nun fidytbar gewor: 
benen Sterne. Da der Mond feine Stelle fehr geſchwind 
ändert, und ihnen die LUngleichheiten feines Laufs nur uns 
vollfommen befannt waren, fo kamen durd) diefe unfichere 
Methode fehr große Fehler in ihre Beftimmungen, Tycho, 
der noch immer Armillen für den Aequator gebrauchte, 
mählte ftatt des Mondes die Venus, welche langfamer 
fortrücht, und beftimmte fo die Stellen von 777 Firfter: 
nen genauer, als Hipparch und Prolemäus gethan 
hätten. Uber erft die Erfindung befferer Uhren bar die 
Aftronomen in den Etand gefeßt, die Kectafcenfionen der 
Sterne, und dadurch die wahren Stellen, die fie am Him: 
mel einnehmen, richtiger anzugeben, und in die Catalogen 
einzuftagen, von welchen wir unter dem Artifel: Sir: 
ſternverzeichniſſe, reden werben, 


Aufſteigung, ſchiefe, Afcenfio obliqua, Aſcen- 
fion oblique. Der Bogen des Aequators YO, Taf. IL 
Fig. 24., welcher zwifchen dem Frühlungspunfte V und 
dem mit einem Geftirne S zugleic) aufgehenden Punfte O 
enthalten ift. Jedes Geftirn hat unter andern Polhoͤhen 
andere fchiefe Aufſteigungen. 

Der Unterfchied der geraden und ſchiefen Auffteigung 
eines Geſtirns heift feine Afcenfionaldifferenz, von der 
ein eigner Artitel handlet, Dieſe ift wichtiger, als bie 
fhiefe Aufiteigung ſelbſt. Es ift aber 

fchiefe Aufit. — gerade Aufit. — Ae. Diff. 
wo man bey negativem Werthe der Afcenfionaldifferenz, 
ftatt zu fubtrahiren, abdiren muß. 

Aufthaupunkt, f. Thermometer. 


Aufthauen des Eifes, f. Thaumerter. 


Auge, Oculus, Oeil, Das Werkzeug des Ce 
bens, Bey der Befchreibung diefes großen Meifterftüds 
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der Natur fehränfe ich mid) blos auf das menfchfiche Auge 
und die Theile des Augapfels felbft ein. Die unzählbaren 
Verfchiedenbeiten in der Anzahl und dem Bau der Augen 
der Thiere und die Befchreibung der Bedeckungen und Dies 
bentheile des Augapfels gehören mehr für die Naturge— 
fhichte und Zergliederungsfunft, 

Der Augapfel (bulbus oculi) fiegt in der fegelfür- 
mig gebildeten Augenböle (orbita), ragt nut wenig aus 
derfelben heivor, und wird am vordern Theile durch die 
beyden Augenlieder (palpebrae) gehalten und gegen äufr 
fere Verlegungen und allzubeftiges Licht geſchützt. Er hat 
ziemlich die Geftalt einer Kugel, ift aber. am vordern 
Theile bey AA Taf. 11. Fig. 28. mehr erhaben. Er ift 
bart, und wegen feiner runden Geftalt in dem weichen 
Fette, in welchem er liegt, leicht beweglih. Hinten hängt 
er am Sebnerven (nervus opticus). Der Durchmeffer 
des Augapfels beträgt bey einem ermwachfenen Menſchen 
etwa 14 parifer Linien. Er wird durch fehs Musfeln 
bewegt, deren vier gerade, zween fchief wirfen. | 

Seine Haupttheile find drey Haͤute (tunicae), die 
harte Augenbaut, braune Haut und Neghaut, und drey 
fogenannte Feuchtigkeiten (humores), die mäfferichte, 
gläferne und kryſtallene. | 

Die harte Augenhaut (fclerotica, cornee opaque) 
ift eine flatfe, dicke, elaſtiſche Haut, welche den äußern 
Umfchluß des ganzen YAugapfels ausmacht, Cie ift weiß 
und faft ganz ohne Gefäße. Hinten beym Eintritte des 
Sehnerven iſt fie auf eine Linie dick, gegen den vordern 
Theil wird fie dimner, bis in die Gegend AA. Bis da- 
hin iſt fie auch unburchfihtig; bey AA wird fie wieder 
ftärfer, erhebt ſich zu einer rundern Geftalt, und wird 
durchſichtig. Diefer ducchfichtige Theil heift die Horn⸗ 
baut (Cornea, cownge transparente). Der Sehnerve N 
geht durd) ein rundes Loch der harten Haut hindurch, und 
diefe Haut haͤngt bier mit der aus der dicken Hirnhaut 
(dura mater) entfprungnen äußern Hülle des Schnerven 
zuſammen. Die innere Lamelle der harten Haut entſpringt 
aus. der; inneren Hülle des Gehnerven, welche eine. Fort— 
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fegung der dünnen Hirnhaut (pia mater) ift, und ſich bis 
an die Hornhaut erſtreckt. Den vordern Theil des Aug- 
apfels, auch die Hornhaut felbft, bedeckt noch ven oußen 
die angewachfene Haut (tunica adnata ſ. conjundiva), 
welche mit ber innern Haut der Augenlieder einerlen ift. 
Unter diefe legtere feßen noch viele Zergliederer eine weiße 
Saut (albuginea), welche von den tendinöfen Verlänge- 
tungen der Augenmuskeln, oder auch von einer Fortfegung 
ihrer Membranen herfommen, und die Weiße des Aug— 
apfels verurfachen foll: Zinn aber laͤugnet fie, und ſchreibt 
die Weiße der harten Haut felbft zu. | 
Die braune Haut, Gefaͤßhaut, Aderhaut 
(chorioides, eberoide, Uvee) liegt unter der harten Haut, 
iſt weich, zarf, und mit Gefäßen und Zellgewebe verfe- 
ben, mit welchem fie an der harten Haut anhängt, und 
fo vom Rande des Sehnerven bis an die Hornhaut fort⸗ 
läuft. Von außen ift die braune Haut mit einem dunfeln 
aber die Finger nicht ſchwaͤrzenden Ueberzuge, auf der in- 
nern Fläche aber mit einem ſchwarzen Leime befleidet. 
Nah WBegnehmung diefes Leims findet man der braunen 
Haut innere Flaͤche rauch und zaſericht. Diefe Haut ent- 
ſteht nicht aus der dimnen Hirnhaut, fondern hänge mit 
der innern Hülle des Sehnerven durch Zellgervebe zufam- 
men, und umfchließt die fegelförmige Warze, mit wel= 
cher fich das Mark diefes Nerven endigt, genau. Nach 
Ruyſch foll fid) die braune Haut in zwo Lamellen theilen 
faffen, deren innere nad) ihm tunica Ruyfchiana genannt 
worden if. Albinus, Haller und Zinn aber fäugnen 
diefe Theilbarfeit der braunen Haut, und räumen fie nur 
in den Augen einiger Thiere ein. Am vordern Theile ge: 
gen die Hornhaut zu befindet fich an der äußern Seite der 
braunen Haut das Stralenband (ligamentum ciliare, 
‘ plexus ciliaris Lieutaudii, annulus cellulofus Zinni), ein 
weißlicher Ring, obngefähr eine Linie breit und von be- 
traͤchtlicher Diefe, welcher die braune Haut mit dem um 
die Hornhaut herumgehenden ſchwarzen Ringe der harten 
Haut verbinder. Aus diefem Stralenbande entftehen nım 
die weiter einwärts gehenden und bis an den Rand der 
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Keyſtallinſe veichenden Stralenfaſern (proceffus cilia- 
res), welche um die Krnftallinfe herum einen fehr ſchoͤnen 
geftreiften Ring, den Stralenförper (corpus ciliare) bil- 
den, der gegen die Schlaͤfe zu etwa 2 Fin, breit, gegen die 
Naſe zu fehmäler if. Am äußern Umfreife ift diefer Ring 
noch ganz mit dem ſchwarzen Leime befleider, der bie 
braune Haut bedeckt; gegen die Kryſtallinſe zu wird er 
ſchwarz und weiß geftreift oder geflammt, weil fich der 
Leim zwifchen die Fafern oder Falten legt, und die hervor⸗ 
ragenden Theile weiß läft. Diefer von den Etralenfafern 
gebiidete Ring legt fi um den Rand der Kryftallinfe, 
und faſſet denfelben von beyden Seiten ein. In biefem 
Stralenkörper entdefte Sontana einen neuen Kanal 
den der jüngere YWlurray genauer unterfucht hat. Er if 
drenfeitig, und füllt denjenigen Raum aus, welcher zwi⸗ 
ſchen dem Etralenringe und dem Rande der harten Au— 
genhaut, wo die Hornhaut aufliegt, befindlich ift. Es 
ift unterdeffen diefer Stralenfanal (Canalis ciliaris) im 
Kälberauge deutlicher, als in dem menfchlichen. Weber 
die Natur der Ctralenfafern find die Meinungen ber Zerz 
aliederer auf eine befondere Weife getheilt. Man Bält fie 
bald für vasfulds, bald für musfulds, bald fir nervigr. 
Zinn verfichert, felbft mit dem ftärfften Wergrößerungs- 
glafe Feine musfulöfen Faſern, fondern nur Gefäße darinn 
gefunden zu haben, welche unmittelbar aus den Gefäßen 
ber braunen Haut entfprängen. Er verfichere auch, fie 
ausgefprigt zu haben, und erffärt fie baher für eine Fort- 
ſetzung der braunen Haut. Lieutaud hält fie für Fort: 

Ge aus dem Etralenbande, welches nad) ihm nervige 
iſt. Sehr viele haben fie musfulds angehommen, wohin 
Boerhave und einige Schüler von Albinus zu rechnen 
find. Zwiſchen ven Stralenfafern und der Hornhaut liege 
die Regenbogenhaur, ber Augenſtern (Iris), deren 
hintere mit ſchwarzem $eime bekleidete Fläche oft auch die 
Traubenhaut (uvea) genennt wird. : Syn ihrer Mitte, 
jedoch etwas mehr gegen die Nafe zu, befindet ſich ein 
freisrundes Jod), die OGefnung des Augenfterns, die . 
Sehe (pupilla, pupille, prunelle), wodurch das Licht ins 
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Auge faͤllt. Nach Lieutaud iſt die Iris eine Fortfegung 
der innern Lamelle der braunen Haut, nach Zinn eine be— 
ſondere Haut, die am Stralenbande mit der harten zufam- 
menkoͤmmt. Ihre vordere Seite zeigt bunte gefchlängelte 
Streifen, die vom Umfreife gegen den Rand der Defnung 
laufen. Die hintere Ceite zeige, vom ſchwarzen Leime 
gereiniget, gerade Ctreifen, die gegen die Defnung zu 
dünner werden, aud) länger find, als die Etreifen der 
Vorderſeite, daher die Defnung des Sterns hinten enger, 
als an der Vorderfeite, ift. Gegen die Defnung werden 
die Streifen dünner, und bilden ein zartes Häutchen, das 
die Defnung umringt. Einige, 3. B. Ruyſch und Zei: 
fter, haben aud) ringförmige Fibern um den Rand der 
Pupille finden, und dieſe ſowohl als die geraden Streifen 
für. mustulös erflären wollen. Sie haben hieraus bie 
Verengerung und Erweiterung der Pupille bey ftärferın 
und ſchwaͤcherm Lichte hergeleitet, und jene ben geraden, 
diefe den ringförmigen Fibern zugeſchrieben. Zinn erflärt 
das, was man für ringföumige Fibern angefehen habe, 
für Fleine Arterien; doch ift er nicht abgeneigt, eine mus- 
kuloͤſe Structur der Iris anzuerkennen; Haller hingegen 
ſpricht der Iris die Reizbarkeit gaͤnzlich ab, und erklaͤrt 
die Verengerung und Erweiterung der Pupille blos durch 
den ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern Zufluß der Saͤfte in die fei— 
nen Gefaͤße (vaſa decolora) dieſer Haut. 

Die Netzhaut, Markhaut (retina, Retine) iſt 
eine Verbreitung des ins Auge eingetretenen Markes des 
Sehnerven. Dieſer tritt ein wenig unter dem der Pupille 
gegenuͤberſtehenden Punkte, nicht in der Mitte, ſondern 
ziemlich weit einwaͤrts gegen die Naſe zu, ein, wird merf- 
(id) duͤnner, und-geht Durch die Siebplatte (lamina cri- 
hbrofa), welche in der Hölung der harten Haut liegt, und 
die durch ihre Löcher, deren man auf dreyßig zählt, das 
Marf des Merven durchlaͤßt. Mitten durch den Merven 
und diefes Haͤutchen lauft Die Eentralarterie und eine Blut: 
aber. Gleidy nad) dem Durchgange durch diefes Haut: 
hen endigt ſich ver Nerve nach Minslow und den mei: 
ften Zergliedereun in eine weiße fegelförmige Warze, von 
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der aber Zinn fagt, er habe fie nie deutlich wahrnehmen 
fonnen. Bon bier aus bilden die durch die Giebplarte 
gegangenen Buͤſchel durch ihre Bereinigung eine Haut, 
welc)e ſich an die braune Haut anlegt, und die ganze in- 
nere Fläche derfelben bis ari den. Urfprung der Etralenfa- 
fern umkleidet. Die an der braunen Haut - anliegende 
Seite verfeiben ift marfarfig, weich und zart, die innere 
Seite membranöfer und feſter. Das Mark des Gehner- 
ven ift, wie das Hirnmarf, wovon es eine Fortfegung ift, 
grau, und, wo es jid) in Die Netzhaut verbreitet, ſehr zart 
und durchſichtig; im Alter wird es undurchfichtiger, und 
da die Netzhaut an dem ſchwarzen Leime der braunen Haut 
anliegt, fo Fömmt es daher, daß der Grund des Auges 
bey Kindern ſchwarz, um bas drenfigfte Jahr grau, und 
im Alter faſt weiß ausfiehet. PEN 

Die waͤſſerichte Feuchtigkeit (humor aqueus, 
bumeur aqueufe) erfüllt den vordern Theil des Auges II, 
der fich von der Hornhaut bis an die Vorderſeite der Kry— 
ftallinfe erftvecft, und von den meiften in die vordere Kam⸗ 
‚mer zwifchen der Hornhaut und Iris, "und. die hintere 
Kammer zroifchen der Iris und Kroftallinfe eingetheilt 
wird, obgleich einige mit Winslow und Lieutaud die 
hintere Kammer verwerfen und die Iris an der Kıyftal- 
linfe unmittelbar anliegend annehmen, Die waͤſſerichte 
Feuchtigkeit treibt die Hornhaut auf, macht, daß fie ſich 
mehr rundet, drückt auch nach einigen die Kenftallinfe ein 
wenig von der Iris ab, wodurch eben die hintere Kammer, 
welche wenigſtens ftets fehr Flein ift, gebildet werben toll. 
Eie ift ein dünner, durchfichtiger, etwas falziger Liquor, 
ber durch die Zwifchenräume :der Hornhaut verdünjiet, 
und durch den Zufluß aus den Gefäßen immer wieder er- 
ſetzt wird. 

Die gläferne Feuchtigkeit (humor vitreus, buw- 
meur virrdc) nimmt den hintern Raum des Auges V V 
ein, der fich von der Krnftallinfe und den Etralenfafern 
bis an den Eintritt des Sehnerven erftredt. Sie ift eine 
durchfichtige galfertartige Mafle, von einer ſehr feinen cel- 
luloͤſen Struetur, in deren Zwiſchenraͤumen fich ein durch⸗ 
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fihtiger, der wäfferichten Feuchtigkeit ähnlicher aber gal- 
fertartiger Liquor befindet. Cie ift mit einem zarten Häuf- 
chen (tunica vitrea, hyaloides) umgeben, aus welchem - 
auch die Samellen ihres innern zelligen Baues entfpringen. 
Eben da, wo die Etralenfafern anfangen, geht aus die⸗ 
ſem Häuschen zwiſchen dem Stralenkoͤrper und ber glafer- 
nen Feuchtigkeit ein anderes feines Haͤutchen (membrana 
coronae ciliaris Zinn.) hervor, und bis an die Kryftallinfe 
fort, in deren Kapfel es ſich einfüge. Es ift mit ftarfen 
Fibern durchfchnitten, welche Fürzer, als das Häuschen 
ſelbſt find. Durch den dreyeckigten Kaum, den diefes 
Haͤutchen, die fortgehende gläferne Feuchtigkeit, und ein 
Theil der Vorderflaͤche der Kryſtallinſe zwiſchen ſich Icer 
faffen, wird der Peririiche Canal (Canal godronne ) ge- 
. bildet, den die gedachten Fibern ftellenweis zufammenzie- 
ben, daher er, durch eine Defnung aufgeblafen, nur an 
den Stellen anfchmwillt, wo die Fibern nicht find, 

Die Arpftallinfe CC (lens cryftallina, Cryfallin) 
wird zwar unter Die Feuchtigfeiten. des Auges gezählt, ift 
- aber vielmehr ein fefter Durchfichtiger Körper, wieein auf 
beyden Seiten erhabnes Glas geftaltet, und liegt am vor⸗ 
dern Theile der gläfernen Feuchtigkeit, welche dafelbft fo 

ausgehoͤlt ift, daß die erhabne hintere Fläche der Kryſtal⸗ 
finfe bis an den Rand in diefer Hölung liegen fan, Der 
Kryſtallinſe Hintere Seite ift mehr erhaben, ‘als die vor« 
dere; bende Seiten aber werden mit zunehmendem Alter 
immer flächer. Sie befteht aus mehreren mit Gefäßen 
‚verfehenen fphärifchen Samellen, von denen die äußern 
weicher, die innern, welche den Kern ausmachen, Dichter 
find; dieſe Samellen verbindet eine feine zellige Subſtanz, 
in deren Zellen fih Waffer befindet, Ben neugebohrnen 
Kindern ift die Kryftallinfe roͤthlich, wird aber bald fare 
benlos, und nad) dem drenßigften Jahre von Zeit zu Zeit 
gelbliher. Das Gelbwerden fängt im Kerne an, und 
verbreitet fih nach und nad) in die äußern Lamellen. Auch 
wird die Linſe im Alter härter und flächer, weil die Ge- 
fäße nicht mehr fo viel Feuchtigkeit zuführen. Cie iſt in 
ging durchſichtige Kapſel eingefchloffen, welche am vordern 
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Theile ftarf, feſt und elaftifch, am intern Theile ſchwaͤ⸗ 
cher und weicher iſt, und mit Zellgewebe an dem Häufchen 
der aläfernen Feuchtigfeit anhaͤngt. Zwiſchen der Kapfel 
und der Linſe befindet ſich eine Feuchtigkeit. Wenn diefe 
verfrocknet, fo wird die finfe verdunfele, und waͤchſt mie 
der Kapfel zufammen. Aus den Etrafenfafern fowohl, 
als aus der Centralarterie, die fi) am hintern Theile ver 
Unſe in mehrere Aefte theilt, Fommen die Gefäße, welche 
die Linſe unterhalten und mit den zu ihrer Durchfichtigfeie 
nöthigen Säften verfehen. | 
Mac) den von Petit an vielen Augen angeftellten 
Meflungen giebt Jurin (Abhdl. vom deutlichen Sehen in 
Smiths Lehrbegr. der Optif durch Kaͤſtner. ©. 496.) in 
Decimaffinien bes englifchen Zolles 
Den Halbmeffer ver Krümmung der Horn: 
haut insgemein - 3,3294 fin, 
— — — deer vordern Krümmung 
des Kryſtalls, ein Mittel aus 26 | 
Augen genommen - 3,3081 — 
— — — der hinten, eben fo ge: 
funden  - — 25056 — 
Groͤſte Dicke des Kryſtalls, aus eben den 
Augen 
Are der Hornhaut und der waͤſſerichten Feuch⸗ 
‚ tigkeit zufammen, insgemein - 1,036 — 
Ein fo bewundernswuͤrdig gebautes Werfzcug bat 
ung ber Urheber der Natur zum Behuf eines Sinnes ge- 
gegeben, durch welchen wir vie meiften Begriffe erhalten 
und die fchägbarften Erfahrungen über die Dinge außer 
uns anftellen. Auf diefes Werkzeug wirfen die aͤußern 
Körper vermittelit des Lichts nad) den Üefegen ver Bre—⸗ 
hung. Diefe Wirfung felbft ift noch ein Gegenftand die⸗ 
fes Artifels; was aber umfere Empfindungen bey verfelben 
umd unfere Urtheile tiber Diefe Empfindungen bemift, fol 
dem Artitel: Schen, vorbehalten bleiben. 
Da das Licht von jedem Punkte eines fichtbaren Kör- 
pers nac) allen Richtungen in geraden Linien ausgehet, 
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£ Licht, Kichrftralen, fo wird man fi) Taf. IIT. Fig, 
29. die vordere Flaͤche der Hornhaut KK, als die Grund- 
fläche der Stralenkegel AKK, BKK, CKK vorftelien 
koͤnnen, deren Spitzen in den Punkten A, B, C des ficht: 
baren Körpers liegen. Diefe Stralenfegel dringen durd) 
die Hornhaut und wäflerichte Feuchtigkeit; ein Theil ihrer 
Straien wird zwar von, der vorliegenden Iris aufgefan- 
gen; das auf die Pupille fallende Licht aber trift die Kry— 
fiallinfe HH, dringt. durch, diefelbe und durch Die gläferne 
Feuchtigkeit. bis an die Neghaut in ab c durch, und leidet 
bey feinem Durchgange durch vier verſchiedene Mittel, 
nemlich die Hornhaut und die drey fügenannten Feuchtig: 
keiten, vier Brechungen, f Brechung der Kiche 
ralen. 
Dieſe Brechungen genau zu berechnen, iſt im Allge 
meinen unmoͤglich, da die Groͤße der Brechung in jeder 
Feuchtigkeit nicht genau genug beſtimmt, auch nicht jedes 
Auge dem andern hierinn vollkommen aͤhnlich iſt. Es 
laͤſt ſich aber uͤberſehen, daß die Brechung in der Horn— 
haut wegen der Geſtalt und Duͤnne derſelben unbedeutend 
iſt; daß ferner die divergirenden Stralen der Kegel AKK, 
BKK, CKK in der mwäfferichten Feuchtigkeit und noch 
mehr in der weit ftärfer brechehden und wie ein erhabnes 
Sinfenglas wirfenden Kryftallinfe fehr convergirend werden 
müffen, f. Linfenglöfer. Man wird alfo erwarten, die 
Stralen eines jeden Kegels in einiger Entfernung von 
der Linſe wieder in einen Punft vereiniget zu finden, 
Diefe Bereinigungspunfte find in der Figur mit a, b, c 
bezeichnef. j 
Es geht auf diefe Art im Auge eben das vor, was 
im verfinſterten Zimmer geſchieht, deffen Defnung mit ei- 
nem erhabnen Glafe verfeben ift, f. Zimmer, verfinfter- 
tes, Die aus einem Punfte des fichtbaren Gegenftandes 
fommenden Etralen vereinigen ſich hinter der Kryſtallinſe 
wieder, und bilden, wenn diefer Bereinigungspunft genau 
auf die Netzhaut trift, auf derfelben den Punkt deutlich 
ab; aus den “Bildern mehrerer Punfte a, b, c entftcht, 
wie die Figur deutlich zeige, ein ungefehrtes Bild des 
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Gegenftanbes ABC, wie im verfinfterten Zimmer umge- 
fehrte Bilder der Öegenftände auf der dem Glafe gegen. 
überliegenden Wand entftehen. Auch ift der innere mit 
ber gläfernen Feuchtigkeit erfüllte Kaum des Auges einem 
ſolchen Zimmer völlig aͤhnlich, und wird durch den ſchwar⸗ 
zen die braune Haut von innen bekleidenden und durch die 
durchſichtige Netzhaut durchſcheinenden Leim verdunkelt. 


Dieſe Aehnlichkeit des Auges mit dem verfinfterten 
Zimmer, welche Porta (De refradione, optices parte 
libri IX. Neapol, 1583. 4.) zuerſt entdect bat, leitete 
die Naturforfcher auf beffere Wege zur Erklärung des Se- 

r und bewieß, daß dabey etwas von außen her ing 
an fomme, da unter den Alten viele geglaubt hatten, 
bie Stralen giengen vom Auge aus, wie etwa der Stock, 
durch den man etwas befuͤhlt, von der Hand ausgeht. 
Porta ſelbſt war inzwiſchen von der richtigen Erflä- 
tung noch weit entfernt, Er nahm die Defnung des 
Sterns für das Loch im Laden des Zimmers und die Kry 
Rallinfe für die Wand an, auf welcher ſich das Bild ab- 
mahle; er behauptete auch diefer Theorie gemäß, daß von 
jedem Punfee der Sache nur ein einziger Stral ins Yuge 
fomme, | 


Aepler, der fo viel neue Wahrheiten gelehrt hat, 
lehrte auch zuerft (Paralipomena ad Vitellionem, Frf. 
1604. 4. cap. 5.) die Art und Weife der Entftehung des 
Bildes richtig. Er zeigte, daf es auf die Netzhaut falle, 
und dafelbft Deutlich feyn müffe, wenn man Deutlich) fehen 
ſolle. Er mar der erfte, der aus jedem Punfte des Ge- 
genftandes mehrere einen Kegel bildende Stralen ins Auge 
fommen, und durch den Punft ihrer Wiedervereinigung 
den Ort beſtimmen ließ, in welchem ſich das deutliche Bild 
des ſtralenden Punkts entwirft. Scheiner in Kom fegte 
endlich im Jahre 1625 diefe Kepleriſche Erflärung gariz 
außer Zweifel. Er fchnitt von einem Ochfen - ober Schaaf: 
auge die hintern Häute bis auf die Netzhaut weg, und er- 
blickte nun die Bilder ſolcher Gegenftände, die fich in ber 
gehörigen Entfernung, — auf der bloßen Netzhaut 
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deutlich abgemahlt. Eben dies nahm er auch an einem 
menfcytichen Auge wahr. : 


Inzwiſchen muß man ſich hüten, die Aehnlichkeit des 
"Auges mit dem verfinfterten Zimmer allzumweit zu treiben, 
fich etwa die Seele als den Zuſchauer vorzuftellen, der Das 
Bild betrachtet, und zu glauben, das, was fie empfindet, 
fen das auf der Netzhaut entworfene Bild felbft. Diefes 
Bild zu fehen, muͤſte fie nod) ein zweytes Auge haben, 
womit fie das Bild im erften anblicken koͤnnte. eut⸗ 
Aches Bild und deutliches Sehen ſind zwar unzertrennlich 
mit einander verknuͤpſet; allein nur als zwo Wirkungen 
‘einer und ebenderſelben Urſache. Die genaue Wiederver- 
einigung der Stralen, weldye aus einerley Punfte des ficht- 
«baren Körpers ausgiengen, ift vie Urfache ver Deutlichfeit 
des Bildes und der Deutlichfeit des Sehens zugleich, 
ſ. Sehen. 


Die Deutlichfeit des Bildes auf der Netzhaut wird 
geftort, wenn die Vereinigungspunfte nicht genau auf die- 
ſelbe treffen, fondern entweder vor ihr, oder hinter ihr lie: 
‚gen, Beyſpiele beyder Fälle geben Fig. 30.0.3 1. Taf. il. 
In Fig. 30. haben ſich die Stralen des Kegels BKK ſchon 
vor der. Netzhaut bey b vereiniget, und durchkreuzt; in 
Fig. 31. erreichen fie einander bey b’erft hinter der Netz— 
"baut. In beyden Fällen bilden fie ftatt des Punfts B ei- 
nen Kreis ab, der die Linie ac zum Durchmeffer hat. Man 
ſieht aber leicht, daß ein Bild undeutlich werden muß, 
‘wenn fich jeder Punfe deffelben in einen Kreis ausbreitet. 
Mit diefem undeutlichen Bilde nun entjteht auch) zugleich 
undeutliches Gehen. | 


Ä Entfernte Gegenftände fenden von jedem ihrer Punkte 
einen Strafenfegel ins Auge, deffen Stralen nahe am Auge 
‚keine merfliche Divergenz zeigen, eben darum, weil fie, 
‚rückwärts betrachtet, erft in einem entfernten Punkte zu: 
fammenlaufen. Ein ſolcher Regel laͤſt ſich alfo als ein 
Stralencylinder anſehen, deſſen Stralen parallet laufen. 
So iſt BKK, Fig. 30. vorgeſtellt. Ruͤckte ver geſehene 
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Punkt näher, etiva bis C heran, fo würde der Wereini- 
gungspuuft feiner nun divergivenden Stralen weiter hinter 
b hinausrüden, f. Linfengläfer, und auf die Netzhaut 
fallen, und das Bild würde deutlich feyn. Ein Auge, wie 
Fig. 30, fieht alfo nur in der Mähe, nicht in der Ferne 
deutlich. Die ſolche Augen haben, heißen Aursfichtige, 
Myopen (myopes). Die leßtere Benennung koͤmmt 
von dem Zufammenfchließen oder Blinzen der Augenlieder, 
womit fie die Augen vor dem einfallenden vielen Lichte zu 
ſchuͤtzen ſuchen, und welches man an den Augen der Mäufe 
ebenfalls beinerft. Der Punkt C, in welchem fie die Ges 
genftände deutlich fehen (pundtum vifionis diſtinctae), liege 
allzunahe vor ihren Augen. Gemeiniglich ift ihre Horn- 
haut erhabner und ihre Pupille weiter eröfnet, Kine allzu 
convere oder zu dichte Kryſtallinſe, welche parallele Stra- 
fen zu ftarf bricht, und alfo zu ſchnell vereiniget, oder ein 
allzugroßer Abftand der Linſe von der Netzhaut find die un- 
mittelbaren Urfachen ver Kurzfichtigkeit. Hohlglaͤſer zere 
ſtreuen die parallelen Etralen, und machen, daß fie ſo Dis 
vergiren, als ob jie aus tem Zerſtreuungsraume diefer 
Glaͤſer berfämen, ſ. Linſenglaͤſer. Halt daher ein Kurz⸗ 
ſichtiger feinem Auge ein Hohlglas fo vor, daß deſſen Zers 
ftreuungsraum in die Gegend von C (dem Punfte des 
deutlichen Sehens für fein Auge) fällt, fo empfängt er die 
Erralenfegel fo, als ob fie aus der Gegend von G fämen, 
und fieht auch entfernte Dinge deutlich. 


Maher Gegenftände Punfte hingegen fenden Strafen 
aus, bie noch benm Eintritte. ins Auge merflich divergis 
ten, wieBKK, ig. 31;, deren Bereinigungspunfte alfo 
weiter hinter die Linſe fallen, als die der parallelen Stras 
fen, f. Linſenglaͤſer. Ruͤckte B in eine größere Enrfer- 
nung hinaus, fo würde der Vereinigungspunft b näher 
rücken, und endlich die Netzhaut felbft treffen, alfo ein 
deutliches Bild geben. Ein Auge, wie Fig. 31,, fiehe 
alſo nur in der Ferne, nicht in der Mähe, deutlich, Die⸗ 
jenigen / deren Augen fo gebildet find, heißen Weitfich> 
tige, Presbyten (presbytae), weil man dieferi Fehlen 
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gewoͤhnlich an den Augen alter Perfonen finde. Man 
zähle fehon diejenigen zu den Presbyten, die eine Sache, 
um fie deutlich zu fehen, einen Schuh weit vom Auge ent- 
fernen müffen. Manche muͤſſen fie 2—3 Schuh weit ab- 
halten. Die Presbyten haben insgemein eine flache Horn- 
haut, eine flache Kryſtallinſe und ein furzes Auge, in wel- 
chem die Neghaut der Linfe zu nahe ſteht. Bey alten Leu⸗ 
ten ift auch die Pupille enger, und die Linſe plafter und 
trodner. Erhabne Gläfer machen, daß bie Stralen. aus 
nahen Punkten nad) dem Durchgange fo geben, als ob fie 
aus entferntern Punkten herfämen, f.Linfengläfer, Bril⸗ 
Ien. Daher bedienen fid) Weitſichtige und Alte der Bril⸗ 
fen, um auch nahe Dinge deutlich zu ſehen. 


Diefe Fehler der Augen, und die ſchon längft befann- 
ten Mittel, ihnen durch Glaͤſer abzuhelfen, hat vor Aeps 
lern (Paralip. in Virell. p. 200.) niemand richtig erflä- 
ren fönnen. Da man aus jedem Punfte nur einen Straf 
ins Auge fommen ließ, fo fonnte man auf die richtige 
Idee von Vereinigungspunften nicht kommen. Kepler 
verfichert, daß er diefer Sache drey Jahr lang nachge⸗ 
dacht habe. 

Fuͤr jedes Auge muß es eine gewiſſe Weite geben, 
in welcher es in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande und ohne alle 
Anſtrengung deutlich ſiehet. Dieſe Weite (diftantia vifio- 
nis diflindae) ift faft für jedes Auge eine andere; die Optir 
£er pflegen fie zwar für ein gutgebautes Auge im Durch» 
ſchnitte auf 8 Zoll zu fen, “Turin aber nimmt 15 bis 16 
engl. Zoll an, und fie fan, zumal für weitfichtige Augen, 
vielleicht noch größer ſeyn. Das Auge befigt ein Vermoͤ⸗ 
gen, feine Einrichtung zu ändern, und daburd) auch noch 
auf größere und Fleinere Weiten vollfommen deutlich ‚zu 
ſehen. Weil es aber auch noch einige Undeutlichkeit ver- 
tragen fan, fo laflen fid) dieſe Weiten nod) mehr aus ein« 
ander ruͤcken, daß fid) alfo die Grenzen, in welchen ein 
gutgebautes und feine Einrichtung ſtark zu ändern fähiges 
Auge mit ziemlicher Deutlichkeit fehen fan, ungemein weit 
erſtrecken. | j 
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er Worinn äber diefes-Wermögen des menfchlichen Au- 
ges, feine Einrichtung für nähere und entferntere Gegen- 
ftände zu ändern, eigentlid) beftehe, darüber find die 
Meinungen, fehr getheil. Kepler (Dioptr. prop. 64.) 
glaubte, wenn man nahe Gegenftände betrachte, fo mache 
der Stralenförper (corpus ciliare) durch. feine Zufammen- 
ziehung das Auge länger, . indem er die gläferne Feuchtig⸗ 
feit druͤcke, welche daher die Kruftallinfe vorwärts freibe, 
und weiter von der Netzhaut entferne. Diefe Meinung 
bat Porterfield ( Treatife on the eye. Edinb, 1759. 
U. Vol. 8.) mehr ausgefhmüct, und behauptet, im na- 
türlichen Zuftande fen der Stralenförper fihlaf und das 
Auge fürzer, daher man entfernte Gegenftände ohne An« 
ftrengimg betrachten fönne; nahe Gegenftände deutlich zu 
fehen, müffe ver Stralenförper zu Verlängerung des Au- 
wirken, daher es durd) diefe Anftrengung ermuͤde. 
einer und Descartes (Dioptr. c, 3.) nahmen an, 
durch die Zufammenziehung des Stralenförpers werde viel- 
mehr die Öeftalt der Kryſtallinſe felbft conwerer; und über- 
haupt, fagt der feßtere, wird die Figur des Auges, ja 
fogar eines Theils vom Gehirn verändert, wodurch bie 
Seele die Enffirnungen zu ſchaͤtzen weiß. Diefer Mei- 
nımg, in fo fern fie Die Kenftallinfe betrift, iſt Jurins 
Hypotheſe (vom deutl. Sehen im Smith nad) Käftner 
©. 497.) gerabe entgegengefeßt. Er meint, für entleg: 
nere Sachen zögen ſich Die Stralenfafern zufammen, und 
brachten die vordere Seite der Kapfel der Krnftallinfe et- 
mas vorwärts und auswärts, dadurch fließe das Wafler 
in der Kapfel von der Mitte nad) dem erhobenen Theile 
bin, die wäfferichte Feuchtigkeit aber von dem erhobnen 
Theile der Kapſel nad). der Mitte, und die Vorderflaͤche 
‚ ber Linſe werde weniger conver. Für nähere Gegenftände 
wirfe ein Musfelring an der Iris, ber die Hornhaut er= 
habner made. Pemberton glaubt, die Kryftallinfe 
ſelbſt ſey mit muskuloͤſen Fibern verfehen, welche ihren 
Flaͤchen die für die Entfernung der Gegenftände gehörige 
Krümmung gäben. Muſſchenbroek (introd. ad philoſ. 
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nat. To. 11. $. 1584.) oder vielmehr Albinus, von dem 
die anatomifchen Stellen diefes Buchs herrühren, ſucht 
Die Urfache in der corona ciliari, welche .bey nahen Gegen⸗ 
ftänden erfchlaffe, daher die von den Häuten gepreßte glä=' 
ferne Feuchtigkeit die Kryſtallinſe vordrüde und von der 
Netzhaut entferne, wodurch auch die Linſe felbit flächer 
werde. Camper nimmt eine durch den Petitifchen Canal 
bewirfte Veränderung der Geftalt der Sinfe an, und Sau⸗ 
vages glaubt, tiefer Canal werde, werm wir etwas ſcharf 
betrachten, von eleftrifcher Materie aufgetrieben. Mo⸗ 
linet behauptete, die vier geraden Augenmusfeln zögen 
bey entfernten Gegenftänden vie harte Haut zufammen und 
verfürzten das Auge; Bohn und Boerhave, fie zögen 
die harte Haut von der Hornhaut ab, und verlängerten 
das Auge für nahe Gegenitände; andere haben theils die 
eine, thjeils die andere Wirfung den fehiefen Augenmuskeln 
zugefchrieben. De la Hire (Sur les diflerens accidens 
de la vue. M&m. de l’ acad. de Paris. 1694.) behauptete, 
es fen zum Deurlichfehen in verfchiedenen Entfernungen 
bios eine verfchiedene Eröfnung der Pupille nöthig, die 
fich bey Betrachtung naher Gegenftände merklich verengert. 
Diefe Meinung, die ſchon längft verworfen war, baben 
le Roi (Mem. de Paris 1755.) und v. Haller ( Elem. 
Phyfiolog. ed. Laufann. 1763. gr. 4. To. V. p. 516.) 
wieder erneuert. Die Stralenfafern, fagen fie, find zu 
ſchwach, hängen auch nicht an die Linſe an, und find nicht 
musfulös, und bey dem großen Umfange der Grenzen des 
deutlichen Sehens mandjer Augen muͤſſen die Wirfungen 
weit beträchtlicher fen, als Bewegung und Veränderung 
der Geftalt der Linſe fie je hervorbringen fönnten. Haller 
behauptet, es fen im Auge gar feine innere Bewegung zu 
finden, als die Erweiterung und Verengerung der Pupille, 
Jurins Muskelring fey ein Unding, die Kraft der äußern 
Augenmusfeln fey zu grob für fo feine Veränderungen, 
auch gebe die harte Haut ſolchen Veränderungen nicht nach), 
und die Verengerung der Pupille fey völlig hinreichend, 
weil auch im verfinfterten Zimmer die Bilder naher Dinge 
deutlicher würden, wenn man die Defnung verengere, 
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Diefer große Phyſiolog hat aber-nicht daran gedacht, daß 
bey der Betrachtung entfernter Gegenftände der Stern ſich 
nicht verengert, fondern erweitert, da doch die Erfahrung 
ehrt, daß auch entfernter Dinge Undeutlichkeit Durch eine 
gewiffe uns fühlbare Einrichtung des Auges gehoben wird, 
wozu alfo auch andere Huͤlfsmittel vorhanden ſeyn müflen, 
Zinn Progr. de ligamentis ciliaribus, Gotting. 4.) pflichtet 
Keplers Meinung ben, daß der Straleriförper die Sage der 
Krnftallinfe Andere; nım geſchehe dieſes nicht durch mus⸗ 
fulöfe Fibern,- fondern turch den Zufluß mehrerer Säfte 
in die Gefäße des Stralenförpers, wodurch derfelbe auf- 
ſchwelle, tie gläferne Feuchtigkeit preile und die Kryſtal⸗ 
linfe vordruͤcke. 


Eben fo fehr find die Meinungen über die Urſache 
der allgemein befannten Verengerung ver Pupille bey ſtar— 
fem Lichte, und ihrer Erweiterung im Dunkeln, getheilt. 
Diefe unwillführliche Bewegung ‚Fan leicht vor dem Spie— 
gel wahrgenoinmen werden, wenn man das Auge bey tar: 
fer Erleuchtung abmwechfelnd nrit der Hand deckt und frey 
laͤſt. Auch iſt fie ſchon von Balen und den Arabern er: 
waͤhnt worden. Scheiner (Oculus p. 31.) beinerft auch, 
daß fich der: Stern bey Betrachtung einer- nahen Sache, 
z. Deiner Madel, verengere, und, wenn fie entferne wird, 
wieder oͤſne. Auch erweitert fich der Stern ben der Blind« 
heit, bey Wahnwisigen, beym Schlagfluß, Einſchlaͤfern 
durch Opium, ' Fieberphantafien, überhaupt Bey vielen 
Krankheiten, die das Gehirn beireffen, und im Tode 
ſelbſt. Man hat zu Erklärung diefer Bewegungen der 
Iris Musfelfibern angenommen, von welchen die geraden 
zu Erweiterung, die ringfürmigen zu Verengerung ber 
Defnung dienen follten. Dies haben viele große Zerglie— 
derer wie Rau, Ruyſch, Heifter, Winslow, ange 
nommen, denen aud) Porterfield benftimmt. Mery, 
Morgagni, Zinn und Haller aber haben wenigftens 
die ringförmigen nicht finden koͤnnen. Der lestere fand 
durch Verſuche Die Iris nicht reisbar, und da er Reizbar: 
feit für.ein. wefentliches Kennzeichen der Muskelfafer hält, 
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fo fpricht er diefer Haut alle Muskelfibern überhaupt ab. 
Auch Demours bat in der Iris feine Reizbarkeit gefun- 
den. Nontana ließ Lichtſtralen durc) einen papiernen Ke⸗ 
gel auf die Iris eines Thiers fallen, welche dadurch niche 
im geringften. bewegt wurde. Lambert (Photometrie 
©. 371.) ließ vor einem Spiegel durd) ein Linfenglas das 
Bild der Lichtflamme blos auf die Iris eines feiner Augen 
fallen; aber beyder Augen Defnungen blieben gleich) groß; _ 
fobald hingegen noch) fo wenig von dem Lichtbilde ‚auf die 
Pupille ſelbſt fiel, ward die leßtere Fleiner, und dreymal fo 
klein, als die im andern Auge, wenn das ganze Bild der 
Flamme darauf fiel. Dies beweift nun wohl, daß das 
Zufammenziehen von demjenigen Lichte entftehe, was auf 
die Netzhaut faͤllt. Hartley (Obfervations on Man, 
Vol. I, p. 219.) vermuthet deswegen, daß Nervenäfte ” 
aus der Netzhaut in die Iris laufen; die Phyfiologen der 
Stahlifchen Schule laflen die Seele felbft den Stern er- 
weitern, wenn fie findet, daß ihr der Ueberfluß des Lichts 
nicht fehaden koͤnne. Nach Sallern (Phyfiolog. To. V. 
p. 378.) erregt der Reiz des Lichts auf der Netzhaut einen 
plöglihen Zufammenfluß der Eafte in die Gefäße und Zaͤ⸗ 
ferchen der Iris, wodurch fich diefe verlängern, und die 
Defnung enger machen. Die Erweiterung der Oefnung 
iſt die Ruͤckkehr in den natürlichen Zuftand. Den Reiz 
‚bes ftarfen Lichts fühle man mit Schmerz, wenn man in 
die Sonne fieht, und ein allzuftarfer Reiz fan das ganze 
Werkzeug des Sehens zerftören. Er führt noch an, daß 
er an einer erfäuften Kage 23 Stunden nad) dem Tode 
an der gelinden Wärme des Ofens die ſehr erweiterte Oef⸗ 
nung des Augenfterns fich feft wieder habe fchließen gefe- 
ben, mo alfo der bloße Reiz der Wärme die Kräfte, welche 
die Iris erweitern, in Bewegung gefeßt habe. Fontana 
hält vielmehr den zufammengezognen Zuftand des Augen: 
ſterns für den natürlichen, und leitet die Erweiterung vor 
einer Verminderung der Säfte in der Iris ber. 


Unmittelbare Urfachen ver Blindheit find unter an- 
been Berbunfelung oder Undurchfichtigwerden der Kryftal- 
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finfe, ber graue Stahr (catarada, cataracte) und laͤh⸗ 
mung oder Unempfindlichfeit des Sehnerven und der Meß 
haut, der ſchwarze Stahr (amaurofis, goutte fereine). 
Dem grauen Stahre wird durch Hinwegdruͤckung oder 
Herausziehung der Kryſtallinſe abgeholfen. Denn da die 
wäfferichte und gläferne Feuchtigkeit ebenfalls die Stralen 
bredyen und ihre Kegel convergent machen, fo entfteht 
auch ohne Kryſtallinſe ein Bild, ob ſich gleich viele Ope⸗ 
rirte der Stahrbrillen bedienen müffen, um die Brechung 
zu verfiärfen, und den Mangel der Kryftallinfe zu er 
fegen, da fonft die Vereinigungspunfte allzumweit hinter die 
Meshaut fallen würden. 

Muffchenbrock Introd. ad philof. nat. To. II. c. 35. 36, 
Zins defcriptio anatomica oculi humani. Gotting. 1755. 4. 
v. Haller Elem. Phyfolog. To. V. L. 16. Lieutaud Zergliedes 
rungskunſt, mit Portals Anm. aus dem Franz. mit Zufägen, 
Leipzig 1782. 8. IL Band. Cap. 5. Abfchn.2. Prichtley Ges 
fchichte der Optik, durch Kluͤgel, an mehreren Stellen. 


Augenglas, ſ. Sernrobr. 


Ausdehnbarkeit, Dilatabilitas, Dilarabilite. Die 
Fähigkeit der Körper, fich in einen größern Raum aus: 
dehnen oder verbreiten zu laffen, f. Ausdehnung (Dila- 
tatio). Der Körper, der diefe Fähigfeit beſitzt, heiſt aus⸗ 
debnbar. Faſt alle befannte Körper find ausdehnbar. 

Das Wort ift von Dehnbarfeit (Dudilicas) zu un- 
terfcheiden, f. Dehnbarkeit. | j 


Ausdehnung, Extenfio, Ziendue des corpr. 
Das allgemeine Phänomen der Körper, vermöge deſſen 
ein jeber in einem Raume enthalten zu feym feheint, den 
man. nad) dreyerley auf einander fenfrecht ftehenden Rich⸗ 
tungen abmeffen, ober in welchem man fange, "Breite und 
Hoͤhe unterfcheiden fan. Die finnlichen Eindrücke, welche 
die Körper auf ung machen, belehren uns davon, daß ihre 
Theile neben einander liegen, und daß die Stellen, 
welche wir uns im Innern eines Körpers gedenken koͤnnen, 
von den Theilen des Körpers felbft nach allen möglidyen 
Richtungen umgeben werden, weil uns des Körpers Auf: 
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ſere Theile dieſe innern Stellen verdecken, von welcher 
Seite wir auch den Koͤrper betrachten moͤgen. Dies iſt 
nun eben das, was wir mit dem Worte koͤrperlicher 
Raum, koͤrperliche Ausdehnung, bezeichnen, und 
da wir dies an allen Körpern ohne Unterfchied wahrreh- 
men, und es alfo nothwendig mit dem Begriffe von Koͤr— 
pern überhaupt, der aus den finnlichen Eindruͤcken abge- 
zogen ift, verbinden, fo fönnen wir uns feinen Körper an 
ders, als ausgedehnt, denfen, daher die meiſten Phy— 
fifer die Ausdehnung eine wefentliche Eigenfchaft der Kör- 
ser oder Der Maferie nennen. Su 


 . Denft-man fich die Materie des Körpers aus diefem 
Raume hinmeggenommen, doc fo, daß die Vorjiellung 
des Raumes ſelbſt nod) zurückbleibt, fo hat man das, was 
den Namen des geomerrifchen Raumes, der geomes 
teiichen Ausdehnung führt, und deſſen Grenzen auf 
die Begriffe von Flächen, Linien, Punften feiten. Der 
Geometer betrachtet diefen Raum als eine fterige Größe 
(continuum), deren Theile im ununterbrochenften Zufam: 
menhanne fortgehen, mo zwifthen dem Ende des einen und 
dem Anfange bes folgenden Theils nichts ift, was nicht 
zum Ganzen felbft mit gehörte. , Er ficht diefen Raum an 
als vollkommen ausgefüllt durch feine Theile; daher Fan 
er ihn aud) fo lang er will, d.h. ohne Ende theilen, weil 
in dem Begriffe, den er fid) davon macht, nichts liegt, 
was der Möglichfeit einer fürtgefegten Theilung je entge- 
genſtuͤnde. F 
Denkt man ſich aber die Materie des Körpers voie- 
ber in diefen Raum ‘gebracht, fo füllt ihn diefe nicht fo fte= 
tig, fo vollfommen aus, wie ihn der Geometer ausge: 
fülfe annahm. Sie fäft leere unausgefüllte Zwiſchenraͤu 
me, f. Leere, zerftreure, und der abfolut volle Rau 
bes Descartes ift-längft aus der beſſern Maturlehre ver 
wiefen. Diefe Zwiſchenraͤume darf der Phyſiker nicht fo 
in den phnfifalifchen Körper mit einrechnen, wie der Geo 
meter alle Theile des Raums ohne Unterfchied zu dem geo⸗ 
metrifhen Körper rechnet. Dies ift nun eine Betrach⸗ 
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tung ‚. "die der Möglichkeit einer Theilung der Materie ins 
Unendliche wohl Hinderniffe entgegen feßen möchte, [. Cheil- 
barkeit. Es laͤſt fich hier wenigftens als möglich anfe: 
ben, daß es gewiffe legte Theile der Materie, ſ. Aromen, 
geben) konnte, welche an ſich nicht weiter theilbar waͤren. 
Ob nun diefe legten Theile noch) ausgedehnt ſeyn oder ſchei 
nen wuͤrden, daruͤber haben wir wenigſtens Feine Erfah: 
rungen, weil wir ſolche leßte Theile nie einzeln und abges 
fondert gefehen haben. Prieftley hat fic die Materie als 
eine Menge von Kräften vorgeftellt, die fich auf mathema- 
tifche Punfte bezögen, und unter dem Worte Materie 
wird man ähnliche Vorftellungsarten anderer Weltweifen 
antreffen. Go viel ſich metaphyſiſch dagegen difputiren 
läft, fo ift es doch unmöglich, durch. Erfahrung, etwas dar⸗ 
uber auszumachen. Diefe Betrachtungen haben mich be⸗ 
wogen, die Ausdehnung nicht eine weſentliche Eigenſchaft 
der Materie, ſondern ein allgemeines Phaͤnomen der Koöͤr— 
per zu nennen, da das Weſen der Materie vor fterblichen 
Augen verborgen ift, 

Die Art, wie Körper ihren Raum einnehmen ‚if 
von ter Art, wie ſich der Geometer den Raum ausgefüllt 
denft, gerade fo unterfchieben, wie die Ausfüllung eines 
Maafies durch Körner von den ganzen Raume des Maaf- 
fes felbft, wie der aus zaͤhlbaren Mengen befichende 
Gegenftand der Kechenfunft von dem meßbaren Gegen: 
ftande der Geometrie. Wer das Weſen der Materie durch⸗ 
ſchauen koͤnnte, müſte anzugeben vermoͤgen, wie viel erſte 
Theile, wie viel Atomen in jedem Koͤrper vorhanden waͤ— 
ren. Obgleich dies unmoͤglich iſt, ſo werden wir doch 
durch das Gewicht der Koͤrper davon belehrt, wie ſich 
dieſe Mengen von Materie in verſchiedenen Körpern gegen 
einander verhalten, ſ. Maſſe. Der Raum, den vie Kör: 
per einzunehmen feheinen, durch geometrifche Ausmeſſung 

„ heiſt ihr Volumen; dieſes mit dem durchs 
Gewicht beftimmten Berhäftniffe ber Maflen” verglichen; 
führt auf die Begriffe von Dichte, fpecififcher Schwe: 
ze, worauf ſich ein großer Theil desjenigen en was 
wir von den Körpern wiſſen. 
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Ausdehnung, Ausbreitung, Dilatatio, Ex- 
panfıo, Dilatation, Expanfion. Die Verbreitung eines 
Körpers durch einen geößern Raum, als er vorher ein- 
nahm, oder die Vergrößerung feines Volumens. Da 
hiebey vorausgefeßt wird, daß der Körper derſelbe bleibe, 
oder daß die Menge feiner Materie nicht verändert werde, 
fo erfordert die Ausdehnung, daß ſich feine Theilchen wei: 
ter von einander entfernen, und größere Zwiſchenraͤume 
zwiſchen fich leer faffen müffen; d. i. daß der Körper duͤn⸗ 
ner werde, daher die Ausdehnung in diefer Rückficht auch 
Verduͤnnung (Rarefadio) heißt. 

Die Haupturfacher der Ausdehnung ber Körper find 
die Wärme, welche fait alle befannte Körper ausdehnt, 
f. Wärme, und die Elafticität, vermöge welcher ſich 
Körper, wenn fie durch irgend eine äußere Kraft zuſam⸗ 
mengepreft waren, fobald diefe Kraft zu wirfen aufhört, 
oder ſchwaͤcher wird, von felbft in einen größerm Kaum 
ausdehnen, fr Elaſticitaͤt. So wird die $uft durch die 
Wärme ausgedehnt, und da fie fihon in dem Zuftande, 
in welchem fie ſich um uns her befindet, zufammengedrücdkt 
ift, fo dehnt fie fic) von felbft aus, fobald ihr Raum dazu 
gegeben wird. 

Einige Schriftfteller haben die Namen Ausdeh⸗ 
nung und Verdünnung unterfcheiden, und den erften 
für die Wirfung der Elaftieitäe, den zweyten für die Wir: 
fung der Wärme brauchen wollen; ba aber jede Ausdeh: 
nung mit Berbünnung begleitet, und überdies das, was 
die Wärme thut, im Grunde nichts anders, als eine Ver: 
ftärfung der fpecififchen Elafticität ift, fo fehe ich feinen 
Grund, einen ſolchen Unterfehied einzuführen. 

Der Ausdehnung ift die zuſammendruͤckung, Zus 
fammensiebung oder Verdichtung enfgegengefeßt, 


Ausdünflung, Exhalatio, Evaporatio, Zvapo- 
ration. Go nennt man die Auflöfung flüßiger Materien 
und befonders des Waflers in der Luft, durch welche der 
luftkreis unaufhörlich mit Dünften, d. i. mit aufgelöften 
Theilen der Körper und mit Feuchtigkeit erfüllt wird. 
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Faſt aus allen fluͤßigen, ja auch aus vielen feſten 
Körpern fteigen, wenn fie der Luft ausgefegt find, Theile 
in diefelbe auf, durch deren Abgang das Gewicht der Kör- 
per vermindert wird, Man findet, daß diefer Uebergang 
der Theile durch größere Wärme, Sonnenfchein, Reinig- 
feit der Luft, größere Oberfläche, Bewegung der $uft ıc. 
verftärfe wird. Diefe fremdartigen Theilchen machen die 
Luft nicht undurchfichtig , laſſen ſich auch nicht Leiche in der: 
felben bemerfen. Sie erheben ſich aber im $uftfreife oft 
zu beträchtlichen Höhen, und vereinigen ſich endlich durch 
irgend eine im £uftfreife vorgehende Veränderung in Fleine 
Maflen, melde ver Luft ihre Durchfichtigfeit benehmen, 
und die Beftandtheile der Wolken ausmadıen. 


Befonders ift das Waſſer diefem Uebergange feiner 
Theile in Die Luft in einem fehr hohen Grade ausgefegt, 
und obgleich eitiige flüchtige Geifter, 3. B. der Aether, 
der rauchende Salpetergeift, die flüchtige Schwefelfäure ıc. 
noch weit fchnelier, als das Wafler, verbünften, fo macht 
doc) die große Menge des auf der Erdoberflaͤche verbrei- 
teten und in den Körpern enthaltenen WBafjers, daß man 
diefe Materie allerdings für den vornehmften Stof halten 
muß, mit welchem fic) die Luft bey ver Ausdünftung ver- 
bindet, und welcher das Vehikulum fehr vieler übrigen in 
den Luftkreis auffteigenden Theile ift. Daher hat aud) die 
Ausvünftung des Waffers die Phnfifer von jeher am mei- 
fen befchäftiget. Sie ift ohne Zweifel die Haupturfache 
der meiften im $uftfreife vorgehenden Veränderungen, und 
macht in diefer Ruͤckſicht einen fehr wichtigen Gegenftand 
der Naturlehre aus, 

Man hat durch die Werkzeuge, welche die Größe ber 
Ausbünftung zu beftimmen dienen, ſ. Atmometer, ge 
funden, daß in der Gegend von Paris die Ausbünftung 
des Waſſers, wenn fie über bie Oberfläche, von welcher 
fie aufftieg, wieder ergoflen würte, jaͤhrlich 28 bis 36 
Zoll Höhe betragen wuͤrde. Nach Sedileau (Mem. de 
l acad. des fc, de Paris, 1692.) mar die Yusbünftung 
in Paris A DTIR NE TER 
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‚Man fieht Hierin den Einfluß der Wärme und des Son⸗ 
‚nenfcheins, in den Sommermonaten deutlih. In Eng: 
‚land fand Halley (Phil. trans. no. 189.) die. Ausdünftung 
injder wärmften Jahrszeit täglich „engl. Zoll; in Holland 
Crucquius (Phil, trans. no. 381.) jährlich 26 Zoll; in 
‚Schweden Wallerius (ſchwed. Abhdl. 1739.) um das 
Ende des Junius täglich 4 Zoll. 


Rechnet man 30 Zoll jährlich als eine Mittelzahl, 
fo beträgt die jährliche Ausdünftung aus jedem Quadrat: 
fuße Waſſerflaͤche drey Cubikfuß; und wenn die halbe 
Oberfläche ver Erde mit Waffer bedeckt ift, fo fteigen jaͤhr⸗ 
fich 1683 Eubifmeilen Waffer daraus in die Atmoſphaͤre. 
Setzt man hiezu die Ausdünftung der thierifchen Körper, 
welche für einen mittelmäßigen Menfchen jährlich auf 8 
Zoll fteige, und für hundert Millionen Menfchen allein 
1280 Millionen Eubiffuß austrägt, ferner die Ausdüns 
ſtung ber Pflanzen, welche bey ver Sorhenbiume (Helian- 
thus annuus) nad) Hales in einem Sommertage auf £ 
Zell fleigt,; und die des feuchten Sandes, welche in Enge 
land jährlich 8 Zoll betragen foll, ingleichen des fehr ftarf 
ausdunſtenden Eifes, fo.fießt man wohl, daß die Atmo— 
fpbäre durch die Ausbünftung mit einer ungemeinen Menge 
von Subftanzen verfehen werde, welche ſich in ihr auf. vers 
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ſchiedene Welfe verbinden, neue Materien erzeugen und 
beträchtliche Veränderungen hervorbringen können, ' 
Die Theorie der Ausduͤnſtung hat die Phyſiker von 
jeher befchäftige. Es iſt die Frage davon, auf welche 
Art Die Körper fo getheilt werden fönnen, daß fie in der 
bLuft, als einer feichtern Materie, auffteigen, und eine laͤn— 
gere ober kuͤrzere Zeit ſchwebend erhalten werden koͤnnen. 
Man hat hierüber feit den älteften Zeiten mancherley Hy⸗ 
pothefen ausgedacht, deren Fehler vornehmlic) darinn be- 
ſtehen, daß jeder Naturforfcher den Grund aller Phäne- 
mene der Dünfte in einer einzigen Lrfache gefunden zu 
haben glaubte, da fic) doc) hiebey gewiß mehrere Urfachen 
mit einander vereinigen. Da die Wärme oder das Seuer 
in die Ausdünftung einen fo merklichen Einfluß bat, fo 
bat ſchon Ariftoteles (Meteorologie. L.l. c. 9.) die 
Entſtehung der Dünfte der Wirkung ober dem Stoße des 
„Feuers zugeſchrieben. Einige neuere find ihm bierinn ge- 
folgt. 's Bravefande (Elem. Phyf. G. 2543.) glaubt, 
der Stoß allein reiche zwar nicht hin, aber die Waſſer⸗ 
theilchen wuͤrden durch die Wirfung der. Wärme verdünnt, 
und fpecififd) leichter gemacht, fo daß fie den hydroſtati⸗ 
ſchen Gefegen gemäß fo hoch aufftiegen , bis fie eine Luft⸗ 
ſchicht von gleicyer ſpeeifiſchen Leichtigkeit antrafen. Wenn 
man bevenft, daß das Waſſer im gewöhnlichen Zuftande 
‘auf goomal ſchwerer, als die Luft, ift, und daß dennod) 
das Eis fehr ftarf, felbft flärfer als Wafler, ausdünftet, 
-fo wird diefe Erflärung unwahrſcheinlich, ba ein fehr ge- 
zinger Grad der Wärme eine goomal größere fpecififche 
-geichtigfeit bewirfen muͤſte. Muſſchenbroek aber (kle- 
menta phyf. Lugd. 1734. 8.) ſucht diefem Einwurfe durch: 
folgende Rechnung zu begegnen. „Die Dämpfe des fo- 
„chenden Waſſers, fagt er, ‚find 14000mal dünner, als 
„das Waſſer ſelbſt; die Hige, welche diefe Verdünnung 
„bewirkt, ift nad) Fahrenheits Thermometer 212 Grad; 
„daher Fan eine Sommerwärme von go Graden nod) ime 
„mer eine 594 3fache, und die Temperatur des Eispunfts 
»von 32; Graden eine 2113fache Verduͤnnung bewirken, 
„mithin Dampfe erzeugen, welche weit leichter. ‚als die 
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»guft, finde Dieſe Berechnung ift zwar blos ein unge» 
fährer Ueberſchlag, und gründet fich auf die fehr willführ- 
lic) angenommene Eintheilung der Fahrenheitifchen Ther- 
mometerfcale; nad) Reaumürs Scale würde man eben 
fo finden, daß die Temperatur des Eispunfts gar Feine 
Dämpfe mehr erzeugen fönnte; fie hat alfo eigentlich feine 
Beweiskraft. - Da man aber doch weiß, daß felbft in 
denen Temperaturen, die wir die fälteften nennen, noch 
Wärme anzutreffen fen, fo fan man es wohl als möglic) 
anfehen, daß die beym Eispunfte noch anzutreffende Waͤr⸗ 
me eine ziemliche Verdünnung bewirfen fönnte, welches 
die Mufjchenbroefifchen Zahlen finnlid) machen. Es läft 
fich aber aud) außerdem noch einwenden, daß die Dünfte, 
‘wenn fie blos der Verdünnung der Theile wegen aufftiegen, 
im Winter nicht fo hoc) als im Sommer würden fteigen 
fönnen; da doch die Beobachtungen lehren, daß das Auf- 
fteigen oder Miederfallen der Dünfte keinesweges von der 
Wärme allein abhange. 

Viele Naturforfcher haben, um die Entftehung und 
‚das Auffteigen der Dünfte zu erflären, angenommen, daß 
die im Wafler enthaltene Luft, oder auch das Feuer felbft 
aus dem Waſſer Fleine Bläschen (bullulas, veficulas) 
bilde, in welchen eine fehr verdünnte Luft oder eine andere 
aͤußerſt feine und leichte Materie mit einer dünnen Waſſer⸗ 
haut überzogen fen. Halley (Philof. Trans. no. 192.) 
ſucht durch folhe Bläschen die Phänomene der Ausduͤn⸗ 
fung zu erklären; Chauvin (Nova circa vapores hypo- 
thefis in -Mifc. Berol. T'o.I. p. 120.) und Zeibnig 
(De elevatione vaporum et de corporibus, quae ob in« 
clufam cavitatem in aëre natare poflunt, Mifc, Berolin, 
To. I. p. 123.) nehmen ſolche Bläschen ebenfalls an. 
Der legtere- berechnet, wenn die im Bläschen, eingefchlof- _ 
fene Luft zehnmal dünner, als die äußere, ſey, fo muͤſſe 
ein mit der äußern $uft im Gleichgewichte ftehendes Waf- 
ferbläschen 888 mal größer fen, als der Kaum, den feine 
Waſſerhaut allein einnehmen würde, und prüft dabey zu- 
gleich den Vorſchlag des Lang, eine Iuftleere Füpferne Ku- 
gel in die Luft zu erheben, fi Aeroſtat. Faſt die.meiften 
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Phyſiker haben dergleichen Bläschen bey ihren Erklärungen 
des Aufiteigens der Dünfte zu Hülfe genommen, * - + 

WMuſſchenbroek (Introd. ad philof. nat. To. I. 
$. 2297.) ;glaubt, die Bewegung der Theile durch: den 
Stoß des Feuers allein : reiche zur Erklaͤrung nicht hin; 
die Duͤnſte müften fonft jo ſchnell, als der abgefchoffene 
Schrot, aufjteigen, , welches man doch nie wahrnehme; 
auch verlajie Das Feuer duͤnne Körper: bald. : Das Feuer 
dringe vielleicht in die Theilchen ein, vergroͤßere ihren 
Durchmeſſer, und. perwandfe fie in Bläschen, in welchen 
eine duͤnne Waſſerhaut etwas weniges Feuer umfchliefe, 
Werde der Durchmeſſer nur nomal. vergrößert; fo werde 
bag Theilchen in den rooofachen Kaum ausgedehnt, alfo 

1000mal leichter, - Er hält aber doch. das Daſeyn der 
Bläschen nicht ganz für erwiefen, zumal, ba das Eindrin⸗ 
gen der: Luft ſelbſt in ſolche hole Körperchen die ganze Wir⸗ 
fung wieder vereiteln würde; er nimmt: daher noch’ eine 
ſchon von Descartes angenommene umdrehende Bewe— 
gung ‚der Waſſertheilchen zu Hülfe, und ſchließt endlich 
doch, das Feuer allein koͤnne nicht die Urfache des Aufftet- 
gens der. Dünfte bis in die Region der Wolfen ſeyn. Es 
komme daher nod) die Eleftricität zu Hülfe, woraus auch 
Defaguliers (Philof. Transact. no. 407. und Courfe of 
exper. philof. To. II. led. 10.) die Sache erklärt hat) 
wenn fleine Körper. von diefer umgeben waren, wuͤrden fie 
von der ebenfalls eleftrifchen Luft angezogen; fo fen das 
Feuer (ignis mas) die Urſache des erften Herausgehens 
und-die Eleftricität (ignis ſemina) die Urſache des fernern 
Aufiteigens der Dünfte, wozu er benn atıch noch das une 
terirbifche Feuer, die Gahrungen im Innern der Erbe; 
die Winde ıc. hinzuſetzt. Diefe Futze Darftellung det 
Mufichenbroefifchen Meinungen wird-zeigen, wie ungewiß 
man damals über die Urſachen der Ausdiünftung war, und 
mich darüber rechtfertigen, daß ic) nicht noch mehrere Hy⸗ 
pothefen hinzuſetze. Er 

Die Akademie der. Wiffenfchaften zu Bordeaur feßte 
im Jahre 1743 einen Preiß auf die Erklärung des Auf . 
fteigens der Dünfte, welchen sen. (Abhdl. vom 
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Aufſteigen der Duͤnſte und Daͤmpfe, Halle 1744: 8.) und 
Hamberger (Diſſ für la cauſe de P elevation des va- 
peurs, Bordeaux. 1743. 4.) beyde erhielten. Der erſtere 
hielt fi) ganz an das Syſtem der Bläschen (Befichlar: 
ſyſtem), deren. Größe und fpecififche Schwere er durd) 
finnreicye Methoden zu beftimmen fuchte, ſ. Dünfte; ver 
zweyte erflärte das Auffteigen durch die Adhaͤſton der 
Theilchen an euer und Luft; an das Waſſertheilchen auf 
‚ser Oberfläche hängt fich nad) ihm von innen das Feuer, 
‚welc)es ‚feinen Zufammenhang mit dem übrigen Waſſer 
rennt, und von außen die $uft, da aber vie Luft ftärfer 
‚barauf wirkt, als das Feuer, fo nimmt diefe es an ſich, 
und fo wird es aus.einer $uftfchicht in die andere erhoben. 
In ſeinen 1 750 neu herausgefommenen Elementis phyfices 
aber-hat Hamberger vie Ausdünftung gänzlich durch eine 
Aufloͤſung des Waflers in der $uft erflärt, und von der⸗ 
‚felben cben ſo, wie von allen andern chymifchen Auflöfun 
gen, Rechenſchaft abzulegen verfucht. 

;. Am weitläufigften ift die Theorie der Ausdünftung 
als einer Auflöfung des Waffers in $uft von le Roi 
(M£m. fur l'elevation et la füfpenfion de !’eau dans l’air 
än den-Mem. de l’acad. de Paris 1731. p. 481.) ausge 
führt worden: Seine Säge verdienen wohl einige An 
führung | 

1. Das Waffer wird in der Luft wirklich 
sufgelöfer. Man werfe an einem heitern Sommertage 
etwas Eis in ein recht frocdines Glas. Das Glas wird 
davon bald trüb gemacht, und an feinen äußern Wänden 
zeigt fich eine unzählbare Menge fieiner Waffertröpfchen. 
Das Wafler, das fich in fo großer Menge an die aͤußern 
Glaswaͤnde legt, muſte doch vorher in der Luft ſchweben, 
und da es die Heiterkeit und Durchſichtigkeit derſeiben nicht 
minderte, muſte es in ihr vollkommen aufgeloͤſet ſeyn. 

2 2. Dieſe Aufloͤſung hat gleiche Kigenſchaften 
mir den Aufloͤſungen der Salze im Waſſer. Luft 
von gegebner Wärme fan nicht mehr als eine beſtimmte 
Menge Waffen in ſich aufgelöft halten; wird fıe kaͤlter, fo 
Fhlägt fic) ein Theil des aufgelöften Waſſers nieder, wird 
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fie wärmer, fo löfet fie mehr anf. Dies lehren die Ver 
fuche deutlich. Eine wohl verftopfte gläferne Kugel auf eis 
Faltes Waſſer gelegt, überzieht fi) nah 3—4 Minuten 
inwendig mit vielen Waffertröpfchen , die aber bald wieder 
verſchwinden, wenn ſich die Kügel erwärmt; diefer Wafe 
fertröpfchen find weniger, wenn das Wafler, worauf die 
Kugel gelegt wird, waͤrmer ift, Uebrigens will le Roi 
dur) den Ausdruck: Auflöfung der Salze in Waffer, nur 
fo viel fagen, es gehe eine wahre chymifche Auflöfung 
vor; er gebraucht das Benfpiel der Salze blos, die Sache 
. finnfiher zu machen, weil die Naturforfcher damalg nod) 
nicht fo, wie jezt, an die Sprache der Chymie gewöhnt 
waren. 

Le Roi ſchließt aus dieſer Theorie, es müffe für je- 
den Zuftand der $uft eine gewiffe Temperatur geben, bey 
welcher fie anfangen würde, einen Theil des in ihr aufge« 
lößten Waſſers fallen zu laffen. Diefe Temperatur nennt 
erden Brad der Sättigung der Luft. Wäre z.B. 
diefer Grad der Sättigung für einen gewiffen Tag der 
zehnte Grad des Neaumürifchen Thermometers, fo würde 
die $uft über diefen Grad erwärmt, immer noc) mehr. Waf- 
fer auflöfen ; gerade auf diefen Grad erfältet, zwar Feines 
mehr auflöfen, aber aud) nod) Feines fallen faflen; unter 
diefen Grad erfältet aber defto mehr fallen laffen, je mehr 
fie erfältet würde, Er giebt Methoden an, diefen Grad 
der Sättigung zu jeder Zeit zu beflimmen, und ſchlaͤgt 
Beobachtungen hierüber, mit andern meteorologifchen 
Wahrnehmungen verglichen, als die beften Mittel vor, 
die wahren Urfachen der veränderlichen Auflöfungsfraft der 
Luft zu entdeden, ſ. Hygrometer. | 

Man fönnte gegen dieſe Theorie des Te Roi einwen⸗ 
den, das Maffer dünfte nah Wallerius (ſchwed. Abhdl. 
1740. ©, 27.) aud) im luftleeren Raume aus; allein da 
unter der Glocke der $uftpumpe eine fo große Menge Luft 
aus dem Waffer felbft herworgehet, fo Fan ein Raum, in 
welhem Waſſer ausdünfter, nie vollfommen fuftleer feyn. 

Die neufte und vorjegt die befriedigendfte Theorie 
der Ausduͤnſtung hat Herz de Sauſſure (Eſſais fur Ihy- 
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grometrie, a Neuchätel. 1783, 8. Eflai III.) vorgetra- 
gen. Daͤmpfe oder Dünfte find nady ihm Austlüffe 
. welche ſich aus.den Körpern in die Luft erheben, und in 
derſelben fihwebend bleiben, ‚bis fie durch andere Urfachen 
roieder von ihr getrennt und in gröberer Form mit einan= 
der vereiniget werden, . Alle Körper koͤnnen durd) Natur 
‚oder Kunft in. Dämpfe aufgelöfet werden; befonders wird 
das Waſſer durch Hülfe des, Feuers in den elaftıfchen 
Dampf verwandlet, welchen man aus der Xeolipile (f. 
Wiindkugel) herausgeben fieht, und der die Dampfma- 
ſchinen treibt. Dieſer elaftifche Dampf entſteht durd) eine 
Verbindung des Feuers mit dem Waffer; mit feiner Ent: 
ftehung hat die Luft nichts zu thun, fie ift vielmehr durch 
ihren Druck derfelben mehr hinderlich, ‚und im luftleeren 
Raume Fan ſchon Lie-geringe Wärme der Hand das Waf- 
‚fer in Dampf verwandien, oder zum Sieden bringen, f. 
Sieden. Diefe Auflöfung des Waffers im Feuer heift 
‚Verdampfung, f. Dampfe  . - 

Außerdem aber föfet auch) die Kuft das Waſſer auf, 
und verbindet fid) vorzüglich fehr leicht mit dem durchs 
Feuer bervorgebrachten elaftifchen Dampfe defielben, wenn 
er nicht mehr Kraft genug hat, die $uft aus der Stelle zu 
treiben. Nach Hrn. de Sauffure foll die $uft das Waf 
fer gar nicht unmittelbar auflöfen, ſondern blos fich mit 
dem elaftifchen Dampfe veffelben vermifchen, oder eg foll 
Feine -Ausdünftung ohne Verdampfung geben, Ausdün- 
fung ift alfo nach) ihm Auflöfung der elajtifchen Dampfe 
des Waſſers in der Luft. | 

Hieraus erkläre fi) nun feicht das Phänomen, daß 
die Ausdünftung Kälte erzeug. Richmann (Nov. 
‚Comm. Perropol. .To. I. p. 290.) und von: Meiran 
(Diff. fur la glace, P. II. Sedt.2. ch. ger 9.) hatten 
ſchon bemerft, daß das Thermometer fällt, wenn man 
“feine Kugel aus dem Waſſer zieht und an der fuft trocknen. 
fäft, oder wenn man fie abwechfelnd befeuchter und trock— 
nen läft, allein fie fehrieben das Phänomen nicht ver wahr 
ven Urſache zu. Cullen (Edinburgifche Verfuche Th. IL.) 
leitete es zuerft von der Ausduͤnſtung der, Franklin be. 
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ſchreibt in ſeinem 6oſten Briefe einen Verſuch mit einer 
dünnen Glasroͤhre CD (Taf. IIL Fig. 32.), an deren En⸗ 
den fich zwo kuftleere und halb mit Waſſer oder Weingeift 
gefüllte Kugeln A und B befinden, Hält man beyde Ku— 
geln in den. Händen, ſo zeige fich feine Bewegung: hält 
man aber nur die.eine Kugel, indem die andere kalt bleibe, 
fo geht das Waſſer ſogleich aus der erwaͤrmten in die Falte 
über, und kocht darinn fo lang, als man die leere Kugel 
in der Hand behält, So lang diefe Kugel noch Waſſer 
enthält, Das ſich in Dämpfe verwandlet, bleibt fie immer 
falt, fo warm auc) die Hand fenn mag, fobald aber das 
Waſſer heraus ift, wird fie fogleid) warm. Sie entzog 

nemlih vorher der. Hand die Waͤrme, die zur WVerdam- 

pfung verwendet ward, und erregte dadurch Empfindung 

der Kälte, Er 

Auch erklaͤrt fih , warum Wind oder Bervegung ber 

Luft die Ausdünftung in fo hohem Grade befördere. Die 

Winde erneuren die Juft um den ausdünftenten oder trock 

nenden Körper beftändig, und führen neue nöch nicht ge- 
fättigte Luft herbey, welche die Dämpfe ſchneller auflöfer. 
Daher trocfnen die Winde fo ſchnell. 

Die Würme befördert die Ausduͤnſtung, 1) meil fie 
mehr Elementarfeuer herbeybringt, 2) weil fie die auflö- 
ende Kraft der &uft verftärft, 3) weil fie Bewegungen in 
der. $uft verurfacher, 

Die richt in der Luft aufgelöften Dämpfe fegen fi) 
an den Oberflächen Falter Körper als Thau oder Kryſtal⸗ 
len an. Finden fie feinen falten Körper hiezu, fo vetei- 
nigen fie fich in Tropfen, Madeln oder Bläscdyen, und ge- 
ben dadurch die Anlagen zu Regen, Schnee, Wolfen und 
Neben, ſ. Dünfte. a 

In duͤnnerer Luft entſtehen zwar wegen des geringern 
Drucks die Daͤmpfe leichter, es wird aber auche weniger 
davon in der Luft aufgelöfe. Daher iſt die Ausdünftung 
in duͤnnerer Luft ſchwaͤcher, wofern niche das Waſſer fehr 
warm ift, umd durch Falte Oberflächen ein beftändiger Nie— 
derſchlag bewirkt wirbl “+ Man’ fieht bisweilen 'unter der 
Glocke der Luftpᷣumpe, bald nach den erften Zügen, eine 
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Wolke entftehen, welche wieder verſchwindet, und aufs 
neue erfcheint, wenn man wieder $uft unter die Glocke läßt, 
und Das Auspumpen von neuem anfängt. Nollet (Le- 
gons de, phyfique exp. To. Ill. p. 364.) hatte diefen 
Dunft ſchon bemerft, glaubte, er entftehe aus der Luft, 
‘die bey der Verdünnung Feuchtigkeit fallen laffe, und er= 
Flärte fo die Entftehung des Regens bey verdünnter Luft. 
De Sauffure hingegen zeigt, er entftehe aus dem feuch⸗ 
ten Körper der Luftpumpe, deflen Feuchtigkeit bey vermin- 
bertem Drucke der $uft mehr verdampfe, die nächften £ufte 
ſchichten bald fättige, und durch den Ueberfluß einen bla⸗ 
fenförmigen Niederſchlag bilde, den aber die folgenden 
Lufefchichten bald auflöfen. Eben diefer Dampf erfcheint 
auch, wenn man verdichtete Luft wieder verdünnet, aus 
gleichen Urfachen. Ä 
Daß die Ausdünftung durch ein mechanifches 
Sortreißen der Waffertheilchen vom Feuer bewirft wer 
de, haben viele daher beweifen wollen, weil man Abends 
nad) Sonnenuntergang eine fo ftarfe Yusdünftung des fich 
abfühlenden Erdbodens wahrnimmt. Allein de Sauffure 
zeigt fehr wohl, daß hiebey die Ausdünftung nicht ftärfer,. 
nur wegen der Fühlen Luft fichtbarer ſey. Waſſer über 
dem Feuer duͤnſtet nicht wegen des ausgehenden Feuers 
aus, Denn wenn die Mündung des Gefäßes in ein ans 
beves gleich heißes geht, fo ift die Ausdünftung weit ftär- 
fer, obgleich) alsdann gar fein Feuer aus dem Waffer her: 
. ausgeht; daher darf auch beym Deftilliven die Vorlage 
nicht allzuplöglich oder zu ftarf erfältet werden. Mecha⸗ 
nifche Austreibung würde aud) das Schmweben der Dünfte 
in der $uft nicht erflären, welches eine Zefihaltung durch 
chymiſche Auflöfung anzeigt. 

Die Stärke der Ausdünftung hänge von Wärme des. 
Waflers, Größe ver Oberfläche, Wärme, Trodenbeit, 
Bewegung und Dichte der $uft ab. Sie wird durd) 
Werkzeuge gemefjen, von welchen das Wort Armomerer 
nachzuſehen ift. I | 

Das Eis dünftet, wie fhon Plinius (Hift. natur. 
XXXI. 3.) bemerkt hat, fehr ftarf'aus. Doc) vermindert 
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die Kälte diefe Ausdünftung. Was Bauteron (Mém. de 
Pacad. de Paris. 1708. p. 451.) bemerft haben will, daß 
es bey jtärferm Froſte ftärfer vünfte, ift nad) Wallerins 
Ewer iſche Abhandlung. 1746.) nur für den Augenblick 
der Entſtehung des Eifes wahr, in welchen die Ausdün- 
fung überhaupt ungewöhnlich ftarf ift, f. Eis. 

Bolatile Beymifchungen befördern die Ausdünftung 
bes Waſſers; falzige hemmen fi, Wallerius (a. a.9.) 
giebt dies nur für die erſten 24,— 28 Stunden zu, nad 
deren Verlauf Salzwaſſer eben fo ftarf, als reines Wafler, 
bünfte. Auch will er es nur für Kochſalz und Salpeter zu: 
oben, Vitriol und Alaun follen die Ausduͤnſtung beförs 
dern. Es bleibt hierinn noch fehr viel zu unterfuchen 
übrig. v. aller (Mem, de l’acad. de Paris 1764.), 
ber aus der Sole bey Bevieur in der Schweiz durd) Aus» 
bünften an der Sonne Salz zu ziehen verfuchte, fand auch, 
dag mehr Salzgchalt die Ausdünftung ſchwaͤche. 

Die neuften Verſuche in Paris und London haben ge- 
lehrt, daß Ausdünftung des Waffers negative Elektricitaͤt 
errege — ein Zeichen, daß die auffteigenden Dünfte felbft 
pofitio elektriſirt fenn müffen. 

Briffon Di&tionnaire raifonne de Phyf. art. Eunporariom, 
Mufjfcbenbrock Introd, ad philef, nat. To. II. $. 2297. fqq. 
Torb, Bergmann phyſ. Befchreibung der Erdkugel durch 
Röhl, Greifsw. 1790. & 106 1. fa de Saufure Eflais fur I 
hygrometrie, Eſſai 11. 


Ausfluͤſſe, Efluvia, Emanationes, Exhalationes, 
Emanations, Emifions, Exbalaifons. Wenn fic) Theile, 
die vorher zu einem Körper gehörten, von bemfelben tren⸗ 
nen, und in flüßiger oder wenigftens fehr verfeinerter Ges 
ftalt durch das ihn umgebende Mittel verbreiten, fo nennt 
man fowohl diefe Begebenheit, als aud) dasjenige ſelbſt, 
was aus dem Koͤrper herausgeht, einen Ausfluß. Die 
Trennung der Ausfluͤſſe von dem Koͤrper kan auf mehrere 
Arten, z. B. durch eine innere Bewegung ſeiner Theile, 
durch Aufloͤſung ıc. bewirkt werden. 

So erzeugen die Verdampfung und Ausduͤnſtung der 
Koͤrper, die Transſpiration der Thiere und Pflanzen, dit 
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terien oder Gasarten, beftändige Ausfluͤſſe. Die Ger— 
verbreiten ſich durch Ausfluͤſſe aus den riechenden Koͤrpern, 
welche durch unmittelbare Beruͤhrung auf das Werkzeug 
des Geruchs wirken. ae — 
Dieſe Ausfluͤſſe find oft von einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Feinheit. Boyle hat Beyſpiele hievon in einer 
eignen Schrift (Exerc, de mira fubtilitare efluviorum in 
pp. Genevae 1680. 4.) gefammlet, Ein Gran Mo« 
hus fan 20 Jahr lang einen großen Kaum mit merkli— 
chem Geruch erfüllen, ungeachtet die Luft alle Tage abges 
Andert wird, Eine Mafje Afa förida verlobt des heftigen 
Geruchs ohngeachtet in 6 Tagen an freyer $uft nur 4 Gran 
von ihrem Gewichte, woraus Keil (Intrad. ad ver, phyf. 
Le&. V,) berechnet ‚, daß die Größe eines jeden Theilchens 
geringer, als ein 38 Trilliontheilchen eines Cubikfußes ge- 
weſen ſey. Die Ausftüffe dringen daher oft durch die fein. 
ften Zwifchenräume, und werden von andern Körpern, 
ohne Zweifel durch ‚eine Wirkung der Anziehung, entwes 
der auf der Oberfläche feſtgehalten oder in das Innere ein 
gefogen, Die verderblichen Ausflüffe kranker Körper has 
ben bisweilen auf wunderbare und fatt unbegeeifliche Arten 
Peft und andere anſteckende Kranfheiten verbreitet, Sens 
nert (De febribus, L. IV. c. 3.) erzählt, nach der Peft 
gu Breslau im Jahre 7542 habe ein Pack $einwand 14 
Jahre gelegen, -uud nad) Verlauf diefer Zeit in einer anz 
dern Stadt aufgewickelt, noch eine gefährliche Anſteckung 
an mehrere Orte verbreitet; und nach Diemerbroek (De 
pefle L. IV.) ſtieß ein Mann in Nimägen etwas Stroh, 
worauf ein Peſtkranker vor acht Monaten gelegen hatte, 
das aber den ganzen Winter über der freyen Luft ausgefegt 
weſen war, mit dem Fuße fort, und befam an diefent 
Fuße eine Peftbeule, ohne Fieber zu fühlen, oder fonft 
krank zu feyn. a 
Die menſchlichen und tbierifchen Körper, fo wie die 
Pflanzen, verlieren dur) die Ausflüffe bey ihrer Transfpis 
ration unaufhörlich etwas von ihren Beftandtheilen,, wel: 
es durch Nahrung und andere Zugänge wieder erfegt 
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wird. Diefe Beränderungen treffen flüßige und fefte Theile, 
und es iſt ausgemacht, daß wir nad) Verlauf einer. Anzahl 
von Fahren großentheils einen andern Körper ftatt des vo- 
rigen bekommen. 

| Es ift daher nicht zu laugnen, daß die Ausflüffe der 
Körper "ein ſehr wirffames Mittel find, wodurch die Na- 
tur , ganz ftill und unbemerkt, manche Veränderung von 
großen Folgen bervorbringt. Man bat fie aber aud) 
oft zu Erflärungen von Phänomenen und zu Theorien ges 
mißbraucht, welche nur den Aberglauben und die Betruͤ⸗ 
gerey zu naͤhren dienten. in Benfpiel bievon ift die Erz 
Flärung des Phanomens, daß der Wein in den Faͤſſern 
truͤb wird, wenn in den entfernten $ändern, wo dieſer 
Wein wuchs, die Trauben reifen. Man hat behaupten 
wollen, daß die Ausflüffe der veifenden Trauben, die fic) 
durch die ganze Atmofphäre verbreiteten, den Wein an 
den entlegenften Orten trüb machten, obne zu bedenfen, 
daß eine gewiſſe Befchaffenheit der Luft in diefer Jahrs— 
jeit zugleich die-Urfache des Neifens und Truͤbwerdens 
feyn Fan, So hat man die fabelhafteften Erzählungen 
von fompathetifchen und antipathetifchen Wirkungen und 
‚Heilmitteln, son Aufſuchung der Metalle oder Entdeckung 
der Mörder durch’ die Wünfchelruthe, vom Spüren oder 
vielmehr Fühlen des Waffers in einer großen Tiefe unter 
der Erde, u, dgl, durch Ausflüffe begreiflich zu machen, 
und viele abgeſchmackte Mährchen durch ein umgehange- 
nes Gewand einer phufifalifchen Erklärung ihrer verdien: 
ten Verachtung zu entreißen geſucht. _ Ein ſolches Verfab: 
ter iſt der Eitdeckung und Ausbreitung der Wahrheit uns 
gemein hinderlich; es zieht von genauer Unterfuchung der 
Iharfachen und von Entlarpung der Betrüger ab, unter: 
hält die $eichtgläubigkeit, und verführt auch denjenigen 
Theil des Publifums, der fonft weile und aufgefläre ſchei⸗ 
nen will, durch den Vorwand, daß fich gewiffe Sachen 
doch phyſikaliſch erflären ließen, Ich läugne nicht, daß 
gegen die Ausflüffe der Körper, die ſich oft fehr weit vers 
breiten, gewiſſe Menſchen, Thiere u. ſ. w. empfindlicher 
als andere find; von den Hunden z. B. iſt Dies Imläugbaus 
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allein man muß ihnen nicht Wirfungen, wie Bervegung 
einer Ruthe u. dgl., die fie nie haben fönnen, zufchreiben, 
und überhaupt nie eher erflären wollen, als bis die That⸗ 
fachen und Beobachtungen zuverläßig ausgemacht und ges 
börig beftimmt find, & | — 
Man hat auch die elektriſchen und magnetiſchen Er⸗ 
ſcheinungen durch Ausfluͤſſe aus den Koͤrpern zu erklaͤren 
geſucht. Es koͤmmt hiebey auf den Begrif an, den man 
mit dem Worte Ausfluß verbindet. Verſteht man dar⸗ 
unter die in der Luft aufgeloͤſeten Ausduͤnſtungen oder fluͤch⸗ 
tigen Beftandtheile der Körper, durch welche diefe einen 
Abgang ihrer Maffe leiden, ihren Geruch verbreiten u. ſ.f. 
fo find diefe Ausflüffe, fo fein fie immer feyn mögen, doc) 
noch zu grob, um ſich mit den weit feineen Urfachen der 
Fleftricität und des Magnetifmus vergleichen zu faffen. 
Nennt man aber Ausfluß alles ohne Unterſchied, was aus 
den Zwifchenräumen eines Körpers koͤmmt, fo fan man 
es allenfalls zulaffen, die Materien, welche ben ven efeftri> 
fehen und magnetifhen Erfcheinungen aus den Körpern 
ausftrömen, Ausfläffe zu nennen, vote z. B. Muſſchen⸗ 
broeE und Toller thun, ob es gleich nicht dem neuern 
phyſikaliſchen Sprahgebrauche gemäß if. 
Da Llewron das ficgt für einen folhen Ausfluß 
aus den leuchtenden Köryern angenommen bat, fo wird 
feine Theorie des Lichts insgemein das Emanations⸗ 
oder Emiſſionsſyſtem genannt, | 
Auslader, Exeitator eledtricus, Excitateur, Arc 
sonducheur. Eo heißen verfchiedene zur eleftrifchen Ger 
rächfchaft gehörige Werkzeuge, welche zum Ausziehen m 
Funken und zur Entladung der Flaſchen und % | 
dienen. | Ze 
De Romas (Me&m, prefentes à P Acad. des Sc, 
To, H. p. 393.) gab zu ficherer Ausziehung der Funfen 
aus einer Werterftange bey Gemwittern einen Auslader an, 
Diefer befteht aus einer gläfernen,, etliche Schuh langen, 
Röhre, an deren einem Ende fich eine blecherne Roͤhre be- 
finder. Won ber blechernen Röhre hängt eine Kette von 
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Meſſingdrath bis auf die Erbe herab. Halt man dieſen 
Auslader an der glaͤſernen Roͤhre in der Hand, und naͤ⸗ 
hert das blecherne Ende der Wetterfiange oder dem mit der 
Eleftricität der Gewitterwolfe geladenen Conductor, fo 
bricht der Funfen aus, geht aber durch Die Kette ſogleich 
in die Erde über. Die Hand wird durch den gläfernen 
Handarif befchügt, und fühle nichts von der durd) den 
Sunfen verurfachten Erfcyütterung. Die Glasröhre foll 
nah de Romas Vorfchrift wenigftens einen halben Zoll 
im Durchmeffer halten, aud) fo lang als möglich, und volle 
fommen trocfen, die Kette aber 10—ı2 Schuh lang feyn. 


Die Auslader, welche gewöhnlich zu Entladung ber 
Slafhen oder Batterien gebraucht werden, beftehen aus 
einem Stabe von Meffing, Taf, II. Fig. 33., der insge- 
mein in Geftalt eines C gekruͤmmt ift; man macht fie auch 
aus zween Schenfeln, bie fi) wie ein Zirfel oͤfnen laffen, 
Diefer Stab hat an feinen beyden Enden B und C metal- 
ferne Knöpfe, und einen nichtleitenden Handgrif D, etwa 
von Glas oder gebörrtem Holz; der in der Mitte deffelben 
befeftiget if. Beym Gebrauche faßt man das Inſtru—⸗ 
ment bey dem Handgrif, berührt eine von den beyden Sei⸗ 
ten des geladenen eleftrifchen Körpers mit dem einen Kinos 
pfe, und nähert den andern an die andere belegte Seite 
oder an eine mit derfelben verbundene leitende Subſtanz A, 
fo wird dadurch die Verbindung zwiſchen beyden Seiten 
ergänzt, der Schlag bricht aus, und der eleftrifche Körper 
wird entladen, ohne daß die Hand den Echlag fühlt. 
Denn die Ladung nicht ſtark ift, fo fan man aud) ohne 
gläfernen Handgrif den bloßen Stab CB anfaffen, weil 
die Eleftricität den Weg durch das Metall nimmt, ohne 
in die Hand zu wirken; bey ftärfern Ladungen aber hat 
man die $ateralerplofion. zu fürchten. 


Bey Entladung einer Batterie wird insgemein ber 
Haken an der Seite des Kaftens, worinn die Flaſchen fte- 
den, welcher mit der äußern ‘Belegung verbunden ift, durch 
einen Drath mit dem. einen Arme des Ausladers zuſam⸗ 
mengebangen, der andere Arm aber mit feinem Knopfe an 
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einen’ von ber Stäben genaͤhert, welche die innern Seiten 
der Flaſchen mit einander verbinden, 

Es ift fehr bequem, die Drathe B und C an den En- 
den zuzufpißen, und hole mefjingene Kugeln darauf zu 
ſtecken. Wenn man alsdann die Kugeln abnimmt, fo 
fan man vermitfelft der Spigen eine ftille Entladung ohne 
Funfen und Schlag bewirken. 

" » Das Taf, IN. Fig. 34. vorgeftellte von. Henly er 
fundene Inſtrument führt den Namen des allgemeinen 
Ausladers (univerfal difcharger), und ift zu ſehr vielen 
eleftrifchen Werfuchen brauchbar. A ift ein Bret, welches 
den Fuß des Inſtruments abgiebt, BB zwo Glasſaͤulen, 
in das Bret eingefüttet, und oben mit mefjingenen Haus: 
ben verfehen, deren jede ein doppeltes Charnier hat, und 
in einer gläfernen Röhre den Drach DC trägt, der fich 
nicht nur in der Röhte verfchieben, fondern aud) vermite 
telſt der Charniere ſowohl vertifal, als horizontal herum⸗ 
drehen läft. Jeder Drath hat. an dem Ende C einen Ring, 
und an dem zugefpißten Ende D eine meffingene Kugel, die 
man auch abnehmen fan. E iſt eine ftarfe hölzerne Schei- 
be, fünf Zoll im Durchmeſſer, auf deren Flaͤche ein Streif 
Eifenbein eingelegt ift, und die einen ftarfen cylindrifchen 
‚Fuß hat. Diefer Fur geht in den holen Cylinder F, der 
in der Mitte des untern Brets befeftiger ift, und worinn 
der Fuß der hölzernen Scheibe vermittelft der Stellfchraube 
G auf jede erforderliche Höhe geftellt werden Fan, H ift 
eine Fleine zu diefem Inſtrumente gehörige Preffe; fte be: 
ſteht aus zweyen kaͤnglichen Bretern, welche durch zwey 
Schrauben an einander gepreffet werden fönnen, und läft 
fid) mit einen an dem untersten Brete befeftigten Fuße: 
ftatt der Scheibe E in das Inſtrument einſetzen. 

Dieſes Inſtrument dient, eleftrifche Schläge aus ge- 
ladenen Flafchen oder Batterien durch wder über jeden ‘ber 
liebigen Körper gehen zu laffen. : Verlangt man. z. D. 
ben, Schlag über die Flaͤche eines’ Kartenblatts zu führen, 
fo lege man das Blatt auf die Scheibe E, und ftefle ‚die 
Kugeln DD an die fläche deſſelben, ettva 3 Zoll aus ein⸗ 
ander. Berbindet man nım den: einen: Drarh CD durch 
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eine Kette mit der äußern Belegung 'einer ‚geladenen Fla- 
fhe oder "Batterie, und bringt den Knopf der Flaſche oder 
den Knopf eines mit der innern Eeite der Batterie ver: 
bundnen geroöhnlichen Ausladers gegen den andern Drath, 
fo geht der Schlag aus einer Kugel in die andere über die 
Oberfläche des. Kartenblatts hin. Will man durd) ein 
Epiel Karten ſchlagen, fo ftellt man: dafjelbe aufrecht auf 
die Scheibe E, fo daß es die Kugeln DD auf beyden € ei- 
ten berühren, Legt man Öploblättchen zwifchen zwey Stü- 
den Glas, laͤſt jie an beyven Seiten ein wenig herausge- 
hen, preßt dann die Glasſtuͤcken mit der Preffe zufammen, 
und lege Die herausgehenden Enden der Goloblättchen an 
die Enden der Dräthe DD-an, fo verbindet der durchge: 
hende Schlag des Mietall fo innig mit dem Glafe, daß es 
davon weder abgeſchabt, noch durch die gewöhnlichen Auf- 
löfungsmittel herausgebracht werden fan, 

Eavallo vollſt. Abhdl. der Lehre von der Eleftricität, aus 
d. Engl. dritte Aufl. Leipzig 1785. gr. 8. ©. 129. 


- Austritt, Emerfio, Emerfion. So heißt in der 
Sternfunde der Augenblick, in welchem bey Verfinſterun⸗ 
gen oder Bedeckungen ein Geſtirn aus dem Schatten oder 
hinter dem bedeckenden Körper wieder hervortritt. Der 
Augenblick, in welchem nad) totalen Verfinfterungen ein 
Geſtirn zuerft wieder fichtbar zu werden anfänge, heißt 
Anfang des Austritts; ber Augenblick, in’ welchen 
es ganz vom Echatten oder von dem bedeckenden Körper 
verlaffen wird, ift der gänzliche Austritt. j 

Ben Durchgängen der Venus und des Merfurs durch 
die Eonnenfiheibe heißt Anfang des Austritts der Au- 
genblick, in welchem der vorangehende Rand des Plancten 
den Eonnenrand von innen berührt; gänzlicher Aus— 
tritt der, in welchem der nachfolgende Rand den Son— 
nenrand von außen berührt, oder der Planet die Sonnen- 
fheibe ganz verläßt, f. Sinfterniffe, Bedeckungen, 
Durchgaͤnge. | 


Avtomate /Avtomata, Machinae, quae ſua 
ſponte moveri videntur, Ausomases, Mechaniſche Kunſt⸗ 
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werke, welche ihre bewegende Kraft in ſich ſelbſt verborgen 
‚Halten, und ſich alfo von felbft, ohne merfliche äußere 
Kraft, zu beivegen feheinen. emeiniglid) find die bewe- 
genden Kräfte Federn oder Gerichte, weil ſich diefe in 
den fleinften Raum zufammenziehen, und am beften ver: 
bergen laffen. Die gewöhnlichen Tafchenuhten geben das 
befanntefte Benfpiel von Avtomaten. 
Einige Mechanifer haben die Kunft in Abficht auf 
bergleichen avtomatifche Werke zu einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Höhe getrieben. Die meifte Bewunderung verdie- 
nen diejenigen Avtomate, welche unter der Geftalt menfd)- 
ficher Figuren aflerlen menſchliche Handlungen vorzuneh- 
men feheinen. Sie heißen Androide (hominem fimu- 
lantia). Die Tradition fage von Albert Grot, insge 
mein Albertus Magnus genannt, er habe bereits im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert ein Avtomat in menſchlicher Geftalt 
derfertiget, welches den Anklopfenden feine Thüre geöfnet, 
and dabey einen faut, als ob es fie antedete, von fich ges 
‚geben habe. So foll au) Regiomontan nad) dem An⸗ 
Führen des Ramus (Schol. math. L. II. p. 65.) eine 
eiferne Fliege verfertiget haben, welche ſich aus feiner Hand 
um die Tafel herumbewegte, und wieder zu ihm zuruͤckkam. 
Beyde Erzählungen aber find nicht glaubwürdig. 
Vaucanſon verfertigte im Jahre 1738 zu Paris 
feinen mit Recht r berühmt gewordenen $iötenfpieler, 
melcher von ihm felbft (Le Mecanilme du Flücteur auto- 
mate. Paris. 1738. überf. im Hamb. Mag. 11.8. I. St.) 
umftändlich befchrieben worden iſt. Die Figur war 54 
parifer Schub hoc), figend, und mit einem Piedeftal ver- 
fehen, in welchem die Haupttheile des Mechaniſmus ver- 
borgen waren. Mit einer unglaublichen Gefchicklichkeit 
hatte der Urheber dieſes Kunſtſtuͤcks die feinften mechani- 
fehen Hülfsmittel fo zu nügen und zu verbinten gewußt, 
daß diefe Maſchine verfchiedene muftfalifhe Stüde auf 


- der Querflöte mit der gröften Genauigfeit in Unterfcheis 


dung des verfihiedenen Tafts und des Vortrags ausführte, 
ohne anders in die Flöte zu wirken, als der Menfch, nen 
fich mit den Sippen zum Anfag, und mit den Fingern zur 
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Modulation ver Töne. Wenn die lefenswürdige Beſchrei⸗ 
bung diefer Mafchine nicht Erklärung eines ſchon vollende- 
ten Werks, fondern Entwurf eines erft aus;uführenden 
Plans wäre, fo würden bie meiften fie für eine ſinnreiche 
Chimaͤre erflären. Vaucanſon verfertigte noch außer- 
den einen Trommelfchläger, der mit der einen Hand das 
Flageolet fpielte, und mit der andern das Stuͤck auf ber 
Trommel mit einfachen, doppelten und Wirbelfchlägen be: 
gleitete; ingleichen eine Ente, welche die Körner mit dem 
Schnabel aufnahm, kaute, verfchlang, und durch die na⸗ 

licher Wege in’ einet verbauen Körnern ähnlichen Ges 
ftalt wieder. won fich gab. Dieſe Ente ſchlug mit den Fluͤ⸗ 
göln , richtete fic) auf den Süßen in die HShe, drehte den 
Halsn.f.1o., und der Ban ihres Körpers war der Na- 
tur ſo viel möglich nachgeahmt. Diefe Vaucanſonſchen 
Avtonate beſcht gegenwärtig Herr Hofrath Beireis in 










Die beyden Jaquet Droz in der Chaur-be Fonds, 
Vater und Sohn, — dieſe von Vaucanſon zuerſt in 
Aufnahme gebrachte Kunſt noch hoͤher getrieben, und durch 
avtomatiſche te . — was nur das 
fruchebarfte ganz für Die Mechanif gebohrne Genie haf er⸗ 
denfen fönnen. In der von Herrn Bernoulli — 
gebenen Beſchreibung des Fuͤrſtenthums Welſch-Neuen⸗ 
burg und Vallengin (Sammlung kurzer Reiſebeſchreib. 
erſter überzähliger Band, Berlin 1783. ©. 152 u. f.) 
findet ſich eine kurze Anzeige der Werfe diefer berühmten 
Kuͤnſtler, von deren jüngerem Daucanfon felbft gefage 
haben foll, diefer junge Mann fange da an, wo er auf 
gehört habe. Die merfwürdigften dieſer Aotomate find 
die Figur eines zwenjährigen Kindes, das fißend an einem 
Pulte feine Fever eintancht, das Ueberflüßige wegſchuͤttelt, 
und alles, was man ihm in franzöfifcher Sprache yorfagt, 
nachfchreibt; eine andere ähnliche Figur, welche mit dem 
Blenftift Fleine Zeichnungen auf einer Schreibtafel verfer- 
tiget; ein Mädchen, das ben Flügel fpielt, und ein zu« 
fammengefeßtes Stüf von 44 Schub ins Gevierte und 
3 Schuh Höhe, welches mancherlen Scenen der Na⸗ 
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tur und) Kunſt mit mehreren avtomatiſchen Sijusen dar 
ſtellet. Ueberhaupt ift die — und die ſeinere 
J 









Er 


erwähnt finden, und es ſcheint das Clima dieſer Gegen 
den mechanifchen Genie befonders gunftig zu fepn. 


1784. drittes Stück.) ‚gegeben. Aber deu in 
derfelben und die Art der aͤußern Finmirfung, welche 
Beſchaffenheit der, Züge des 5* die bewegende 
fo modifieirt, daß fie paſſende —5 bewirkt, he 
Kuͤnſtler geheim; auch iſt dicſe Cinwirkung dem Zufche 
völlig — und auf die Walze und das Raͤd 
in einer vor der Figur ftebenden und das Sch chbret 
genden Kommode werden, hun vor Anfang des, Spiel 
flüchtige Blicke erlaubt, Herrn Nicolai Bermut 
Beſchreibung einer Reiſe durch Deutſchland. VL, | 
daß die Sache ein grober Betrug. .und ein Knabe, i der 
Figur verborgen ſey, wird dem, der Die Maſchine geſehe 
hat, durch den Mangel des Raums, durch die 
fenheit der Bewegungen ſelbſt, und durch das Einſicht und 
Beſcheidenheit verrathende Betragen des Re vs ‚Us 
wahrſcheinlich. Auch Herr Lichtenberg (7. agazin fine 
das Meufte aus der Phyſ. II. DB, 2 St.) glaube ,. dieſer 
Schachſpieler fen kein mechaniſches Kunſtwerk. IP 
Zindenburg hingegen (a, 4 9.) vermuthet eine mecha⸗ 
niiche Anordnung, welche Bewegung bervorzubeingen 
firebr, aber erft durch den Zutritt einer Kraft von außen, 
vielleicht der magnetifchen, wirflicd hervorbringt, und. 


glaubt, das Spiel der Figur fey großentheils mechaniſch 
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und beterminirt vorbereitet, und werbe nur bey unvorher⸗ 
gefehenen Zügen des Öegenfpielers auf eine unmerfliche 
Art abgeändert. Herr von Kempelen läugnet nicht, daß 
ben dem Epiele diefer Figur Täufchung vorgehe; ift aber 
diefe Taͤuſchung nur eine feinere, als Herr Nicolai vermus 
het, fo wird die Bekanntmachung derfelben dem Kimft- 
fer, obgleidy nicht eintröglicher, doch gewiß rühmlicher 
feon, als fein bisher beobachtetes geheimnißvolles Zurück: 


halten. 


Avtomatiſche Bewegungen, Motus automa- 
tici, Mouvemens automatiques, heißen nach Boerhaave 
diejenigen Bewegungen, welche von dem innern Bau des 
thieriſchen Körpers abhängen, und nicht willkuͤhrlich hers 
vorgebracht werden, z. B. der Umlauf des Bluts, die Ab- 
fonderungen der Eäfte, die wurmförmige Bewegung dev 
Gedärme, die Erweiterung und Verengerung bes Yugens 
ſterns u. ſ. w. Ä 


Auzometer, eigentlich wohl Avxometer, Ver: 

rößerungemaaß, Auxometrum, Auzometr.. Gin 

fzeug, womit fi) die Etärfe der Vergrößerung bey 
einem Fernrohre meffen läft. 

Man fan zwar durch Berechnung finden, wie ftarf 
ein Fernrohr vergrößere, f. Sernrohr. Allein, weil man 
biezu die Brennweiten aller Öläfer genau Fennen muß, und 
in Zällen, wo die Ocularroͤhre mehrere Linſen hat, die 
Rechnung manchem befchwerlich fällt, fo haben fchon äl- 
tere Sehrer der Dioptrif, z. B. Wolf (Elem. Dioptr. 
Probl. 33.) die Vergrößerung durch) die Erfahrung zu fin 
den, angemiefen. Eie fihreiben vor, Ziegen auf dem 
Forſte eines Haufes mit dem einen Auge durchs Fernrohr, 
und zugleich mit dem andern ohne Fernrohr zu berrachten, 
das Fernrohr fo zu wenden, daß der Anfang beyder Bil: 
der auf einander falle, und zu zählen, wie viel mit dem 
bloßen Auge gefehene Ziegel von dem durchs Fernrohr ver: 
größerten Bilde eines einzigen Ziegels verdeckt merden. 
Diefe Anzahl, die fich mit Huͤlfe des Fernrohrs leicht be- 
ſtimmen läßt, ‚wird bie u Ga feyn. Dieſe 
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Methode aber ift für jeden unbrauchbar, deſſen beybe Au- 
gen nicht gleiche Güte haben. 


Der englifche Mechanifer Adams hat daher ein fehr 

bequemes Werkzeug hiezu vorgefchlagen, deſſen Befchrei- 
bung fid) im Rosier (Journal de phyfique, Janvier 1783. 
p- 65.) findet. Die Einrichtung deſſelben gruͤndet fich 
auf den Satz, daß die Vergrößerungszahl dem Quotien- 
ten des Durchmeffers der Defnung des Objectivs b d (Taf. 
11. Fig. 35.) durch fg, oder den Durchmeffer des hellen 
Bildes, weldyes von der Defnung des Objectivglafes auf 
dem legten Augenglaſe entworfen wird, gleid) fey. denn 
3. B. beym aftronomifchen Fernrohre die Brennweiten bey- 
der Gläfer inn vereiniget find, fo ift die Vergrößerungs- 

an 

zahl eigentlich = —, weldes aber wegen der Aehnlich. 


zZ 
feit der Dreyecke bnd und fng eben fo viel als = it. 


| g 
Die Dioptrik lehrt, daß der Sag für alle Fernröhre, aud) 
für die mit mehreren Ocularen, gelte. 


Das Werkzeug felbft befteht aus drey Fleinen metall- 
nen Röhren, die zufammengefchoben nur etwa 1% Zoll lang 
find, und 11 $inien im Durchmeffer haben. Die erfte 
Roͤhre aben (Taf. IN, Fig. 36.) ſteckt in der zweyten, 
und hat bey d eine Glaslinſe in einiger Entfernung vom 
Augenloche C. Die zweyte pm of ift am Ende mit einer 
durchfichtigen Hornfcheibe bedeckt, die durch Parallelfiri- 
che, welche nur „45 Zoll von einander abftehen, getheilt 
ift. Die äußerfte Röhre gstr ift an beyden Seiten offen, 
und dient blos dazu, der Scheibe mo den gehörigen Ab- 
ftand zu geben, damit fie das Bild der Defnung des Ob» 
jectioglafes auffangen koͤnne, welches fid) am Ende ber 
Deularröhre da, wo man fonft das Auge anhält, entwirft. 
Auf eben diefer Röhre ift ein Zoll in Zehntheile, und das 
eine Zehntel in Hunderttheilchen getheilt. 


Der Gebrauch) ift folgender. 1) Man richtet das 
Fernrohr fo ein, daß man den Gegenftand deutlich fehen 
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fan. 2) Man zieht nun die Röhre aben fo weit aus, 
dag man, gegen den Himmel, die Parallelftriche auf mo 
durch die Linfe d deutlich erfennt. 3) Man fegt das Au- 
jometer an die Ocularröhte, und verfchiebt die Roͤhre 
gstr fo fang, bis man durch C das durchs Fernrohr ges 
machte Bild auf der Hornfcheibe deutlich fehen kan, 4) Man 
zähle, wie viel Parallelftriche der Durchmeffer- diefes Bil 
des einnimmt. 5) Man mift mit einem Zirfel den Durch- 
mefler der Defnung des-Objectivglafes in Hunderttheilchen 
des Zolles, und dividirt ihn durch die Anzahl der Hundert- 
theifchen, die fein Bild einnimmt. Der Quotient ift der 
obigen Theorie gemäß die Vergrößerungszahl. Nimmt 
z. D. das Stralenbild auf der Hornfheibe 5 Hunderttheife 
ein, und ift der Durchmefler des Objeftivglafes 11 Zoll 
oder 150 Hunderttheile, fo wird die Vergrößerung 2 
oder 3ofad) feyn. 

Beym galiläifchen oder holländifchen Fernrohre fan 
diefes Auzometer nicht gebraucht werden, weil man da we⸗ 
gen des holen Augenglafes Fein eigentliches Bild bat; 
wohl aber bey Spiegeltelefeopen, wenn man es fo anbringt, 
daß das Bild auf der Hornfcheibe recht deutlich erfcheint. 


Lichtenberg Magazin für das Neuſte aus der Phyſik, 
12.28. &74wf. 


Are, Axis, Axc. In der Sphärif oder der Lehre 
von den Kugelfchnitten wird diefer Name als ein allgemei- 
nes KRunftwort der geraden Linie PR, Taf. II. Fig. 37. 
bengelegt, welche die Mittelpunfte der aus mehreren pa⸗ 
rallellaufenden Kugelfchnitten entftandenen Kreife, wie 
HI, DE, AQ, FG, KL, mit einander verbindet, Die 
Are PR geht alfo auc) durch den Mittelpunkt der Kugel 
C, welcher zugleich der Mittelpunft des gröften unter die⸗ 
fen Kreifen, des Kreifes AQ ift. Auch fteht fie fenfs 
techt auf den Ebnen aller diefer Kreife oder Kugelfchnitte, 
Wenn man daher aus dem Mittelpunfte eines auf der Ku- 
gelfläche befchriebenen Kreijes eine Linie auf feine Ebne 
jothrecht aufricht auftichtet, und auf beyden Seiten bis an 
die Kugelfläche verlängert, fo ift dieſe des Kreiſes Are. 
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Stellt man ſich vor, die Kugel würde an den Punften 
PımdR feitgehalten, und fo um die unbemwegfiche Linie PR 
umgedrehet, fo muß bey diefer Umdrehung jeder Punft der 
Kugelfläche einen von den parallelen Kreifen befchreiben, 
von welchen PR die Are ift. Daher koͤmmt aud) die Be— 
nennung, ‚welche urfprüngfich eine Linie bedeutet, um 
welche etwas gedreht wird. 

So ſcheint ſich das ganze Weltgebäude in 24 Stun- 
den um eine unbervegliche Sinie zu Drehen, welche Die Welt⸗ 
are heißt, und die Are des Aequators und der mit ihm 
“ gleichlaufenden Tagefreife ift, ſ. Weltaxe. Eigentlich) 
aber ift es die Erdkugel, welche in diefer Zeit ſich um die 
Erdare dreht. Dieſe ift die Are des Aequators der Erde 
und feiner Paralfelfreife, ſ. Erdaxe. j 

Für jeben Kreis der Himmelskugel laͤſt ſich eine Are 
denfen. So bat die Efliptif ihre eigne Are, ſ. Ekliptik, 
die Scheitellinie ift die Are des Horizonts, die Morgen: 
und Abendlinie die Are des Mittagsfreifes, die Mittags: 
(inie die Are des erften Scheitelfreifes. | 
Ein Rad dreht fid) um das Holz, das man feine 
Are nennt, wie der Kreis AQ um feine Are PR. Eben 
fo dreht ſich ein Muͤhlrad an feiner- Welle, ein Uhrrad an 
ferner Spindel ꝛc. um die von einem Zapfen zum andern 
gezogne Linie; eben fo iſt der Kreis, den ber umgedrehte 
Arm einer Winde, eines Hafpels, einer Kurbel befchreibt, 
gegen die durch ihre Zapfen oder Lager gezogne Linie ge- 
richtet. In diefen Mafchinen heißen daher die genannten 
Theile ſaͤmtlich Axen. Auc) führt diefe ganze Claſſe von 
Mafchinen den Namen des Rads an der Are, ſ. Rad. 

Are eines Eylinders heift die gerade Linie, weiche die 
Mittelpunkte feiner beyden Grundflächen verbindet, Are 
eines Kegels die finie aus feiner Epiße in der Grundfläche 
Mittelpunft. Die Urfache der Benennung ift, weil man 
fid) beym fenfrechten Eplinder und Kegel vorftellen Fan, 
fie feyen aus der Umdrehung eines Rechtes oder recht— 
winflichten Dreyecks um diefe Linie entjtanden, J 

Auch ven Kegelſchnitten, z. B. der Ellipſe Taf. I. 
Fig. 17. werden Axen zugeſchrieben. Sie ſind diejenigen 
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linien, welche alle auf ſie rechtwinklicht gezognen Sehnen 
des Kegelſchnitts halbiren. Die Ellipſe und Hyperbel ha⸗ 
ben zwo Aren, die Parabel nur eine. So iſt AP die 
große, DE bie kleine, Are der Ellipſe AMmDPE. Da 
die Planetenbahnen Ellipſen find, fo wird man hieraus 
verſtehen, was große Are der Planetenbahn fen, f. Apfi- 
denlinie. Beyde Aren der Ellipſe geben durch den a 
telpunft C, die große'auch Durch die Brennpunfte, 3. B 
durch S. Man nennt diefe Linien vermuthlich darum Aren, 
meil die Kegeifchnitte fich um fie drehen müffen , wenn die 
Körper erzeugt werden füllen, die man Ellipſoide, Ay: 
berboloide, Paraboloide nennt. 

Are eines Linſenglaſes heifit die gerade Linie durch die 
Mittelpunfte der Kruͤmmungen beyder Flächen. Sie geht 
durch die Mitte der Linſe, und ift die Are des gröften 
Kreifes derfelben. Are eines erhabnen oder holen Epie- 
gels, die Linie durch feine Mitte und ven Mittelpunft fei- 
ner Krümmung. Are eines Fernrohrs, die gemeinſchaft⸗ 
liche Are aller feiner Gläfer. Are des Auges, oder Ge 
fidytsare, die gerade Linie durch die Mitte des Yugenfterns 
und die Mittelpunfte der Kruͤmmungen ber — 
und der uͤbrigen Feuchtigkeiten. 


Azimuth, Azimuth, Azimuth. Das Azimuth 
eines Sterns 8, Taf. I. Fig. 5. heißt der Bogen des Ho» 
rizonts HT, welcher zwiſchen dem Mittagspunkte H und 
dem Scheitelkreiſe des Sterns ZST euthalten iſt. Das 
Azimuth iſt das Maaß des Winkels HZT, welchen ver 
Scheitelkreis des Sterns mit dem Mittagsfreife macht. 
Es fan oͤſtlich (orientale) oder weftlich (occidentale) 
feyn , je nachdem der Stern S vor oder nad) feinem Durch- 
gange durch den Mitragskreis beobachtet wird. Beym 
Durchgange felbit ift das Azimurh 0. Ar 
Durch die aftrenömifihen Quadranten, an welchen 
zu dieſer Abficht ein- getheilter horizontaler Kreis; der Ai: 
muthalkreis, befindfich ift, wird, mittelſt einer einzigen 
Beobachtung, das — HT mit des Sternes ar 
ST zugleich gefunden. . | 
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Im Kugeldreyecke ZPS, deſſen drey Spitzen Schei- 
telpunkt, Weltpol und Stern find, iſt ZP der Aequator⸗ 
höhe des Orts, PS dem Complemente der Abweichung 
des Sterns SD, ZS dem Complemente feiner Höhe ST 
gleich); der Winkel Z ift der Mebenwinfel des Azimuths 
HZT; ver Winfel P der Etumdenmwinfel, deſſen Maaß 
der Bogen des Yequators AD ift, welcher fi) noch durch 
den Mittagskreis ſchieben muß, ehe der Stern culminirer, 
oder fih, wenn der Stern fehen durch den Mittagsfreis 
gegangen ift, feit dem Augenblicke der Culmination durch“ 
gefchoben hat. Man fieht alfo teicht, daß unter folgenden 
fünf Stüden: Aequatorhöbe des Orts, Abweichung, Höhe, 
Azimuth und Stundenwinfel des Geftirns, nur drey gege 
ben ſeyn dürfen, um die benden übrigen vermittelft des 
Dreyecks ZPS daraus zu berechnen. Won diefer Auflöfung 
machen die Aftronomen in vielerley Abfichten Gebrauch. 

Der Name Azimuth ift arabifchen Urfprungs, und 
im mittleren Zeitalter in die Sternfunde eingeführet 
worden. 
B. 


Vice, Rivuli, Ruiſſcaux. Die Eleinern fließenden 
Gewaͤſſer, welche unmittelbar aus den Quellen entfprin- 
gen, und burd) ihre Vereinigung Flüffe und Ströme bik 
den, f. &uellen, Stüffe. 


Bäder, warme, Aguae calidae, Thermae, 
Eaux, Eaux tbermales. So heißen diejenigen Quellen, 
welche: wärmer find, als der fie umgebende $uftfreis. 
Da ihre Wafler großentheils mineralifche aufgelöfte Theile 
mit ſich führer, fo wird es in medicinifchen Abfichten theils 
getrunfen,,. theils als Bad gebraucht, daher fid) Die Be— 
nennung leicht erklärt. 

Wallerius (Hydrologia, Stockh. 1748. 8. Hy« 
drologie, überf. von Denfo,. Berlin 175 r. 8.), Cartheu⸗ 
= (Rudimenta hydrologiae, Frf. 1760. 8.) und Ziickert 

Befchreibung aller Gefundbrunnen Deutfchlands, Koͤ⸗ 
nigsberg, zwote Aufl, 1776. gr. 8.) claſſificiren und bes 


Bad u 231 
fehreiben eine große Anzahl warmer Bäder, unter welchen 
ic hier nur einige bepfpielsweife zu Anführung mehrerer 
Umptände ausheben will. 

Des in ganz Europa berühmten Carlsbads wird 
fhon im achten Jahrhundert erwähnt, ob es gleic) erft feit 
1370 durch Kanfer Carl IV, befannter geworben ift. Der - 
Brudel oder Sprudel bricht nahe am Toͤpelfluß häufig 
aus fünf Defnungen hervor, und fteigt völlig 6 Fuß über 
die Oberfläche. Die Adern ftreichen queer unter dem Fluſſe 
durch , und mitten im Fluſſe, wo ſich das Waſſer ſelbſt 
eine Steinrinde oder Sprudelſchale gemacht hat, werden 
ſie jaͤhrlich zweymal durch eine ſechſte Oefnung abgezapft, 
indeß man die Röhren und Ständer, durch die es ge- 
wohnlid). fpringt, veiniget. Diefe Quelle giebt ſtuͤndlich 
50 Eentner Waſſer. Die Wärme ift obngefähr 59 Grad 
nach Reaumur, brüht dag Federvieh, und fiedet Die Eyer 
hart. Der SprudeLriecht etwas ſchweflich, ſchmeckt, ehe 
er erfaltet, ſalzig, etwas fett:und laugenhaft. Mad) Ge«: 
wittern ſchmeckt er ftärfer und fraftiger. Man erhält dar⸗ 
aus durch das Abdampfen einen Ruͤckſtand von 2% Gran 
auf jedes Pfund, nemlich 24 Gran Laugenſalz, 194 Gran: 
Glaubers Salz, 24 Gran Kalf und 54 Gran Selenit. 
Becher (Neue Abhdl. vom Karlsbade, Prag 1772. 97.8.) 
giebt auf ein Pfund: an 33 Gr. Erbe, melche er für die al⸗ 
falinifche Bafis der C chwefelfiee hält, 13 Gr. Glauber- 
fülz nebſt 4 Gr. Kochſalz in Kryſtallen, und 84 Gr. mi⸗ 
neraliſches Alkali mit einem geringen Eiſengehalt. Selenit 
findet er nicht darinn. Nicht weit davon find noch einige 
warme Quellen, unter welchen der Mühlbrunnen und Neu⸗ 
brunnen die vornehmften find.. Beyde: geben. einen ſtaͤr⸗ 
fern Ruͤckſtand, als der Eprudel, und enthalten vornehm⸗ 
lich mehr Glauberfalz. Der erfte ift flärer und fäuerlih, 
auch angenehmer, als der Sprubef, und hat 40 Grab 
Wärme nad) Reaumur, Der legtere hat 48 Grad Wär- | 
me, riecht nach Echmwefelleber , ſchmeckt aber nicht unan⸗ 
genehm. Der Sprudel ift wegen feiner Wirfung gegen 
Gicht und Stein befannt.. Er überziehs.die meiften hin⸗ 
eingelegten Sachen, doch das Fleich nicht, mit einer Steing 
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rinde, welches die warmen Baͤder mehrentheils thun. Je 
heißer das Waſſer iſt, deſto brauner und haͤrter wird dieſe 
Rinde. Eine Meile von der Stadt bey Altſattel, wo 
man haͤufig Kieße foͤrdert, wird Schwefel, Vitriol, und 
vor dieſem Alaun, bereitet; man findet in der Gegend 
auch Steinkohlen, und da, wo die warmen Quellen ent: 
fpringen, Dunſtloͤcher, oder Oefnungen, aus welchen er— 
ſtickende Schwefeldaͤmpfe hervordringen. 

In den Aachner Bädern iſt der Ruͤckſtand verſchie— 
dener zuſammengeleiteter Waſſer 20 — 24 Gran auf ein 
Pfund. Er befteht aus einem beſondern Alkali, welches 
in der Hitze verflieget, und nicht einmal Schwefel aufloͤſet. 
Dies macht ohngefähr ven halben.Gehalt aus, der Neft 
iſt Kochfalz und Kal. So fehr diefes Waffer nad 
Schwefelleber riecht und ſchmeckt, fo hat man doch noch 
keinen Schwefel aus demfelben ziehen Fönnen. Auf dem 
Waſſer felbft aber ſetzt ſich Schwefel an den Stellen, wo 
ſich eine Eteinrinde angelegt hat. Diefer ift anfangs 
wei), wird aber mit der Zeit hart, . und ‚bildet ſich zu 
ſchiefrigen bis : Sin. dien Schichten. Um Aachen fin- 
det mar häufig Steinfohlen, aud) Galmen und Eifenerz. 
Das warme Waffer ift feifenartig und wird mit Vortheil 
zum Wafchen gebraucht. Ä Ä 

Diie Aachner Waffer find fo heiß, daß fie auf ı2 
(im Kayfersbade wohl ı5 bis 18) Stunden lang ftehen 
müffen, ehe fie gebraucht werden. Diefe Hige beträgt 
32—56 Grad nach Reaumuͤr. Man findet an andern 
Orten heiße Quellen faft bis zur Hige.des Siedpunkts. 

Die geröhnlichiten in den warmen Baͤdern enthal- 
tenen Materien find Saugenfalz oder. alfalifche Erde, Glau- 
berfalz;, Kochſalz, Selenit, Kalk oder weiße Magnefia, 
auch zumeilen Eifen. Die feywefelartigen, welche wie 
Schwefelleber riechen und das Eilber ſchwarz machen, find 
die fonderbarften, Das Wafler von Bath in England 
ſoll Alaun halten. Die feifenartigen Bäder führen eine 
feine Ihonmaterie. Anweiſungen zur chymifchen Unter: 
ſuchung der Bäder und mineralifchen Wafler überhaupt 
geben Bergmann (le analyfı aquarum in ſ. Sammlung 
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chem. Schriften) und Macquer (chym. Woͤrterb. Art. 
Waſſer, mineraliſche.) 

Da viele dieſer in den warmen Baͤdern enthaltenen 
Materien, beſonders der Selenit und das Kochſalz, im 
Waſſer aufloͤsbar ſind, und haͤufig in der Erde angetrof— 
fen werden, fo iſt es leicht begreiflich, wie das darüber 
binfließende Waſſer Theile davon in ſich nehmen fünne; 
Trift nun ein ſolches Salzwaffer Thonerden an, fo fan die 
faft in aflen diefen Erben enthaltene VBitriolfäure einen 
Theil feines Kochfalzes zerfegen, und mit dem mineralifchen 
Alkali, als der Grundlage deflelben, Glauberſalz bilden. 
Treffen hingegen ſolche Waſſer unter der Erde auf Kieſe, 
die ſich im Zuftande der-Zerfegung befinden, fo koͤnnen fie 
ſich durch dieſelben mit Schmwefels Eifen Kupfervitriol, 
alaunigen Salzen u. dgl. überladen. Go wird man fid) 
mit Macquer die Entftehung folcher mineralifchen Waſ⸗ 
fer ſehr leicht vorftellen koͤnnen. 

Nach Bergmanns Meinung ift. die Erklärung des 
Schwefelgehalts am fehwerften, da diefe Wafler zwar - 
von Matur durd) eine darauf entftehende Haut wirflichen 
Schwefel abjegen, die Kunſt aber feinen daraus erhalten 
fan. Da der Dunſt, der beym Fällen einer Echwefel- 
leber auffteigt, ober das heparifche Gas, vom Wafler 
eingefogen, ein Schwefelwaſſer erzeugt, fo ift.es fehr wahr: 
fheinlich, daß der. Schwefelgehalt in den mineraliſchen 
Waſſern groͤſtentheils in dieſem hepatiſchen Gas beſtehe, 
ſ. Gas, hepatiſches. Außerdem koͤnnte wohl der 
Schwefel nicht anders, als vermittelſt eines Laugenſalzes, 
im Waſſer aufgeloͤſet ſehn 

Die Hitze der warmen Bäder ſchreiben die Naturfor⸗ 
(cher faft einſtimmig dem unterirdifchen Feuer, ober we 
nigftens eben venfelben Urfachen zu, welche diefes Feuer 
erzeugen. Hierunter gehoͤrt vornemlich das mit einem ho: 
ben Grade von Hige begleitete Aufbraufen der Echwefel- 
Fiefe und anderer Mineralien bey ihrer. durch Einwirkung 
des Waſſers und der Luft erfolgenden Zerfeßung, f. Seuer, 
unterirdifches ; daß alſo die wohlthätigen warmen Baͤ⸗ 
der einerlen Urfprung mit den zeritörenden Erdbeben und 
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Bulkanen zu haben fcheinen. Erxleben (Anfangsgr. . ber 
Naturl. $. 692.) fragt, ob nicht vielleicht Bitriolfäure, die 
auf Eifen wirft, die Urfache der Hige fenn koͤnnte. Dies 
fan nur bey efenpalign Bädern der Fall fen. Wenn 
die Adern folcher Quellen tief unter der Erde liegen, fo ift 
feicht abzufehen, daß fie ihre Hiße fehr lange behalten koͤn⸗ 
nen, und daß diefelbe von der Wärme oder Kälte der äufs 
fern Luft ganz unabhängig iſt. 

Noch einige Umſtaͤnde, den Gehalt der mineraliſchen 
Waſſer betreffend, wird man bey dem Worte: Geſund⸗ 
brunnen, antreffen. 

Macquer chym. Woͤrterb. Art. Waſſer, mineraliſche. 
Bergmann phyſ. Beſchr. der Erdkugel, 3 Abth. Cap. 1. von 
Quellen. | 

Balliftif, Theoria balliftica ſ. motus projeäilium, 
Baliflique. Die Lehre von den Bahnen, welche geworfene 
Körper in der $uft befchreiben. Sie macht einen Theil der 
hoͤhern Mechanik aus, und iſt vornehmlich für die Artille- 
tie zur Theorie des Bombenwerfens und der Ladung und 
Richtung des groben Gefchüges brauchbar. 

Die Körper werden entweder lothrecht, ober horizon⸗ 
tal, oder ſchief geworſen. Mit der aus dem Wurfe ent⸗ 
ſtandenen Bewegung verbindet ſich der durch ihre Echwere 
bewirkte Fall. Iſt der Wurf lothrecht, fo bleibt die Be— 
wegung geradlinigt, und wird, wenn der Wurf von oben 
herab geſchieht, durch den Fall befchleunigt; tern aber 
der Wurf von unten herauf gerichtet ift, retardirt, und 
endlich ganz aufgehoben, worauf der Körper durch die bloße 
Wirkung feiner Schwere wieder herabfälle. 

Ben hörizontalen und fchiefen Würfen aber, wo bie 
Richtungen des Wurfs und der Schwere Winfel mit ein⸗ 
ander machen, entftehen Bewegungen in krummen Linien, 
welche nach. ven von Galilei entdeckten Gefegen fallender 
Körper Parabeln feyn müffen, in fo fern der Widerftand 
der Luft dieſes nicht ändert, Segt man diefen Widerftand 
aus den Augen, fo erhalten die ehren, bie ſich aus den 
Galileiſchen Sägen herleiten laffen, ven Namen ber pa= 
rabolifchen Theorie ver Balliſtik. Mach diefer würden 
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ſich geworfene Körper im luftleeren Raume bewegen. Die 
Aufgabe aber, das zu finden, was der Widerftand der 
Luft in dieſer Theorie abaͤndert, heißt das balliftifche Pro⸗ 
blem. Außerdem gebören zur Anwendung der Balliftif 
noch Unterfuchungen über die Geſchwindigkeit, welche $a« 
dungen von beftimmter Stärke den abgefeuerten Körpern 
mittheilen. Einige zur »parabolifchen Theorie gehörige 
Säge f. ben den Worten: Wurf, Weite des Wurfe. 

Nor Galilei hatte man von der Bahn der horizon« 
tal.oder fchief geworfenen Körper jeher unrichtige Begriffe. 
Man glaubte, der erfte Theil des Weges einer. Canonen⸗ 
fugel fen geradlinigt, und der ganze Weg werde mit dreyer⸗ 
len Bewegungen, der gemwaltfamen, vermifchten ımd na= 
türlihen, zuruͤckgelegt. Solche Begriffe fommen nody 
beym Schwenter (Mathematifche Erquickſtunden, Nuͤrn⸗ 
berg 1651. 4. Th. l. ©. 427 uf.) vor, der fie doch 
ſchon befler hätte haben koͤnnen. Tartalen hatte bereits 
1537 entdeckt, daß der ſchiefe Schuß unter einem Winfel 
von 45° der weitfie, und kein Theil der Bahn geradlinige 
fen. Den erſten Umftand führt auch Schmwenter, aber mit 
einer ganz unverftändlichen Erklärung, an, Nach Galilei 
Entdeckungen (Difcorfi e dimoftrazione matematiche. Leid. 
1638. Giornata 4.) ward bie parabolifche Theorie durch 
den P. Merſenne und Torricelli.bald entwickelt; man 
verfiel aber in den Fehler, fich zu überreden , daß der Wi- 
derftand der Luſt unbetraͤchtlich, und alfo diefe Theorie 
allein Hinreichend ſey. Sie ift von Blondel (l’ Art de 
jetter les bombes. Paris 1683. 4: Blondels Kunft, Bom⸗ 
ben zu werfen, Sulzbad) 1686.), dem Grafen v. Her: 
berftein (Amari a Lapide artis technicae via plana. Stet- 
tin 1736.) und Belidor (Le bombardier frangois, ‚Paris 
1740. 4.) vorgetragen, und. von Maupertuis (Bali- 
ftique ‚arithmetique in Me&m. de l acad. des fc. 1732.) 
in kurze Formeln zufanmengefafjet worden. Belidor 
bat fie mit Erfahrungen, verglichen, und will die Abwei— 
chungen unbeträchtlicy gefunden haben, Robins (New 
principles of gunnery. London 1742. Neue Örundfäge 
der Artillerie, aus dem Engl. von Leonh. uler, mit 
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Erlaͤut. Berlin 1745. 8.) zeigte zuerſt, mie wichtig für 
die Praris die Betrachtung des: Widerftandes der Luft fen. 
Newton batte ſchon (Princ. L. U. Prop, 40.) Verſuche 
über den Widerſtand der Luft bey langfamen Bewegungen 
befannt gemacht, und eine Theorie darauf gebauf, nad) 
welcher fid) derfelbe, wie das Quadrat der Geſchwindigkeit, 
verhält, und die Bahn der Gefchügfugeln mehr der Hp: 
perbel ähnlich wird; Robins aber glaubte durch Werfuche 
mit Gefchuůtzkugeln den Widerſtand bey ſchnellen Bewe— 
gungen faſt dreymal fo groß, als nad) Newtons Theorie, 
‚gefunden zu haben, worina ihm aud) Euler beyſtimmt. 
Beyde haben in der angeführten vortreflichen Schrift an: 
dere Theorien zu geben verſucht. Allgemeine Huflöfungen 
des balliftifehen Problems, die fi) auf mehrere Gefege des 
Widerſtands anwenden laſſen, haben ſchon feit 1718 Joh, 
Bernoulli, Hermann und Taylor gegeben. Kine 
Abhandlung Kulers (Recherches fur lg veritable courbe, 
‚que decrivene les corps jettẽs dans l’air, in M&m.de Ber- 
lin. To. 1X.) beſtimmt die Bahn für ein befonderes an- 
genommenes Gefeg, und der Graf v. Brävenig (Abhol. 
von der Bahn ver Gefchügfugeln, Büsom 1764. 4.) hat 
daraus Tafeln berechnet, und Anmeifungen für die Praris 
geleitet. Des Ritter d' Arcy Verſuche (Verſuch einer 
heorie der. Artillerie, überf. von Lambert, 1766. 8.) 
fcheinert mit denen von Robins übereinzuftimmen; Lam⸗ 
bert aber bat in feinen Anmerfungen zu denfelben mit grof: 
fem Scharfjinne gezeigt, daß beyde der Newtoniſchen Theo- 
vie nicht fo fehr entgegen: find, als man geglaubt hatte, 
Lambert bat:ebenfalls (Mem. de Berlin. To. XXI.) eine 
Auflöfiumg des» balliftifchen Problems gegeben. “Bisher 
aber hat die Praris aus den Bemühungen diefer Gelehrren 
noch nicht.den gebörigen Nußen ziehen koͤnnen. 
Meber die Gewalt des Pulvers findet man Unterfit 
ungen im Robins. Man nimmt an, daß fid) unter übri- 
gens gleichen Umftänden die anfängliche Geſchwindigkeit 
des abgefchöflenen Körpers, wie die Duadratwurzel-aus der 
Menge des Pulvers, verhalte, womit Huttons Verſuche 
(Phi, Trans, VoLLXVII. P.I.n..3,) übereinftimmen- 


Bar 237 

Kaͤſtner Anfangsgr. ber höhern Mechanik. Erft. Abfchn. 
Gap. 6. $. 186, Barften Lehrbegrif der gefammten Mathem. 
4 Theil. Mechanik. XX. Abfchn. 5% 327 u. f. 

Barometer, Barometrum, Barofcopium, tubus 
Torricellianus, Barometre. Das Werkzeug zu Abmef 
fung des Drucks der Luft und feiner Veraͤnderungen. Man 
bedient fid) dazu gemeiniglic) einer mit Queckſilber gefülle 
ten, oben luftleeren und verſchloſſenen Glasroͤhre, in wels 
cher das Queckſilber, bey ftärferm Drucke der Luft im Luft: 
freife, höher fteigt, bey verminvertem Drucke berabjintt. 

Da die Erfindung des Barometers dur Torricelli 
im Sabre 1643 fo viel zum Umfturz der alten fcholafti- 
'fchen Phyſik beygetragen bar, fo verdient ihre Gefchichte 
bier umſtaͤndlicher erzähle zu werden. 

Die Wirkungen der Saugpumpen, einſaugenden 
Spritzen und Heber, der Gießkannen, welche gießen oder 
ſtill ſtehen, je nachdem man die obere Oefnung frey laͤßt 
oder mit dem Finger zuhaͤlt (clepfydrae, Ariſtot. Phyſic. 
L. IV. c. 6.) u. dgl. wurden vom Ariftofeles und nach 
ihm von den fholaftifchen Phnfifern bis ins fiebzehnte 
Jahrhundert durch einen der Natur angedichteten Ab» 
fcheu für dem leeren Raume (horror ſ. fuga vacui) 
erklärt. Galilei entdeckte zwar, daß das Waſſer in den. 
Saugpumpen nie höher als 32 Schub gehoben werde; 
allein diefe Entdeckung führte ihn nur fo weit, daß er dem 
eingebitdeten Abfcheu für der Leere gewiffe Grenzen ſetzte. 
Er fieht zwar ( Difcarfı e dimoftrezione matematiche in- 
torno a due nuove’fcienze, Leid, 163%. Giornata ı.) 
einen fuftleeren Raum als moͤglich an, und lehrt ihn durch 
einen oben verfchloffenen Enlinder, in welchem ein genau 
anſchließender Kolben durch Gewichte von oben herabgezos 
gen wird, herverbringen. Aber er giebt dies für eine Me— 
thode aus, die Kraft der Leere, d.i. die Größe oder 
Grenze bes Abfcheus für der $eere, zu meflen, und erflärt 
daraus die Cohaͤſion der Körper, Da biefer große Mann 
auch die Schwere der $uft Fannte, und a, a. O. zwo Arten, 
fie zu beweifen, lehrt, ſo ift es kaum begreiflich, wie 
er den legten Schritt verfehlen fonnte, der ibm noch zur 
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wahren Erklaͤrung der Phaͤnomene des Saugens uͤbrig 
blieb. So viel Gewalt hatte das verjaͤhrte Vorurtheil 
uͤber einen der ſcharfſinnigſten Koͤpfe. 


Evangeliſta Torricelli, des Galilei Schuͤler und 
Nachfolger im Lehramte zu Florenz, betrieb die Sache mit 
beſſerm Erfolg. Er kam auf den gluͤcklichen Gedanken, 
daß eben die Urſache, welche das Waſſer nur 32 Schuh 
oc) treibe und halte, das 14mal ſchwerere Queckſilber nur 
2 Schuh, d.i. 274 Zoll hoch treiben und halten werbe. 
Diefe geringere Höhe verfchafte den Verfuchen mehr Be— 
quemlichkeit. Torricelli ſchmolz nun eine Glasroͤhre von 
einigen Schuhen Laͤnge an einem Ende zu, fuͤllte ſie durch 
das andere mit Queckſilber, verſchloß die Oefnung mit dem 
Finger, und brachte ſie in umgekehrter Stellung mit der 
zugehaltenen Oefnung in ein mit Queckſilber angefuͤlltes 
Geſaͤß. Wenn er dann den Finger wegnahm, und das 
Queckſilber auslaufen ließ, fo fand er feine Erwartung be- 
ftätige. Mur der obere Theil der Nöhre ward leer, und 
es blieb eine 273 Zoll hehe Queckſilberſaͤule in der Röhre 
ftehen. Taf. ll. Fig. 38. giebt hievon eine Abbildung. 
AB ift die Gfasröhre, A ihr zugeſchmolzenes, B ihr ofnes 
Ente. Sie fteht im Gefäße CDEF, das bis GH mit 
Queckſilber gefüllt if. Sobald der bey B vorgehaltene 
Finger weggenommen ward, leerte ſich die vorher ganz an« 
gefüllte Röhre nur von A bis l aus. Die fenfrechte Höhe 
von I über der Fläche des Queckſilbers im Gefäße GH be: 
trug 27—28 Zoll. | 


Torricelli meldete ven Erfolg diefes Verſuchs im 
Jahre 1644 an den P. Merſenne in Mevers,. durch def- 
fen ausgebreiteten Briefwechſel damals faft alle Naturfors 
fcher und Mathematifer der europäifchen Länder in Ver: 
bindung ftanden. Dur) diefen erfuhr ihn der berühmte 
Dafcal, und ſchrieb darüber im 23ſten Jahre feines Al⸗ 
ters eine Abhandlung (Experiences nouvelles touchans le 
vuide, Paris 1645.), Durch die er zuerft von diefer Seite 
berühmt warb. Doc nimmt auch er bier nod, den Ab- 
ſcheu für der Leere an. 
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ECaorricelli hingegen fam nad) einigem Nachdenken 
auf die Bermuthung, daß die Erhaltung der Quecfilber- 
fäule von GH bis l wohl von dem Drude ver auf der Fläche 
GH rubenden und bis an die Örenzen des $uftfreifes fich 
erſtreckenden Luftſaͤule herrübren möge, Dieſer Gedanke 
ift den befannten hydroftatifchen Gefegen fo gemäß, daß 
man ihn nur hören darf, um darinn fogleid) die wahre Er: 
flärung des Phänomens zu erfennen. Der Urheber def 
felben war im Begrif, ihn weiter zu verfolgen, als ihn 
fhon 1647 ein frühzeitiger Tod dahinriß. Won ihm heift 
rioch die eben befchriebene Vorrichtung, Die nichts anders 
als das Barometer felbft ift, vie rorricellifche Röhre, 
und der leere Raum Al, vie rorricellifche Kcere. 
Paſcal made fid) nun die Bermuthung des Tors 
ricelli ganz eigen, und beftätigte fie durch verfchiedene 
neue Verſuche. Er ließ durch Perrier, ‘einen feiner 
Schwaͤger zu Clermont in YAuvergne, ſchon 1648 Ver: 
fuche auf dem Berge Puy⸗-de-Dome anftellen (f. Hoͤ⸗ 
benmefjungen, barometrifche), wobey ſich fand, daß 
das Queckſilber in der torricellifchen Röhre auf dem Gipfel 
des soo Toifen hohen Berges über 3 parifer Zoll niedri⸗ 
ger ftand, als es am Fuße des ‘Berges geftanden hatte, fo 
- daß die Queckfilberfäule auf dem Gipfel nur bis K reichte, 
da fie, wenn der Verſuch am Fuße des Berges angeftelle 
ward, bis I gieng. Hierdurch ward unmwiderfprechlic vr» · 
wiefen, daß die Auftechterhaltung des Quedfilbers bis I 
feinen Abfcheu für der Leere, fondern den Druck der über. 
GH ruhenden $uftfäule zum Grunde habe: denn fo wie 
man fich durch Befteigung des ‘Berges ben Grenzen des 
Luftkreiſes näherte, und alfo dieſe Luftſaͤule — ſo 
ward auch die Höhe der aufrechterhaltenen Queckſilberſoͤule 
verkuͤrzt — ein Zeichen, daß zwiſchen beyven Eäulen ein 
Gleichgewicht ftatt finde. Auch fand Paſcal, daß, bey 
weggenommener $uft über GH, das Quecdfilber von I bis 
ins Gefäß CDEF herabfanf, Durch fo überwiegende 
Gründe ſchlug er in einer vortreflichen Schrift (Traice de 
P £quilibre des liqueurs er de la pefanteur de la maſſe de 
Pair, Paris 1663. ı 2.) die ungegründete und nichts fogende 
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Erklärung der Peripatetifer gänzlich) zu Boden, und be: 
förderte dadurch den Eieg über die fholaftifch: ariftotelifche 
Philofophie und Maturlehre Man darf alfo fagen, daß 
die Erfindung des Barometers mit dem Urfprunge der rich 
tigern Philofophie fehr genau verbunden gewefen fey. 
Descartes, der fo eifrige Gegner der ariftotelifchen 
MWeltweisheit, feheint doch ſchon vor Torricelii und Pafcal 
richtige Begriffe von der Urſache der Phänomene des Sau: 
gens gehabt zu haben, In feinen Briefen (Ren. Defcar- 
tes Epiftolae, Amft. 1682. Ill. Vol. 4.) finden ſich ver- 
ſchiedene (P. Il. 91. 94. 96. P. I. 102.), worinn er die 
Cohaͤſion, das Auffteigen des Waſſers in den Pumpen, 
die Erhaltung des Waſſers in ofnen Gefäßen bey ver. 
ftopfter oberer Defnung, das Anhängen alatter Flaͤchen an 
einander, ja ſogar die Erhaltung des Queckſilbers in einer 
ofnen Glasroͤhre bey verſchloßnem obern Ende, dem Drucke 
der Luſt zuſchreibt, und Galilei’ Meinung von den Gren- 
zen des Abfcheus für der Leere beftreite. Es find aber die 
Data diefer Briefe ungewiß, und andere Benfpiele Ich« 
ren, daß Descartes nicht der gewiffenhaftefte war, wenn 
es darauf anfam, fich fremde Erfindungen zuzueignen, 
f. Brechung der Lichtſtralen. 
Torricelli und Paſcal hatten ſchon bemerken müf. 
fen, daß die Höhe der Duecfilberfäule in der torricellifchen 
Höhre täglichen Veränderungen unterworfen fen; fie fehlof 
fen daraus, daß auch der Druck der Atmofphäre von Tag 
zu Tag veränderlic) fen, und daß man diefe Röhre zur 
Wahrnehmung und Abmejiung diefer Veränderungen ge 
brauchen koͤnnte. Otto von Guericke war hierauf be 
fonders aufmerffam. Man fieng daher an, diefes Inſtru— 
ment als etwas fehr müßliches zu betrachten, und jeder 
mann verfahe fich mit demfelben, Man gab ihm den Na— 
men Barometer, der fo viel als Maaß der Schwere 
bedeutet; behutfamere Naturforſcher wählten den Namen 
Baroſkop, oder Werkzeug zu Beobachtung der Schwere, 
weil fie glaubten, zum Maaße werde mehr erfordert, als 
das Inſtrument leitte. Dennoch verdient dieſes Werfzeug 
den Namen eines Maaßes mehr, als andere ähnliche; «es 
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geigt nicht bios Vergrößerungen und Verminderungen bes 
Druds der Atmofphäre an, fondern giebt in der That die 
abfolute Größe diefes Druds durch das Gewicht einer mit 
ihm gleicyroiegenden Queckſilberſaͤule. Der große Haufe, 
der aus Barometerveränderungen auf WBetterveränderune 
gen fehließt, bat ihm endlich den gemeinen Namen des 
Werterglafes beygelegt. | 


Verſchiedene Einrichtungen des. Barometerg. 

. Da bas Barometer in der Taf, III. Fig. 38. abge 
bildeten Geftalt unbequem war, und viel Queckſilber er. 
forberte, fo verfiel man bald auf andere Einrichtungen, 
unter welchen auch die Taf. III. Fig. 39. vorgeſteilte war, 
bie man neuerlich für die befte mögliche befunden hat, Hier 
brüct bie äußere Luft durch die Defnung B auf die Fläche 
GH, und die Höhe der Quedfilberfäule, welche durch 
diefen Druck erhalten wird, ift von der Horizontalfläche 
LGH bis an zu rechnen. Vermindert ſich diefe Höhe 
um einen Zoll, fo wirb I um 4 Zoll bis K finfen, H aber 
um z Zoll bis M fteigen, fo daß die ganze nım von MN 
bis K zu rechnende Höhe um ı Zoll Eleiner if, Das Sins 
ken von I bis K beträgt alfo nur die Helfte der ganzen Were 
änderung. Diefe feheinbare Verminderung war Grund 
genug, biefe Einrichtung zu verwerfen, für ein Zeitalter, 
in welchem man glaubte, es komme alles darauf an, die 
Veränderungen bes Barometers recht groß und merklich 
zu machen. J 

Man aͤnderte alſo die erſte Einrichtung nur ſo ab, 
daß man das Behaͤltniß mit dem Queckſilber GH, wie 
Taf. II, Fig. 40., an die Röhre AB anfüttete, oder, wie 
Taf. III. Fig. 41. die Roͤhre unten umbog, und ein etwas 
weiteres bey B ofnes Behalmiß für das Queckſilber GH 
daran bließ. So fonnte man das ganze Werkzeug an ein 
Bret befeftigen, und auf diefem einen Maaßſtab, eine 
Scale verzeichnen, ‘an welcher fich zeigt, um wie viel 
Zoll oder finien der Punfe I von Zeit zu Zeit über der ' 
Släche GH ſtehe. Der Maaßſtab darf nur in der Ge— 
gend von Lin feine Zolle und 2 getheilt feyn, weil das 
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Barometer gewöhnlich nie fehr tief fällt. Diefe noch heut. 
zu Tage fehr gewöhnlichen Barometer werden Baromes 
ter mit Behaͤltniſſen, Getäßbaromerer, Zapfel: 
barometer (barometres a refervoir) genannt, ie find 
zu Beobachtungen der täglichen Veränderungen des Druds 
der $uft, deren Raum fid) bey ung nie viel über 2 Zolle 
erſtreckt, ziemlich hinreichend, Aber es ift leicht zu über» 
fehen, daß eigentlid) gar fein feiter Maaßſtab an folche 
Barometer angebracht werden darf, weil die Flaͤche GH, 
von welcher man zu meflen anfängt, veraͤnderlich ift. 
Denn fällt das Queckſilber bey I herab, fo fteigt es dafür 
bey GH höher, und der Anfangspunft des Maaßftabes 
ruͤckt höher, als man ihn bey Befeftigung der Scale ange- 
nommen hat, Man fan diefen Fehler dadurch vermin- 
dern, daß man das Behältnif weit genug madıt. Iſt 
z. B. des Behältniffes :Durchmeffer bey GH zehnmal größ 
fer, als der Nöhre Durchmeffer bey I, alfo des Behält- 
nifles kreisrunder Durchſchnitt Hundertmal größer, als der 
Durchſchnitt der Röhre, fo wird, wenn I um 2 Zoll fälle, 
GH nur um +35 Zoll oder 3 Lin, fleigen, welches bey ger 
meinen Beobachtungen allenfalls als eine Kleinigfeit ver 
nachläßiget werben fan. Die Vorfchriften zu Werferti- 
gung folcher Barometer findet man in der Folge diefes 
Artifels, | 
Hlan verfiel bald nach der Erfindung des Barome⸗ 
ters auf den Gedanken, die Veränderungen in der Höhe 
der Quecjilberfäule, oder das Steigen und Fallen fo merk: 
lich als möglich zu machen. Auf den erften Blick fcheint 
dieſes die Genauigkeit ber Beobachtungen zu erleichtern, 
und fie bis auf die Fleinften Veränderungen auszudehnen ; 
allein bie Geftalt, weiche die Oberfläche des Quedfilbers 
in gläfernen Gefäßen annimmt (f. Adhaͤſton), / das Neis 
ben des Quedjilbers am Glaſe, der Einfluß der Wärme 
und andere Umſtaͤnde bringen in die Barometerbeobad)« 
tungen unvermeibliche Unvollfommenbeiten, welche durch 
diefe Vergrößerungen des Steigens und Fallens in eben 
fo flarfem und oft in noch ftärferm Verhältnifie mit ver⸗ 
größere werden, und. die gehoften Vortheile ganz very. 
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nichten; wozu noch dies koͤmmt, daß alle zu dergleichen 
Dergrößerungen gebrauchte Mittel über die vorigen noch 
neue Fehler veranlaffen. Es wird alfo auf diefem Wege 
weit mehr verlohren, als gewonnen, j 
Descartes fiheint ihn zuerſt betreten zu haben. 
Paſcal (Traire de ! equilibre etc. ©. 207.) führt ſchon 


feinen Vorfchlag an, die Barometerröhre, wie Taf. II. 


Fig. 42., bey e, wo ſich die obere Quecffuberfläche befin— 
def, mit einem weiten Behältniffe zu verfehen, über daf 
felbe noch eine lange dünne oben verſchloßne Glasröhre zu 
feßen, und ben Raum von e bis I mit Waffer zu füllen. 
Wenn nun hiebey e in dem weiten Behältniffe fällt, fo 
muß eben fo viel Waſſer von c aus nadjgehen, als Queck⸗ 
filber herabgefallen ift, daher die Waſſerflaͤche I in der 
dünnen Röhre fehr weit herabfallen muß. Die Rechnung 
lehrt, daß der Rum der Barometerveränderungen hiedurd) 
ı4, D? ; ö 

— „mal vergroͤßert wird, wenn D den Durchmeſ⸗ 
fer bey e, d den bey I bedeutet, und das Queckſilber 14mal 
ſchwerer, als Waffer angenommen wird. Dies fan, wenn d 
gegen D unbeträchtlich ift, hoͤchſtens eine ı4fache Were 
größerung bewirfen. Huygens fand fchon die Ausfüh- 
rung diefes Barometers unmöglich, weil die aus dem 
Waſſer aufjteigende Luft den Kaum AI nie luftleer bleis 
ben ließ. 

Huygens gab daher (Mẽm. anciens de !’ acad. roy. 
des Sc. To. X. p. 542. ingl. Journal des Sav. 1672. p. 
139.) fein Taf. II. Fig. 43. vorgeftelltes noch jezt be 
Fanntes Doppelbarometer an. In dieſem fteigt und 
fälle das Queckſilber bey I in einem weiten Behältniffe, 
Anſtatt aber Waffer über I zu ftellen, laͤſt Huygens viel: 
mehr die untere Quecfilberfläche in einem eben fo weiten 
Behältniffe bey H ab: und aufjteigen, und gießt darüber 
in den Raum c, und die Darüber ſtehende enge Glasröhre 
bis i gefärbten Weingeift oder Weinfteinöl, H fteigt fo _ 
weit, als I fällt, und treibt den Liquor ci durch ein gerin⸗ 
ges Steigen-fehr weit in die Höhe, Man findet die Ver⸗ 
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größerung bes Steigens und Fallens hiebey (menn D und 
d die vorigen Bedeutungen behalten, und das Queckſilber 
— .„ mD: 

mmal ſchwerer iſt, als der Liquor in ci) —— 
fach. Alſo, wenn das Queckſilber 14mal ſchweret iſt, 
5lach, und, mern d gegen D unbetächeich iR, 
wie vorhin, 14fach. Hiebey fan nun freylich die aus dem 
$iquor auffteigende Luft nicht in den leeren Raum AI foms 
men; allein außer den ebenfalls 14fach vergrößerten ge» 
wöhnlichen Fehlern fommen nod) die neuen hinzu, daß die 
durch B einmwirfende äußere Luft nicht unmittelbar, fondern 
erft durch den Liquor ic auf die Queckfilberfläche H wirft, 
doß der Liquor die Röhre feucht macht, daran eintrocnet, 
auc) verbünftet, und am Volumen abnimmt, folglic) mit 
der Zeit nicht mehr die vorigen Grade zeigt, daß fein Ein- 
trocknen die Röhre verunreiniget und das Reiben verftärft, 
und daß die Wärme feine fpecififche Schwere oder das in 
ber Formel gebrauchte m ändert, alfo die Vergroͤßerungen 
nicht immer ebendiefelben find. Zu Verbefferung des leg» 
ten Fehlers hat man vorgefchlagen, das Doppelbarometer 
mit einem Thermometer zu combiniren; aber die anges 
gebnen Methoden find ganz unzureichend. 


D. 5008 (Philof. Trans. no. 185.) glaubte im Jahre 
1686 dieſes Doppelbarometer dadurch zu verbeflern, daß 
er über den Liquor ci nod) einen zweyten leichtern Liquor 
von einer andern Farbe zu gießen vorfhlug, und auf B 
noch ein Behältniß, wie A und H, von eben demfelben 
Durchmeffer auffegte, in welchem des zweyten Liquors 
Dberfläche auf- und abſtieg. Die Barometerperändes 
rungen follten durch das Auf- und Abfteigen des Punfts i, 
wo fich beyde Liquoren fehieden, bemerft werden. De Ia 
Sire und Amontons machen auf diefe Erfindung auch 
Anſpruͤche. Hiedurch follte nun das Reiben der Liquoren 
am Glafe immer gleic) ftarf erhalten werben, weil beyde 
Liquoren zufammen immer einerley Höhe über H behalten; 
auch glaubten die Erfinder, die Veränderungen hiedurch 
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ohne alle Grenze vergrößern zu Finnen. Was aber das 
erfte betrift, fo bleibt Doch das Reiben immer da, und dag 
feßtere ift ein Irrthum. Herr de Lüc ” fid) zwar ver: 
leiten laffen, die vorgegebne unendliche Vergrößerung als 
möglich einzuräumen: aber die Rechnung zeigt bald, daß 


man fie nie über das * fache treiben koͤnne (wenn m, 


n, x fpecififche Schweren des Queckſilbers, untern oder 
obern Liquors bedeuten. Sind die Liquoren nad) de la 
Hire's Vorfchlage Weinfteinöl und Weingeift, alfo m, n, 
y; 145 1,073 5 0,866, fo fan man das Steigen und Fal- 
fen des fimpeln Barometers felbft bey unendlicher Veren, 
| ; 14 

gerung der Röhre ci doc) nicht über 1,073 —0,866 ’ 
d. i. nicht ganz 70mal vergrößern. Ueberdieß ift der Drud 
der iquoren auf H ungleih, je nachdem ber leichtere oder 
der ſchwerere den größern Theil der Höhe ausfüllt, daher 
zeigen gleiche Veraͤnderungen diefes Inſtruments nicht 
gleiche Aenderungen des Drucks der Luft an. Durch ben 
Uebergang der färbenden Theilchen verdunkelt fich die Grenze 
bender Liquoren, die Wärme hat einen höchft verwidelten 
Einfluß, und es gilt auch hier der allgemeine Sag, daß 
die complicirteften Werfzeuge die fchlechteften find, 


Schon 1665 hatte D, Hook (Micrographia, Tab, 
XXXVI, Fig. 4.) fein fogenanntes Radbaromerer 
(Wbeel- Barometer, Barometrum cyclicum)) befchrieben, 
Taf. Ill. Fig.44. Es kruͤmmt fic) unten in einen zweyten 
Schenfel, in welchem auf der Queckſilberflaͤche G ein eifer- 
nes Geroichtchen ſchwimmt, das an einem über die Rolle 
S geführten Faden durch das am andern Ende hängende 
Gegengewicht H faft, jedoch nicht völlig, getragen wird. 
Beym Auf⸗ und Abſteigen der Fläche G fteige und ſinkt 
das erfte Gewicht, dreht die Rolle S und den an ihrer Are 
ftecfenden Zeiger, ber auf einem gefheilten Cirkel Grabe. 
des Steigens und Fallens angiebt. Boot hatte dadurch, 
daß er die obere Queckſilberflaͤche I in einer weiten Kugel. 
fteigen und fallen ließ, bie Veränderungen noch merflicher 
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zu machen gefucht; wodurch aber eine unerträgliche Uns 
richtigfeit entfteht, Die Einrichtung ift fo, wie fie die 
Figur vorftellt, angenehm und vieler Verzierungen: fä- 
big, aber wegen des binzufommenden Reibens an der. Are 
der Rolle zu genauen Beobachtungen fhlechterdings un- 
tauglich; Hook felbft verwirft fie wieder (Phil, Trans. 
no, 185.). 

Das Barometer mit der fchiefgebognen Röhre, 
Taf. II. Fig. 45. fälle, weil fich der Druck flüßiger Mate- 
rien nach ihrer fenkrechten Höhe richtet, von i bis k, wenn 
das gewöhnliche nur von I bis K fall, Der Einfall iſt 
- finnreich; aber das Reiben wird durch den Drud des Queck⸗ 
filbers auf die untere Seite der Röhre AC fehr verftärft, 
und die Quecffülberflächen bey i oder k ftehen nie wagrecht, 
daher es fait unmöglich ift, ihre fenfrechten Höhen über G 
genau zu beftimmen. Muſſchenbroek (Introd, ad Phil. 
nat. To, II. $. 2078.) ſchreibt die Erfindung dem Ritter 
Morland zus Leupold (Thearr. aeroftar. Cap. III.) 
fast, Ramazzini (Ephemerides barometricae, Mutini. 
pag. 4.) befihreibe fie als feine eigne. 

Das rechtwinklichte Barometer (barometre a P 
equerre) bes Johann Bernoulli ward von feinem Era 
finder gegen das jahr 1710 der parifer Akademie vorge 
legt. Es iſt in Hermanns Phoronomie (Amft. 1716. 4.) 
befchrieben, Der ältere Caffini hatte ven Gedanken eher 
gehabt, aber nicht ausgeführt. Es ift unten rechtwinklicht 
umgebogen, Taf, I, Fig. 46. und mit einer engern hori« 
zontalen Röhre be verbunden, die bey B offen bleibt. 
Das Quedfilber ſteigt und fällt bey a, und reicht bis i, 
daß alfo die Fläche i im wagrechten engen Schenfel weit 
förtgetrieben wird, wenn es im weiten Gefäße bey a nur 
wenig fällt. Hier bleibt der Anfang der Scale bey d im— 
mer derfelbe. Aber das Reiben ift wegen des Drucks auf 
die untere Seite von bc fehr ſtark, und die Luft muß bey i 
auf die Saͤule ad erft mittelbar durch ib wirken, fo, daß 
das Quedfilber bey einem niedrigen Stande im gewöhn« 
lichen Barometer 2 fin. fteigen Ean, ‚ohne daß es ſich in 
dieſem im geringften bervegt. Auch wirft die Wärme in 
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beyde Dueckfilberfäufen ad und di auf eine ziemlich ver« 
wickelte Art. | 


Amontons (Remarques et experiences phyfiques 
für les barom. etc. Paris 1695. 12.) hat das Taf. III. 
Fig. 47. vorgeftellte Fegelförmige oder conifche Baro⸗ 
meter angegeben, und zum Gebrauc) auf der See vor- 
gefchlagen. Es befteht aus einer 3z—4 Schuh langen bey 
a verfchloßnen, bey b ofnen conifchen Ölasröhre ab. Man 
fülle in diefelbe etwa 29 Zoll hoc) Queckſilber, und kehrt 
die Röhre um. Das Queckſilber, welches bey einer Höhe 
von 29 Zollen fehwerer als die Luft ift, falle, koͤmmt aber 
daben in Theile, wo die Roͤhre weiter iſt. Dadurch ver« 
kuͤrzt fi) feine Saͤule, wird z. B. 28 Zoll ıc. bis fie die 
ange erreicht, die mit dem Drucke der Luſt dag Gleichge⸗ 
wicht hält. Dann bleibt ſie z. B. in cd ſtehen. Wird 
die Luft leichter, fo fallt das Queckſilber weiter herab, und 
verfürzt fich Dadurch wieder bis zum Gleichgewicht; wird 
fie ſchwerer, fo treibt fie das Queckſilber fo weit herauf in 
die engern Theile, bis es fid) wieder bis zum Gleichgewicht 
verlängert hat. Der Kaum ac ift luftleer. In der Theo- 
tie iäft fich nicht leicht etwas finnreicheres gedenken; allein 
die Schwierigkeit, eine genau coniſche Roͤhre zu erhalten, 
macht e8 immer nöthig, die ganze fänge ber Säule cd zu 
meflen, wodurd) das Werfzeug wieder zu einem gewoͤhn⸗ 
lichen Barometer wird, bey dem nod) überdies das Reiben 
wegen der Bewegung der ganzen Saͤule fehr ftarf ift, und 
wegen einer bald anzuführenden Eigenfchaft der Röhren 
von verfchiednen Durchmeſſern nod) eine neue Ungewißheit 
entſteht. | 

Alle diefe Vorſchlaͤge, die Barometerveränderungen 
durch größere Raͤume auszudehnen, find zweckwidrig. 
Das einfache Barometer felbft bleibt allezeit Bis auf 7 Lin. 
unzuverläßig, und da ſich diefe Größe noch mit bloßen 
Augen oder doc) durch Hülfe eines Vergroͤßerungsglaſes 
unterfcheiden läft, fo ift es hoͤchſt nachtheilig, durch eine 
unnöthige Vergrößerung derfelben das Inſtrument noch 
fehlerhafter zu mahen. Ä 
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Da die Höhe ber germöhnlichen Barometer unbequem 
fallen fönnte, fo hat Amontons (Ancienne hift. de F. 
acad. des fc. To. Il. p. 39.) im Jahre 1688 ein ver⸗ 
Fürstes Barometer angegeben, Taf. Il. Fig. 48. iſt 
die erfte Röhre ab mit Queckſilber gefüllt, und mit einer 
zweyten bc verbunden, in ber ſich Luft befinder. Diefe 
hängt mit der dritten cd zufammen, bie wieder Queckſil⸗ 
ber enthält u. f.f. So wird durch zwo Queckſilberſaͤulen 
und eine Luftſaͤule die Höhe auf bie Helfte herabgeſetzt. 
Vier Queckſilberſaͤulen und drey Luftſaͤulen würden fie auf 
den vierten Theil herabbringen u. f.f. Die $uftfäufen die⸗ 
nen nur, den von der eriten Queckſilberſaͤule entftandenen 
Druck auf die zweyte und die folgenden fortzupflanzen, da= 
her auf d die Summe aller Quedfilberfäulen von unten her 
druͤckt. An jeder obern Krümmung ift eine kleine Roͤhre g 
zum Einfüllen des Queckſilbers, welche nachher wieder 
verfchloffen wird, Die Veränderungen vertheilen fich aber 
bier unter die Queckfilberflächen a,b, c,d, daß alfo das Ba- 
rometer der Figur bey a nur 4 Zoll fteige, wenn das ge⸗ 
möhnliche 1 Zoll fteigt, Daher füllte Amontons über d 
noch einen Liquor, den er in der engen Röhre fe auffteigen 
ließ, wie im Doppefbarometer, feßte auch in bc ſtatt der 
Luft einen Liquor. Meuerlich hat Paffement, zu mehre- 
ver Vergrößerung der Veränderungen, der Röhre be mehr 
$änge zu geben, und fie Deswegen entweder im Zikzak hin 
uud ber zu biegen, ober weit hinauf zu führen, und wieder 
Bis c herunter gehen zu laffen, vorgefchlagen. Er füllt fie 
dann mit zween Liquoren von verfihiednen Farben, deren 
Grenzpunft bey den geringften Veränderungen ber Queck⸗ 
filberhöhe defto ftärfer hin und her geht, je länger und en⸗ 

er die Röhre if, Es ift aber wegen des ftarfen Rei» 
8 und ber vermwidelten Einwirfung der Wärme uns’ 
möglich, dieſem Inſtrumente die gehörige Regelmäßigkeit 
geben. | | 
Aud) gab Amontons (Me&m..de l’acad.des fciene, 
1703.) noc) ein Wieerbarometer an, welches ſchon im 
Jahre 1700 von Halley (Phil. Trans. no. 269.) als eine 
Erfindung des D. Hook befchrieben if, Es ift diefes 
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nichts anders, als das unter dem Worte Chermömerer 
zu befchreibende £uftthermometer, : welches zugleic) als Ba⸗ 
rometer wirft. Die Erfinder fihlugen vor, ein gewoͤhn⸗ 
liches Thermometer daneben zu beobachten, und fo zu fe- 
ben, welcher Theil feiner Veränderungen von der Wärme 
berrühre. Das übrige müfte dann dem Drucke der Luft 
zugefchrieben werben. Da der Siquor in diefem Inſtru⸗ 
mente nicht fehwanft, wenn es bewegt wird, fo glaubten 
fie, es werde auf der See nuͤtzlich ſeyn. Man fan ſich 
aber von diefem Verfahren wenig Genauigkeit verfprechen, 
Neuerer Verbefferungen veffelben von den Herren Ma⸗ 
gellan und Luz werde ic) unten gebenfen. 
Weit beſſer ift Paſſements neuerer Vorſchlag, das 
gewoͤhnliche einfache Barometer zum Gebrauch auf der 
See ſo einzurichten, daß der mittlere Theil ſeiner Roͤhre 
etwa zweymal in Geſtalt einer Spirallinie umgewunden 
werde. Die aͤußere Windung fan 2 Zoll im Durchmeſſer 
halten. Durch diefe Windungen wird die Wirfung des 
ES chüttelns aufgehoben, weil fie in denfelben viele verfchier 
dene Richtungen nehmen muß. Da aber aud) dag Reiben 
hiedurch ſehr verftärft wird, fo ift ein folches Inſtrument 
zu genauern Beobachtungen untauglich; aber die Seefah⸗ 
er De aud) einen fo hohen Grad der Genauigkeit 
may nothig. 

Zu gewöhnlicher Beobachtung ber täglichen Baro⸗ 
meterveränderungen behält das einfache Barometer mil. 
dem Behältniß (Taf. III. Fig. 40 und 41.) entſchiedene 
Vorzüge vor allen gefünftelten Einrichtungen, zumal, 
wenn der Durchmeffer des Behältniffes weit genug ift, um 
das Auf- und Abfteigen der Fläche GH unmerflid) zu ma- 

Ein in Holland lebender Künftler, Prinz, er: 
dachte ein Mittel, die Horizontalflähe GH in der torri⸗ 
sellifchen Röhre (Taf. HI. Fig. 38.) immer gleich hoch zu 
erhalten. Er fegte über GH einen Deckel mit einer Defe 
nung in der Mitte, durch welche die Röhre durchgieng, 
ohne ihren Rand zu berühren. Das Gefäß war mit Queck⸗ 
füber. gefüllt, welches felbft bey der gröften Barometerhöhe 
noch bis über die Oefnung des Deckels hervortrat, und fic) 
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in Geftalt eines Ringes um die Röhre legte... Fiel num 
bas Barometer, fo ftieg zwar mehr Queckſilber über die 
Defnung des Deckels hervor, trat aber daſelbſt nicht hoͤ⸗ 
ber, fondern machte nur, daß der um die Glasroͤhre ge 
bende Quecfilberring ſich ausbreitete und nad) und nad) 
den ganzen Dedfel bedeckte. So ſinnreich diefes Mittel 
ausgebache ift, fo ift es doch wegen der Schmwierigfeiten 
der Ausführung lange Zeit nicht in Gebrauch gefommen, 
bis de Lüc es wieder in Erinnerung gebracht, und da- 
durch einige Neuere, veranlaße hat, es bey ihren Erfindun 
gen zu nüßen. Herr Luz (Befihreibung von Barometern 
9. 131134.) hat eine Verbeſſerung deſſelben vorgefchla« 
gen, bie er auch zum Reifebarometer einzurichten lehret. 
Zu genauern Beobadytungen aber, befonders zum: 
Gebraud) bey Höhenmeffungen, wobey das Queckfilber oft 
fehr tief fälle, und alfo GH fehr hoch fteigen würde, wo 
auc) die Verfchiedenheit der Durchmeſſer der Röhre und 
des Behältniffes aus andern Urfachen die Richtigkeit des 
Queckſilberſtandes ftören fan, find die Barometer mit Bes 
bältniffen nicht mehr ficher zu gebrauchen. Herr de Luͤc, 
deflen Berdienfte um die Verbeſſerung der meteorolegifchen 
Werkzeuge fo ausgezeichnet find, ift daher (Recherches 
für les modifications de I!’ atmofphere, Genev. 1772. 
To. II. 4.) wieder auf die längft befannte Einrichtung des 
DBarometers, Taf. Ill. Fig.39., zurückgegangen. Erxle⸗ 
ben (Anfangsgr. der Naturl. q. 259.) fagt, er fen ſchen 
vor de Küc auf diefen Gedanfen gerathen; wie denn aud) 
eine ähnliche Einrichtung fchon beym Hook (Microgra- 
phia, 1665. Tab. I, Fig. ı.) und aus demfelben beym 
Keupold (Theatr, acroftac, Tab, VIL Fig. s.) vor 
koͤmmt, aus welcher Hook nachher das Rabbarometer 
gemacht hat. hy 
Von der Aehnlichkeit mit dem Heber wird diefes Ba: 
tometer das beberförmitge oder Heberbarometer (ba- 
rometre a fiphon) genannt, Sein gröfter Vorzug befteht 
darinn, daß beyde Duedfilberflachen in Roͤhren won gleis 
hen Durchmeffern fteigen und fallen. De Litc (Recher- 
ches 9.384.) fand durch viele Verſuche, daß dag Queck⸗ 
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füber jeberzeit Höher ftand,, wenn fich bie Oberfläche feiner 
Säule in einem weitern Theile der Röhre befandy niedri⸗ 
ger aber, wenn ſich die Säule in einem engern Theile en« 
digte. Daher ftand es in feinen Barometern mit Behälte 
niflen allezeit niedriger, als in denen, die feine Behältniffe 
oder Kugeln hatten. Diefer Unterfchieb ftieg oft auf 2 Li» 
nien, und verſchwand, mern man die untere Queckſilber⸗ 
fläche durch Wegnehmen oder Zugießen von Quecfüber 
aus dem "Behältniffe heraus in Theile der Röhre brachte, 
die mit dem obern Schenfel einen gleichen Durchmeffer 
hatten. Diefe Verfchiedenheit ift unftreitig eine Wirfung 
des Anhängens, und richtet fi) nicht nad) der Größe des 
Durchmeffers allein, fondern auch nad) der Geftale ver 
Behaͤltniſſe. Caſſini (Mem. de l’acad. desfe, 1733.) 
führe ſchon an, daß Plantade auf den Bergen in Roufs 
fillon und Sanguedoc das Queckſilber in allen engen Röhren 
niedriger, als in weiten, gefunden habe, welches auch die 
eignen Beobachtungen des Caffini und le Monnier be» 
ftätigten. Sie glaubten aber diefen Unterſchied nur dann 
zu bemerfen, mern das Queckfüber nicht in den Röhren 
gefocht worden war, und ſchrieben ihn daher ganz der aus 
dem Duedfilber in den obern Raum aufgeftiegnen Luft zu. 
De Lüc, ver ihn auch in gefochten Barometern fand, 
fieht es aus diefem Grunde für unumgänglich nothwendig 
an, den benden Queckſilberflaͤchen des Barometers gleiche 
Durchmeſſer zu geben, welches in feinem andern, alsim 
Heberbarometer erhalten werden kaun. 

+ Es erfordern aber diefe Heberbarometer an jedem 
Schenfel eine eigne Scale, Man Fan fie, wie Taf. HI. 
Fig. 49. einrichten, wo die ganze Roͤhre etwa 29 parifer 
Zoll lang ift, und von der an den fiebenten Zoll von unten 
geftellten Null, 22 Zoll aufwärts am längern, und 7 Zoll 
niederwärts am fürzern Schenkel gezählt werden. Die 
Zolle müffen in finien, und diefe nac) Herrn de Luͤc mit 
rothen Strichen in Viertel getheilt jeyn. Das Augen: 
maaß theilt leicht noch einmal in Viertel, und unterfcheidet 
- alfo Sechszebntheile der Parifer Linie. Die Genauigkeit 
weiter zu treiben, verftastet ohnehin das Reiben und An- 
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hängen bes Quecffülbers nicht, Die Angaben beyder Sca: 
len werden abdirt. Steht z. B., wie in der Figur, auf eis 
nem Berge, I bey 18, G bey 4 Zoll, fo ift die ganze. Höhe 
von lüber G, alfo die eigentliche Barometerhöhe, 22 Zoll. _ 

Der Ritter Landriani fest nad) Magellan (Be 
fehreibung neuer Barometer, nebft einer Anweifung zum 
Gebr. derf. Leipzig 1782. 8.) ftatt der Scale am fürzern 
Schenkel, eine Büchfe mit einem elfenbeinernen Hahne an, 
und will, man folle bey der Beobachtung den Hahn ver» 
fchließen, und das über denfelben aufgeftiegene Queckſilber 
aus der Büchfe durch einen Trichter in eine enge an dem 
Trichter gefehmolzene horizontale Glasröhre gießen, "fo 
werde man durch eine an berfelben angebrachte Scale bie 
Menge des ausgelaufenen Queckſilbers fehr genau abmeſ⸗ 
fen, und dadurch den Stand des Barometers bis auf 5 
$inie beftimmen Finnen. Das ausgelaufene Queckſilber 
muß. nachher wieder ins Barometer gegoffen werben. Ma⸗ 
gellan nennt dies ein flereomerrifches Barometer: 
Alein der Zeitverluft bey jeder Beobachtung, die Gefahr; 
beym Aus» und Eingießen Queckſilber zu verlieren oder 
mit $uft und Schmuz zu vermifchen, auch durch den Hahn 
einmal mehr, das anderemal weniger abzufchneiden, mache 
diefe Einrichtung unbrauchbar, und die gefüchte Genauig⸗ 
feit ift ohnedem höher getrieben, als es die Natur der Ba⸗ 
rometer überhaupt verftattet, 

Moegellan felbft (a. a. D.) fhläge vor, das Heber- 
barometer um einen Punft am längern Schenfel, wie etwa 
der Punkt Null in der Figur, beweglich zu machen, und 
bey jeder Beobachtung in eine fehiefe Sage zu bringen, bis 
das Queckſilber im fürzern Schenfel die auf dem Bret ver- 
zeichnete Horizontalfläche oo erreiche. Der Bogen, der 
alsdann vom obern Ende — A, oder von irgend 
einem andern Punkte des Tängern Schenkels beſchrieben 
worden ift, foll nun, durch eine Scale abgemeffen, ven 
Stand des Barometers angeben. Ich fan nicht abfehen, 
was biefe Künftelen helfen folle, welche offenbar nur bie 
Fehler vermehrt, und den Einfluß der Wärme unregel⸗ 
mäßiger macht. Soll fie blos die Beobachtung an zwo 
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— erſparen, ſo iſt dieſe Bequemlichkeit ſehr theuer 


Changeux (Defcription de nouveaux barometres 
3 appendice, Journal de phyfique, Mai. 1783.) will (Taf. 
II. ig 50.) das Barometer mit dem Behaͤltniß noch mit 
einer Röhre c (appendice) verſehen, welche von c gegend 
etwa um eine Linie in die Höhe läuft, bey d aber aufwärts 
gebogen und offen if. So, meint er, werbe das Queck⸗ 
füber nie über c fleigen, alfo im Behältniffe die Horizon» 
talebne c bey allen Veränderungen des Steigens und Fal⸗ 
dens von I immer diefelbe bleiben. Diefe Abficht aber 
wird nicht erreicht, weil der Anhang bey c ſchief ftehen 
muß, damit bas hineingetretene Queckfilber nachher wieder - 
zurüdiaufe. Wenn alfo der Anhang ganz voll wird, ftehe 
die Horizontalebne im Behaͤltniß doch ı Linie Höher, als 
wenn er leer iſt. Außerdem wird auch das Anhängen inc 

r ſtark. 

Man ſieht aus dem bisherigen, wie ſehr man am 
Barometer gekuͤnſtelt, und wie oft man ſich von derjeni⸗ 
gen Simplicitaͤt entfernt habe, welche ohne Ausnahme das 
Kennzeichen guter Werkzeuge iſt. Ich enthalte mich aller 
fernern Bemerkungen hierüber, und gehe zu den Vor⸗ 
ſchriften zu Verfertigung der Barometer fort, bey welchen 
ich blos auf Barometer mit Behaͤltniſſen und Heberbaro⸗ 
meter Ruͤckſicht nehmen werde. 


Verfertigung der Barometer. 


Die Glasroͤhren zum Barometer werden am bequem- 
fien von 13-—2 fin. Weite im Lichten, und 4 fin. Glas- 
die gewählt. Sie müffen, fo viel möglid), eine durch- 
gehends gleiche Weite haben; beym Heberbarometer müfe 
fen wenigftens die Theile beyder Schenfel, in welchen die 
Queckſilberflaͤchen fteigen und fallen, vollfommen und durch« 
gehends gleich weit fen, Man nenne die Unterfuchung 
der gleichen Weite der Röhren das Ealibriren. Sie hat 
bey den weitern Barometerröhren mehr Schwierigkeit, als 
bey den engern zum Thermometer dienenden. De Lüc 
ſtedt in diefer Abficht einen Kork in die Roͤhre, gießt 

» 
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Queckſilber darauf, zieht den Korf mir einem Faden im- 
mer weiter fort, und fieht, ob das nachlaufende Queckſil— 
ber überall einen gleic) langen Raum einnimmt, Zus 
verftopft. das eine Ende der Röhre, füllt aus einem Ffeinen 
Maaße Duedfilber darüber, und fieht, ob das zwente, 
tritte 2c. darüber gefüllte Maaß in der Röhre einen eben fo 
langen Raum einnimmt, als das erfte. 

Die Röhren werden vorher wohl getrocknet, und mit 
einem durchgezognen trocknen Schwamm gereiniget; dann 
ſchmelzt man das eine Ende an der Flamme fo zu, daß 
man feine feine Spiße, fondern eine fleine und gleichför: 
mige Wölbung erhaͤlt. Man giebt ihr zugleich Die am 
untern Theile nöthige Krümmung; deren jedoch das Ba: 
rometer Taf. II. Fig. 40. nicht bedarf. Hierauf muß fie 
fogleid), und zwar nothwendig über dem Feuer, oder mit 
Kochen des Queckſilbers, gefüllt werden. 

Das Quedfiber muß vorher wohl gereiniget fenn. 
Luz empfiehlt hiezu Prieftleys Methode, daſſelbe in 
einer gläfernen Flaſche fo lange zu ſchuͤtteln, bis fich Feine 
ſchwarze bleyiſche Materie mehr davon abfonder. Go: 
bald es ganz rein ift, fängt es beym Schütteln an zu raf 
fen. Das gereinigte Queckſilber laft man durch einen pa- 
piernen oder gläfernen Trichter in die Röhren laufen, bis 
etwa noch. 3 Zoll der Nöhre leer find, In gekruͤmmten 
Möhren wird es bey flach gelegter Röhre in den- Fürzern 
Schenfel eingefüllt, bis es die Krümmung, fo viel mig- 
lich, anfülle; dann hält man die Oefnung zu, kehrt die 
Möhre um, und bringe das, was durch die Krümmung 
in den längern Schenfel gefommen ift, durch Schütteln 
vollends hinab bis an das zugefehmolzene Ende. Da dies 
mübfam-ift, fo kruͤmmen manche die Röhre erft, wenn fie 
ſchon gefüllte ift, wobey aber die Röhren leicht zerfprins 
gen, fobald der eben glühende Theil vom Queckſilber bes 
rührt wird. 

Das Kochen des Duedfilbers in der Barometer: 
roͤhre, welches zur Güte der Barometer fo weſentlich noth— 
wendig ift, ward dem Herrn dur Say (Mem. de l’acad, 
roy. des SG, -»723,) von einem beutfihen Ölasarbeiter als 
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ein Mittel vorgefchlagen, die Barometer im Dunfeln leudy - 
tend zu machen, Die Methode war aber fehr unvollfoms 
men, weil ſehr viel Queckſilber auf einmal gefocht warb. - 
Caffini und le Monnier entdedten nachher (Mem, de 
Pacad. des fc. 1740.), daß das Quedfilber in allen fol 
hen durchs Kochen gefüllten Röhren gleich hoc) ftehe, und - 
gleidy viel fteige und falle, da ‘Barometer, die nicht- ger 
kocht find, ſehr beträchtlich von einander abweichen, ‚Den 
noch hatte man nod) nicht richtige Begriffe von den eigent- 
lichen Bortheilen des Kochens; Beighton (Phil. Trans, 
no. 448.) gab es nod) 1738 als ein Mittel an, den Eins 
fluß der Wärme aufs Barometer ganz zu verhindern, 100% 
für es auch) Du Say gehalten hatte, De Küc hält mit 
Recht das Kochen für das einzige Mittel, die Luft auf eine 
ftets gleiche Menge zu bringen, die fi) aus dem Queck⸗ 
füber losmacht, und in den leeren Raum über der Queckfils 
berfäule auffteige, mo fie nicht allein durch ihre Elafticitäe 
die Quecfilberflähe bey ungefochten Barometern, in eis 
nem mehr als im andern, niederdrückt, fondern auch durch 
ihre Empfindlichfeit gegen die Wärme hoͤchſt unregelmaͤſ⸗ 
fige Einflüffe diefer Wärme auf den Gang des Barome- 
ters veranlaſſet. Zurückbleibende Feuchtigkeit ſchadet nach 
Hm. Luz Werfuchen noch mehr. Ein Waffertröpfchen in 
den obern Raum gebracht, trieb das Queckſilber augen» 
blicklich um 11 Lin, herab, Amontons hatte ein Baro- 
meter, welches ftets 18 fin. zu tief ftand, Aus diefen Ur⸗ 
fahen ift e8 ſchlechterdings nothwendig, die Barometer 
durd Kochen zu füllen: nur dadurch fan man ten Stand 
derfelben übereinftimmend, und den Einfluß der Wärme 
auf denfelben regelmäßig machen. 

Man mad)t den Anfang des Kochens am zugefchmol- 
jenen Ende der Röhre, wovon man ein Stuͤck von etwa 
6 Zollen an einem gelinden Koblenfeuer nach und nad) er= 
wärme, Bey zunehmender Hiße bedeckt fid) die außere 
Flaͤche des Queckſilbers mit einer imglaublichen Menge 
tufeblafen, wovon fie ganz afchgrau ſcheint; dieſe ſammlen 
fid) endlich in größere, welche im Queckſilber hinauflaufen, 
Noch kocht es aber nicht. Man hält num Die Röhre unter 
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einer Schiefe von etwa.40°, fo, daß bet zu Fochende Theil 
in dem Koblenfeuer ne Wenn das Kochen angeht, fo 

trennt fich Das Queckſilber, und wenn man ben Ort, wo 
dies gefchieht, einige Augenblide in der ftarfen Hiße laͤſt, 
fo ftößt die erhißte Luft die ganze wohl 23 Zoll hohe Queck⸗ 
filberfäule mit Gewalt mehrere Zolle empor, die dann beym 
Zurüdfallen gemeiniglich das Glas zerfpreng, Man darf 
fie alfo nie über 4 Zoll fteigen laffen. Aber um biefes Auf⸗ 
fteigen zu hindern, darf man nicht etwa die Roͤhre vom 
Feuer entfernen; man muß fie vielmehr weiter durchs Feuer 
fortfchieben, Damit der untere Theil der auffteigenden Säule 
in die ftärffte Hige komme, und nad) und nach in Fleinen 
Kügelchen, nicht aber mit einem Schlage, zuruͤckfalle. So, 
soie diefe Kügelchen berabfallen, ſchiebt man die Röhre 
nad), daß immer der unterfte Theil der erhobnen Säule in 
der ftärfften Hige bleibt, fo fan man auf diefe Art einen 
großen Theil der Röhre ohne Gefahr ausfochen, und dann 
zu den übrigen Theilen fortgehen. Am zugefchmolzenen 
Ende felbft ift die gröfte Vorſicht noͤthig. Das Aufftei- 
gen ber Blaſen durch einen Eiſendrath zu befördern, ift 
nicht rathſam, weil ein folder Drath die Röhre rigt. 
Daß man übrigens nicht anders, als durch Erfahrung 
und Hebung, Geſchicklichkeit hierinn erlangen Eönne, ift 
‚an ſich Elar. } 
« Durch das Kochen koͤmmt das Queckſilber in fo ges 
naue Berührung mit dem Glafe, daß beym Umkehren der 
Er die ganze Säule darinn hängen bleibt, und erft 
einigem Schütteln. aus der Epige bis zur gewoͤhn⸗ 
lichen Barometerhöhe berabfäll, Man nimmt diefes An« 
bängen oft aud) beym Füllen ungefochter Barometer wahr, 
Wolf (Müsliche Verf. II. Th. C. 3. G. 36.) erzähle die 
biehergehörigen Beobachtungen des Huygens, Broun⸗ 
Fer, Boyle und Wallis. Der erfte fahe das Queck⸗ 
ſilber in einer umgefehrten Röhre 75 rheinländifche Zoll 
boch ftehen oder vielmehr hängen bleiben. Diefes Phär 
nomen veranlaßte mancherfey Hypotheſen über gröbere 
und feinere Luft, Druck der fubrilen Materie oder bes Ae⸗ 
thers u. dgl. Es iſt nichts anders, als eine Wirfung des 
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Anhangens bey genauer Beruͤhrung, welche nachher niche 
wieder hervorgebracht werden Fan, weil fich felbft im ge- 
fochten Barometern in dem leeren Naume etwas $uft 
ſammlet, welche fir die Folge die genaue Berührung des 
Queckſilbers und Glafes an der Spige verhindert. 

Das ausgefochte Barometer wird nun auf ein Bret 
von Tarınenholz fo vefefliget, Daß die Röhre mit einem 
Drittel ihrer Dicke in einer mit dem Kehlhobel ausgeftofe 
fenen Rinne liege, "und die Nänder der Rinne genau an 
das Glas anſchließen, Daher die Rinne ſchmaͤler feyn muß, 
als die Möhre, Bey Heberbarometern muß für den fürs 
zern Schenfel eine ähnliche Rinne da ſeyn. Luz ſchnei-⸗ 
det das Holz des Brets da, wo die Kriimmung hinkoͤmmt, 
ganz aus. Das Bret wird mit Papier überfleidet, und 
die Scale Darauf gezeichnet, 

Die gemeinen Barometer, welche die Sytaliäner bey 
uns zum Verkauf herumtragen, haben ftatt der Ecale eis 
nen willführlich aufgefegten gedruckten Zettel mit Graden 
und den Worten: Schön Wetter, Veraͤnderlich, Regen, 
Sturmu.dgl. Von ſolchen unnügen Werfzeugen ftimme 
fein einziges mit dem andern überein, und fie dienen höch- 
ftens dazu, die gröbften Veränderungen zum Zeitvertreib 
zu bemerfen, und andern wieber zu erzählen, daß das Wet 
terglas auf Sturm gefallen fey. 

Die Scale des Barometerg foll angeben, mie hoch 
die obere Dueckfilberfläche über der untern ftehe. Gewoͤhn⸗ 
lic) richtet man fie auf parifer Zoll ein, deren jeder in 12 
Knien geteilt wird. Man fan aber jedes befannte Maaß 
gebrauchen, wenn man nur dazu fagt, weldyes man ge⸗ 
braucht habe. Die de Luͤcſche Einrichtung. der Scale für 
fein Barometer ift fehon im vorigen befchrieben und Taf, 
11. Fig. 49. abgebildet worden. Man Fönnte auch am 
fürzern Schenfel die Null unten fegen und von unten here 
auf zählen. Dann würde am längern Schenfel fortges 
zählt, daß z. B. in der Figur flatt 0; 7, ftatt 5; 12, 
ftatt 22 ; 29 zu ftehen kaͤme. Bey der Beobachtung würs 
den dann die Angaben beyder Schenfel von einander ab: 
gezogen, So würde in der Sig der längere 25. Zoll, 
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der kuͤrzere 3 Zoll zeigen, die Barometerhoͤhe ſelbſt aber 
22 Zoll ſeyn. ' 
Um die doppelte Scale zu erfparen, die doch immer 
zwo Beobachtungen ftatt einer nothivendig macht, bat 
Herr Luz (Befchreibung ven Barom. $. 113.) vorge: 
fhlagen, das Heberbarometer fo am Brete anzubringen, 
dafs fic) feine Schenfel in den Rinnen auf- und abſchieben 
faffen. Er zieht nun auf dem Brete eine Horizontallinie, 
macht ben diefer den Anfang einer einzigen Scale, und 
ftellt bey jeder Beobachtung durd) eine um einen Wirbel 
gewundene Darmfaite das Barometer ſelbſt fo, daß die 
Aueckſilberflaͤche im fürzern Schenfel auf die Horizontal- 
finie am Anfange der Scale fällt, auf meldyer num die 
Queckſulberflaͤche im längern Schenkel die Höhe der Saͤule 
richtig anzeigt. 
Fuͤr die Barometer mit Behältniffen, deren Stand 
wegen der ungleichen Durchmeffer der beyden Queckſilber⸗ 
flaͤchen gewoͤhnlich niedriger iſt, als der Stand der Heber⸗ 
barometer, raͤth Herr Luz (a. a. O. q. 115 u. f.) an, die 
Scale derſelben bey einem mittlern Barometerſtande fo ans 
zufegen, daß die Angabe des Barometers mit ter zugleich 
beobachteten Angabe eines guten Heberbarometers übereitt« 
fomme; oder noch lieber tie Scale oder aud) das Baro- 
meter felbft beweglicdy zu machen, und es ſowohl im An- 
fange als auch hernad) von Zeit zu Zeit nad) einem guten 
Heberbarometer zu berichtigeu, Dies heißt wohl im Grun⸗ 
de fo viel als: es ſey beffer, mit dem Heberbarometer felbft 
zu beobachten. Herr Luz aber glaubt ch, ta man die 
Barometerbeobadjtungen oft andern guten überlaffen müffe, 
die Das Heberbarometer nicht zu behandeln wüften, und da 
die öftere Meinigung des fürzern Echenfels, in welchem 
das Duecfilber der Luft und dem Staube ausgefegt ift, 
beſchwerlich fen, fo habe ein genau berichtigtes Behalmiß- 
Barometer zu fortgefegten Beobachtungen noch Vorzüge 
vor dem Heberbarometer. Die Vorfihriften zur Berichtis 
gung muͤſſen ben ihm felbft nachgelefen werden. 
Da man die Linie aufter Scale noch in vier Theife 
theilen und durchs Augenmaaß Sechszehntheile untere 
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fheiden Fan, fo find hiedurch ſchon die Grenzen der Ge— 
nauigfeit erreicht, die das: Barometer feiner Matur nad) 
zuläßt. Daher ſcheinen mir Mifrometer, Vernier oder 
Nonius, ITransverfallinien, dergleichen Luz und Rofen- 
thal vorfchlagen, um den Stand des Barcmeters bis auf 
nech feinere Theile zu bemerfen, entbehrlic); auc) wird 
man die Erflärung derfelben hier nicht erwarten, 


Was die Behältniffe berift, fo ift zu dem Taf. II. 
Fig. 40. vorgeftellten Barometer durch Leutmann (In- 
firamenra meteorognofiae infervientia, Viteb. 1-25. 8.) 
eine Büchfe von Holz vorgefchlagen worden, welche noch 
jest haufig gebraucht wird, ie ift ein wenig verändert 
Taf. Ill. Fig. 51. aus Luz (Beſchr. v. Bar. Taf. 1. F. 1.) 
vorgeſtellt. adeda ift ein Hölzernes Gefäß mit einer Def- 
nung bey e, auf welches der Deckel Bffb paſſet. Der 
Dedel bat ein 3 Zoll-weites och cc, mit Korf ausgefük 
tert. Die Barometerröhre geht geräumig durch das in 
den Korf gebohrte Sch. Mach dem Füllen, noc) ehe bie 
Köhre umgekehrt wird, ' leimt man um ihren obern Theil 
ein Streifchen Blafe, und dann den Deckel BffB in ums 
gefehrter Etellung darauf, fo daß das Gefäß adeda, 
wenn es darüber gefeßt wird, bey e etwa 12 Lin, von dem 
Ende der Roͤhre abſteht. Man leimt das Gefäß an den 
Deckel an, füllt durch die jetzt obenftehende Oefnung e alles 
voll Aueckfilber, und verfchließe diefe Defnung durch ein 
genau paſſendes eingeleimtes Zäpfgen Nunmehr Far 
man, da alles verfchloffen ift, die Röhre mit der Büchfe 
ohne Gefahr umkehren, und an das Bret befeftigen. Jetzt 
üft fie aber ganz voll Queckſilber; man zieht daher aus ei- 
nem ſchon vorher bey h eingebohrten Loche das Zäpfgen, 
womit es verſchloſſen ift, heraus, fo läuft das überflüßige 
heraus, und das Queckſilber jege fi) in der Büchfe und 
der Röhre auf die gehörigen Höhen. Einige laffen die 
Büchfe verfchloffen, weil die äußere Luft durch das Holz 
wirfet; aber es ift rathfamer, durch den Deckel eine Def 
nung zu bohren, die aber, wie natuͤrlich, beym Füllen ver: 
fehloffen werden muß. Beſorgt man, das Queckſilber 
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‚möchte mit der Zeit ins Holz eindringen, fo darf man bie 
Büchfe nur von innen ladiren, 

Herr Luz befchreibt a. a. O. noch andere Einrichtun⸗ 
gen diefer Buͤchſe. Nollet machte fie von Glas, damit 
„man die untere Duecffilberfläche fehen Tonnte. . Luz felbft 
macht die Vertiefung ded fehr flach) und kaum merklich, 
laft die Röhre bey e durch den Boden durchgehen, das 
aus ihr herausgehende Duedfilber aber durch einen an der 
Eeite befindlichen Canal wieder herauf auf den Boden dd 
kommen, wo es fic) nad) der lachen Vertiefung hinzieht 
amd um die Roͤhre einen Ring bilder, der ſich bey meb- 
rem oder wenigerm Queckſilber nur verbreitet oder veren- 
gert, ‚ohne feine Höhe zu ändern. . Er giebt dies als eine 
Berbeflerung der Prinzifchen Einrichtung an, 

Die Behältniffe zu den Taf. I: Fig. 41. abgebilde 
ten Barometern werden gewoͤhnlich noch vor dem Füllen 
an die erſt gekruͤmmten Roͤhren angeblaſen. Sie muͤſſen, 
wie die vorher beſchriebnen Buͤchſen, einen 10—ı2mal 
groͤßern Ducchmeffer, als die Röhre, haben, Weil viel 
Queckſilber erfordert wird, um bie angeblafenen Glasbe⸗ 
pie bis an ihren gröften Kreis auszufüllen, fo thut 
Ju; ($. 138. 139.) zur Erfparung den Vorſchlag, ſtatt 
des Behaͤltniſſes ein vylindrifches gläfernes Gefäß ohne 
Boden in eine hölzerne Kapfel zu faffen, die gefrümmte 
Roͤhre bis durch den Boden der Kapfel fortzuführen, "und 
Das Queckſilber nur fo weit geben zu laflen, daß es benm 
hoͤchſten Barometerftande gerade ven hölzernen Boden ber 
Kapfel bedeckt; er zeigt auch, wie fid) dabey auf eine fehr 
einfache Art die Prinzifche Einrichtung anbringen laſſe, 
um immer einerley Horizentalebne zu behalten. Uebris 
gens ift nicht zu vergeflen, daß dergleichen Behaͤltnißba⸗ 
rometer bey Anfegung der Scale allezeit nad) dem Heber- 
barometer zu richten find. 


Einfluß der Wärme aufs Barometer. 


Die Warme dehnt das Quedfilber aus, macht es 
— leichter, und verurſacht daher, daß die mit dem 
Drucke des Luftkreiſes gleichwiegende Saͤule bey waͤrmerm 
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Queckſilber Höher, als bey kaͤltermn, ſeyn muß, d.h. bey 
größerer Wärme fteht das Barometer höher, wenn gleich 
der Druck der Luft ebenderfelbe bleibt. Amontons (M&m. 
de Paris 1740.) gab hierüber zuerft die Neael an, daß 
ſich von der gröften Kalte bis zur gröften Hiße in Paris 
das Volumen des Queckſubers um „4 ändere, De la 
Hire, du Say, Beighton aber läugneten den Ein. 
- fluß der Wärme auf die einfachen Barometer, menig« 
ſtens auf Die gefochten, gänzlih. De Cuͤc (Recherches 
$.355 u. f.) bat endlich zu genauern Unterfuchungen hier⸗ 
über die Bahn gebrochen, Er zeigt, daß man von dee 
Ausdehnung des Quedjilbers im Thermometer Feinen 
Schluß auf feine Ausdehnung im Barometer machen fönnez 
auch) daß nur in gefochten Barometern regelmäßiger Ein⸗ 
fluß der Wärme ftatt finde, und fihließe endlich aus Ver⸗ 
fuchen mit Barometern und Thermometern in einem fals 
ten, nachher geheizten, Zimmer, daß die Veränderung 
der Temperatur vom Eis- bis Siedpunkt den Barometers 
ſtand von 27 par. Zoll um 6 finien ändere ($:364.). Er 
theilt deswegen auf feinem Thermometer den Kaum zwi⸗ 
fhen Eis- und Siedpunkt in 96 Grade; fo koͤmmt jedent 
Grade Aenderung der Wärme, F fin. Aenderung des 
Burometerftands zu. Die Null diefer Thermometerfcale 
zum zehnten Grade nad) Reaumur gefegt, koͤmmt an den 
Eispunfe — 12, an den Siedpunkt + 84 zu fteßen. De 
Luͤc beobachtet nun diefes Thermometer zugleich mit dem 
Barometer, und giebt für die Berichtigung jedes Baro—⸗ 
meterftands eine Regel ($. 374.), Die fih am Fürzeften in 
einem allgemeinen Ausdrucke abfaffen läft. Wenn der uns 
verbefferte Barometerftand — B Linien ift, und de Kücs 
Thermometer + k Grade zeigt, fo ift der berichkigte Bas 
rometerftand B (1 + #755) in. Stünde z.B. das Ba= 
tometer auf einem Berge bey 134 Zoll. oder 162 Linien, 
und das Thermometer zeigte — 16, fü würde der berich- 
figte Barometerftand 162. (1 + z15;) — 1624 fin. feyn. 
So viel würde nemlich das Barometer zeigen, wenn bie 
Temperatıt 10 Grad nach Keaumur wäre; die Kälte auf 
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dem Berge hat die Dueckfilberfäule um 4 Sinie verfürzt. 
Herr Kaͤſtner (Abhdl. von Höhenmeflungen durd) das 
Barometer in f. Anm. über die Markſcheidekunſt, Gött. 
1775. 8. 6. 295— 301.) zeigt, daß das Verfahren nad) 
dieſer Kegel nicht in aller Schaͤrfe richtig, doc) in der Aus« 
übung brauchbar fen. | 
Der Nitter Shufburgb (Philof, Transad. Vol, 
LXVIi. no. 29.) giebt die XAenderung einer 30 englifche 
Zoll fangen Duedfilberfäule für jeden Grad des Fahren- 
beitifchen Therimometers == 0,00323 Zoll an, welches nad) 
gehoͤriger Reduction der Maaße und Scalen nicht weit von 
de fücs Angabe abweicht. | 
Roy (Philof, Trans, Vol. LXVII. no, 34.) findet 
durch Verfuche, bie fehr genau feheinen, die Ausdehnung 
eben diefer Säule vom Eis - bis zum Giedpunfte 0,5117 
engl. Zoll, das ift, für eine Säule von 27 par, Zoll nur 
5,5262 par. fin. | 
WVRoſenthal (Beyträge zur Verfertigung, Kenntniß 
und Gebrauch meteorolog. Werkzeuge, Gotha B.1. 1732. 
B. Il. 1784. 8.). giebt aus eignen Verfüchen 5,56, und 
Liz (Befchr. v. Bar, 9. 77.) 5,64 par. fin. Der leß« 
tere nimmt endlich 5,5 Sin. an, welches aber fein Mittel, 
fondern nad) aflen Verſuchen zu wenig ift. 
Als das bequemfie Mittel, die Barometerbeobad)- 
fungen nach dieſen Verſuchen zn berichtigen, ſchlagen faft 
alle praftifche Kenner des Barometers vor, fic) befonderer 
Thermometerfcalen zu bedienen, wovon die ſchon ange 
führte Methode des de Küc ein Benfpiel giebt. Allein 
es erfordert nicht allein jedes andere Ausdehnungsverhält- 
niß, und jede andere Temperatur, auf welche man die Ba— 
rometerhöben reduciren will, eine andere Eintheilung ber 
Ecale, fondern jede Ecale gilt auch nur für eine einzige 
Darometerhöhe, und muß für andere verhältnißmäßig ver- 
größert oder verkleinert werden, welches die Menge der 
Scalen fat ins unzählbare vervielfältige. Aus der un- 
nöthigen Menge der Ihermometerfcalen ift ohnehin ſchon 
fo viel ſchaͤdliche Sprachvermirrung entftanden, daß man 
billig aufhören follte, fie nech mehr zu häufen, Weberdies 
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giebt Rechnung allezeit größere Eicherheit, als Zeichnung, 
und die hier erforderliche ift nicht fo fehwer, daß man nicht 
von jedem, der phyſikaliſche Beobachtungen anftellt, die 
dazu nöthige Fertigkeit verlangen koͤnnte. | 


Diefe Rechnung ift in folgender Formel enthalten, 
Eine Duecfilberfäufe im Barometer, welche beym Eis 
punkte bie Sänge m hat, dehne ſich bis zum Siedpunfte 
um die Jänge n aus. 


Das Thermometer, das man braucht, habe zwiſchen 
Eis- und Siedpunkt f Grad, und zeige bey der Beobach ⸗ 
tung h Grad über dem Eispunfte. Die Temperatur, auf 
welche man alle Beobachtungen reduciren will, fey g Grad 
über dem Eispunfte, | 

Die beobachtete Barometerhöbe fey B- | 
So iſt die berichtigte odetbe· "TE. BB. (14 5% 


wofür man ohne merflichen Fehler in der Anwendung 
B. (1 + 7) 
feßen fan, weil hn ſtets unbeträchtlich gegen fm ift. 
Nimmt man nun mit de Küc n— 6 finien, für 
m== 27 Zoll 324 Lin., fo wird — = 77, und 
g-h 
b=B. (14 
moraus be fücs im vorigen angegebne Regel folgt, wenn 
man feiner Scale gemäß g= 12; h=k+ 12; fo | 
96 fegt. 

Beobachtet man an einem Fahrenheitiſchen Thermo⸗ 
meter, nennt ben Grad, ben baffelbe bey bet Beobachtung 
zeigt, k, und den, auf welchen man die Beobachtung re 
duciren will, i; fo ift f= 1805 gi 32; h== 
k—32, und Ä 





b==B. (i 4 
Die Berichtigung wegen der Wärme befteht alſo 
darinn, daß man zus beobachteten Barometerhöhe B noch 
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* B hinzuſetzt, oder, wenn i—k negativ iſt, = B von 
ihr abzieht, 

Pr. Das Barometer zeigt 26 Zoll, 6Lin. — 318 
finien, das Fabrenheitifche Thermoneter 40 Grad; man 
will die Barometerhöhe auf die Temperatur 70 Grad nad) 
Fahrenheit reruciren. Co hat man 5.318 = tin, 
binzuzufegen, und erhält 318,98 Lin, 

‚Der man will eben diefe Beobachtung auf die Tente 
peratur des Eispunkts reduciren, welche 32 Grad ift. So 
hat man 435. 318 — Zar fin, abzuziehen, und erhält 
3ı7,73in 

Das heißt: Eben der Druck der Luft, der jegt bey 
40 Grad Thermometerftand das Quedfilber 318 Lin. hoch 
hält, würde ein bis zu 70 Grad erwärmtes 318,98 fin. 
wi ein bis zum Eispunkte erfaltetes 317,73 Linien bod) 

alten. 


Es erhalt diefe Formel durch die Gefchmeibdigfeit, 

mit welcher fie fich allen möglichen Borausfegungen, Sca⸗ 
Ion und, Kedüctiongtemperaturen anpaffen läft, einen grofs 
fen Vorzug, und fir die, welche die bey jeder Beobachtung 
nöthige Rechnung fheuen, wären Tabellen, nad) der For— 
mel berechnet, gewiß eben fo leicht zu brauchen, als die 
vielen Scalen, welche nur Verwirrung und Unzuverläß 
figfeit in die Wiſſenſchaft bringen. 
Dieſe Nebuction des Barometerftandes auf Das, 
was er bey einer andern, zum allgemeinen Bergleichungse 
punfte angenommenen, Temperatur des Queckſilbers ge» 
weſen feyn würde, beißt Berichtigung wegen der 
Warme des Üueckfilbers, und ift bey allen Beob⸗ 
achtungen nöthig, wenn fie anders mit einander follen ver» 
glidyen werden koͤnnen. Das dabey zu beobachtende Ther⸗ 
mometer muß im Brete des Barometers felbft befeſtiget 
ſeyn, damit ſich das Queckſilber in demfelben mit dem 
Queckſilber des Barometers felbft in völlig gleichen Um- 
ftönden befinde, und beyde einerley Temperatur erhalten, 
wozu ınan den Inſtrumenten einige Zeit laffen muß, 
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Zur Temperatur, die den allgemeinen Vergleichungs⸗ 
punfe abgeben foll, will Luz aus Urfacher, welche ben dem 
Worte: Hoͤhenmeſſungen, baromerrifche, erflärt wer⸗ 
den, + 163. Gr. nach) Reaumur gewählt wiflen, welches mit 
6944 oder faft 70 Br. nach Fahrenheit übereinfommt, und 
von Rofenthal die FTormaltenperatur genannt wird. 
Die Formel fäft fich auf jede ſolche Wahl leicht anwenden. 

Rofenrhal Anleitung, das de Luͤcſche Barometer 
zu einem hoͤhern Grad der Vellfommenheit zu bringen; 
Gotha, 1779. 8.) thut einen Vorſchlag, dieſe Berichti« 
gung zu machen, ohne dazu eines Thermometers zu bes 
bürfen. Diefer Vorſchlag fest ein Heberbarometer vor⸗ 
aus, an bem die Null an beyden Schenfeln unten: fteht, 
wo alfo die Angabe des Fürzern Echenfels von der des laͤn⸗ 
gern zu fubtrahiren ift. Er mißt die Laͤnge des in benden 
Schenfeln über der o enthaltnen Queckſilbers zu einer Zeit, 
da die Luft die Momaltemperatur hat, und nennt fie die 
Normallaͤnge. Gefeßt, er finde im längern Schenkel 
5609, im fürzern 424 Sechszehntheile einer Linie, fo ift 
die Normallänge 5609 + 424 = 6033; der Barome⸗ 
terftand hiebey aber, 5609— 424 ==5185. Zeigt ihm 
nun zu einer andern Zeit der längere Schenkel 5650, der 
Fürzere 427, fo fheint der Barometerftand 5650 — 427 
== 5223 zu fenn; die Normallänge aber hat ſich in 5650 
=} 427 == 6077 verändert. Diefe Veränderung ift blos 
dem Einfluffe der Wärme zuzufihreiben, und von ihr koͤmmt 
auf den feheinbaren Barometerftand ein feiner Größe ges 
mäfßer Theil, Daher muß fich die jeßige Mormallänge 
(6077) zur eigentlichen (6033) verhalten, mie der fehein- 
bare Barometerftand (5223) zum berichtigten, mofür die 
Kegel Detri 5185 giebt. So hoch würde alfo das Ba— 
romefer unter gleidiem Drucke der $uft bey der Mormals 
teınperatur ſtehen. Go finnreich diefe Methode in der 
Theorie iſt, fo feßt fie doch voraus, daß die Röhren über: 
all vollfommen gleich weit find, und nie Queckſilber ver 
Iohren gehe, welches in der Ausübung zu erhalten Faum 
möglich iſt. Uebtigens ift nad) Luz dieſer Vorſchlag 
ſchon 1759 von Herrn de la Grange gethan, auch nach⸗ 
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ber ein ähnlicher von Lamanon (Journal de phyfique, 
Janv. 1782.) befannt gemacht worden. 


Methode, zu beobachten, und die Beob- 

achtungen aufzuzeichnen. 

Das Bret des Barometers muß mit Hülfe eines 
Bleyloths fo aufgehangen und befeftiget werden, daß fi) 
die Roͤhren deſſelben nebft der Scale in einer völlig loth- 
rechten Stellung befinden. Auch portativen DBarometern 
muß man, fo oft fie aufgejtellt werden, diefe lothredjte 
Efellung geben. , Es ift nicht genug, die Sage zu fuchen, 
in welcher das Queckſilber die geringfte Höhe zeigt, und 
diefe für die richtige anzunehmen, wie le Momnier ge 
than und noch neuerlich Roſenthal für zureichend gehal- 
ten hat, Barometer mit gefrümmten Röhren geben wer 
gen des Anhängens die niedrigfte Höhe in einer fchiefen 
Richtung. | | 
| Bor der Beobahtung muß man einigemaf, zuerſt 
ftarf, dann fehwächer, an die Röhre fchlagen, um fo durch 
ein gelindes Schütteln dem anhaͤngenden Quedfilber bie 
gehörige Freyheit zu geben. 

Bey der Beobachtung muß das Auge genau in einer- 
ley Horizontallinie mit der Queckſilberflaͤche ſtehen, um die 
in hoͤhern oder niedrigern Gefichtspunften entitehende Pa- 
rallare zu vermeiden, Man giebt deswegen auf das Bild 
der Scale Achtung, das ſich in der Köhre, mie in einem 
Spiegel, darftellt; unter den Strichen diefes Bildes er: 
ſcheint nur einer horizontal, und wenn dies derjenige ift, 
der an der Quecffilberfläche ftehet, fo hat das Auge die ge- 
hörige Stellung, und eben diefer Theilungsftrid) giebt die 
Höhe der Säule an. 

Die Queckſilberflaͤche ift in.gläfernen Röhren nie eben, 
fondern fteht in ver Mitte höher, als am Kante. Man 
muß aber ihre Höhe in der Mitte, nicht die am Rande, 
beobaditen. | 

Jede Beobachtung muß, ehe man fie auffchreibt, 
wegen der Wärme des Quedfilbers berichtiget, oder es 
muß, ihr wenigftens ber zugleich beobachtete Thermometer» 
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ſtand beygefchrieben werden, um fie. zu gelegner Zeit dar⸗ 
nach berichtigen zu fönnen. Unberichtigte Beobachtungen 
find gröfteneheils als unbrauchbar anzufchen, | . 

Zu Aufzeichnung vieler an einerley Orte fortgefegten 
Beobachtungen in guter bald zu überfehender Ordnung er⸗ 
findet fich jeder leicht eine bequeme Einrichtung. Am bes 
ften ift es wohl, ihnen die Form von Tabellen zu geben, 
Muſſchenbroek (Ephemerides meteorologiae Vitraje- 
dinae anni 1728 in Diff. phyf. Lugd. 1729. 4. p. 473.) 
hat den finnreichen Vorfchlag gethan, die Barometerver- 
änderungen fo aufzuzeichnen, wie Taf. II. Fig. 52. nad) 
$uz, den Gang des Barometers vom ıgten bis 2often 
Jaͤnner 1784 darftellt. Der Anblick der Figur dient bier 
ſtatt aller Beſchreibung. Die vertifalen Fächer des Git- 
ters find Die Linien ver Barometerhöhe; die horizontalen 
find die fortlaufenden Tage, an deren jedem drey Beobach⸗ 
tungen angeftellt find. Deutlicher und zur Weberficht bes 
läft fid) der Gang des Barometers nicht vor« 

lien. - 

Für Diejenigen, die auch Sehen und Auffchreiben 
noch zu muͤhſam finden, find Barometer erfunden worden, 
die ihren Gang felbft aufzeichnen. Man giebt ihnen den 
Namen der Baromerrograpben. Luz ($.210.211.) 
befchreibt deren zween, wovon der erfte in England erfun- 
den, der zweyte von Changeur (Journal de phyfique, 
Nov. 1780.) angegeben worden iſt. Ihr wefentlic)es be 
ſteht in folgendem. . . 

Ein Heberbarometer hat an beyden Schenfeln 13 Zoll 
weite Behältniffe, in welchen die Duecfilberflächen fteigen 
und fallen... Auf.dem Queckſilber im untern Schenfel liegt 
ein Cylinder von Elfenbein mit einem fenfrecht heraufge: 
henden Drathe, der durch Hülfen geführt ift, damit er 
ftets fenfrecht bleibe, Alles dies wird von einem Gegen- 
gewichte gehalten, damit es nicht zu fehr aufs Queckſilber 
druͤcke. Oben am Drathe ift ein fihreibender Etift anges 
bracht. Vor diefem Stifte führt ein Uhrwerk mit flet$ 
gleichfsrmiger Bewegung einen Schieber vorbey, auf wel 
Hem ein Muffchenbroefifches Gitter, wie Taf, Il. Fig. 52, 
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verzeichnet iſt. Der Stift wird durch ben Drath, ver 
elaftifch feyn muß, an diefe Zeichnung angebrücdt. Da 
er mit dem Auecjilber im untern Sthenfel fteigt und fälle, 
fo zeichnet er diefe Bewegungen aufs Papier, während dafs 
felbe vom Uhrwerke gleichförmig fortgezogen wird. So 
entjteht eine Zeichnung, wie Taf, II. Fig. 52, nur ums 
gekehrt, und um die Helfte Fleiner, den Veränderungen im 
untern Schenfel eines Heberbarometers gemäß. Chan: 
geux hat Dies verbeſſert, inben er das Gitter in eine runde 
Scheibe umbeugt,. fo, daß fic) die horizonfalen Linien in 
concentrifhe Kreife, und die vertifalen in Stücken von 
Halbmeffern verwandlen. Diefe Scheibe bringt er an eine 
Penduluhr fo an, daß fie gleichförmig umgedreht wird. 
Der Erift ſteht hier vor der Echeibe; alle Stunden ein« 
mal fehlögt ein Hammer auf der Drath, unt macht da 
durch, daß der Stift am gehörigen Orte die Echeibe mit 
einem Punfte bezeichnet. Um die Unvolltommenbeit fol 
cher Einrichtungen zu begreifen, darf man nur daran ben» 
fen, daß fich die beträchtliche Länge des Drache durch die 


Wärme ändern muß. 
Reifebarometer (barometre portatif.) 
Man hat zwar fehon längft auf Einrichtungen für 
Barometer, die mar auf Reifen mit ſich führen Fönnte, 
gedacht, dergleichen Leupold (Theatr. aëroſtat. Tab; IV. 
Fig. 3. 4. 5. Tab. VII, Fig 2.) anfuͤhrt. Seitdem aber 
die barometrifchen Höhenmeffungen die Mitfühtung der 
Barometer auf den befchmwerlichften Bergreifen nothrwendig 
gemacht haben, hat zuerft de Luͤc (Recherches fur les 
modif. de Patmoſph. To. Il, $. 464. u. f.) ein befferes 
Reiſebarometer angegeben, von deffen Güte ihn ein zwoͤlf⸗ 
jähriger Gebrauch überführt hatte. Um MWeitkäufigkeit 
und zahlreiche Abbildungen zu vermeiden, gebe ich nur die 
weſentlichſten Theile deflelben an. | 
Ein Theil des Fürzern Schenfels von einem Heber- 
Barometer ift hier von dem übrigen getrennt, und bende 
Stücden werden durch einen Hahn verbunden, ber von 
Elfenbein (nach Luz von Pockholz, Franzoſenholz, Lignum 
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fandum, f.Guäyacum), der ESchluͤſſel deſſelben aber von 
feftem reinem Kork ift. Hahn und Schlüffel befommen 
ein Loch, das im Schluͤſſel mit einem Federkiel ausgefütz 
tert wird. Der Hahn wird zur, Helfte ins Bret des Dar 
rometers eingelaffen, und durch Schrauben daran befeſti⸗ 
get. Er befümmt einen Grif von Elfenbein, 

In diefen Hahn wird der größere Iheil des Baros 
meters, an dem der lange Schenfel befinotich iſt, unten 
eingeleimt und verfüctee, der kuͤrzere Schenkel aber oben 
nur feft eingeſteckt. Der längere Schenfel wird moch über: 
Dies an das Bret befeftiget, und wo er: fid) etwa ftoßen 
koͤnnte, durch lederne Küffen geſichert. Scalen und Ther⸗ 
momerer ſind am Brete, wie gewoͤhnlich, angebracht. | 

Will man dies Barometer mit fidy führen, fo neigt 
man es unter einem Winfel von 4,0 —50 Graben, mo: 
durch ſich der längere Schenkel völlig bis oben mit Queck⸗ 
füber anfuͤllt. Verſchließt man nun den Hahn, fo wird 
dadurch das Queckſilber fo eingefchloffen, dat feine Be 
wegung deflelben ‚mehr moͤglich if. Co fan man das 
ganze MWerfzeug in umgefehrter Stellung mit fic) führen, 
in welcher es auch empfindliche Stöße ohne Schaden ver: 
trägt. De Luͤc verfchließt es in ein Futteral von Tan- 
nenholz, deffen Boden: zugleic) das Bret des Barome⸗ 
ters iſt. 

Zur Beobachtung öfnet. man ben Hahn, ehe das Ba⸗ 
rometer fenfrecht geftelle wird, damit das Queckſilber nicht 
allzuſchnell herabfalle. Am beiten neigt man es dabey 
unter einem Winfel von 40—50°%. Dan reinigt dann 
den fürzern Schenfel mit einem Wifcher, und läft durch 
‚ einen papiernen Trichter etwas weniges reines Queckſilber 
hinein. 

Das Barometer ift mit einem eignen Bleyloth zur 
fenfrechten Stellung verfeben, hat auch ein befonderes Sta⸗ 
tiv, und wird bey der Beobachtung durch einen Schirm 
vor den Sonnenftralen gefhüßt, welche fonft das Bret un« 
gleich erwärmen möchten. Man muß einige Zeit warten, 
ehe man die Beobachtung anftellt, damit das Bret Die ger 
börige Temperatur — 
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Während einer. Neife wirft doch die veraͤnderliche 
Wärme auf das eingeſchloßne Queckſilber, dehnt es aus 
oder zieht es zufammen. Im erſtern Falle giebt der Korf 
ein wenig.nach, im leßtern entfteht ein leerer Raum, den 
man durch das Anfchlagen des Queckfilbers an die Köhre 
bemerkt. Man muß alsdann von Zeit zu Zeit. den Hahn 
lüften, d. i. ben gehöriger Stellung des Barometers auf 
und fogleic) wieder zuſchließen, jedoch, ehe man es um- 
ehrt, nachſehen, ob etwa Luft in die Krümmung gefom- 
men fey, und diefe gegen den Hahn zurückzubringen fuchen, 
damit fie bey Oefnung veffelben berausgehe. 

Luz macht, um die doppelte Scale zu erfparen, das 
Bret doppelt, und giebt dem obern Theile die Form eines 
Schiebers, welcher ben jeder Beobachtung fo geſtellt wird, 
daß eine darauf verzeichnete Horizontallinie mit der. Queck⸗ 
ſilberflaͤche im fürzern Schenfel zufammenfälle, 

Diefer Einrichtung giebt Luz ($. 153.) vor allen 
übrigen ben Vorzug. Die nachher ‚erfundenen find nad) 
feinem Ausdrucke Reifebarometer, welche nie bas Zimmer 
verlaffen haben. Es mird alfo genug feyn, ihrer mit we⸗ 
nig Worten zu gebenfen, 

Wie man das Barometer mit der Buͤchſe, Taf. IE, 
Fig. 40., woben die Prinzifche Einrichtung angebracht ift, 
ingleichen das mit einer gefrümmten Köhre und einem dar 
auf ftehenden Behälmiffe; ebenfalls mit angebrachter Prin- 
zifcher Einrichtung, auch zum Reifebarometer brauchbar 
machen fönne, lehrt Luz ($. 131.140.) 

Magellan (Befchreibnng neuer Baromet. ) giebt 
eine fehr undeutlich abgefafte ‘Befthreibung eines Heber⸗ 
barometers, deſſen beyde Schenfel durch ein Gefäß ver: 
bunden find. Das Gefäß befteht aus zween zufammen« 
gefchraubten Theilen. Der obere Theil endiat ſich ımten 
in einen lebernen Beutel, welcher das Queckſilber trägt; 
Durch den Boden des untern Theils geht eine Schraube 
mit einer Platte, durch weldye man den leternen Beutel 
jufammendrüden, oder nachlaffen, und fo mehr ober we⸗ 
niger Queckſilber nad) Gefallen in beyde E chentel des Ba—⸗ 

rometers bringen fan. Man foll bey der Beobachtung 
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die Schraube ſo ſtellen, daß das Queckſilber im kuͤrzern 
Schenkel gerade an die Horizontallinie tritt, auf welche ſich 
die Scale bezieht; beym Mitfuͤhren auf Reiſen ſoll man 
den Beutel fo zuſammenſchrauben, daß der längere Schen⸗ 
fel ganz mit Queckſilber angefülle wird. Daß man dieſes 
Barometer aufredyt mit fich führen muß, und das $eder 
ben ftarfem Drucke Queckſilber durchläft, find außer an- 
dern Mängeln die Hauptfehler diefer Einrichtung. 

Des Affier Derica Reifebarometer Hichtenberg 
Mag. für das Neufte aus der Phyſik, 1.8. 3 €. ©. 98.) 
ift das eben erwähnte Magellanifche felbft, nur aus einem 
Heberbarometer in ein Behälmißbarometer verwandlet. 
Das Behältniß oder die Büchfe ift von Cryſtallglas in El⸗ 
fenbein gefaßt, und endigt fid) ebenfalls in einen ledernen 
‚Beutel, Der von untenher durd) eine Schraube zufammen- 
gedrückt werben fan. Dadurch foll immer dieſelbe Hori« 
zontalebne im Behälmif erhalten und bey Reifen das 
Queckſilber eingefchloffen werden. | 

Roſenthal (Beyträge zur Verf. meteorol. Werfz 
S. 30.) beſchreibt ein fehr. einfaches Keifebarometer des 
Barometermachers Schiavetto. In einem Heberbaro- 
meter wird, wenn es umgeneigt, und der laͤngere Schenkel 
ganz angefuͤllt iſt, ein kleines Korkſtoͤpſelchen an einem 
Stiele von Fiſchbein in den kuͤrzern Schenkel bis ans Queck⸗ 
ſilber gedraͤngt, und daſſelbe dadurch eingeſchloſſen. Man 
giebt deswegen dem Theile der Roͤhre, in welchen der Kork 
koͤmmt, an der Lampe einen engern Durchmeſſer und eine 
coniſche Geſtalt. Man ſieht aber bald, daß dieſe Art des 
Verſchluſſes nicht ſicher genug ſey. * 

Changeux (Deſcription de nouveaux barometres 
à appendice Journ. de phyf. Mai. 1783.) giebt Barome: 
ter an, die auf einen Berg gefchieft, oder in eine Tiefe ge: 
laffen, wenn fie zurücfommen, ben Barometerftand in 
der Höhe oder Tiefe felbft angeben follen. Sie find Hes 
berbarometer, Für die Höhen wird ein Appendir, wie cd 
Taf. I. Fig. 50., nur herunterwärts geneigt, an den fürs 
gern Schenfel angebradyt, und fo viel Queckſilber einge: 
füllt, daß es gerade bis an den Appendir veicht. Auf den 
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Derge wird alſo fo viel, als im kuͤrzern Schenkel fteigt, 
in den Appenbir laufen, : und durch die Menge deffelben 
foll der Barometerftand auf dem ‘Berge berechnet werden. 
Für Beobachtungen in der Tiefe fegt er den Appendir an 
den längern Schenfel, welche Einrichtung gar nicht aus 
zuführen ift, weil man ein ſolches Barometer nicht füllen 
fan, ohne den Appendir mit zu füllen, an welche Schwie 
rigfeit Changeux nicht gedacht zu haben fcheint. 

In Kichtenbergs Magazin für das Neuſte aus der 
Phyſik, 1.8. 1. Et. ©. 129. wird nod) ein wohleinge 
richtetes Reifebarometer mit einer Büchfe beſchrieben, wo⸗ 
ben die Prinzifche Einrichtung „angebracht ift, und das 
Duedfilber durch Herauffchraubung eines Stempels in die 
Roͤhre gebracht, und darinn verfchloffen werden fan. 

Zu den Reifebarometern gehören auch die Meerba⸗ 
rometer, bey welchen das beftändige Hin- und Hergehen 
der Duedfilberflächen beym Schwanfen des Schifs ver- 
inieden werden fol, D. Hooks und Amontons oben 
angeführter Vorſchlag, hiezu das $uftthermometer mit ei: 
nem gewöhnlichen Thermometer zu verbinden, ift von 
Magellan (Befchreibung neuer Barometer.) badurd) 
verbeflert worden, daß er. das Inſtrument mit. Queckſilber 
fülle, und um den Druck dieſes Queckſilbers auf die duft 
aufzuheben, umkehrt. Er füttet nun dieſes $uferherme- 
meter auf ein.hölzernes Kaͤſtchen, welches das Queckſilber 
in einem febernen Beutel enthält, der mit einer Schraube 
zufammengedrüdt werden fan. Mit diefem Queckſilber 
ift noch eine auf das Kaftchen aufgefeßte Glasröhre vers 
bunden, in welcher man vermittelft der Schraube das 
QAueckſilber eben fo hoch ftellt, als es im Luftthermometer 
fteht. So halten ſich beyde Quecffülberfäulen das Gleich. 
. gericht, und der Druck der Atmofphäre auf Die &uft in der 
Kugel wird vom Queckſilber nicht mehr geändert; . Mod) 
mehr DBerbeflerungen bat Luz ($. 177. u. f.) hiebey an⸗ 
gebracht. Es ift aber die von ihm vorgefchlagne Ein« 
richtung der ‚Scale fowohl für-die Barometer, als auch) 
für das dazu gehörige Thermometer, fehr befchwerlich aus⸗ 
zuführen, | — 
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Bon Amontons conifchem Barometer, und Paſ⸗ 
fements Vorſchlage, die Röhre fpiralförmig zu winden, 
iſt fchon im vorigen geredet worben. 
Blondeau's bey der franzöfifchen Marine einge» 
führtes Meerbarometer (Lichtenberg Magazin für das 
Meute a. d. Phyſik, LB. 3. St. S. 80. u. f.) ift Taf. III. 
Fig. 53. vorgeftellt. Es ift das de Lücfche Reiſebarome⸗ 
ter, nur ganz, felbft bis auf den Hahn g, von Eifen ver 
fertige. Der Echlüffel des Hahns hat nur ein ganz en⸗ 
ges Soc), wird aud) nie ganz aufgebrehet. So fan mıe 
wenig Quedfilber auf einmal durch den Hahn geben, alfo 
das Schwanfen des Schifs wenig Einfluß haben, Bey a, 
100 der längere Echenfel angefchraube ift, hat die Schraube ' 
aud) nur eine enge Defnung bb, theils um das Schwan⸗ 
fen nod) mehr zu.hindern, theils, damit beym Umkehren 
das Quedfilber nicht zu fehnell von eben herabfalle und 
Luft in den obern Raum fomme. Damit das eingefchlofe 
fene Queckſilber den Weränderungen der Wärme beffer 
nachgeben koͤnne (da bier der Hahn von Eifen ift, und 
nicht, wie der von Korf bey de füc, nachgiebt), fo wird 
bey c eine Defnung angebracht, und bey d mit einer Blafe 
überfpannt, gegen welche die Feder e das Küffen f an« 
drüdt, welche Einrichtung ſchon de Lüc gewählt hatte, 
aber. nachher, da er den Hahn von Korf machte, wieder 
aufgab. Weil beyde Schenfel undurchfichtig find, fo wird 
auf die Queckſilberſaͤule im Fürzern ein Stuͤck Elfenbein h 
aufgefeßt, von welchem ein eiferner Drath durd) eine enge 
Defnung bes Dedels i herausgeht Das Ende k bemerft 
durch fein Steigen und allen die Veränderungen des Ba⸗ 
rometers, Weil man die Beobachtungen nur am furzen 
Schenkel macht, in welchem die Duedfilberfäule durch die 
Wärme nicht fehr geändert wird, fo hat bier die Wärme 
‚wenig Einfluß; genau läft ſich mit dieſem Werfzeuge nicht 
beobachten, da man den Stand im längern Schenfel gar 
nicht bemerkt; inzwifchen fheint es hinreichend zum Ge⸗ 
brauch auf der See zu ſeyn. 
Zun Beſchluß diefes langen Artifels will ich noch fob⸗ 
gende Zufäge beyfuͤgen. A: = . 
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1) Manche Barometer feuchten, wenn fie im Dums 
keln geſchuͤttelt werden. Picard nahm dies zuerft 1676 
wahr, und man findet.feine, de la Aires, ob. Ser: 
noulli’s, Hombergs, Mairan s Hnpothefen varüber 
beym de Kisc (Recherches. '$. 69. u. f) Dü Say 
glaubte, das Kochen fey ein untrüglic;es Mittel, alle Bas 
rometer leuchtend. zu machen: es reinige dag Queckſilber 
von gröberer $uft, und gebe der feinen Materie varinn eine 
frenere Bewegung. Muſſchenbroek hielt die Luft für 
nothwendig zum $euchten der Barometer. Hawksbee 
(Phil, Trans. 1708.) nahm endlich das Leuchten mit Recht 
für eine eleftrifche Erfcheinung an. Unzählige Verſuche 
beweifen, daß das eleftrifche Licht in fehr verduͤnnter Suft 
vorzüglich ftarf fen; auch weiß man, daß das Reiben des 
Glaſes am Queckſilber Eleftricität erregt, - Daß nicht alle 
Barometer leuchten, koͤmmt wahrfcheinlid von der Ber 
fchaffenheit ihres Glafes her... Das Kochen thut hiezu 
nichts weiter, als daß es den obern Raum mehr luftleer 
macht. Das feuchten fan alfo aud) nicht als ein Kennzeis 
«hen der Güte eines *Barometers angefehen werden. 

2) Wenn die torricellifche Röhre, in ein auf dem 
Boden rubendes Gefäß eingefenft, gewogen wird, fo wiegt 
die in ihr befindliche Queckfilberfäufe mit ihr; die Röhre 
wird ſchwerer, wenn das Queckſilber fteige, leichter, wenn 
es fällt. Manche haben fich darüber verwundert, weil 
doch die Queckfilberfäule vom Drucke der Luft getragen wer⸗ 
de, und alſo ihr Gewicht verliere. Dies iſt auch richtig. 
Es faͤllt aber alles befremdende weg, wenn man bedenkt, 
daß die Röhre dafür den Druck der auf ihr ruhenden Luft 
‚ faule von oben herab zu tragen betömmt, welcher dem 
Drucke der Queckſilberſaule gleich. iſt, und jegt durch fei« 
nen Druck yon unten. mehr aufgehoben wird. Verſuche 
hierüber fuͤhrt Wolf Muͤtzliche Werfuche, Th. U. Cap. 3. 
$. 38.). an, und Morland hat tarauf ein ſogenanntes 
Waagbarometer gegründet, von welchem Magellan 
und Luz (.12 — 14.) reden. | | 

Recherches fur les .modifications. de I’ atmöfphere par 
Jean Aydr: de Luc, à Geueve. To,l,etll. 1772. gr. 4 


._ 
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de Luͤc Unterſuchungen über bie Atmoſphaͤre, aug 
bern aus. überf. Eülpäig, 1.3. 1776. II. Ch. 1778. 9.8. _ 
Je. Laʒ Volfftändige und auf Erfahrung gegründer 
meißimg von allen ſowohl bisher. befatinten, als einigen 
neuen Barometern, Nuͤrnb. u. Leipzig 1783. gr. 8. 7 


Warometerprobe, f. Elaſticitaͤtszeiger. 


Barometerveraͤnderungen, Steigen und 
Fallen der Wetterglaͤſer, Variationes barometri, 
Aſcenſus et defcenfus mercurü in tubo Torricelliano, 
Nariations du baromötre. So werden die Veraͤnderun— 
‚gen der. Höhe des Queckſilbers in einem ſtillſtehenden, . oder 
immer an einerley Orte bleibenden, Barometer genannt, 
weldye man insgemein für. Anzeigen der bevorftehenden 
Witterung annimmt. Eigentlich find fie bios Anzeigen 
der ftärfer oder ſchwaͤcher gewordenen Elafticität der Arınoe 
ſehaͤre; der Schluß hievon. auf. die Wetterveränderungen 
iſt nie völlig ficher, und findet oft gar nicht ſtatt. 
Irn Frankreich wird die mittlere Barometerhöhe 27X 
parifer Zoll angegeben, und der tieffte Stand des Queck— 
jilbers auf 26, der höchfte auf 29 Zolf gefegt; obgleich 
Briffon (Did. de phyf. art. Barometre) verfichert, daß 
ſich die. Barometerveränderungen in Paris. gewöhnlich nicht 
zweiter als von 27 bis 284 Zoll erſtrecken, cinige ſelten 
vorkommende Fälle abgerechnet. In $eipzig ifl, nad) den 
Beobachtungen des Herin D. Schmiedlein, die mittlere 
- Barometerhöhe 27 Zoll, 7,83, fin. und die Grenzen der 
Veränderungen erſtrecken ſich auf ı Zoll 3,6 fin. Dage⸗ 
gen find nad) dem Aequator der Erde zu die Barometer 
veränderungen weit geringer, Auf der See betragen fie 
unter der Linie felbft kaum 2 parifer finien, und zu Quito 
gehe as Barometer auf 18 Zoll 3 fin. nur mit 14 Sin, 
VBeränderung, , 

Auf das Fallen des Duesffülbers im Barometer. folge 
oft Regen, Sturm, oder überhaupt trübe rauhe Witte⸗ 
zung: dahingegen bas Steigen defjelben oftmals ein hei⸗ 
teres und jtilles Wetter verfündigt, , Diefe Vorherfagune 
gen aber trügen auch fehr oft, Nach Poleni Beobach⸗ 
kungen in Padua find in 12 “Jahren unter 1175 Regen 
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nur 758 durch das Fallen des Barometers vorherverkuͤn⸗ 
diget worden, und dan Swinden in Franecker fand im 
jahre 1778 unter den Barometerverfündigungen eben fo 
viele falſch, als wahr. Doc fiheine plögliches Fallen 
und Steigen des Queckſilbers, das z. DB. bey ung in einis 
en Stunden 3—4 Lin, beträgt, eine faft untrügliche An« 
Feige einer bevorſtehenden Werterveränderung zu ſeyn. 
Dieſer Zufammenhang der Barometerveränderungen 
mit der Witterung ward bald nad) der Erfindung des Bas 
tometers entdeckt. Otto von Guericke ſcheint einer dee 
erften gewefen zu.feyn, die ihn mit Nichtigkeit wahrgenom; 
men haben. Er erfannte ans dem ftarfen Fallen feines 
Wettermaͤnnchens (f. den Art. Anemoftop) im Syahre 
1660 eine folche Leichtigkeit ver Luft, daß er fogleich fagte 
es müffe irgendwo ein großer Sturm geweſen feyn. Nach 
zwo Stunden erreichte der Sturm Magdeburg. (Exp. de 
vacuo ſpatio. L. III. c. 20. pag. 100.) J 
Paſcal hatte zwar dieſen Zuſammenhang auch ent⸗ 
deckt, aber ſich ganz unrichtige Begriffe davon gemacht. 
Er glaubte (Traité de I! cquilibre des liqueurs p. 153.), 
das Barometer falle, wenn es hell werden, und fteige, 
wenn es regnen wolle, welches allen Erfahrungen entgegen 
iſt. So leicht es aber war, die Barometerveraͤnderungen 
felbft und ihre Verbindung mit der Witterung durch Beob⸗ 
achtungen wahrzunehmen, fo fehrver ift es den Naturfor⸗ 
fihern geworden, die Urfache davon zu erflären, und man 
iſt hierüber noch bis jegt zu Feiner entfchiedenen Gewißheit 
- gelangt. | — 
De Cuc (Recherches fur les modif. de P’atmofph, 
To.1. Sed.r. cap. 3.) hat die Murhmaßungen der Phys 
fifer über die Urfachen der Barometerveränberungen ziem⸗ 
(ih vollftändig gefammlet und ſcharf geprüft. Er bringt 
fie in gewiffe Elaffen, nad) deren Ordnung ich hier in 
imöglichfter Kürze die vornehmften anführen will. Da 
einige Naturforfcher, nicht mit Unrecht; mehrere Urfachen 
äugleidy angenommen, oder ihre erfte Meinung wieder ge 
ändert haben, fo werden manche Namen mehr als einmal 
zorfommen. . — ie 
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- " De- sie ſetzt in die erfte Claſſe diejenigen, welche 
wirflich vorhandene phufifche Urfachen zur Erflärung, 
der Barometerveränderungen anwenden. Die Dermebs 
rung Der Atmoſphaͤre durd) das Auffteigen der Dünfte, 
und ihre ‚Werminderung durch das Herabfallen derfelben,, 
wird. von Paſcal (a. a.O., Beal und Wallis (Phil, 
Trans. no. 9 et 10.) und von Garcin (Journal helveti- 
que Ann, 1734 et 1735.) als die Urſache des Steigens 
und Falles im Barometer angefehen. Wenn das Qued: 
fiber falle ‚_fagt Garein, regne es ſchon in einem Theile 
der zu unferm Orte gehörigen Luftmaſſe, wodurch die ganze 
Maſſe teichter werde. .: Allein außerdem, daß man die Luft⸗ 
maſſen der Atmofphäre nicht in Schranfen einfchließen fan, 
üt aud) die Menge des. Regens, die hoͤchſtens an einem 
Tage auf ı Zoll fteigen fan, gar nicht hinreichend, das 
Hallen des Auecffilbers zu erflären, welches oft an einem 
Tage 6 Sin. beträgt, die mit 6 X 14 Lin. oder 7 Zoll Waſ⸗ 
fer gleichwiegen. | | 
Die Wärme haben Perrier (Pafcal Traite de | 
€quilibre; p. 199.), Barden (Phil. Trans. no. 171.), 
Halley Cebend. no. 181.), le Car (Nouv. Magafın Fran- 
gois, Dec. 1750.) und v. Mairan (Sur les caufes des 
variät, du: barom. in Recueil des diff. qui ont remport& 
le prix de Pacad. de Bordeaux. To.1.) zur Urſache dee 
Barometerveränderungen angenommen, ober fie wenige 
ftens als mitwirfend betrachtet. Sie haben nemlich das 
Sallen des Dueckfilbers der Wärme zugefchrieben. Daß 
fie unter die ‚mitwirfenden Urſachen beym Fallen gehöre; 
iſt gar nicht zu läugnen. Kalte Nordwinde verurfachen je⸗ 
derzeit ein Steigen, und neuere Beobachtungen haben ge= 
lehrt, daß ben einem feften Stande des Queckſilbers daſ⸗ 
felbe an heißen Mittagen ein menig finfe, auch der mittlere 
DBarometerftand im Sommer etwas geringer, als im Win⸗ 
ter, fen. Allein diefe Mitwirfung kann doc) nur gering 
ſeyn, da der Unterſchied der mittleren Barometerhöhen im 
Sommer und Winter faum über ı fin fteigt, und man oft 
im heißen Sommer das Queckſilber eben fo. hoch finder, 
als es in den Fälteften Wintertagen ſteht. } 
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D. Garden (Philoſ. Trans. fi. 171.), nahm bie Ver⸗ 
mehrung der ſpecifiſchen Schwere der Luft fuͤr die Urs 
ſache des Aufſieigens der Duͤnſte und des Steigens der 
Barometer zugleich an, fo wie er aus ihrer Verminderung 
Herabfallen der Duͤnſte und Fallen des Barometers zu⸗ 
gleich herfeitete, - De Luͤc bemerkt, hiebey fen unerklaͤrbar, 
wie nach ſeinen und de la Condamine’e Beobathtimgen 
die Luft dann am-burchfichtigften ſeyn Fönne, wenn das 
Aueckſilber am hoͤchſten ſteht. Es bleibe audy die Haupt 
frage, was denn dasjenige fen; das bie fpecififche Schwerr 
der Luft andere?: ‚Garden muthmaße zwar, in der Luft 
halte ſich noch eine feinere Materie nebft verſchiedenen an 
dern fluͤßigen Materien auf, die ſich verſchiedentlich mit 
ihr verbaͤnden, und dadurch ihre Schwere aͤnderten, aber 
das ſtuͤtze ſich auf keine Beweiſe. Vielleicht moͤchten doch 
die neuern Entdeckungen über die Kuftgattungen Beweiſe 
biezu liefern, obgleid) vie. Barometerveränderungen viel zu 
groß feheinen, um ſich daraus allein erklären zu laffen. 
Die Winde nimmt Halley (Philof. Trans no. ı 81.) 
zur Haupturfache der Barometer = und. Wetterveraͤnderun⸗ 
gen an. Gehen entgegengefegte ‚Winde, von einem Orte 
aus, fo wird die Suft daſelbſt verdünnt, und fan die Duͤnſte 
nicht mehr erhalten; gehen fie auf einerlen Ort zu; fo haͤu⸗ 
fen ımd verdichten ſie die Luft, Die dann ſchwerer wird, und 
die Dünfte ſtaͤrker haͤlt, Daher der hohe Stand‘ des Barı- 
meters bey helfen und ftillem Werte. Ben ftarken Wins 
den ſteht das Quecffüber niedrig, weil fie $uft wegführen, 
die nicht gleich wieder erfeßt wird, auch weil die borizon« 
tale Bervegung den fenfrechten Druck mindert; doc) regnet 
es nicht, weil die Duͤnſte Durch den Wind zerfireut ; und 
vom Fallen abgehalten werden; nach dem Winde fteigt 
das Barometer ſchnell, weil nun der Erfag der $uft erfolgt. 
In England ftcht das Barometer beym Oft- und Mord: 
oftwinde am hoͤchſten, weil ſich im atlantiſchen Meere un⸗ 
ter 35° Breite ſtets ein entgegengeſetzter Wind findet, ber 
durch fein Zufammenftoßen die Luft über England anhaͤuft. 
Bey ftilem und.faltem Wetter ſteht das Queckſuber Hoch; 
denn die Kälte fömme von Nord- und Nordoſtwinden, 
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md wenn es ſtill iſt, ſo werden dieſe nur von jenem ent⸗ 
gegengeſetzten Winde aufgehalten; auch wird die Luft durch 
die Kaͤlte verdichtet. Um den Aequator ſind die Barome⸗ 
terveraͤnderungen geringer, weil daſelbſt die Winde nicht 
fo heftig find. — Dies iſt der Inbegrif der Halleyſchen 
Theorie, gegen welche De Luͤc bemerkt, daß Winde; 
welche Luft wegfuͤhren, wohl auch die darinn enthaltnen 
Duͤnſte mitnehmen würden, daß das Zuſammenſtoßen 
zweener entgegengeſetzten Winde ſehr ſelten eine Windſtille 
verurfachen. dürfte, Daß der Wind an den Orten, durch 
die er wehe, die $uft nicht. vermindern. fönne,.. weil ex 
eben fo viel zum als abführe; vielmehr muͤſſe er fie wegen 
ber Traͤgheit der ruhenden Durch. ihn erft zu bewegenden 
$uft noch vermehren u, ſ. ſ. Doß die Winde aufs *Baros 
meter ſowohl, als auf die Witterung, ungemeinen Einfluß 
haben, laͤſt fic) gar nicht in Zweifel ziehen; Die de Luͤcſchen 
Erinnerungen betreffen auch nur Halleys Erklaͤrung dieſes 
Einfluſſes. — ———— 

Zur zweyten Claſſe zähle de Luͤc die Erflärungen; 
melche ſich wicht auf wirklich vorhantene, fendern auf ans 
genommene Urſachen beziehen. Eine ſolche ift Die vers 
meinte Verminderung des fenkrechren Druds der 
$uft, wenn fie bewegt wird,. welche Wallis, Halley und 
v. Mairan zu Hülfe nehmen, um das. Fallen des Queck. 
filbers beym Winde zu erklären. Es ift ganz. falſch, daß 
der ſenkrechte Druck getragner Körper, wenn fie bewegt 
werben, ſchwaͤcher fen, und niemand zweiflet,. daß der in 
der Waagfchale gedrehte Kreifel eben fo ſchwer wiege, als 
der ruhende. | 

Wallis, deffen Meinungen hieruͤber auf eine ſelt— 
fame Art durcheinanderlaufen, hat (Phil Trans. no. 10.) 
auch die verftärkte Elaſticitaͤt der Luft, fie möchte nun 
von der Wärme oder andern Urfachen bewirfe werden, ale 
Urfache des Steigens der Barometer angefehen, worinn 
ihm andere Phyſiker gefolgt find. Allein ſie vermwechfeln 
frene und eingefchloßne Luft. Freye muß fid) bey verftärf: 
ter Elafticität mehr ausdehnen, mithin. verbiinnen, fpecie 
fiſch leichter werden, und Fallen des Barometers, nicht 


230 Bar 

Steigen,’ bewirken. Wallis felbft nimmt in der Folge 

(Phil. Trans, no. 171.) feine Meinung zuruͤck, und glaube . 
u * verſtaͤrkte Elaſticitaͤt wirke gar nicht in den Druck 

der &ı: | 

Auch im Queckſilber hat man die Urfachen ver Ba⸗ 
rometerveraͤnderungen fuchen wollen. Wallis meint (a; 
a. D.), bie im Quedjilber enthaltene $uft und Feuchtige 
feit dehne fid) im Sommer aus, und treibe eg im 
meter hoͤher, ohne daß der Druck der Luft ſich aͤndere; im 
Winter erfolge das Gegentheil; wenn aber die Feuchtig⸗ 
keit gefriere, dehne ſich das Queckſilber wieder aus, Lie 
ſter (Phil. Trans. no. 105) erklaͤrt die ganzen Barome⸗ 
ferveränderungen aus einem Zufammenziehen des Queckſil⸗ 
Bers bey großer Wärme und Kälte, welche Meinung die 
feltfamfte unter allen ift. 

 _ Schwingungen der Lufreheilchen, durch dag 
Zufammenftoßen der Winde verurfacht, nimmt Gerften 
(Diff. Tentamina fyft. novi ad mutationes barom. ex na« 
tura elateris acrii demonftr, Fıf. 1733. 8.) für die Urs 
fache des Fallens im Barometer an. Solche Schmwingun -· 
‚gen. dehnen nad) feiner Meinung jede elaftifche Materie 
mehr aus, oder verbünnen fi. Die Sonne giebt der At⸗ 
mofphäre eine regelmäßige Bewegung , die in unferm Kli⸗ 
ma ein Nordoftwind ift. Dabey find feine Schwinguns 
gen, und das Barometer fteht hoch; Schwingungen aber 
entftehen, wenn andere Winde mit jenem zufammtenftoßen, 
dann fällt das Barometer. Diefe Hypotheſe ift der Hale 
leyiſchen gerade entgegengefeßt, nad) welcher das Zufams - 

— der Winde Steigen des Barometers bewirken 

te. 

De la Sire (Mem. de Paris. 1705.) erklaͤrt die Ba⸗ 
rometerveraͤnderungen aus dem Uebergange der Luft 
von den ſuͤdlichen zu den nördlichen Gegenden. Er nimme 
an, die Atmofphäre ſey unter den Polen weit böber, als 
unter bem Aequator, daher werde ihre Höhe bey uns durch 
Nordwinde vergrößert, durch Suͤdwinde vermindert ; ba 
nun Güdwind auch Regen bringe, fo regne eg nach dem 
Hallen des Barometers; man müffe aber nicht ftets nad) 
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dem auf ber Erdfläche wehenden Winde, ſondern nad) dem 
in den obern Regionen fchließen. De füc erinnert dage⸗ 
gen fehr treffend, da die Winde aus Süden bey uns blos 
durchgiengen, fo fönnten fie von der Höhe der Atmofphäre 
bey uns nichts hinwegnehmen, fie müften blog diefe Höhe 
um den Yequator vermindern, und alfo dort größere Bas 
zometerveränberungen,. als bey ung verurfadyen, welches 
doc) der Erfahrung gerade entgegen if. v. Mairan baf 
der Erflärung des de la Hire bengeftimmt, und diefe Ur⸗ 
fache als eine mitwirfende angenommen. - _ 

Aus der verſchiednen Neigung der Winde gegen - 
die Erdfläche leitet Mariotte (Dilcours de la nature de 
Pair. 1676.) feine Erklärung her. Mad) ihm follen die 
Nordwinde von oben.berab, die Suͤdwinde nad) der Tan⸗ 
gente der Erdfugel oder von_unten herauf.gerichtet feyn, 
daher jene die untere Luft zuſammendruͤcken, dieſe mehr auf 
bie obere wirfen, fo daß fic) die untere ausbehne, woraus 
Steigen und Fallen des Barometers folge. Es ift aber 
dies eine ganz willführlic) angenommene Behauptung. 

Woodward (Hifl. narur. telluris.. Lond. 1695. 
8.) Taft den Stoß der Dünfte, die aus feinem großem 
unterirdiſchen Waſſerbehaͤlter auffteigen, fo maͤchtig wire 
fen, daß daburd) der Druck der Luft vermindert, und das 
Fallen des Barometers veranlaffet wird. Eben dies be: 
hauptet Hamberger (Elem. phyfices. Ed, tert. Jenae, 
1741. 3.), aber nur von denjenigen Dünften, welche von 
der Erbfläche aufſteigen. Woodwards Waſſerbehaͤlter ift 
bios chimärifch, und die von der Erdfläche auffteigenden 
Dünfte möchten wohl zu einer fo großen Wirfung des 
Stoßes zu wenig ſeyn. Hauptſaͤchlich aber müfte nad) 
dieſen Hypotheſen das ‘Barometer, ehe es regnete, zuerft 
beym Aufiteigen der Dünfte fallen, dann bey ihrem Still 
ftehen mwieber fteigen, und alfo unmittelbar vor bem Regen 
gegen alle Erfahrung ein Steigen vorbergehen. 

Herr v. Leibnitz hatte durch Verfuche, die Wolf 
Muͤtzl. Verf. Th. 1. C. 8. q. 194.) befchreibt, gefunden, 
daß ein im Wafler fallender Körper während des Falls 
nicht mit dem Waſſer wiege. Er fchloß daraus, daß aud) 


— 
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ber fallende Regen nicht mit der Luft wiege, ‘und daf das 
Queckſilber im Barometer finken muͤſſe, fobald die Waſſer⸗ 
theilchen in -den obern Regionen niederzufallen anfiengen. 
Allein außer vielen theorerifchen Einwendungen, : die diefer 
Erfiärung entgegenftehen, entkraͤftet fie fehon dies, daß 
die Menge des herabfallenden Megens- viel: zu gering ift, 
als daß man die ganzen Barometerveränderungen aus ihr 
erklären koͤnnte. 

Daniel Bernoulli (Hiydrodynam. Se&.X.) glaubt, 
bie zunehmende unterirdifche Wärme treibe $uft aus den 
Hölen dev Erbe ; dadurch werde die. Atmofphäre vermehrt, 
und das Barometer fteige ꝛc. ? Allein: die unterirdifche Tem 
peratur bleibe fich ziemlidy gleich, wir.bemerfen feine ſo ge⸗ 
waltſamen aus der. Erde fommenden Luftfiröme, und die 
Erfahrung lehrt, daß das VBeromerter vielmehr bey zuneh⸗ 
Mnenber Wärme falle, 

De Küc felbft — To.il. Se&;IV. chap. 
9. ) gründet feirre Erflärung der Barometerveränderungens 
auf-den Satz, daß die Dimfte fpecififch leichter, als 
die $uft, find ‚welchen er weitläufig erweifer, f. Dünfte. 
Wenn diefe Dünfte, fagt er, im der $uft auffteigen, fo 
tragen fie zwar durch ihr Gewicht etwas zur Vermehrung 
des Drucks der Atmofphäre bey, wodurch der Stand des 
DBarometers etwa um ı fin. Eönnte.erhöhee werden: allein 
fie vertreiben Dagegen aus den Stellen, melche fie einneh⸗ 
men, die weit ſchwerere Luft, welche ihnen ausweichen und 
in andere Gegenden übergehen muß; daher wird eine mit 
Dünften angefüllte $uftfäule. jederzeit leichter, als reine 
$uft, feyn, und das Fallen des Barometers ift eine Folge 
der Anhäufung ver Dünfte, wovon auch der Megen eine 


- Folge iſt. Ballen die Dünfte herab, fo koͤmmt die ſchwe⸗ 


rere reine Luft zuruͤck, und das Barometer ſteigt mit der 
Ruͤckkehr des heitern Wetters. Dieſes Syſtem, welches 
ſich durch ſeine Simplicitaͤt ſehr Bez erklärt doch 
nicht, warum bisweilen auf ein ftarfes Fallen des Baro⸗ 
meters niche der geringite Regen oder Sturm folgt; - in- 
gleihen, warum unter dem Aequator die Barometervers 
änderungen faft gänzlich wegfallen, da doch das Auffteigen - 


* 
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der Dinfte und die Beſchaffenheit dcs Wetters daſelbſt 
ebenfalls abwechſelnd ift, Endlich hat de Sauffuure (EI- 
fais tur Phygrometrie, Eflai IV,; Ch. 3.) durch Verſuche 
gefunden, daß die ſpecifiſche Schwere der reinen trocknen 
Luſt ſich zur Schwere der mir Feuchtigkeit voͤllig gefättige 
ten nur wie 765 : 761 verhalte,' daß alſo das Aufſteigen 
der Duͤnſte, ſelbſt wenn die’ Luft völlig. damit gefättigee 
würbe, bie ſpecifiſche Schwets nicht mehr, als um '„4r 
vermindert, alfo faum 2 Sin. Queckſilberfall bewirken Fön 
ne;, da ſich doch die Baroineterveraͤnderungen bey ung auf 
22 fin, und gegen Norden noch weiter erſtrecken. 

Mach Hrn, de Sauſſure Nachrichten dat Digmoni 
in feinen: Congetture meteorolöpiche ge maßet, 
phlogiſtiſchen Dämpfe und Gasatten machten die duft * 
ter, und verminderten zugleich ihre aufloͤſende Kraft gegen 
bie Feuchtigkeit; daher ſey die Menge phlogiſtiſcher Dünfte 
Urfache des Fallens im Batometer und. des Regens zu⸗ 
geich. De S. aber (Efäill..ch..z.er 9;) fand durch 
Verfuche, 5 3 daß. phlogiftifhe Dämpfe nicht’ die. geringfte 
Feuchtigkeit ans der: Kuft niederſchlagen/ und daß die 
brennbare — die — nur gut, als die gemeine, 

fer 
rt Dem Monde heben Zirazenftein. Ast. vom 
Einfluffe des Monds in bie Witterung ıc. Halle, 1746, 
1771. 8.) und Toaldo (Saggio mereorologico,:Padova 
1770. gr. 4.) Einflüffe im: die Barometerderänderungen 
und die Witterung zugefchrieben.: Da er. Ebbe und Fluth 
verurſacht, forift leicht begreiflich,, daß er auch in der At 
mofphäre Aenderungen hervorbringen fan. Toaldo will 
durd) vierzigjährige Beobachtungen gefunden haben, daß 
die Neumonde, befonders iiber Erdnaͤhe, niedrigen Ba: 
rometerſtand und Sturm mit. fih bringen. Allein die. 
Veränderungen des Barometers und der Witterung mi: 
fien regelmäßiger erfolgen, wenn der Mond ihre erſte und 
vornehmſte Urfache wäre 
Herr de Sauffure (Eſſai IV. ch. 3.) wagt es nicht, 

eine beftimmse Urfache der Barometerveraͤnderungen ar 
zugeben. Eine gute Hypotheſe über diefelben, jagt er, 
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müffe vornehmlich den Umſtand erklaͤren, warum fie ünter 
dem Aequator faſt wegfallen, gegen die Pole aber fo groß 
werden‘: Nun ſey unter dem Aequator Die Temperatur ein⸗ 
förmiger und der Wind regelmäßiger, auch die Abnahme 
der Wärme: von unten nad) oben: zu langfämer, als bey 
uns, daher dort nicht fo viel Abwechfelung in der Wärme 
und Kälte der verſchiedenen $uftfchichten ftate finde. Waͤr⸗ 
me und Winde: feheinen ihm daher die vornehmften Urſa⸗ 
chen der Barometerberänderungen zu ſeyn. Den chymi⸗ 
ſchen Veränderungen der buft ſchreibt er wenig: Einfluß zu, 
weil fie gerade unter dem Aequator am ftärfften find. Die 
Wärme würde. fchon-an ſich hinreichend feyn, alles zu er⸗ 
Klaren, da eine Zunahme berfelben um 16 reaumuͤriſche 
Grade das Duedfilber beym Barometerftanbe von 27 Zoll 
um 22 &in, fallen mache. Allein diefe großen: Aenderungen 
ber Wärmebeträfen nur Die unterſten Schichten, und er« 
ſtreckten ſich auf große Weiten, hinderten alfo die Abnahme 
der Luftſaͤulen, die dabey gleich piel Maffe behielten, und 
blos laͤnger oder kuͤrzer muͤrden, Daher koͤnne die Waͤrme 
nur dann ſtark aufs Barometer wirken, wenn fie durch eine 
$ocalurfachesblog auf eineneine ‚einzige Juftfäule geleitet 
werde. Kine ſolche Urſache fenen die bey uns faft immer 
localen Winde, die auch die Warme auf weit größere Hoͤ⸗ 
ben änderten‘, als die Sonnenftralen, und überdies auch 
merhanifchen Einfluß auf Zuſammendruͤckung und Ausdeh⸗ 
nung der. Luft hätten, auch in den obern Gegenden weit 
heftiger wirkten, als man insgemein glaube; Den Zus 
ſammenhang der Wärme und dee Winde mit der Witte 
rung erklärt er auf folgende Art. - Im Winter bringen. 
Süd: und Suͤdweſtwinde zugleich warme und feuchte Luft; 
daher fie zugleich Barometefall und Regen nad) fic) zies 
ben. Im Eommer fühlen Sübwinde nur, wenn fie mit 
Regen begleitet find,. der. die Temperatur der obern Res 
gionen herabbringt. Winde, welche Käfte bringen, find 
bey uns gemeiniglich fehr trocken; find fie feucht, fo koͤmmt 
Regen, obgleid) das Barometer fteigt. Eben fo find die 
Suͤdwinde insgemein feucht; find fie trocken, ſo bleibt der 
Himmel heiter, wenn gleich dag Barometer fällt,. woraus 
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die Unzuverlaͤſſigkeit der Barometerprophegethungen erhel⸗ 
let. Er ertlaͤrt endlich, daß er-den Einfluß der Duͤnſte, 
der chymifchen Weränderungen der $uft und anderer Urs 
fachen nicht läugne, aud) glaube, daß man noch eine neue . 
bisher unbefannte. Urfache der Barometerveränderungen 
entdecken koͤnne. 

Dieſe Ungewißheit eines einſichtsvollen Naturfor⸗ 
ſchers, der ſo lange in dieſem Fache ſelbſt gearbeitet, und 
alle Behauptungen ſeiner Vorgaͤnger gepruͤft hatte, zeigt 
wohl, daß wir nicht glauben duͤrfen, von der Urſache der 
Barometerveraͤnderungen und ihrem Zuſammenhange mit 
der Witterung etwas zuverlaͤßiges zu wiſſen, obgleich das 
Barometer ſchon ſeit mehr als hundert Jahren von ſo vie⸗ 
fen Gelehrten und Ungelehrten als ein Witterungsorakel ge⸗ 
braucht und fo mancherley darüber gedacht und gefagt wor⸗ 
den it. Dies fey ein Benfpiel unfers Wiffene! 

de Lac Recherches fur les modifications de Patmofphöre, 
To. I. Sect. I, chap.3. To.Il. Se&, 
de Sauffwre Eſſais fur l' bygrometrie, Effai |V. chap, 3. 

Barometrograph, f. Barometer, unter dem 
Abfchnitte: Methode zu beobachten u. f. w, 

Baroftop, f. Barometer. 

Baſalt, ſ. Oulfanifche Produkte. 


Batterie, elektriſche, Suggeftus, phialis Lei- 
denfibus: pluribus una explodentibus, Batterie eleötrique. 
Eine zur eleftrifchen Berächfchaft gehörige Verbindung voh 
mehrern Leidner Flaſchen, Glastafeln oder andern belegten 
elektriſchen Körpern, roelche man auf einmal laden und ent« 
laden, und dadurch eleftrifche Echläge von ungemeiner 
Heftigkeit hervorbringen kan, f. die Art. Flaſche, gela- 
dene; Schlag, eleftrifcher. - | 
Gralath in Danzig verband zuerft, bald nad) Ent. 
deckung des Leidner Verſuchs, mehrere mit Waffer gefüllte 
Deftillirfolben, um den elettrifchen Schlag mehr zu ver 
ftärfen. Sranklin (Briefe von der Eleftrieität, überf. 
v. Wilke, Leipzig 1758. $. S. 36.) fegte eilf vierecfigte 
Glastafeln in. ähnlicher Abficht zufammen, und gab diefer 
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Einxichtung den Namen ber eleftrifchen Batterie, der ſeit⸗ 
‚dem aflen dergleichen Verbindungen von belegten Flaſchen 
oder Tafeln ꝛc. eigen geblieben iſt. 2% 
Taf IV. Fig. 54, zeigt eine folche Batterie von fechs- 
‚zehn mit Stanniol belegten Flaſchen. Jede Flaſche ift mir 
einem Korkdeckel verfäyloffen, durch welchen. ein mit ihrer 
innern Seite, verbundener Drath oder meflingener Stab 
hervorgeht, der oben rund um den Drath EE gebogen, 
-oder an: denfelben angelöthet. iſt. Jeder Drath EE ver- 
-bindet fo die innern Seiten von vier Flafıhen, und hat an 
jedem Ende einen Knopf. Durch die Draͤthe FFF, die 
fich nach). Gefallen auf eine oder die andere Seite ſchlagen 
laſſen, fönnen die innern Seiten von acht, ‚zwölf, oder 
‚allen fechszehn Flafchen mit- einander verbunden werden. 
‚Denn da jeder Drath F fi) um den Drath E, der durch 
feinen Ring geht, bewegen läft, fo fan man ihn leicht aufs 
‚heben und auf den entgegengejegten DrashE auflegen, wo⸗ 
durch) fich die Verbindung jeder Reihe von Flafchen mit 
der nebenſtehenen nad) Gefallen aufheben und. wiederher- 
ſtellen laͤſt. | 
Der. vieredfigte Kaften, worinn biefe Flaſchen ftehen, 
it von Holz, und auf dem Boden mit Bley oder Stan- 
niol, überlegt; er hat an zwoen einander gegenüberftehen- 
den Seiten zwo Handhaben, an welchen man ihn von ei- 
‚nem Orte zum andern fragen fan, In derreinen Seite ift 
‚ein Soc), durch welches ein eiferner Haken’ gebt, der mit 
der metallifchen ‘Belegung des Bodens, und-alfo mit der 
ausıwendigen Belegung der Flaſchen verbunden iſt. An 
diefem Hafen hängt ein :Drath, der mit dem andern Ende 
an den Yuslader befeftiget wird, ſ. Auslader. 
Man beſtimmt die Groͤße einer Batterie nach : der 
Groͤße der belegten Glasfläche, welche die zu ihr-gehörigen 
‚ »$lafchen enthalten, weil ſich die Stärfe ihres Schlags un» 
ter übrigens gleichen Umftänden nad) diefer Fläche richte . 
Hat z. B. jede Flafche Quadratſchuh belegte Glasfläche, 
fo wird die befchriebene Batterie von fechszehn Flafchen eine 
Batterie von zwölf Quadratſchuhen genannt, ‚Eine folhe 
gehört, in Vergleichung mit andern jegs gebräuchlichen, 
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noch unter die Fleinen, und ift für manche Verfuche viel 
zu ſchwach. Zum Schmelzen eines Draths von 4 Zoll 
Dife, erfordert Cavallo eine Batterie von wenigftens 
drenfig Quadratfchuhen. ‚Er raͤth aber, lieber zwo, drey 
oder mehr Fleinere, wie fie die Figur. vorftellet; anzulegen, 
als eine einzige fehr große zu verfertigen, welche ſchwer 
und unbequem ſey. Man fan mehrere Batterien leicht 
durch einen Drath oder eine:Kette vereinigen, wobey fie 
dann in aller Abſicht, wie eine einzige.geoße, wirfen. 

Zu den Flaſchen großer Batterien muß man ftärfes 
res und wohl abgefühltes Glas wählen; cylindrifche Fla- 
{hen von 15 Zoll Höhe und 4—5 Zoll Durchmeffer find 
die fhicflichften; zu fleinern Batterien von 8 — 9 Quadrat: 
ſchuhen dienen ſchon gewoͤhnliche Apothefergläfer, die etwa 
ein oder ein halbes Noͤßel halten. : 

Die Batterien werden eben fo, wie einzelne Flaſchen, 
geladen und entladen; doc) thut beym Laden ein Eleiner 
erfter $eiter beflere Dienfte, als ein großer, weil er nicht 
fo viel Elektricitaͤt, als der größere, zerſtreut. Die Ent: 
ladung einer Batterie muß mit der äußerften Behutfamfeit 
geſchehen: wenn Verſehen bey andern Verſuchen blos un- 
angenehm find, fo koͤnnen fie hier noch überdies von uns 
glüflichen Folgen für die Umftehenten ſeyn. Man be; 
dient fi) zur Entladımg der Batterien ftets eines Ausla- 
ders, und es ift hiezu.befonders der unter dem Worte Yuss 


lader befchriebene allgemeine des Henly brauchbar. Er 


verfchaft die Bequemlichkeit, ven Schlag einer Barterie 
durch oder über jeden Körper gehen zu laflen, ben man in 
die zwifchen beyden Seiten der Flafchen gemachte Verbin 
dung gebracht hat. Syn vielen Fällen ift auch der gemeine 
in der Figur mit vorgeftellte Auslader dazu hinreichend. 
Durch den Echlag einer ftarfen Batterie werden 
Drathe von 2—3 Zoll Dicke glühend gemacht, Draͤthe 
don Zoll Dicke in Klümpchen gefhmolzen und zum Theil 
in Dämpfe aufgelöfer, durch Gewichte gefpannte Draͤthe 
verlaͤngert, durch ein Buch Papier oder ein Spiel Karten 
&cher gefchlagen, woben jedes Blatt von der Mitte. aus 
durchbohrt wird, daß ſich die Ränder des Lochs gegen die 
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ianliegenderi Blätter herausbeugen, als ob ber Schlag aus 
jeden Blattes Mitte ausgebrochen wäre. Man kan da- 
durch Thiere tödten, ftählerne Nadeln magnetifch machen, 
Magnetnadeln ihre Polarität benehmen, oder bismeilen 
ihre Pole umfehren, ein Metallblätthen, das zwiſchen 
zwo Glasplatten zufammengebrückt wird, fo ins Glas ein 
fhmeljen, daß e8 weder durch mechanifihe noch durch chy⸗ 
wmifche Mittel von demfelben getrennt werden fan, und 
überhaupt bie ftärfften Wirkungen der Elektricitaͤt hervor, 
bringen. Ä Ä 
i Die Wirfungen einer Batterie werben noch anfehn- 
lich verftärkt, wenn die zur Entladung dienende Verbin 
dung hin und wieder durch) unvollkommne Leiter unterbro- 
shen wird, z. B. durch Stüde trodnen Holzes, dur 
Glasroͤhren oder Defnungen in Glasplatten, die man in 
wendig durch einige Tropfen Waſſer feucht. erhäft u, f. w. 

-  Eavallo vollftändige Abhdl. von der Eleftricität, IL TE. 
9 und ıı ap. 

Adams Berfuch über die Eleftricität, aus dem Engl. 
Leipzig 1785. gr. 8. Cap. 8, 


Bentification, Apocheofis eledrica, Beatifica 
tion, Wenn man einen auf Glas oder Pech ifolirten Men 
ſchen mit einer. ftarfen Eleftrifirmafchine verbindet, und 
fein Haupt ‚mit metallifhen Spißen umringt, fo bildet 
das Ausftrömen derfelben im Dunfeln eine leuchtende Glo⸗ 
rie. Diefen angenehmen, übrigens aber leicht zu erflä- 
renden Verſuch nannte fein Erfinder, Georg Matthias 
Bofe, Prof. zu Wittenberg, die eleftrifche Beatification 
ober Apotheofe. 

Boſe hatte Befihreibungen diefes Verſuchs nach 
England und Frankteich gefandf, in welchen der Umftand, 
baß er einen Helm mit metalliidhen Spigen hiebey ges 
brauche, verſchwiegen war. Man verftand ihn natürlich 
fo, als ob das Ausftrömen von felbit erfolgen follte, und 
ließ ſich dadurch zu vielen Foftbaren und doc) fruchtiofen 
Verſuchen verleiten, bis er ſich endlich gegen Watſon 
deutlicher darüber erflärte, da man denn fand, daß die fo 
geheimnißvoll behandlete Sache auf das längft befannte 
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Ausſtroͤmen der Eleftricität aus metallnen Spigen hinaus. 
laufe. Poncelet (La nature dans la formation du ton» 
here, Paris 1766. $.) will doch an einem Menfchen mit 
furzen Haaren die Beotification ohne metallene Epigen 
bewirft haben. ZZ 

Prieſtley Gefch. der Elektricität, uͤberſ. v. Kruͤnitz, Ber 
lin u. Stralf. 1772. 4. ©, 101. 


Bedeckungen der Geſtirne, Occultationes, 

Oceultations. So beißen in der Sternfunde diejehigen 
Himmelsbegebenheiten, bey welchen ein Geſtirn durd) das 
Vortreten eines andern unfern Augen ganz oder zum Theil 
entzogen wird. Sonnenfinfterniffe find Bedeckungen der 
Sonne durch den Mond. Ueberhaupt verurfacht der Mond 
wegen feiner beträchtlichen feheinbaren Größe und. feines 
ſchnellen gaufs die meiften Bedecfungen der Planeten und 
der im Thierfreife ftehenden Firfterne. Bedeckungen der 
Planeten unter einander felbft find von außerfter Selten- . 
beit, und diejenigen, welche von Altern Aftronomen, z. B. 
Repler (Aftron. pars optica, p. 305.), — wer⸗ 
den, fallen vor die Zeiten der Entdeckung des Fernrohrs, 
und ſind allem Vermuthen nach nur nahe Zuſammenkuͤnfte 
geweſen. Man hat ſonſt die Ordnung der Weltkoͤrper aus 
ihnen gefolgert, z. B. daß Mars uns naͤher als Jupiter 
fen, weil jener dieſen bedeckt habe u. ſ. wm. Aber es würde 
um unfere Kenntniffe von diefer Ordnung fehlecht ftehen, 
wenn fie ſich blos auf diefe Beobachtungen gründeten; da 
das bloße Auge kaum hätte entfcheiden fönnen, ob Mars 
den Jupiter oder Diefer jenen bedecke. Eine wirkliche Bes 
defung des Merfurs durd) die Venus ward den 17 May 
1737 beobachtet (Phil. Trans. no. 450.). 
Die Bedeckungen der Firfterne und Planeten durch 
den Mond werden von den Aftronomen forgfältig beobach⸗ 
tet, und zu genauern Beftimmungen des Mondlaufs und 
der geographifchen Lage der Beobachtungsorte genügt, 

. Bedeckungen, der Glaͤſer in optifchen Werkzeugen, 
ſ Blendung. 


Belegung, ſ. FSlaſche, N aaa 
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Beobachtung, Obſervatio, Obfervation. Er⸗ 
fahrungen, welche wir vermittelſt unſerer Sinne an den 
Koͤrpern anſtellen, heißen Beobachtungen, wenn wir 
dabey die Koͤrper nur blos in dem Zuſtande betrachten, in 
welchem ſie ſich von ſelbſt und ohne unſer Zuthun befinden. 

etzen wir ſie in einen andern Zuſtand, um zu ſehen, 
wie fie ſich dabey verhalten werden, fo heißen ſolche Unter 
nehmungen Derfuche. So ift die Wahrnehmung, daß 
die Körper drücken oder ſchwer find, eine Beobadjtung; 
die Wahrnehmung , daß fie, unter Waffer verfenft, wer 
niger drüden, ein Verſuch. | . 

Auf unfern Erfahrungen über die Körper, alfo auf 
Beobachtungen und Verfuchen beruht alles, was wir von 
ihnen wiffen, f. Erfahrung. Die Kunft, Beobadıtun- 
gen anzuftellen, zu befchreiben und gehörig zu gebrauchen, 
iſt daher für den Naturforſcher äußerft wichtig, Cie hat 
zum Endzwede, die Eigenfhaften und Wirfungen der 
Körper, fo wie fie fid) in der Natur felbft darſtellen, ges 
nau zu bemerken, und ihre Verhältniffe zu erfahren, da 
mit man nachher von dem Berhältriffe und der Beſchaffen⸗ 
heit der Wirfungen auf das Verhältniß und die Natur der 
Urfachen fo ſicher, als möglic), fließen koͤnne. 


| Obgleich dem Erperimentator ein unendlich weiteres 
Feld, als den bloßen Beobachter, offen fteht, fo ift doch 
nicht zu läugnen, daß die Beobachtungen in vielen Stuͤ⸗ 
cken entfchiedne Vorzüge vor den Verſuchen voraus haben. 
Der Beobachter fieht die Wirfungen der Natur felbft , der 
Erperimentator nur das Refultat feiner Verbindungen; bie 
Beobachtung entdeckt die Wahrheit durch befannte Mittel, 
der Verſuch fpürt ihr oft durch Mittel nach, deren Wirf: 
ſamkeit unbefannt over zweydeutig ift. Die Methode ver 
Beobachtung ift leichter und einfacher, als bie der Ver: 
fuche, und oft Elärt fid) eine Wirkung, an fi) unterfucht, 
weit beffer auf, als wenn man fie fünftlid) mit andern ver: 
bindet, aus welchen man fie nachher wieder herauswickeln 
muß. Vielleicht Hätten die Phyſiker, wenn fie ſich mehr 
auf einfache Beobachtung eingefhränft hätten, weniger 
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Kunſtwoͤrter, aber deſto mehr Sachen gelernt. Uebel an. 
geſtellte Verſuche haben oft die laͤcherlichſten Syſteme er⸗ 
zeugt; aber durch die Beobachtung geleitet, entdeckte New⸗ 
ton ſeine erhabnen Theorien. Oft ſind Begriffe, die man 
aus Verſuchen erlangt, unvollkommen, ſtehen im Ver: 
haͤltniſſe mit den getroffenen Veranftaltungen, und hängen’ 
von den Kenntniffen deffen ab, der die Verfuche erſonnen 
hat. Endlich ift es faft immer mißlich, nad) den im Klei⸗ 
nen angeftellten Verſuchen vie großen Wirkungen der Na= 
tur zu beurtheilen, und was die Natur wirklich chut oder 
bervorbringt, wird man nie anders, als auf dem Wege 
der Beobachtung finden. Man muß aber nie vergeflen, 
daß Beobachten und Erperimentiren beyde nothwendig find, 
um das, mas bie Erfahrung überhaupt lehren fan, voll 
ftändig zu niachen. Die Beobachtung laͤſt Luͤcken, welche 
die Verſuche ausfüllen müffen, und die Verſuche lehren 
Säge, die nur dann erſt gewiß werden, wenn fie die Vers 
gleichung niit den Beobachtungen aushalten. ,. = 
Die Eigenfchaften eines guten Beobachters hat Sex 
nebier im erften Theile feines unten angeführten Werfs 
auseinander gefeßt. Er erfordert von ihm: hauptfächlich 
Genie und wiflenfchaftliche Kenntniſſe, aber aud) einen hin⸗ 
länglichen Grad von philofophifchem Scepticismus, bee 
ihn theils gegen das allzugroße Vertrauen auf fich felbft 
wafne, weldyes Genie und Gelehrfamfeit fo leicht einzu« 
Ben pflegen, theils auch ihn abhalte, ſich durch irgend ein 
Borurtheil des Anfehens ꝛc. blenden zu laſſen. Er muß 
insbefondere ein Kenner der Mathematif, und durch fie an 
fefte Verbindung von Begriffen und Schlüffen gewöhnt 
feyn; er muß die Berhälmiffe in den beobachteten Gegen⸗ 
ftänden genau zu beftimmen wiſſen, obgleid) oft die allzus 
frühe Anwendung mathematifcyer Berechnung auf Grund« 
fäge, die noch nicht genug geprüft find, ſchaͤdlich feyn fan, 
indem der getäufchte Mashematifer den Irrthum durch den 
verführerifchen Schein der Wahrheit nur noch mehr befes 
ftiget. Die Berechnung nüßt nur dann, wenn die genaue 
Beobachtung nicht nur die Data bergiebt, fondern auc) 
die Reſultate befraftiger, Endlich muß der Beobachter in 
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‚allen ben wichtigen Pfeinen Umftänden erfahren feyn, welche 
mit der Materie, die ihn befchäftiget, mit den Werf;et- 
‚gen und der befondern Behandlung derfelben in Verbin— 
dung ftehen, und ſich durd) Uebung und Wiederholung 
der guten Beobachtungen großer Männer eine praftifche 
‚Gefchicklichfeit im Beobachten errworben haben. Weder 
‚allzulebhafte, noch allzuträge Köpfe fönnen vorzuͤglichen 
Anfpruch auf Talente zur Beobadytung machen. jene 
fehen alles mit einem Blicke, und halten für Handgreiflid), 
was faum wahrfcheinlich ift; diefe verlieren Zeit und Ge: 
legenheit über. allzulangem Zweiflen, trauen ihren eignen 
Wahrnehmungen nicht, fürchten die Mühe, und Fönnen 
beffer Schiedsrichter bey fremden Beobachtungen, als felbft 
Beobachter fenn. - 
— Beym Beobachten felbft muß man fid) den Weg 
durch eine gute Methode zu verfürzen fuchen, große und 
zufammengefegte Gegenftänbe in Theile zerlegen, und uns 
ter diefen diejenigen auszuwählen wiffen, an deren Er. 
gründung. das meifte gelegen if. So verfuhr Newton 
bey feinen Beobachtungen über das Sicht, wobey er bald 
die verfchiedne Brechbarfeit der Stralen für ven Limftand 
erfannte, der der Unterfuchung vor andern würbig fen. 
Eine gute Methode führe oft zu Entdecfungen, die man 
fonft nicht gemacht hätte, leitet auf die Mittel, das zu er- 
fennen, was man fucht, und fichert fir der Gefahr, etwas 
wichtiges zu überfeben. Die beften Beobachter haben fid) 
im Anfange ihrer Unterfuchungen methodiſch georbnete 
ragen vorgelegt, und nad) diefen den Plan zu ihren 
Beobachtungen entworfen. ei 
» Der Beobachter muß ferner die Befchaffenheit feiner 
finnlihen Werfzeuge, 3. B. die Güte feiner Augen, bie 
Entfernung, in der er deutlich fieht 2c. genau fennen, fo 
foie die Mittel, fie auf die vortheilbaftefte Art zu brauchen, 
die günftigften Zeitpunfte für viefelben, und Die Hinder- 
niffe, die ihrer Vollkommenheit — Das 
Zeugniß gut beſchaffener und geuͤbter Sinne fuͤhrt ſelten in 
Irrthum, wenn anders der Beobachter die Theorie des 
Sinns wohl kennt, und weiß, wie er über die Empfin⸗ 
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dungen, die er durch ihn erhält, richtig urtheilen ſoll. 
Noch mehr Staͤrke erhaͤlt das Zeugniß der Sinne, wenn 
mehrere Perſonen zugleich das nemliche beobachten. Viele 
Stoffe laſſen ſich auch durch mehrere Sinne empfinden, ſo 
wie z. B. die Elektricitaͤt auf Geſicht, Gehoͤr, Gefuͤhl und 
Geruch zugleich wirken kan. Die meiſten und wichtigſten 
Beobachtungen aber werden allerdings durch das Geſicht 
angeitellt, | Ä . 
Der Unvollfommenheit der Sinne müffen die Werk⸗ 
zeuge zu Hülfe fommen, Dieſe verftärfen entweder die: 
Einne, wie die Fernröhre und Vergrößerungsgläfer,, ober: 
fie meffen Größen ab, von welchen uns die Sinne nur: 
dunfle und unbeftinmmte Begriffe geben „. wie die Winfel- 
mefler, Duadranten,- Penduln, Uhren; “Barometer, Ther⸗ 
mometer-u, ſ. w. Die-Werkzeuge des Beobachters muͤſ⸗ 
fen fo.gut und vollfommen, als möglich, fenn; ſchlechte 
Werkzeuge, rwiderfprechen der Natur, und ſtuͤrzen in deſto 
gefährlichere Irrthuͤmer, je mehr man ihnen trauet. Mare 
muß daher feine Werkzeuge aufs genauſte zu kennen, und 
den Gebrauch, ven. man: von ihnen macht, nach diefer Kennt 
niß einzurichten ſuchen. Auch beſchreiben gute Beobachter; 
um Vertrauen in ihre Wahrnehmungen einzuflößen , —— 
Werkzeuge bis auf den kleinſten Umſtand. Es ift aber 
unmöglich, felbit bey dem beften Werkzeuge die vollkom⸗ 
menfte Schärfe zu erreichen, ober die gleiche Erſcheinung 
mehrmal mit ebendemfelben Werkzeuge auf: völlig gleiche: 
Art zu beobachten und abzumeffen. Aus -diefem Grunde: 
ift es hoͤchſt noͤthig, wenigftens die Grenzen der möglicyen: 
Fehler, und den Grad der Zuverläffigfeit, den man einem: 
aus mehrern Beobachtungen gezognen Refultate zufchreis.. 
ben fan, zu beftimmen. Lambert (Beytraͤge zum Ger 
brauche der Math. Th.l. Berlin, 1760, 8.) bat in diefer 
Abſicht eine fehr ſcharfſinnige Theorie der Zuverläffig- 
keit der Beobachtungen und Verfuche entworfen, 
und auf eine ziemliche Anzahl merfwürdiger Benfpiele an« 
gewendet, Da es endlich Beobachtungen giebt, die an 
verfchiednen Orten mit ähnlichen Werfzeugen wiederholt 
werden müffen, fo ift es fehr wichtig, folche Werkzeuge 
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auf eine uͤbereinſtimmende Art zu verfertigen, damit die, 


mit ihneniängeftelleen Beobachtungen fic) ficher mit einan⸗ 


der vergleichendäffen: Man nennt folche Werkzeuge, die 
gleihfam alle einerley Sprache führen, uͤbereinſtim⸗ 
mende (comparableı), Die Herren de Lüc und de 
Sauffüre haben fid) bemüht, eine folche allgemeine Ueber⸗ 
einjtimmung in die Thermometer, Barometer und Hygro⸗ 
meter zu bringen. Es ift endlich dem Beobachter zu beſ⸗ 


ſerer Kenntni und Behandlung feiner Werkzeuge unge— 


‘ 


mein: vortheilhaft, felbft Künftler zu fenn, fo wie Leeu⸗ 

wenhoek felbit Glasfchleifer, Nollet felbft Glasſchmel⸗ 

zer und Drechsler war. N ei 
Der Beobachter muß eine Gefchiclichfeit befigen, 


Das, was anfangs die Sinne zu fliehen ſcheint, durch neue 


Mittel der Beobachtung zu unterwerfen, worinn es befon«' 
ders die Beobathter imd Zergliederer der Sinfeften, Swam⸗ 
merdam, Malpighi, Leeuwenhoek, Rerumür, 
Trembley; Bonner ıc. fehr weit gebracht haben. Er. 
muß damit eine unermüdete Gebule verbinden, um jeber 
Beobachtung die nöthige Zeit zu ſchenken, jeden Gegen 
ſtand von allen Seiten zu betrachten, nichts aufzugeben, 
was nicht im erſten Augenblicke gelingt, und die Beobach⸗ 
tungen gehörig zu wiederholen und zu verändern.» Wor« 
züglic) aber ift ihm eine anhaltende und angeftrengte Auf⸗ 
merffamfeit noͤthig. Diefe macht ihn fcharffichtig und ge⸗ 
nau, lehrt ihn die nöchigen Vorfichtsregeln und Vorberei⸗ 
fungen, laͤßt ihn durch Wiederholung oder Abänderung 
feiner Beobachtimgen fich ftarker von: der Güre und Ric)" 
tigkeit derfelben verfihern, und giebt ihm die Mittel an die 
Hand, fie ganz zu erfchöpfen und auf mannigfaltige Art 
zu beftätigen. Mit einer folchen Aufmerffamfeit hat New⸗ 
ron den Lichtitral behandlet, den er auf vielfältige Art zer⸗ 
legt und wieber zufanımenfeßt, den er nicht eher verläßt, 
als bis er die Nachwelt von allem unterrichtet hat, was 
man hoffen fan, davon zu erfahren. 

Die Bekanntmachung feiner Entdeefungen wird ber 
mahrheitliebende Beobachter fo lang auffchieben, als er 
noch hoffen fan, fie vollfommmer zu madyen, fo wie 
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Trembley feine Polnpen ſchon feit vierthalb Jahren 
kannte, als er ihre Geſchichte herausgab. Dann aber 
wird er nicht nur die Entdeckungen ſelbſt, fondern auc) die 
Mittel, wodurd) er zu denfelben gelangt ift, ohne Zuruͤck⸗ 
haltung eröfnen, . Dies ift nothwendig, da kleine Untere 
fihiede in der Art zu verfahren oft-große Abweichungen im 
den Refultaten veranlaffen, Er wird auch aufrichtig an« 
geben, was er guf, und was er mit minderer Zuverläffig- 
feit wahrgenommen habe, Er wird feine Wahrnehmums 
gen mit allen nöfhigen Beweiſen verfeben , ihre befonvern 
Umftände zeigen, und alle Urfachen des Zweifels wegneb⸗ 
men. Cr wird nicht alle Beobachtungen ohne Unterſchied 
anführen, fondern aus der Menge derfeiben Diejenigen aus« 
wählen, welche die entdeckte Wahrheit am beften und leich⸗ 
teften enthuͤllen. Er wird endlich Ordnung: und Methode. 
in feinen Vortrag legen, damit man ‚die Verbindung der 
gen untereinander, und das Licht, das eine auf 
die andere wirft, beſſer uͤberſehe. Newtons Vortrag 
ſeiner Beobachtungen und Verſuche uͤber das Licht und die 
Farben (Philoſ. Trans, num. 80 - 128. Abhandlungen 
zur Naturgeſchichte, Phyfif und Oekonomie, aus den Phi⸗ 
Transact. !eipz. 1779. gr. 4. Th... S. 192 — 
228.) ift ein ſchoͤnes Beyſpiel hievon, und doc) fehr ver⸗ 
ſchieden von dem ſyſtematiſchen Vortrage eben diefer Ent⸗ 
un in feinee Optif, wo die Abficht eine ganz an⸗ 
dere i 
Ueber die Kunft zu beobachten hat zuerft ber Kanzler 
Baco in feinen Werfen De interpreratione naturae und. 
De augmentis fcientiarum einige vortrefliche Vorfthriften 
— In der Folge hat man wenig oder gar nicht 
darüber gefihrieben, obgleich verfchiedene ‚große Raturfor⸗ 
ſcher vortrefliche Muſter der en in * 
Schriften aufgeſtellt hatten. Lambert hat in fe 
neuen Organon einige hieher gehoͤrige ——— mit 
dem ihm gewöhnlichen tief eindringenden Scharffinne bes 
handlet. Die holländifche Societät der Wiſſenſchaften zu 
Harlem rs im —* 1770 einen a - die befte Abe | 
handlung über die Beobachtungskunſt, weichen eine Schrift 
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des Herrn Carrard erhalten hat. Herr Senebier, der 
dabey das Acceſſit erhielt, ward dadurch veranlaſſet, ſeine 
Schrift vollſtaͤndiger auszuarbeiten, und fie unter dem Titul: 
Lart d’obferver, zu Genf 1775. IL. Th, gr. 8. berauszuges 
ben. Ich habe in diefem Artikel dasjenige, was aus die⸗ 
ſem Werfe eigentlich hieher gehört, in einen kurzen Yuss 
zug gebracht. Auch das allgemein befannte Zimmerman« 
nifche Werk über die Erfahrung in der Arzneyfunft enthält 
vortrefliche Bemerkungen, welche für ven Beobachter der 
Natur überhaupt fehr brauchbar find. 

» Die Kunft zu beobachten, von Johann Senebier, aus 
dem Frz. überf. von J. $. Gmelin.. Leipzig 1776. 1.2. 8. 

... Berge, Montes, Montagnes. So heißen die ber 
‚ teächtlichern Erhöhungen auf der Oberflaͤche der Erdfugel. 
Kleinere Erhöhungen führen den Namen der Hügel, oder 
Anhoͤhen. ‚Selten finden fich einzelne Berge, und nie 
beträchtliche, auf ganz ebnem Lande; meiftens liegen meh⸗ 
tere Berge zufammen, und bilden Gebirge, weldye, wenn 
fie ſich in langen Reihen fortitrefen, Bergreiben, Berg: 
Betten genannt werden. Won ben Hauptreihen ber Berge 
laufen insgemein Eleinere Reihen feitwärts, als Zweige, 
aus. Die Hauptgebirge fteben faft über die ganze Ober- 
fläche der Erde in ununterbrochener Verbindung; vielleicht 
felbft unter dem Waffer des Meeres, wie denn die Inſeln, 
als die Gipfel der unter dem Meere befindlichen ‘Berge, 
ebenfalls in folchen Sammlungen und Reihen liegen, det= 
gleichem auf den Trocnen die Gebirge und Bergfetten 


find, 

: Die Oberfläche ver Erde ift überhaupt aͤußerſt une 
gleich; bald fteige fie mehr oder weniger fchnell in die. Höhe, 
bald fenft fie ſich, und bildet Thäler, bald läuft fie in weit 
ausgeftrecften Plänen fort. Die Seefüften find die nie- 
deigften Theile des feften Landes, fo wie insgemein ber 
mittlere Theil eines Stuͤcks vom Trocknen am hoͤchſten zu 
fiegen pflegt. Der $auf der Fluͤſſe zeigt die hoͤchſten Stel⸗ 
len eines jeden Landes deutlich an. So liegt die Schweiz 
‚in Europa am hoͤchſten; denn aus der Gegend des Gott⸗ 
hards entfpringen Gewaͤſſer, welche nad) allen Seiten aus 
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durch ben Po und die Rhone ins mittelländifche, durch die - 
Donau: ins ſchwarze Meer, und durd) ven Rhein in bie 
Nordſee laufen; Aber auch Fleinere Theile dev Erdflaͤche 
een ihre Haupthoͤhen. So giebt eine, Gegend von 

ourgogne durch Die Seine, Loire und Rhone Wafler 
indie Nordſee, in das atlantiſche und mittelländifche Meer, 
Sole Stellen, welche das Waffer nach vielen Seiten 
austbeilen, ‚beißen überhaupt Landhoͤhen, oder. wenn fie 
ſich in weite lachen ausdehnen, Platformen, und wenn 
fie ſich anfehnlic nach einer oder der andern Richtung er» 
firefen, Landrücken over Bergrücken. 


Unter den merfwirdigften: Bergfetten der Erbfugel 
erwähnt Bergmann (Phnfikal. Befchreibung der Erdfu- 
gel. .B. a Abth. 4 Cap.) zuerft diejenige, welche unter 
dem Namen des Sewobergs: Rücken Schweden von 
Norwegen und einem Theile von Rußland ſcheidet, fich 
mit verfchiednen andern Landruͤcken vereiniget, und vom 
weißen Meere theils oftwarts bis zur Mündung des Fluf 
fes Ob fortläuft, theils, wenigftens muthmaßlich, ſich ſuͤd⸗ 
wärts bis zum Wolgaftrom wendet, und von da aus ofte 
fübofiwärts zwiſchen Sibirien und der großen Tataren fort 
läuft, bis fie fich endlich norbwärts von Turfeftan in zus 
fammenhängende Hügel verwandlet. Pallas (Öbferva- 
tions fur la formation des montagnes, Petetsb. 1777. 4.) 
befchreibt eben diefe Bergkette unter bem Namen der ur«: 
liſchen —— und bemerkt, daß ein Theil derſelben 
don Strahlenberg mit Recht für die natürliche Grenze 
jrwifchen Europa und Aſien angenommen worden fey. Ein 
—* ins Meer auslaufender Arm macht Nova Sem: 
ja aus, 


Ein zweytes Syſtem von Bergen geht nad) Pallas 
von den Gegenden des nördlichen Indiens, Tibet und Car 
fhemir aus, welche Reiche das höchfte Platform des mit 
täglichen Afiens ausmachen. Die von hier auslaufenden 
Bergketten durchftreichen abendwärts Perfien, gegen Mit: 
tag die beyden Halbinfeln von Indien, und gegen Mors 
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Im nördlichen Alien ift die gröfte Landhoͤhe ben dem 
Gebirge Boghdo, der Grenje zwifchen den Kalmucken 
und Mongolen, Bon diefem geht eine Kette unter dem 
Namen Muſſart nad) Suͤden bis Tibet; - eine zivente 
unter dem Namen AlaE erftrecft fi) weftwätts zwifchen 
die Wüften der freyen Tatarn ımd die Bucharey, hängt 
mit dem Ende der uralifchen Berge und dem großen Berge 
(Ulu⸗ tau) der wüften Tatarey zufammen, und“ verliert 
fi) gegen Perfien; eine dritte, mit Namen Khanghai, 
läuft gegen Morgen in die Mongaley, biegt fich endlid) 
um, und bilder-Corea und die Klippen und Inſeln gegen 
Japanz die vierte und vornehmfte. macht ‚die altaifchen 
Gebirge aus, welche die Örenze von Sibirien vom Ir— 
tycz bis an den Amur bilden, und die ergiebigen rufjifchen 
Bergwerke enthalten. Die ganze Plane zwiſchen den bey⸗ 
ben legtern Ketten, die fogenannte Wuͤſte Gobea ‚oder 
Cha⸗mo nebit einem Theile der mongahifchen Plänen, iſt 
eines der. hoͤchſten Platformen der Erdflaͤche. Beyde Kt: 
ten vereinigen ſich, nachdem fie.diefes Platform umringt 
haben, wieder, und laufen nordwärts bis in das Eismeer 
fort. Die Mebenzweige aller diefer Ketten find uns 
zaͤhlbar. 7 . 

Eine andere der höchften afiatifchen Bergfpisen ift 
der Caucafus, welcher den Kaum zwifchen dem cafpifchen 
und ſchwarzen Meere einnimmt. Vielleicht hängt er durch 
Gebirge, welche Perfien durchſchneiden, mit einer der vor: 
erwaͤhnten Ketten zufammen. Er felbft fendet Zweige 
durch Kleinafien bis nad) Arabien, wozu der Taurus, Si⸗ 
nai, Libanon seen, und um das cafpifche und ſchwarze 
Meer bis nach Europa, wo fie von Macedonien aus unter 
verfchiedenen Namen fortlaufen. Das carpatifche Ge 
birge läuft vom ſchwarzen Meere zwifchen ber Wallachen, 
Moldau, Siebenbürgen, Schleſien und Polen fort. Das 
fuderifche-geht durch Oeſterreich zwifchen Böhmen und 
Schleſien fort, und fendet nord- und weitnwärts Zweige 
nad) Meifien und Voigtland. Das hercyniſche geht in 
vielen Winbungen mitten durch Deutſchland. Die ho⸗ 
ben Alpen fcheiden Mayland und die Schweiz, und er- 


| 
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ſtrecken ſich in der legtern bis zum St. Gotthard. Won 
bier bis zum Bernhard heißen fie penninifche, von da 
bis an den Mont: Ccnis griechifche, alsdann bis zum 
Monte⸗ viſo cottiſche und endlic) bis Monaco Seealpen. - 
Das apenniniſche Gebirge läuft von den Seealpen auf 
der genueſiſchen Küfte durch ganz Italien bis Reggio fort, 
und reiche vermuthlich durch Sivilien und unter dem Meere 
bis an die africanifchen Berge, Die rhaͤtiſchen Alpen 
gehen’ zwiſchen Mayland und Graubündnerland, die tris 
dentiniſchen zwifchen Tyrol und dem venefianifchen Ges 
biete,- vie norifchen zwiſchen diefem und Salzburg, die 
kaͤrnthner zwiſchen Kaͤrnthen, Krain, Friaul und Iſtrien. 
Das pyrenäifche Gebirge ſcheidet Frankreich von Epar 
nien, und iſt ein Zweig von ebendemſelben Stammie. 
Afrika laͤuft der Atlas von Often nady Welten, 
Der große Atlas; der vermuthlich mit den arabijchen Ber⸗ 
gen zuſammenhaͤngt, geht durch Egypten, und ſcheidet die 
Barbaren von Bilidulgerid; Der kleinere geht von Tunis 
bis Gibraftar, Auch ſtreicht an beyden Seiten des Nils 
eine Bergkette, roelche aus den innern wenig befannten 
von Afrifa koͤmmt, und mit den dafelbft befind⸗ 
Mondbergen zufammenhängt. 1 
In Amerifa laufen die berühmten Cordelieren 
(Eordilleras) nad) der Richtung der weftlihen Küfte von 
Chili und Peru, An diefer Küfte findet man zuerft eine 
etwa 8 Meilen breite Pläne, ‚hierauf folgen’ etwa doppelt 
fo breit abwechſelnde Hügel und Thäler (Gierras), und 
endlich etwa 16 Meilen breit die höchften und ſteilſten 
Berge (Andes), welche ſich oftwärts ganz fanft gegen un: 
ermeßliche von den gröften Fluͤſſen durchſtroͤmte Ebnen nie⸗ 
derſenken. Dieſe Gebirge find die hoͤchſten, die man bis: 
her kennt. Von Cuenza bis Popaya iſt dieſe Bergreihe 
doppelt, und bildet zwiſchen ſich das 70 Meilen lange und 
2 3 Meilen breite Thal oder Platform, worinn Quito 
‚ liegt, und welches das höchfte auf der Erde iſt. Andere 
Bergrücen im füdlichen Amerika ftehen mit diefer Haupt · 
fette in Verbindung, welche durch die Jandenge ma, 
immer an der weftlichen Küfte von Nordamerika fortläuft, 
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und verfchiebene Zweige ausfendet, am Ende aber allem 
Vermuthen nach mit den aſatiſchen Vergſuſtewen zuſam⸗ 


menhaͤngt. 
So ſcheinen die großen Bergketten der 
durchgängig zuſammenzuhaͤngen, und ihre Verbindung 


ſelbſt unter dem Meere fortzufegen. Sie find nad) dem 
Ausdrude einiger Naturforfcher das Geripp , ; welches der 
Erdrinde Feftigkeit und Zufammenhang giebt,  .- Schen 
Dlinius (Hiſt. nat, XXX VI...) äußert dieſen Gedan⸗ 
ken. Eine Bergkarte von Buache (Mem.dePatis 1752.) 
ſtellt ihren Gang auf eine ſehr erlaͤuternde Art dar, bedarf 
aber vieler Verbeſſerungen aus neuern Nachrichten. Leh⸗ 
mann (Specimen-orographiae generalis, Petrop. 1762. 
4.) und Gatterers neuere Bergkarte geben genauere Vor⸗ 
ffelungen. - Buffon (Hift, war. der Ausg. ing. Vol. II. 
P. 17.) läßt. die. Richtung der Hauptreihen in Amerika von 
Norden nach Eüden, in der alten Welt aber von Welten 
gen Oſten ‚laufen; ändert bies ‚aber (Suppl. & I’ hift. nat, 
To. IX.-p: 440.) dahin ab, daß auch in users 
die höchiten Gebirge von Norden. nad Suͤden laufen, und 
die don ‚andern Richtungen: blog Eeitenäfte feyn ſollen. 
Der ungenannte Berfafler ber Bemerkungen über Pallas 
(Journalide phyfique; May: 1779. überf. in ben Leipziger 
Sammlungen zur Phyſ. u. Naturg. 11.8. 2 St.) nimmt 
dagegen. zwo init dem Aequator parallele Hauptfetten, bie 
eine um den 50ſten Grad nördlicher, die andere um den 
25ften fünlicher Breite, an, von welchen bin und wieder 
Zweige ſowohl gegen den Yequator, als gegen die Pole, 
auslaufen füllen. - Dallas erklärt ſich überhaupt gegen das 
Daſeyn einer allgemeinen Anordnung in dev Richtung der 
Bergketten, vermöge welcher fie ſich i in Form eines Netzes 
kreuzen, oder wie die Ribben in einen gemeinſchaftlichen 
Ruͤckgrat vereinigen ſollen. Solche Vorſtellungen kopiren 
nach ſeiner Meinung blos die Beſchaffenheit der Laͤnder, in 
denen fie erfinden find, und machen feinen: allgemeinen 
ber der Natur aus. Die afiatifchen Bergreiben laufen 
—* ‚von hohen Platformen, als von gemeinſchaft⸗ 
lichen Mirtelpunften, nach verfchiebenen Richtungen aus; 
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die Geftale von Afrita hingegen feheint eine ganz andere 
Anordnung feiner Gebirge anzuzeigen, 
et (Me&m. fur la theorie. de la terre bey ſ. 
Lettres fur la formation des fels, Amſt. 1729. $.) fand 
in der Geftalt und Lage der Gebirge eine allgemeine Aehn⸗ 
lichkeit mit Feltungswerfen, mo einwärtsgehende und her⸗ 
vorfpringende Winfel in parallelen Linien einander gegen« 
uͤberſtehen. Eben dies nehmen Bertrand, Buffon und 
dela Lande an. Allein fo häufig ſich diefe Anordnung 
der Berge in zwo parallele gegenüberftehende Reihen an 
manchen Orten finden mag, fo ift fie doch bey weitem nicht 
allgemein. _‘ | 
Unter der Höhe eines Bergs über einem andern 
Orte verfteht man eine Linie, welche von feinent Gipfel 
lothrecht herabgefället bis an die fortgefegte Horizontalfläche 
des gedachten Orts reicht. Hoͤhe des Aetna über Catania 
it die lothrechte Linie zwifchen des Aetna Gipfel und der 
Horizontalfläche durch Catania. Es ift faum nöthig zu 
erinnern, daß hiebey nicht die fcheinbare Horizontalsebne, 
welche die Fläche der Erdfugel berührt, fondern die wahre 
mit der Erbfläche felbft concentrifche Horizontal-fläche ver⸗ 
fanden wird. Gemeiniglich werden die Höhen der Berge 
über ber Meeresfläche angegeben, welches jederzeit anzu- 
nehmen ift, wo nicht ausdrüdlich etwas anders erinnert 
wird. Die Höhen der Berge werden entweder geome⸗ 
triſch durch Abmeffung einer Standfinie und der nöthi- 
gen Winkel, und daraus hergeleitete trigonometrifche Dex 
tehhung, ober durch Waflerwägen, oder vermittelft 
des Sarometers gefunden. Die beyden erften Metho- 
den werden in der praftifchen Meßkunſt erflärt; die dritte 
gehört zwar eben dahin, es wird aber von ihr, weil ihre 
Theorie ganz phufifalifch ift, unter dem Artikel: Hoͤhen⸗ 
mefjungen, baromerrifche, gehandlet werten. ,, 
Die hoͤchſten der bisher befannten Berge find die 
americanifchen, unter welchen ver Chimboraso, fo wie 
unter den europäifchen ver {YIone:blanc oder {iontagne: 
maudite in Savoyen die gröfte Höhe hat. Ich tbeile 
hier aus einer Abhandlung von Paſumot (Journal de phyf. 
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‚Sept. 1983.) eine Tafel über die Höhen ber. vornehmſten 


Berge mit, zu welcher Taf. IV. Fig. 55. eine Abbildung. 
giebt, die auch ohne alle Erklärung deutlich feyn wird. 


Amerikaniſche Gebirge. 
Toiſen Iıber der 
Meeresfladhe 
- Ehimborago - 3220 — Condamine (Mefü- 


re destrois pre- 


imiers degres du 
meridien,) 
Cayambe-orcon  - 3030 — ebend. 
Antifana . - - ..3020 — eb, 


Coto-pgi =. = 2950 — eb. 
Coracon, die geöfte von Men- 
fchen erftiegene Ho 2470 — eb 


Piichincha = —-.2430 — eb. 
Die Stadt AQuite - 1462 — eb, 
Afrikanifche, 


BR "2500 — Bouguer 
Pic auf Teneriffa - Jg 2070 — P. Feuillee 
L1904 — de Berbün,de Bors 


| da u, Pingre 
Europäifche- 
2447 — Shukburgh 
Montsblane  - 42 — de Sauffure (Voy. 
danslesalp. T.f, 
Aiguille d’ Argentire - 2094 — ebend, 
Corne du midi - 1945 — de Süc 


St. Gotthard - 1650 — Scheuchzer 
Aetn 9 672 — Needham 
u * 1771 — nad) Berechnungen 
aus Brydone's Beobr 
achtungen (Samml, zur 
Phyſik und Naturgeſch. 
I.B. 2St.) 


* 
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Koifen über der . 
eeresfläche 


Glerfher But - 1579 — de Eauffure 
Eanigoy in Rouffillon - 1442 — Gaflini (Mem. de 
Paris 1718.) 

Spiße beym Klofter auf dem 

St. Bernhard - 1274 — be Sauffure 
Das Kloſter jet - 1241 — Needham 
Mont d’or in Auvergne 1048 — Caſſini 
Furka — —00973 — Scheuchzer 
Mole by Genf - ‘- 940 — de Sauſſure 
Puy:de Dome in Auvergne 817 — Caflini 
Brocken auf dem Harz - 546 — be füc 
Ihal Ehamouny - 524 — de Sauffure 
Gipfel des Mont⸗Cenis - 434 — Meedham 
Genf +. - 188 — de Sauffure 
Paris, Saal der Sternwarte 56 — Pafumot 


Um in ben bey uns, befannten Maafen einen Begrif 
von der Höhe diefer Berge zu geben, will ic) bemerfen, 
daß die Höhe des Chimborago 42, die des Mont-blanc 
etwas uͤber $, die des Aetna etwas über z einer churfächfi- 
ſchen Meile von 32000 $eipziger Schuhen betraͤgt. 

Dieſe Höhe koͤmmt gegen den Halbmeffer der Erde, 
welcher im Durchfchnitt 3270800 Zoifen angenommen 
werden fan, in Feine fonderliche Betradyrung. Die Höbe 
des gröften Berges beträgt noch nicht „5 dieſes Halb« 
meſſers. Berge und Thäler Eönnen alfo der Erde fo we— 
nig ihre Kugelgeftalt benehmen, als Ungleichheiten von . 
2 fin, die Rundung einer Kugel von 2 Schuh Durchmef» 
fer ftören können, Dennoch ziehen große Berge das Bley- 
loth mertlic) aus feiner Richtung, f. Gravitation. 

Die äußere Geftalt der Berge ift unendlich mannig« . 
faltig. Der Fuß ift mehrentheils weit ausgebreitet, und 
ber Abhang mit Erde bedeckt, aus welcher bey den hoͤch⸗ 
ften Bergen oben fteile Klippen ‚bervorftechen. Wenn 
Diefe Klippen ſchmal find, und mit faft lothrechten Seiten 
zu einer Spiße hinauffteigen, fo heißen ſolche Berge Na⸗ 
delberge, Piken oder Yiguillen, Oſt bilden die fteilen 
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Wände der Berge ungeheure Kiüfte oder Durchfahrten, 
wie die bey Gibraltar zwifchen den Bergen Calpe und Aby⸗ 
la, die beym Hellefpont. und, die Thermopylä der Alten, 
jegt Bocca di Lupo. Oſt firömen Flüffe oder Bergmaffer 
durch folche Abgründe, von welchen die Bergrücen queer 
hindurch zerfchnitten werden. Oben find die Berge oft - 
abgerundet, oft in einen ſchmalen langen Ruͤcken, wie die 
Mole bey Genf, oft in eine weite ebne Fläche, wie der Tas 
felberg auf dem Gap der gufen Hofnung, geendet. DBuls 
Fanifche Berge zeichnen ſich durch eigne Geftalten aus, 
ſ. Oulfane. 
Die Luft ift auf den Bergen weit fälter, als an der 
Erdflaͤche, wo die unterjte Luftſchicht ſowohl wegen ihrer 
größern Dichte, als wegen der Nähe des Erdbodens, der 
die Sonnenftralen zuruͤckwirft, ftärfer erwärmt wird, 
Daher find die Gipfel der hohen Berge, felbft. unter den 
wärmften Klimaten, mit beftandigem Schnee und Eis be- 
deckt, welches leßtere dafelbft eine blaugrüne Farbe an- 
nimmt. Die zwifchen den Spigen der Berge befindlichen 
Thäler und Schluchten, in welchen faft immermährender 
E chatten herrfcht, ſammlen und unterhalten - ungeheure 
Mengen von Schnee und Eis, und vermehren vadurd) 
noch die Kälte der darüber liegenden Luft. Doch liegt diefe 
beftändige Schneegrenze in der heißen Zone höher, 
und koͤmmt defto tiefer herab, je mehr man ſich den Polen 
nähert. In Peru geht fie bis auf eine Höhe von 2434, 
in den Alpen bis 1500 Toifen; gegen die Pole zu fenft 
fie fi nahe an die Meeresfläcye felbit herab, doch machen 
biebey locale Urſachen unter verfchiedenen Meridianen man: 
cherlen Abanderungen. Die Vegetation erftrecft fi) vom 
Fuße der Berge bis nahe an die beftändige Schneegrenze; 
in Peru z. B. hört fie mit der Höhe von 2300 Toifen auf; 
auf Spighergen und Grönland findet man fihon auf ebnem 
Boden Alpengemächfe. Die Bäume und Gewaͤchſe wer: 
ben in größern Höhen immer unanfehnlicher und niedriger; 
in gewiffen Höhen wachen nur noch Fichten, Tannen und 
anderes harziges Holz, nebft den Pflanzen, die in der Bo« _ 
tanik Alpengewaͤchſe genannt erden, die hoͤchſten Spigen 
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bekleiden fich nur hin und wieder auf den Flächen mit nie 
drigem Raſen, und in den, Ritzen und Klüften mit Moos, 
Inzwiſchen nimmt nad) den neuften Bergbeobachtern die 
Vegetation in den. Bergen ftets zu, und giebt ihren Ab- 
hängen und Boͤſchungen von Zeit zu Zeit eine ftärkere Be— 
feftigung, wodurch fie fic) ‚immer mehr einem bleibenden 
unveränderlichen Zuftande nähern. . 
Man ſtand ſonſt in der falſchen Meinung, daß die 
duͤnnere Luft auf den hohen Bergen das Athmen erſchwe⸗ 
ten muͤſſe. Schon Bouguer und de la Condamine 
haben bey ihren Abmeſſungen auf den hohen Gebirgen in 
Peru dieſe Einbildung ungegruͤndet befunden. Die neuern 
Bergbeobachter ſprechen vielmehr nie anders, als mit Ent 
zücfen von der reinen und beitern Bergluft, die dem Kör- 
per gleichfam neues geben einflöße, und in Verbindung mit 
der Heiterkeit des Himmels, der Herrlichkeit der Ausfich« 
ten, der Größe der Gegenftände und der tiefen Stille des 
Schauplages die Seele mit einem unbefhreiblihen Geſuͤhl 
von Ruhe und Freude erfülle. Doch hat de Sauffure 
(Voyages dans les alpes, To. Il. p. 5.17.) durd) Proben 
mit dem Eudiometer die $uft auf den Gipfeln des Bu 
St. Bernhard u. ſ. m. nicht fo rein, als die Luft in Cha- 
mouny und andern Alpenthälern gefunden, und glaubt hier⸗ 
aus ſchließen zu dürfen, daß die Luſt in den niedrigen Plaͤ- 
nen am wenigften gefund, auf ben hohen Bergen zwar et⸗ 
was gefünder, am reinften und unverborbenften aber in den 
Thaͤlern ſey, welche 200—300 Toiſen hoch uͤber der Mee⸗ 
resflaͤche liegen. | Zr 
Es findet ſich unter den Bergen felbft ſowohl in Ab⸗ 
ficht ihrer Höhe und Lage, als auch ihrer innern Beſchaf⸗ 
fenheit, ein mannigfaltiger Unterfchied, welchen vorzüglid) 
die neuern Naturforfcher genauer beftimmt, und zu Unter- 
frügung ihrer Meinungen über. die Entftehung der Berge 
und die Gefchichte der Erde angewendet haben. Zwar hat 
man ſchon längft die Berge in urfprüngliche und neuere 
(montes primitivos et recentes) abgetheilt; : auch haben 
die deutſchen Mineralogen und Bergwerfsverftändige ehe 
frühzeitig Ganggebirge von Sn unterſchi⸗⸗ 
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ven, und dem unverfennbaren Urfprung ber leßtern aus 
Bodenſaͤtzen des Waffers wahrgenommen; fie haben aber 
dieſe Kenntniß mehr zum befondern Vortheil des Berg- 
baues ihrer Länder, als zu allgemeinen Fosmologifehen Fol⸗ 
gerungen genügt, J | 

Zur erſten Claffe ber Gebirge gehören diejenigen, 
welche von den anfehnlichen Bergketten ver Erdflaͤche den 
‚ Korper felbft ausmachen. Sie erweitern fid) nad) unten 
zu, weffen vermuthlich in der Tiefe zuſammen, und bilden 
‘eine um die ganze Erde gehende fefte Schale. Dieſe 
Berge der erften Claſſe beftehen mehrentheils durd) und 
durch aus einer gleichförmigen Materie (einer einfachen Ge- 
birgsarf) ‚ weiche nac) allen Richtungen gefpalten werden 
fan, ob fie gleich oft wegen ungleicher Farben und Größen 
ihrer Körner aus vielen parallelen oft wagrechten oft ftarf 
geſtuͤrzten Lagern zuſammengebettet feheint. Die vornehm⸗ 
Ve und häuftgfte Gebirgsart dieſer Claffe ift der Granit, 
ein hartes mit dem Stahl Feuer gebenves Geftein, aus 
Quarz, Gkmmer und Feldfpath' zuſammengeſetzt. Aus 
Diefem Geftein ſcheinen die Kerne der meiften Berge zu ber 
ſtehen; es macht auch in den Bergwerfen die am tiefſten 
Tiegende Gebirgsart aus, auf welche Sandftein ; Schiefer 
"und gemengte Gefteine auf verfchiedne Art aufgefege fchei- 
nen. Der Granit findet fich'in ganzen Maffen, oft auch) 
in horizontalen geradlinigten oder wellenförmigen Lagern, 
in denen grobkoͤrnigter mit feinförnigtem abwechſelt, oder 
wo durch grobförnigten Gänge von feinförnigtem, und 
umgefehrt, durchſetzen. Oft aber beftehen diefe Berge der 
erſten Claſſe auch aus andern Materien, 5. B. aus Ser 
‚pentinftein, Grauwakken, Verdantico, Gneuf ꝛc. Sie 
‚werden von den Naturforfchern uralte, uranfängliche 
oder urfprüngliche genannt, von andern Berge det 
erften Ordnung, weil doch nicht allgemein erwiefen wer- 
ben könne, daß fie vom Anfang bey der Schöpfung ferbft 
vorhanden gewefen. In der Lehre vom Bergbau heißen 
diejenigen, in welchen ſich Metalle und Erze finden, Gang: 
gebirge. Gänge nemlich find offen geweſene Ritze oder 
paltungen des Gefteins, welche fich nachher mit den 
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ausgefuͤllt zu haben ſcheinen, und in welchen man die Erze 
aufzufuchen hat, Die dergleichen enthalten, werden fuͤn⸗ 
dige, die übrigen taube Gänge genannt. In den Ber— 
gen erfter Ordnung finden ſich feine Seeprodufte; daher 
ihre Entftehung vor dem Dafeyn e Seethiere vorherge- 
gangen zu ſeyn fcheinet, | 

Zur zweyten Claſſe der Berge rechnet man diejenigen, 
welhe unverfennbare Spuren einer fpätern Entftehung, 
und vornehmlid) einer unter dem Waſſer gefchehenen Bil- 
dung am ſich tragen. Dahin gehören hauptfächlic) die 
Ralf» oder MWiarmor: und Thonfchiefergebirge, 
Sie beitehen gröftentheils aus Echichten oder Lagern, wel 
he völlig wie übereinanderliegende Bodenfäße des Waf- 
fers geftaltet und geordnet find, und die bis zur Bewun⸗ 
derung häufigen Seeprodufte, melde ſich in dieſen 
Schichten finden, fegen ihre Entftehung unter dem Waffer 
außer allen Zweifel. Dergleichen Kalk» und Ihongebirge 
fcheinen ſowohl die höchften Granitketten, als auch die nies 
drigern Zweige des über die Erbfläche hie und da hervor⸗ 
ragenden uralten Gefteins überall auf beyden Seiten ein- 
zufaffen und zu begleiten. De Lüc (Briefe über die Ge- 
fchichte der Erde und des Menfchen, 38. Brief) befchreibe 
eine foldye Kette von Kalfgebirgen, : welche die favopifchen 
Alpen unter dem Namen der Bornane einfaflet. Einer 
von diefen Bergen, der Grenier am füblichen Ufer des 
Genferfees, hat noch 1300 Toifen über der Meeresflaͤche 
verfteinerte Ammonsbörner, ine andere folche Kette von 
Kalfgebirgen ift der Jura. Auch Pallas (Obf. für la 
formation des montagnes) befchreibt dergleichen Kalf- 
und Thonſchichten, die an den afiatifchen Bergfetten hin- 
laufen. Diefe werden von den Naturforfchern Berge der 
zweyten Örönung, ober in der $ehre vom Bergbau 
Slösgebirge genannt, Man finder in ihnen die Erze 
nicht in Gängen, fondern nur Eifen und Kupfer in Floͤtzen 
oder Schichten, welche augenfcheinlich nichts anders, als 
Bodenſaͤtze eines ehemaligen Meeres find, Auch findet 
man in ihnen feine Quarzkryſtallen, wohl aber häufige 
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Kieße und den Spath, eine Falfartige Kryftallifation, 
welche die Riſſe derfelben und die Hölungen der darinn be: 
grabnen Seeförper anfülle. Auch die Areide liegt in 
folhen Schichten, und enthält häufige Seeprodukte mit 
ſchwarzem Hornftein. Andere auch vom Meere gebildete 
Berge mit häufigen Seeproduften beftehen aus Sandftein, 
oder focferm unverbundenen Sande. Wo Berge bender 
Ordnungen zufammenftoßen, da werden die urfprünglichen 
jederzeit von denen der zweyten Ordnung, nie aber diefe 
von jenen bedeckt — ein unmwiberfprechlicher Beweis, daß 
die der erften Ordnung die älteren find. | 
Zwifchen diefe zwo fo deutlich unterfchiedene Claſſen 
fallen aber auc) Berge, bey welchen die Charaftere zwey— 
deutig find. Dahin gehören die Schiefergebirge, red. 
che ſich bisweilen ohne alle Seeprodufte, oft mit fenfredit: 
ftehenden oder doc) fehr geftürzten Blättern bis zu den be: 
trächtlichften. Höhen erheben, wie denn der 1579 Toifen 
hohe von de Küc beftiegene Gletſcher Buet ein Schiefer: 
berg iſt; bisweilen aber flögweife liegen, und zwiſchen ho- 
rizontalen oder wenig geneigten Blättern, wie die Kupfer: 
ſchiefer der Graſſchaft Mannsfeld, häufige Eindrüce von 
Muſcheln, Fiſchen und Pflanzen enthalten. Die letztern 
Schiefer ſind offenbar unter dem Waſſer gebildet; von 
den erſtern laͤſt ſich zwar nicht entſcheidend behaupten, daß 
das Waſſer gar keinen Antheil an ihrer Bildung gehabt 
habe; es muß dies aber wenigſtens auf eine andere Art, 
als bey jenen, geſchehen ſeyn. Die Schiefergebirge ohne 
Seekoͤrper ſind zugleich der Hauptſitz der Metalle. Im 
Granitgebirge ſucht man nie fuͤndige Gaͤnge; haͤufiger in 
andern mehr ſchiefrig liegenden Bergarten, z. B. dem 
Gneuß, wie im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, dem Grauwakken, 
wie auf dem Harz. Herr v. Trebra (Erfahrungen vom 
Innern der Gebirge, Deffau u, $eipz. 1785. Fol.) hat neuer: 
lich hierüber vortreflihe Bemerfungen mitgetheilt. Auch 
der Kalfftein wird lagerweife mitten in uranfänglichen ein- 
fachen Gebirgen angetroffen. —— 
Die Menge von verſteinerten Seeprodukten, welche 
ſich in den Schichten der Berge zweyter Ordnung findet, 
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iſt bis zum Erftaunen groß und mannigfaltig. Es giebt 
ganze Schichten, von welchen unzählige verfteinerte See: 
muſcheln den Hauptbeftanötheil ausmachen. Bald findet 
man Aborücke, welche die äußere Mufchelfchale in dem 
darumliegenden Geſtein zurücgelaffen hat, bald ift die in- 
nere Hölung der Mufchel mit dem Geftein ausgefüllet wor: 
den, und die durch die Zeit zerftörte Schale hat nur den 
Steinfern, der fid) in ihr formte, zurücfgelaffen. Bey. 
der faft allzugroßen Anzahl ver Petrefactenbefchreiber Fan 
es niemandem unbekannt bleiben, wie häufig und man- 
nigfaltig diefe Verfteinerungen find. Man finder viele 
darunter, deren lebende Originale in den jegigen Meeren 
noch unbefannt find. Die Originale der Ammonshoͤr— 
ner, die verfteinert in unglaublicher Anzahl von 13 Schuh 
Durchmeffer bis zur geringften kaum bloßen Augen ficht- 
baren Größe gefunden werden, der Belemniten u. f. w. 
find noch unentdeckt, oder doc) nicht zuverläßig befannt, 
Dallas vermuthet, daß die Originale zwar da feyn, aber 
in großen Tiefen im Meere leben mögen, Die Terebra- 
tuliten find in manchen Schichten fo haufig, wie der Sand 
felbit, vorhanden; indeffen find ihre lebenden Originale 
äußerft.felten. Dagegen enthält das Meer Conchylien, 
wie z. B. das Meerohr und die Entenmufchel, welche fel- 
ten oder gar nicht verfteinert angetroffen werden. Oft fin- 
det man die gegrabnen Mufcheln in ungemeinen Entfernun- 
gen von den Orten, wo ſich ihre noc) lebenden Originale 
aufhalten. De Luͤc fand in England und Italien Ver— 
fleinerungen, deren Originale nur in Indien leben. Häus 
fig findet man Nautilen, Auftern, Kammmufcheln, Tus 
ten, Schrauben, Fungiten von ungeheuren Größen, da 
die befannten Originale viel Eleiner find. Eben diefe Ver: 
(hiedenheit nimmt man aud) in Abfıcht auf die Abdruͤcke 
der Seepflanzen wahr, die unter der Erde gefunden wer- 
den. Buffon (Hiſt. nat, gen. et part. To,1. p. 388.) 
hat das viele merfwürdige, was fich hierüber fagen faft, mit 
der ihm eignen hinreißenden ‘Beredfamfeit vorgetragen. 
Niemand wird wohl den unnatürlichen Hypotheſen 
einiger Schriftfteller, daß diefe Conchylien durch Menfchen 
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in die Laͤnder und auf die Berge gebracht worden, daß ſie 
bloße Spiele der Natur ſeyen, daß die von der Erde mit 
dem Waſſer eingeſognen Keime der Seethiere in die Berge 
aufgeſtiegen und daſelbſt entwickelt worden waͤren u. dgl. 
beypflichten. Dieſe Conchylien finden ſich ganz und zer» 
brochen, groß und klein, gruppenweis und einzeln, oft in 
den Stellungen, die fie lebend gern annehmen, in der Ord⸗ 
nung, in welcher fie lebend im Meere neben einander liegen, 
und ftets ift an die Stelle ihrer völlig verzehrten weichen 
Theile leerer Raum, Stein oder Kryftallifation getreten. 
Eie find alfo unläugbare Beweife der Bildung der Schich— 
ten unter dem Waffer, und der großen Veränderungen, 
welche die Erdfläche erlitten hat. 

Die Schichten der Berge zwenter Ordnung zeigen 
viele Berfihiedenbeit in Abſicht auf Materie, Mächtigfeit, 
Drdnung und Stürzung, und es ſcheinen noch nad) ihrer 
Entftehung hin und wieder beträchtlicye Veränderungen in 
ihnen vorgegangen zu feyn. Die Materien, aus melden 
fie beftehen, find hauptſaͤchlich Kalffteine und Thonſchie— 
fer, welche feßtern fich gemeiniglich unter den Kalkfloͤtzen 
finden, und die gewoͤhnlichſte Sagerftätte der Kieße find, 
ingleichen Steinfohten. Lehmann (Berfuch einer Ger 
fehichte von Flößgebirgen, Berlin 1756. 8.) giebt als eine 
allgemeine Regel an, daß die Steinfohlen insgemein uns 
ten auf einee Schicht von grobem eifenfchüßigen Sande, 
über dieſen die Thonfchiefer, und ganz oben die Kalfflöge 
und das Steinfalz liegen. 

Dallas (Obf. fur la formation des montagnes) er- 
waͤhnt noch eine dritte Elaffe vor Bergen, welche neuer 
als die vom Meere gebildeten Schichten, und auf diefe 
aufgefegt find. Diefe Berge der dritten Ordnung be» 
ſtehen gröftentheils aus Sandftein und Mergelfchichten, 
mit großen Mengen von fandigen und thonigen Eifen» und 
Kupfererzen und Gypsſteinen vermifcht, welche leßtern ge» 
meiniglid) Anzeigen ven Salzqueflen geben. Sie enthal- 
ten wenige oder gar feine Seeproducte, Dagegen eine große 
Menge verfteinertes Ho, Abdruͤcke von Pflanzen und 
Knochen von Landthieren. Pallas befchreibt a. a. O. eine 


m Ber: 311 


Reihe dieſer Berge, welche an der Weſtſeite der uraliſchen 
Kette hinlaͤuft, und eine unbeſchreibliche Menge Elephan⸗ 
ten- Nashorn⸗ und Buͤffelknochen, ſo wie das gegrabne 
Elfenbein (ebur foflile) enthält, welches in Sibirien einen 
. Handlungszmweig ausmacht, und aud) in Nordamerika ger 
funden wird, obgleich) die Elephanten felbft nur. unter wärs 
mern Himmelsftrichen wohnen. In den ftets gefrornen 
Gegenden der Ufer des Wilui fand man fogar das Geripp 
eines Rhinoceros mit noch) erhaltener Haut und Ueberbleib⸗ 
feln von Sehnen und Knorpeln,. woraus Pallas fchließt, 
daß diefe Berge und Hügel durch eine fpätere.aus den 
Wohnplägen diefer Thiere hergefommene Ueberſchwem⸗ 
mung entitanden fenen. ? 

Die durch Ausbrüche des unterirdiſchen Feuers ges 
bildeten Berge, Bafalthügel, Traß- und Lavaſtrecken u. 
dgl. machen noch eine vierte Claffe aus, von welcher die 
Artikel: Vulkane und Dulkanifche Producte, um⸗ 
ftändlichere Machricht geben werden. - 1 ' 

Man wird aus dem bisherigen leicht wahrnehmen, 
wie genau Die tes und Bildung‘ der erde mit der 
Gefhichte der Erde ſelbſt zufammenhänge. In der That 
find die Berge die vornehmften Denfmäler und Urkunden, 
aus welchen wir über Die Veränderungen der Erdfläche Un⸗ 
terricht erhalten, und die Revolutionen, durch welche unfer 
Wohnplag in feinen gegenwärtigen Zuſtand übergegangen 
ift, einigermaßen errathen fönnen. Freylich ift die Spra— 
che diefer Urkunden nicht überall gleich deutlich, und die 
Erflärungen ihrer Ausleger weichen oft beträchtlich von 
einander ab. Ich Fonnte bier fehr viele Meinungen über 
die Entftehung der ‘Berge anführen; da fie aber alle zu— 
gleich Hypotheſen über die. Gefchichte der Erde enthalten, 
fo werde ich fie, um einer Wiederholung auszumeichen, bey 
dem Worte: Erdkugel, vortragen. 

Der Nusen ber Berge ift fehr mannigfaltig, und 
fuͤr die ganze Defonomie der Natur auf der Erdflache von 
äußerfter Wichtigfeit. Bertrand hat dies in einer eignen 
Schrift (Eſſai fur Ies ufages des montagnes, Zuric. 1754. 
3.) ausgeführt, Sie dienen nicht nur zur Zierde der Erde 
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And zum Vergnügen ihrer Bewohner, fie befeftigen und 
Halten auch die Rinde derfelben, vergrößern die Fläche und 
ben bewohnbaren Raum, vermehren die Mannigfaltigkeit 
der Producte durch’ die ihnen eignen Thiere und Gemächfe, 
fie find. die Sagerftätte der Metalle und mehrerer nugbaren 
Mineralien, fcheiden die Laͤnder und Völker als natürliche 
Grenzen, und halten Winde und Eonnenftrafen von man- 
chen Gegenden ab, indem fie fie auf andere zuruͤckwerfen. 
Sie find endlic) die großen Behälter, aus welchen die nie 
verftegenden Quellen der Bäche und Hüffe entfpringen. 

Schon dies allein macht fie für die Menfchen unentbehrlich, 

Und zeige, mie welcher bervundernswürdigen Weisheit und 
Güte der ganze Bau der Erde zum Beften ihrer Bewoh⸗ 

ner veranftaltee ſey. — 

Corbern Bergmann phyſikaliſche Beſchreibung der Erd» 
kugel, a. d:fchwed. uͤberſ. v. Roͤbl, 2te Aufl. Greifsw. 1730. 8. 
G. 8, Pallas Oblervations ſur la formation des monta- 
gnes, à St. Petersbourg. 1777: 4. uͤberſetzt in den Leipziger 
Sanmlangen zur Phyſik und Naturgefch. 1.3. 2 Et. 
7. A. de Luc .Lettres phyfiques et morales fur P’hiftoire 
de la terre et de Phomme, 4 laHaye 779. To. V. gr. 8. 
mit einer Abkürzung überfeßt: de Luͤc phnfifalifche und mos 
talifche Briefe über die Gefchichte. der Erde und des Menfchen, 
teipjig 1781. 1.B. 8. 37. 38. Brief. — 
Berge, feuerſpeyende, f. Vulkane. 

Beſchleunigende Kraft, f. Kraft. 


Beſchleunigte Bewegung, ſ. Bewegung. 


Beſchleunigung Acceleratio, Acceleration. 
Das Zunehmen der Geſchwindigkeit, mit welcher ſich ein 
Koͤrper bewegt. Da die Groͤße der Geſchwindigkeit von 
dem Raume abhaͤngt, den ein Koͤrper in einer gewiſſen Zeit 
zuruͤcklegt, ſo findet eine Beſchleunigung ſtatt, wenn be- 
wegte Körper, in gleichen auf einander folgenden Zeiträu- 
men, immer größere Raͤume zurücklegen. Eo fällt ein 
ſchwerer Körper auf der Erofläche in jedem folgenden Zeit- 
theile weiter, als im vorhergehenden; in ber erften Se- 
eunde beyläufig durch 15, in der zweyten durch 45, in der 
dritten 75 Schuh u. ſ. f. | | re 
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Nimmt hiebey die Geſchwindigkeit fo zu, daß fie in 
gleichen -Zeiträumen gleiche Zufäge erhält, fo heißt die Bes 
fhleunigung gleichfoͤrmig (uniformis, aequabilis); find 
aber die in aleichen Zeiträumen erhaltenen Vermehrungen 
der Geſchwindigkeit ungleich, fo ift dies eine ungleichför« 
mige Befchleunigung (difformis, inaequabilis). Die Re: 
‚ tardarion oder Verminderung der Gefchwinbigfeit fan 
als negative Beſchleunigung angefehen werden. | 

Seitdem nad) Galilei Entdeckungen der Geſetze fal- 
fender Körper die höhere Mechanif entwickelte und ausges 
bildet worden ift, bat man die Befchleunigungen der Be: 
wegung durchgängig als Wirfungen der Kräfte angefehen, 
weldye die Bewegung ſelbſt bervorbringen oder ändern. 
Die höhere Mechanik nimmt hierüber folgende mit den Ers 
fahrungen übereinftimmende Grundfäge ‘an. . 

1. Einmal entftawdne Bewegungen dauren, aud) ohne 
, weiteres. Zuthun einer Kraft, fort, und-behalten ihre 
vorige Richtung und Gefchwindigfeit, ohne Be⸗ 
fehleunigung, f. Trägbeit. | 
2, Kömmt aber zu.einer einmal entftandnen Bewegung 
- in jedem Zeittheile eine neue Wirfung einer Kraft 
hinzu, fo entfteht Befchleunigung, wenn diefe 
Kraft ganz oder zum Theil nad) der Richtung der 
Bewegung felbit, Retardation, wenn fie ganz 
oder zum Theil nad) der .entgegengefeßten Richtung 
wirft, | | 
3. Eind diefe neuen mit jedem Zeittheile Hinzufommen- 
den Wirfungen der Kraft ftets gleich groß, fo ent: 
ſteht gleichförmige, find fie ungleich, ungleich: 
foͤrmige Befchleunigung oder Retardation. 

Abfolute unveränderliche Aräfte, d. b. foldhe, 
die in bewegte Körper, wie in ruhende, unaufhoͤrlich und 
immer gleich ſtark, auch immer nad) einerley Richtung 
wirken, müffen daher die Bewegungen, die fie hervorbrin« 
gen, auch gleichförmig befchleunigen. "Denn ihre erfte 
Wirfung ift die Hervorbringung der Bewegung, zu wel⸗ 
cher ihre felgenten Wirfungen in jedem Zeittheile gleich 
ſtarke Vermehrungen der Gefchwindigfeit nach) eben dere 
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felben Rühtung zufegen. Weränderliche Kraͤfte hin⸗ 
gegen verurfachen ungleichförmige Befchleunigung. 

Da die Schwere der Körper eine abſolute Kraft 
ift, d. b. in bewegte Körper noc) eben fo, wie in ruhende, 
wirft, und in Raͤumen, weldye gegen den Halbmeſſer ver 
Erde unbeträchtlich find, als unveränderlich angefehen 
werden fan, fo folge aus- diefen Grundfaͤtzen, daß bie 
ſchweren Körper mit gleichförmiger Befchleunigung fallen 
müffen. Für den Fall durd) große Höhen, wo oben die 
Schwere geringer, als unten, wäre, würde freylid) bie 
Befchleunigung nicht mehr durchgehends gleichförmig feyn. 
Ziele z. B. ein Körper von einer Höhe herab, welche fo 
groß als der Halbmeffer der Erde wäre, fo würde die Ber 
fehleunigung feines Falles am Ende viermal ftärfer werden, 
als fie am Anfange geweſen wäre. 

Aus diefen Grundfägen folgen nun leicht die Gefege, 
welche bey dem Worte: Bewegung, gleichförmig bes 
ſchleunigte, erflärt werden, und mit der Erfahrung fo 
vortreflich übereinftimmen. | | 
Die irvigen Begriffe, welche fic) ältere Naturforfcher 
von den Urfachen der Befihleunigung, beſonders beym 
Falle der Körper, gemacht haben, werben unter dem Ars 
titel: Sal der Koͤrper, vorfommen, | 


| Beichleunigung einer Kraft nenne Herr Kar⸗ 
ften (gehrbegrif der gefammten Math. TIL. Theil, Mecya« 
nie, Abſchn. 3. $: 46.) dasjenige, was gndere gemeini- 
glich befchleunigende Araft felbft nennen, f. Kraft, 
befchleunigende.: Er verfteht nemlid) die durch eine 
Kraft hervorgebrachte Befchleunigung, und da dieſe der 
Kraft felbft proportional ift, fo weicht er- von andern blos 
»arinn ab, daß er die befannte Wirkung da nennt, wo 
‚andere die unbekannte Urfache nennen. 


Beſtandtheile der Körper, Partes conftiruen- 
‚tes f. conflitutivae corporum, Parties et Prineipes des 
corps. Die Theile, aus welchen die Körper betehen oder 
zuſammengeſetzt find. 
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Diefe Theile werden entweder blos fo befrachter, wie 
fie neben einander liegen, und durch eine blos mechaniſche 
Trennung von einander gefondert werden fönnen, ſ. Ag⸗ 
gregat, und ‚heißen dann blos Theile, mechanijche: 
Beftandtheile (partes integrantes, parties); oder fo, wie: 
fie durch die bey ihrer Wermifchung entftandene wechfelfei- 
tige "Anziehung und Auflöfung den Körper, als ein Pro- 
duct von einer andern Beſchaffenheit, erzeugt haben, f. 
Gemifch, und wie fie durch chymifche Zerfekung aus 
demfelben geſchieden werden fünmen, und dann heißen fie 
im eigentlichen Verſtande Beſtandtheile, chymifche 
Seftandrbeile (partes conftirutivae, principia,. princi- 
pe). Die-Beftandtheile, in welche die chymiſche Anaty- 
fis die Körper zerlegt, find oft felbft noch zuſammengeſetzt, 
und laſſen ſich durch fortgefegte Analyſis weiter‘ zerlegen, 
Diejenigen, ‚welche wir endlic) nicht weiter zerlegen koͤn⸗ 
nen, heißen uranfängliche oder einfache Brundftoffe, 
Urftoffe, Elemente (principia prima, elementa), bie 
zufammengefeßtern hingegen zufammengefeste oder ge: 
mifchte Grundſtoffe (principia principiara ſ. mixta), 
f. die Artikel: Klemente, Grundftoffe _ 


Bergung des Lichts, Inflexio ſ Diffradio lu- 
cis, Diffraltion ou Inflexion de la lumiere. Die Abiei- 
dung der Sichtftralen von ihrem geradlinigten Wege, wenn 
fie nahe an dem Rande eines Körpers vorbengehen. 


Die Beugung des Lichts ward von dem P. Gri- 
maldi um die Mitte des vorigen Jahrhunderts entdecke 
und befannt gemacht (Grimaldi de lumine, coloribus et 
iride, Bonon. 1665. 4.), da man vorher feine andere 
Abweichung des Lichts vom geraden Wege, als: die Dre: 
hung und Zurüchwerfung gefannt hatte. Zwar hat D, 
Hook im Jahre 1672 der Fönigl. Societät zu London 
ebenfalls Verſuche über die Beugung des Lichts mitgetheilt, 
ohne, wie es fiheint, Grimaldi's Entdeckungen gekannt 
zu haben, Inzwiſchen bleiben diefe immer die erften und 
wichtigſten. sr 
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Grimaldi ließ durch ein kleines Loch ‘in ein verfin⸗ 
ſtertes Zimmer einen Stral fallen, der darin einen Licht⸗ 
kegel bildete. Hielt er nun einen dunklen Körper in bes 
traͤchtlicher Entfernung vom Loche in. dieſen Lichtkegel, fo 
fond er den. Schatten deſſelben viel breiter, als er der "Bes 
rechnung nad).bey geradem Fortgange der ichtfiralen hätte 
feyn koͤnnen. Auch fahe er um den Schatten herum meh⸗ 
rere farbigte Sichtftreifen, nad) dem Schatten zu durch 
Blau, vom Schatten ab durch Koch begrenzt... Solche 
farbigte Streifen zeigten ſich aud) innerhalb des Schat⸗ 
tens. Sie nahmen nach den verfchiedenen Winfeln des 
dunfeln Körpers verfchiedene Krümmungen an. Grimaldi 
wendet übrigens’ diefe wichtige Entdeckung blos auf die Ent⸗ 
ſcheidung der fehr unwichtigen Frage. an, ob das Licht eine 
Gubftanz oder Qualitaͤt fey, und entſcheidet endlich für die 
Ariftoteliker dahin, es ſey eine qualitas, aber nicht fubltan- 
tialis, fondern accidentalis | 


Newton hat diefe Verſuche des Grimaldi und Hoof 
viel weiter getrieben, und im dritten Buche feiner Optik 
weitläuftig davon gehandlet. Er fand im verfinfterten 
Zimmer den Schatten eines Haares viel breiter, als ihn 
gerade fortgehende. Stralen machen konnten. Er fchloß 
aus den Phänomenen „daß das Haar in eine ziemliche 
Enefernung auf die Lichtſtralen wirfe, und die nächften am 
ftärfften,, enfferntere immer weniger, ‚von fid) ablenfe, 
Eben diefe Erfiheinungen zeigten Riße auf polirten Glas: 
platten ‚und Haare, zwifchen ſolche Platien gelegt, Die 
Schatten aller Körper fand er mit drey farbigen Lichtſaͤu— 
men umgeben, deren ‘Breiten und Zwifchenräume ſich wie 
die Zahlen a,,.V 4, V 3, V 4, vV verhielten. 


Er ließ einen Lichtſtral zwiſchen zwoen ſcharfen etwa 
755 Zell von einander entfernten Meſſerſchneiden durchge⸗ 
hen. Dieſer theilte ſich in zween Theile, und ließ zwiſchen 
beyden einen dunkeln ſchwarzen Schatten, welcher deſto 
breiter ward, je naͤher er die Schneiden zuſammenruͤckte, 
bis, endlich bey der Berührung derſelben alles bicht ver— 
ſchwand. Dasjenige Licht nemlich, welches zunaͤchſt an 
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jeder Schneide vorbeygieng, ward am ſtaͤrkſten von ihr 
abgebogen, das in der Mitte durchgehende am wenigſten, 
und da das licht in der Mitte gebogen zu werden, oder der 
Schatten daſelbſt zu erfcheinen anfteng, wenn die Schnei⸗ 
den „44 Zul von einander abſtanden, fo ſchloß Newton, 
daß ſich die Wirkung jeder Schneide bis auf die Entfer- 
nung von „I; Zoll erſtrecke. 

Newton hat zwar auch einige Verſuche über die in- 
nerhalb des Schattens entftehenden Farben ; oder über die 
Beugung des Lichts, die nach den Aörpern zu ge- 
ſchieht, angeftellt, aber-andere Befchäftigungen hinderten 
ihn, diefe Unterfuchungen fortzuſetzen. Maraldi (Mem. 
de Paris. 1723.) hat dieſen Theil weiter bearbeitet, und 
gefunden, daß undurchſichtige cnlindrifche Körper, in das 
Sonnenlicht gehalten „ bis auf eine Entfernung , die ihrer 
38—45 fachen Dicke gleich iſt, einen ungemifchfen ſchwar⸗ 
zen Schaffen werfen, der aber in-größern Entfernungen in 
der Mitte heller wird, und nur an den benden Rändern 
‚mit breiten dunklen Streifen begrenzt iſt. Im vetfinfter 
ten Zimmer nahm er eben diefelbe Erfcheinung, und die 
ſchon ven Grimaldi beobachteten farbigten Streifen aud) 
innerhalb der Schatten von Haaren, Schweinsbotſten und 
ſchmalen Platten wahr. 

Dü Tour (Mem. preſentés, Vol. V. pag. 6 36, 
faq.), de U! Isle (Mem. pour fervir A l’hift: er au pro- 
gres de Paftron. Perersbourg. 1738. 4. pay. 205. ſqq.) 
und le Car (Traite des fens, pag. 299.) haben nod) 
mehrere Verſuche über die Phänomene der Beugung des 
Lichts mitgetheilt. Der legtere bemerft, daß fid) die Ge- 
genjtände, wenn man ftd) dem von ihrem Rande ins Auge 
fallenden Sichtfegel mit dem Finger nähert, gegen den Fin— 
ger zu auszubreiten fiheinen, woraus er die verſchiedenen 
Bewegungen ber Schatten erflärt, welche man ſi fü eht, wenn 
Wolken vor der Sonne woräbergehen.. 2 

Herr Zluͤgel (Ueberß von Prieſtley Geſchichte der 
Optik. Zuſatz ©. 392.) führt einen Verſuch an; wo Beu- 
gung mit Brechung verbunden ift. Man halte, fagt er, 
ein Bret, worauf ein paar Stecknadeln befeſtiget find, 
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ſenkrecht in. ein Gefäß mit Waffer, dergeſtalt, daß die 
obere der Nadeln die Oberflaͤche des Waſſers beruͤhre. 
Darauf bringe man das Auge mit diefer Nadel und dem 
Bilde der untern in eine gerade Linie, ſo wird diefes Bild 
geſpalten erfcheinen. Hält man das Auge etwas von dem 
Brete abwärts, fo erfcheint das Bild, wie eine Gabel, de- 
ren Zacken weit feiner find, als der Stiel, ober ber unge: 
ſpaltne Theil des Bildes. Wo die Zacken fid) kruͤmmen 
und in den Stiel zufammenlaufen, welches neben dem 
Knopfe der obern Nadel geſchieht, erfcheint ein feiner heil: 
‚roter Strid) auswärts. Bewegt man das Auge nad) 
dem Brete hin, daß ber Kopf der-untern Nadel dem Kopfe 
‚der obern fich nähert, fo verliert fich der Stiel der Gabel, 
: und Die beyden Zacen laufen oben in einen Halbfreis zu⸗ 
‚fammen, ber Farben fpiel, Sobald man die obere Na— 
del das. Waffer nicht berühren laͤſt, fallen alle dieſe Ex: 
-fheinungen weg, und das Bild wird, wie eine wirflidhe 
Nadel, von der obern bedeckt. \ 
x Es ift aus den angeführten Verſuchen : unläugbar, 
daß lichtſtralen, welche nahe bey dichten Körpern vorbey⸗ 
‚fahren, von ihrem Wege abgelenft, und zum Theil von 
den Körpern hinweg, zum Theil auch gegen die Körper zu 
gebogen werben, auch baf fie ſich biebey in Farben zer- 
ſtreuen. Noch iſt aber diefe Eigenfchaft des Lichts zu we⸗ 
nig unterfucht, als daß man fie auf fo beftimmte Gefege, 
wie die Zurüchwerfung und Brechung, zurückführen, und 
einer mathematifchen Berechnung unterwerfen. Fönnte. 

Ueber die Urfache der Beugung bat Newton mit 
der ihm eignen Befcheidenheit nichts zu bejtimmen gewagt, 
fondern am Ende feiner Optif blos folgende Fragen auf: 
geworfen. 

1) Wirken nicht die Körper ſchon in einiger Enrfer- 
nung auf das Sicht, und beugen dadurd) die Lichtftrafen 
Und iſt nicht dieſe Wirfung, bey fonft gleichen Umſtaͤnden, 
in der geringften Entfernung amsftärfften ? 

2) Sind nicht die in der Brechbarkeit verfchiedenen 
Stralen aud) in ver Biegbarfeit verfchieden, und wer 
den fie nicht durch die verfchiedenen Beugungen von eiite 
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ander Be, und bringen dadurch die farbigen Säume 
ervor ? 

’ 3. Werden nicht bie Sichtftralen, indem fi neben ven 

Rändern und Seiten der Körper vorbengehen, mehrmals 

bin und ber, auf eine fehlangenförmige Art, gebogen? 

Entftehen nicht vielleicht die drey Sarbenfänme aus drey 

ſolchen Beugungen? 

4. Fangen nicht die Sichtftralen, die auf Körper fal⸗ 
len, und von ihnen gebrochen oder zuruͤckgeworfen werden, 
ehe fie noch die Körper berühren, an, gebogen zu werben? 
Und geſchieht nicht Zuruͤckwerfung, Brechung und Beu— 
gung durch eine und ebendieſelbe Kraft, die ſich unter ver⸗ 
ſchiednen Umſtaͤnden verſchiedentlich aͤußert? 

Man ſieht wohl, daß Newton geneigt iſt, die Ben 
gung als eine Wirfung der Anziehung der Körper gegen 
ticht zu betrachten, Smith (Lehrbegrif der Optif, 

J. Buch. $. 186.) zeigt, daß eine folche anziehende Kraft 
unendlic) ftärfer feyn müffe, als die Schwere. Andere 
Maturforfcher, z. ®. von Mairan, dü Tour, Dü 
Sejour (Me&m. de Paris 1775.), erflären die Beugung 
durch Atmofphären, ‚welche fie um die Körper herum an- 
nehmen, die aus verdichteter Materie beftehen, und bie 
durchgehenden Sichtftralen brechen füllen. - 

Diefe Eigenfhaft des Lichts hat Einfluß in bie Aſtro⸗ 
nomie. Sie aͤndert die Maaße der Weiten, die man durch 
das Mikrometer nimmt, und verurſacht vermuthlich den 
Ring, den man bey gänzlichen Sonnenfinfterniffen um 
den Mond fiehet, f. Atmoſphaͤre des Monde. 

et Gefchichte der: Optik durch Kluͤgel, ©. 133, 
231, 284 u 
: Smitbs Lehrbegrif der Optik durch Kaͤſtner, ©. 441. 


Bewegbarfeit, Beweglichkeit, Mobilitas, Mo- 
bilite. Die Fähigkeit ver Körper, fich bewegen zu laflen. 
Da fein Körper befannt ift, der nicht durch hinreichende 
Kräfte bewegt werden fönnte, und bas Außenbleiben der 
Bewegung in manchen Fällen ftets durch äußere Hinder- 
niffe, z. B. Zuſammenhang, Reibung u, dgl, bewirkt wird, 
fo ſieht man die Bewegbarfeit für eine allgemeine Eigen- 
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ſchaft ober für ein allgemeines Phänomen der Körper an; 
in diefer Bedeutung des Worts ift alle Materie beweglich 
(mobilitas abfoluta), 

Dft heift aber au) ein Theil eines Körpers bemeg- 
lid) (mobilitas refpedtiva), wenn man ihn mit geringe 
Kraft in andere Sagen gegen die übrigen Theile bringen 
Fan, z. B. das bewegliche Fernrohr am Quadranten, 


Bewegung, Motus, Monvemenc. Bewegung 
iſt Veraͤnderung des Orts, oder der Zuſtand eines Kör— 
pers, in dem er ſeinen Ort aͤndert. Es gehoͤrt nicht hie— 
her, die metaphyſiſchen Begriffe von Raum, Ort und Be— 
wegung auseinanderzuſetzen, oder die Zweifel zu heben, 
welche die Sceptiker der Wirklichkeit der Bewegungen ent: 
gegengeſetzt haben. Uns iſt genug, daß wir durch alle 
unſere Sinne an den Koͤrpern unzaͤhlbare Veraͤnderungen 
ihres Orts wahrnehmen, daher der Ausdruck: Ein Ding 
bewegt ſich, auch dem gemeinſten Menſchen verſtaͤndlich 
iſt. Alle Veraͤnderungen der Koͤrperwelt geſchehen durch 
Bewegung, ohne welche die ganze Natur todt und un— 
wirffam-feyn würde, Daher fan der Maturforfcher die 
Bewegung als ein unftreitiges durch unzäblbare Beobach— 
tungen erriefenes Phänomen annehmen, ohne fid) in 
metaphyſiſche Labyrinthe zu verirren, in welchen er-wenig 
für das Wohl feiner Mitmenfchen braud)bares zu finden 
hoffen darf. Und wenn er feine Unmwiffenheit über Die Na- 
tur und den Urſprung der Bewegungen offenberzig gefte 
ben muß, fo kan er fid) dagegen vühmen, das eigentlich 
Brauchbare — die Gefege der Bewegung — ziemlich 
genau zu kennen. 

Wir beftimmen das Wo oder den Ort, in dem ſich 
ein Koͤrper befindet, durch) feine Lage gegen andere Gegen: 
ftände, und nehmen alfo da Bewegung an, wo ſich eines 
Körpers Sage gegen andere ändert, Abweſenheit der Be: 
wegung, oder Beharren in ebenderfelben Lage gegen an- 
dere Körper, heißt für uns Ruhe, So ſcheint ung der 
Horizont zu ruhen, weil er gegen ung felbft und gegen die 
irdiſchen Gegenftände immer einerley Lage behält, . Aendert 
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ſich die Lage zweener Gegenſtaͤnde gegen einander, und 
glauben wir aus andern Erfahrungen den einen dieſer Ge⸗ 
genftände ruhend, jo ſchreiben wir dem andern Bewer 
gung zu. Co legt man der Sonne eine Bewegung bey, 
weil fie ihre Jage gegen den ruhend fcheinenden: Horigont 
ändert; ein Kind auf einem Kahne glaubt wie Baume am 
Mfer bewegt zu ſehen, weil es fich ſelbſt beym ſtillen Fort⸗ 
gange des Kahns für ruhend halt, und alſo die veranderte 
$age der Bäume gegen fein Auge für Bewegung derſelben 
nimmt. Bey Wahrnehmung veraͤnderter Lagen dev Koͤr⸗ 
per muß alſo vorher ausgemacht werden, welcher Körper 
der ruhende fey, ehe man wiflen fan, welcher der bewegte 
iſt. In vielen Fällen ift dies feiche zu beftimmen, in ai 
dern ſchwerer; Täufchungen diefer Art haben die Werbriiz 
tung und Erweiterung der nüglichften Wahrheiten Jahre 
taufende lang verhindert, + um ud} 
Bey Bewegungen, swelche man als wirfliche erfennt, 
bat man folgende Umftände in Betrachtung: zu ziehen: 
1) die Urfache der Bervegung, 2) die bewegte Maffe, 
9) die Richtung. der. Bewegung, 4) Den zuruͤckgelegten 
Meg oder Raum, 5) die Zeit, 6) die Gefchwindigfeit, 
und 7) bie Groͤße der Bewegung. wirt 
nt). Die Urfachen der — Aende⸗ 
& der Bewegungen liegen in eine tiefe Dunkelheit vers 
lt. Daß Bewegung aus Ruhe nicht ohne Urfache ent> 
auch eine ‘Bewegung in eine andere nicht ohne Ur⸗ 
übergehen fönne, ift klar, ſobald man bedenkt, daß 
Ruhe und Bewegungen. verfchiedner‘ Art verſchiedne Zur 
fände. des Körpers find, - deren einen. er. mit dem andern 
nicht ohne Grund vertaufchen fan, ſ. Traͤgheit. Diez 
ſtimmt audy mit der Erfahrung uͤbereinz menigftensinichk 
men wir. bey, den meiften Bewegungen und. ihren Aende 
tungen. gewiffe unverfennbare Urſachen verfelben wahl, 
ob wir gleich die Natur derfelben niche-fennen, und nicht 
wien, wie fie Bewegung bervorbringen und änberm 
Eine. der vornehmften diefer Urſachen, und die unſerm 
Deobachtungskreife am nächften liegt , iſt die Kraft dee 
Menfchen und Tbiere. - bewegen durch, freyroile 
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digen Entſchluß auf eine für uns ſelbſt unerklaͤrbare Weiſe 
unſere Glieder, und Koͤrper, welche mit denſelben verbun⸗ 
den ſind; und die Thiere thun dies auf eine aͤhnliche Art. 
Da das hiebey angewandte Beſtreben Kraft heißt, und 
dieſe Kraft eine fo reichhaltige Duelle von Bewegungen iſt, 
fo hat. man für gut gefunden, dieſen Namen auf alle Ur: 
n der Entftehung ‚und Aenderung von Bewegungen 
auszjudehnen, und alfo alles, was den Zuftand eines Koͤr 
pers in Abfiche auf Ruhe und Bewegung ändert oder zu 
ändern ſtrebt, Kraft zu nennen. Dies ift weiter nichts, 
als Benennung einer Urfache, welche vorhanden feyn muß, 
deren Natur und Wirfungsart aber uns eben fo verborgen 
äft, als das, was ung die Hand führt, wenn wir das Wort 
Araft fchreiben., | 
Ein bewegter Körper feßt andere, die er antrift, mit 
ſich in Bewegung, wenn fie ruhen, oder ändert ihre Be: 
Zvegungen, wenn fie fehon vorher bewegt find. Dies heißt 
Mierheilung der Dewegung. So fegen Menfchen 
amd Thiere auch andere Körper in Bewegung, ein Stein 
3.3. wird durch die Kraft des Menfchen geworfen, eine 
Kugel bewegt die. andere durch ihren Stoß. Dies ift eine 
zweyte Entftehungs- und Aenderungsart der Bewegungen, 
von welcher. die Artikel: Mittheilung der Bewegung 
amb Stoß handlen. FE. 
Bey diefen beyden Entjtehungsarten der Bervegung 
äft es ſichtbar, daß fie ihren Grund in einer äußern, nicht 
im. bewegten Körper befindlichen, Urfache haben. Die 
Bewegung meiner Hand hat ihren Urfprung nicht aus ber 
Hand, welche ſich im tobten Körper wicht mehr regen wird; 
fie entfpringt offenbar aus dem Entfchluffe eines frey han- 
delnden vom Körper unterfchiedenen Wefens; der geworfne 
Stein wird vom Menfchen, die rubende Kugel von der 
ſtoßenden bewegt, Aber es giebt auch Bewegungen , ben 
welchen eine äußere Urfache ihrer Entftehung oder Aende: 
zung: nicht fo fichtbar iſt. Ein frengelaffenee Stein fällt 
lothrecht auf die Erde nieder; der Mond läuft ununterbro: 
en in einer krummlinigten Bahn mit ftets veränderter 
Richtung um Die. Gehe, ohne daß man äußere Urfachen 
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jener Bewegung oder dieſer beſtaͤndigen Veraͤnderung be⸗ 
merken koͤnnte. Da inzwiſchen Urſachen vorhanden ſeyn 
muͤſſen, und alle ſolche Urſachen Kraͤfte heißen, fo ſagt 
man, der Stein werde durch eine Kraft gegen die Erde 
getrieben, der Mond durch eine Kraft in feiner krummli⸗ 
nigten Bahn erhalten, Dergleichen Kräfte find die Gra— 
vitation, die Echwere, alle Arten der Anziehung über 
haupt, die Elafticität u. f. mw. Alles dies find Namen, 
die man den Urfachen gewiffer unlaͤugbaren Phänomene 
beylegt, um fie benennen, nicht um fie erflären zu koͤnnen. 
Sehr viele Naturforfcher haben dergleichen Kräfte nicht 
zulaſſen, vielmehr alle Bervegungen leblofer Körper aus 
Mirtheilung und Stoß erklären wollen. Sie haben daher 
Materien erdacht, welche durch ihren Stoß oder Druck 
Schwere, Zufammenhang der Körper, Elafticität, Ber 
wegung in frummlinigten Bahnen u. f. f. veranlaſſen ſoll⸗ 
ten. Theils aber werden ſolche Materien blos willführlic) 
und ohne Erfahrungen angenommen; theils erflären fie 
Doch nie das ganze Phänomen, weil immer die Frage übrig 
bleibt, was für eine neue Urfache diefe Materien in Bewe⸗ 
gung feße? Ich halte es daher für beffer, Die eingeführ« 
ten Namen der Kräfte, als Bezeichnungen von Phänos 
menen, beyzubehalten, welches ſowohl der Kürze halber vor» 
theilhaft, als.aud) bey den mathematifchen Berechnungen ver 
Bewegungen brauchbar und faft umentbehrlich if. Mur 
muß man nie vergeffen, daß diefe Namen nur Bezeich- 
nungen, nicht Erflärungen von Phänomenen ſeyn follen, 
deren eigentliche Entftehungsart bis hieher für den Men⸗ 
fchen unerflärbar geblieben ift, f. Kraft. 


Einmal entftanbne Bewegung dauret ohne weiteres 
Zuthun der bewegenden Kraft fort, ſ. Traͤgheit. Co 
erhalten ſich die Himmelsförper in ihren Bahnen durch) die 
Fortdauer ber ihnen einmal mitgetheilten Bewegung. 
Aber ver erfte Urfprung dieſer ſowohl, als aller übrigen 
Bewegungen, liegt außer der Rörperwelt, in. dem erhab« 
nen Wefen, welches eben ſowohl die erfte Urfache der Be⸗ 
wegung, als die Urſache ver Welt ſelbſt, ft, und deſſen 
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Art zu wirken der Menfch in biefem Leben nie durch⸗ 
ſchauen wird. 

Dies ift es, mas ich im Allgemeinen über die Urfa- 
chen der Entftehung und Aenderung der Bewegungen zu 
fagen weiß. Ich geftehe gern, daß es nicht viel fen; in- 
zwifchen iſt es mit feinen aus ber Luft gegriffenen Hypo⸗ 
chefen vermiſcht, und zureichend, um die ganze Mechanik 
des Himmels und der Erde daraus herzuleiten. Andere 
glauben vielleicht, hierinn heller zu ſehen, und zum Bey⸗ 
ſpiele hievon will ich aus Herrn Lichtenbergs Magazin 
für das Neuſte aus der Phyſik 2c. (UIl. B. 2 St. S. 19 u.f.) 
mit wenigem anführen, was für Begriffe ſich ein neuerer 
pnfifalifcher Schriftftellee (Geologie, oder Betrachtung 
der Erde, von F. W. Sad, koͤn. Hof: und Kriminalges 
richtsrath, Breslau 1785. gr. 8.) von dem Urfprunge und 
der Matur der Bewegung made. | 

Der Begrif von Bewegung, fagt Herr Eaf, daft 
bey ihr ein Körper feinen Ort ändert, iſt unzulänglid); 
denn wenn ein Stein an einem Faden hängt, und diefer 
nach einiger Zeit zerreißt, fo ift dies Zerreißen ein Pro- 
dukt der Berdegung, und der Stein fan aud) vor dem Zer⸗ 
reißen nicht in Ruhe am Faden gemefen feyn. Mit dem 
Druck ift es eban fü. Die Bewegung iſt alſo nicht als 
Produft,. ſondern als Matrix der Welt anzufehen; fie ift 
ein Ingrediens der Beftandtheile jedes Atoms, dem Ber 
wegung nach allen Gegenden von Natur wefentlich eigen 
ift. Iſt die Bewegung des Atoms nad) allen. Gegenden 
zugleich und gleic) ftarf vorhanden, fo zeigt fich zwar fchein: 
bare Rube, welche aber nichts anders, als ein Probuft 
mehrerer Bewegungen ift, und alfo der Bewegung felbft 
hicht entgegengefegt werden fan, Wahre Ruhe koͤmmt in 
der ganzen Welt nicht vor, 
| Um nun die Bewegung eines gervorfenen Steins zu 
erflären, fagt Hr. Sad, es werde die der Hand ebenfalls 
weſentlich eigne Bewegung nach allen Gegenden, mit einer 
der Bermegungen des Steins vereiniget, und num verlaffe 
er die vorige fiheinbare Ruhe. Wegen der Vereinigung 
mit der. Hand koͤnne er nun auch die beſtimmte Bewegung 
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allein und iſolirt fortſetzen, weil die Hand die ihrige nicht 
weiter fortſetze. — Die Frage, wodurch es der Hand 
moͤglich werde, ihre gleichfalls ſcheinbare Ruhe zu verlaſſen, 
muͤſſe aus der Structur des menſchlichen Koͤrpers erklaͤrt 
werden (das heiſt doch wohl, die Bewegung hat ihren 
Grund im Bau des Koͤrpers, alſo ſie iſt Wirkung deſſen, 
was die Sprache Kraft nennt, ſie iſt Product der Kraft). 

Den Satz der Traͤgheit laͤugnet Hr. S. gaͤnzlich, 
und meint, jedes Projectil, d. i. jeder geſtoßene oder ge— 
worſene Körper muͤſſe mit der Zeit aufhören, ſich zu be— 
wegen, ‚weil während einer folhen Bewegung die übrigen 
ihm angebohrnen ‘Bewegungen in Zwang gefeßt würden 
(woben mir der Zuſaminenhang des Saßes felbit mit dem 
angegebnen Grunde ganz unbegreiflic) ift). 

Außer der allgemeinen “Bewegung der Atomen ijt 
auch Venen, welche einen Weltförper bilden füllen, nod) 
eine befondere überwiegende und ohne Stoß thätige Bewe— 
gung angebohren, die Hr. S. die concentrirende, oder 
die Schwere nennt. Diefe macht, daß jeder Weltförper 
ein Banzes-wird, und daß mehrere Weltkoͤrper ſich nicht 
mit einander vermengen koͤnnen. Dies geht fo weit, daß 
ein Etein aus dem Jupiter in unfern Luſtkreis gebracht, 
nicht wie ein irdifcher Stein niederfallen würde (und ift 
offenbar falfch, weil die Beobachtungen fehr deutlich lehren, 
daß alle Weltkoͤrper, d. h. die Materien aller Weltkoͤrper, 
gegen einander ſchwer find). 
+. Wer nun begierig ift, fid) aus diefen den Atomen 
angebohrnen Bewegungen nach allen Gegenden und aus 
dieſer Matrir dev Welt, die Phänomene der Bewegung 
und die Mechanik des Himmels erflären zu laffen, den muß 
ic auf das Werf des Herin ©, felbft verweifen, welches 
eigentlich. die Abſicht hat, Newtons Syſtem der phyſi— 
ſchen Aſtronomie umzuſtoßen, obgleich das, was Hr. ©. 
dieſem Syſtem entgegenſetzen will, viel zu ſchwach iſt, als 
daß es nur einen einzigen Satz deſſelben wankend machen, 
geſchweige denn ſeine Gruͤnde erſchuͤttern koͤnnte. 

2) Die bewegte Maſſe muß bey, der Bewegung 
darum in Betrachtung fommen, weil die Größe der Be— 
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wegung felbft von der Menge diefer Maffe abhängt. Dop⸗ 
pelt fo viel Maſſe bewegen, beißt unftreitig doppelt fo viel 
thun, als die einfache Maffe eben fo bewegen. Wir fühlen 
auch, daß zur Bewegung der doppelten Maffe doppelt fo 
viel Anftrengung, doppelt fo viel Aufwand von Kraft noͤ⸗ 
ig ift, als zu einer ähnlichen Bewegung ber einfadyen 
ſſe. Da nun die Maffe der Körper auf der Erbfläche 
Durch ihr Gewicht erfannt wird, f. Maſſe, ſo koͤmmt hier 
aud) oft das Gewicht bemegter Körper in Betrachtung, 
doch nicht als Gewicht, fontern als Ausdruck für die Größe 
ber Maffe. Zwey Pfund bewegen, ift doppelt fo viel, als 
ein Pfund eben fu bervegen: nicht darum, weil zwey Pfund 
boppele fo ſchwer find (denn der Satz bleibt aud) noch 
wahr, menn die Wirkung der Schwere aufgehoben wird, 
d. i. wenn die Kötper auf dem Boden ruhen, oder an Fä- 
den bangen), fündern darum, weil zwey Pfund doppelt fü 
viel Waffe Haben. Wir werten in den Eäßen von ber 
Bewegung die Maffe fiets durch die Burhftaben M und m 
gusdrüden. | 
3) Die Richtung der Bewegung heift die gerade 
£inie nach der Gegend, nach welcher ein bewegter Punft, 
entweder feinen ganzen eg hindurch, oder an einer eins 
zelnen Stelle deſſelben, fortgeht, Wenn bey dem einfach: 
ften Falle ale Punkte an dem Köper ſich durchaus auf 
gleiche Weife bewegen, fo braucht man nur die Bewegung 
eines einzigen Punkts zu betrachten. Die tınd) Bewe⸗ 
gung diefes Punfts befthriebne Linie heiſt dann der Weg, 
oder die Bahn des bewegten Körpers. Iſt der Weg ges 
rablinigf, oder wird er mit einerlen unveränderter Richtung 
befchrieben, fo giebt er felbft die Richtung an; ift erfrumm: 
linige, oder ändert ſich die Richtung alle Augenblice und 
an jeder Stelle des Weges, fo wird, mie in der Geome⸗ 
frie, die Richtung an jeder Stelle durch die Tangente det 
frummen finie an diefer Stelle beftimmt. Diefe Tangente 
nemlic geht nad) der Gegend hin, nach welcher. der bes 
wegte Punft an diefer Stelle audy geht, und zugehen fort: 
ten würde ‚wenn er bier Mit einemmale aufpörte ‚ feine 
ichtung weiter zu dern. 
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Bexwegen ſich nicht alle Punkte an einem Koͤrper auf 
gleiche Weiſe, fo muß eines jeden Bewegung und Rich 
tung befönders betrachtet werden. Daher laͤſt fich jede Ber 
wegung als Bewegung eines Punfts betrachten, sn 
m 4) Die Sänge des durch eine Bewegung zurücges 
fegten Wegs Heift ver Raum. Da immer nur Bewegung 
von Punkten betrachten wird, ſo iſt dieſer Raum ftets eine 
gerade vder krumme Linie Hiedurch wird die Betrachtung 
der Bewegungen geometriſch, und es Taffen ſich auf dies 
felbe die erhabenſten Lehren der Meßkunſt anwenden. Der 
Raum Fol in dert Formeln von der Berdegung durd) die 
Buchſtaben S und s angezeigt, und angenommen werden, 
daß man feine Sänge in Taufendtheilen eines rheinl. Schu⸗ 
hes ausdrüde, zuge u | 
5) Jede Bewegung/ auch durch den Ffeinften Raum· 
erfordert Zeit. Wenn die Punfte A’und B auseinander 
liegen, fo fan der Körper, der fih von A nach B bereit, 
nicht in A und B zugleich ſeyn: der Augenblick, da er in A 
iſt, iſt von dem, da er im Biiſt, unterſchieden. Während 
des Zeitraums zwiſchen beyden Augenblicken geht der Koͤr⸗ 
per von A in B über. Dieſe Schluͤſſe gelten, fo klein auch 
die Entfernung des A von B ſey; Eder auch die Fleinfte Be⸗ 
wegung erforbert Zeit, Dieſe Zeit witd im folgenden durch 
die Buchſtaben T;;t bejeichnet, und in Secunden ausge 
druͤckt angenommen. 2 

6) Aus der Vergleichung der Räume und Zeiten ent» 
ſteht der Begrif von Geſchwindigkeit (celeritas, velo⸗ 
citas, visefe). - Eine Bewegung Heißt gefchwinder, 
als eine andere; wenn bey ihr in ebenderſelben Zeit ein’ lan · 
gerer Kaum, oder be Raum in einer kuͤrzern Zeit 
zurückgelegt wird; : Doppeltfo geſchwind nennt man. eine 
Bewegung wenn bey ihr in eden der Zeit ein deppeltet 
Raum, oder eben derſelbe Raum in der Helfte der Zeit 
durchlaufen rnit: Daher iſt Geſchwindigkeit ein relativet 
Begrif, d.h. man fan nicht fagen, wie geſchwind eine 
Bewegung, fordert tür, wie vielmakfie gefchwinber, ober 
weniger geſchwind/ Als eine aubere,’'fepi Nimmẽ mar 
ingisifchen‘ eine befahiite Geſchwindigken zur Einheit an, 


9 28 | Dem 


laͤſt ſich jede andere durch die Zahl ausdruͤcken, die eben 

vielmal größer oder kleiner als ı ift,: ſo vielmal die Ges 
ſchwindigkeit größer, oder kleiner iſt, als die zur Einheit 
angenommene; „nm = u — | 
Wir werden im folgenden diejenige Gefchwindigfeie 
zur Einheit annehmen oder = 1-feßen, mit welcher in ei⸗ 
ner, Secunde Zeit ‚ein Raum von „sg rheinl. Fuß zuruͤck⸗ 
gelegt, wirds. „Unter diefer Vorausſetzung wuͤrde diejenige, 
mit welcher: in einee Secunde ein ganzer rheinl. Fuß bes 
fehrieben wird, ‚== ;1000 ſeyn. Die. Gefchwindigkeiten 
werden. wir, wenn fie unveränderlich find, mit den Buch- 
fiaben C, c, wenn fie veränderlic) find, mit V, v, be⸗ 


n. Be 
7) Die Größe der Bewertung (quantitas motus, 
quantitc. du mouvemant) haͤngt offenbar von ber Menge 
der bewegten: Maffe und der Gefchwintigfeit der, Bewe⸗ 
gung ab. Zwey Pfund bewegen, ift doppelt fo viel, als 
gin Pfund eben jo gefehwind bewegen, Einen Körper mit 
ber, Geſchwindigkeit 2 bewegen; iſt auch doppelc fo viel, 
als. ‚eben denfelben. mit der..Gefchwindigfeit 1. bewegen, 
ieraus uͤberſieht man leicht, daß z. B. zwey Pfund mit 
r Gefhwindigfeit 3 bewegen ,. fechsmal fo viel ſey, als 
ein Pfund mit der Geſchwindigkeit a fortführen. Dies 
beißt allgemein ausgedrüft: Größen der Beweguns 
gen verbalten fich, wie die Producte der. beweg- 
ten Maſſen in die Gefchwindigkeiren, oder: Wenn 
zweener bewegten ‚Körper, Maſſen M. m, ihre Geſchwin⸗ 
igkeiten GC, c beißen, fo verhalten ſich die Größen ihrer 
Dervegungen, ‚wie MC: mc. Setzt man die Größe der: 
jenigen Bewegung MC, ı, bey welcher die Maffe M—=ı 
Kein Pfund z,,®.,. wenn die Maffen in Pfunden ausge: 
Drift werden), mit.der Gefchwoindigkeit.C— ı fortgeführt 
wird, fo wird diefe Verhaͤltniß 1 zmg, „und es laͤſt ſich fa- 
gen, daß die Groͤße der andern Bewegung mc mal größer, 
als 1,,,Bui. der Zahl me gleich ſey. Unter dieſer Voraus · 
fegung. laßt ſich die Größe jeder Bewegung durch. das Pro 
duet der Moeſſe indie Geſchwindigkeit, d. i durch mc ſelbſt 
ausdruͤcken. — Pfund; in einer Secunde durch ‚einen 
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theinl. Fuß geführt, geben ſo eine Bewegung, deren Größe 


== 6000 ift. on: 

Die Bewegung wird, in Ruͤckſicht auf die Werände- 
rung der. Lage, aus welcher man jie erfennet, in abfolure 
und relative, in gemeinfchaftliche und. eigne, aud) in 
ſcheinbare und wirkliche; in Abfiche. auf Die Kräfte 
oder Urfarhen, welche fie berporbringen, in einfache und 
zufammengefesste;, in Abficht auf die Richtung in ge: 
tadlinigee und Erummlinigte; endlich) in Abfiht auf 
die Geſchwindigkeit in gleichförmige und veränderte 
eingetbeilt, Die veränderte. Bewegung ift entweder be⸗ 
ſchleunigt oder vermindert, und die befchleunigte ente 
weder gleichförmig.: oder ungleichförmig-beichleus 
niget. Don diefen verfchiedenen Arten der Bewegung 
folgen hier umftändlichere Nachrichten in alphabetifcher 


Abfolute Bewegung, Motus ablolurus, . Mouve- 
ment abfolu.. Veränderung des abfoluten Orts, ‚oder Le« 
bergang aus dem Raume, in weldyem der Körper vorber 
war, in einen.andern, Der geometrifche Raum, welchen 
ein Körper einnimmt, gleichfam als ein Theil des ganzen 
Weltraums betrachtet, heift,fein abfoluter Ort, Bewe⸗ 
gung,aus diefem Theile in: einen andern Theil abſolute 
BSewegung. Wir felbft. find mit der ganzen Erde ftets 
in abſoluter Bervegung, und die neuften. Entdeckungen der 
Sternkunde machen eg wahrfcheinlich, daß alle Weltförper 
abfolute Bewegungen haben, ob wir gleich diefelben gar 
nicht oder doch erſt nad) langen Zeiten bemerfen, 

Beſchleunigte Bewegung, Motus acceleratus, 
Mowvement accelere. “Bewegung eines Körpers, deſſen 
Geſchwindigkeit von Zeit zu Zeit größer wird. Cine ſolche 
Bewegung entſteht, wenn in dem bewegten Koͤrper eine 
Kraft noch waͤhrend der Bewegung zu wirken fortfaͤhrt, 
und ihm uͤber die Geſchwindigkeit, die er. von ſeiner vori⸗ 
gen Bewegung her beybehaͤlt, noch immer neue Geſchwin⸗ 
digkeit giebt. So wirkt die, Schwere in den fallenden 
Körpern Man f die Worte; Befchleunigung, unb 
im. Fortgange dieſes Artitels: Gleichfoͤrmig⸗ beſchleu 
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nigte Bewegung, Ungleichförmit: beſchleunigte 
Bewegung. 
SEigne Bewegung, Motus proprius, Mouvement 
propre. Bewegung, welche ein Körper fuͤr ſich allein, 
und nicht mit andern Koͤrpern gemein hat oder zu haben 
ſcheint. Se bemerken wir an der Sonne, dem Monde, 
den Planeten und Kometen außer: ihrem täglichen Umlaufe 
um der Himmel, ben fie mit den Firfternen- gemein has 
ben, noch eigne Bewegungen, mit welchen fie ihre Stellen 
unter ben Firfternen von Zeit zu Zeit ändern. Dieſe eigne 
Bewegung wird in der Sternfunde auch die zweyte De» 
wegung (motus-fecundus)- genannk 
Binfäche Bewegung, Motus fimplex, Mouve- 
ment fimple. Bewegung, welche entweder nur von einer 
einzigen: Kraft, oder von mehreren, welche nad) einerley 
oder nad) gerablinigt entgegengefeßten Richtungen wirken, 
hervorgebracht wird. So fürd der Fall der Körper, tel 
cher blos durch die Schwere bewirkt wird, ingleichen der 
Sauf eines Wagens, den mehrere Pferde nach einerley Rich- 
tung ziehen, und das Auffteigen eines lothrecht in die Höhe 
'geworfenen Körpers, wo die Schwere der Richtung bes 
Wurfs geradlinigt entgegen wirft, ‚einfache Bewegungen. 
Eine einfache Bewegung if fiets en fie erfolgt 
nemlich nach der geraden Linie, ‚in welcher. die Richtung 
der Kraft oder die Richtungen’ der mehreren Kräfte liegen. 
: emeinſchaftliche, gemeine Bewegung, Mo- 
tus communis, Mouvement commin. Bewegung, welche 
ein Körper mit andern gemein bat oder zu haben ſcheint. 
So fheinen alle himmliſche Körper den 24ftimdigen Um⸗ 
fauf um den Himmel mit einander gemein zu haben’, wel⸗ 
cher daher ihre gemeine Bewegung, auch die taͤgliche 
ober erſte Bewegung (motus diurnus ſ Primus, men 
vement diurne) genannt wird, wie denn auch die ſchein⸗ 
bare Himmelskugel felbft, in % fern fte dieſer Bewegung 
unterworfen zu ſeyn ſcheint, ‚das Primum mobile; und die 
Zeit, in welcher dieſe Bewegung erfolge, mit ihren Theis 
len, Zeit der erſten Bewegung (tempus primimo- 
dilis) Heißt; ſ. Sternzeit. ¶ Wer ohne Schwanken und 
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Schuͤttern in einem Kahne fortfaͤhrt, hat mit ben neben 
ihm im Kahne befindlichen Perfonen und Gegenftänden 
eine gemeinfchaftliche Bervegung. ' Körper; die gemein 
ſchaftliche Bewegungen haben, veraͤndern dabey ihre Lagen 
gegen einander nicht, oder ſind in relativer Aube, wenn 
nicht eigne Bewegungen hinzukommen. | 
Geradlinigte Bewegung, Motus’ reftilineus, 
Mowvemens'velliligne. Bewegung, wobey def’ jurücfge- 
legte Weg oder Raum eine gerade Linie ift. Alle einfa⸗ 
hen Bewegungen find geradlinige. Auch zufammenge: 
feßte Bewegungen find geradlinigt, wenn die Kräfte, durch 
welche fie hervorgebracht werden, an allen Stellen des 
Wegs parallele Richtungen und gleiche Verhaͤltniſſe gegen 
einander behalten, f. Sufammengefegte Bewegung. 
Wenn endlich ein Körper blos eine ihm mitgetheilte Be: 
wegung ohne Zuthun einer andern Kraft fortſetzt, fo ift 
fein Weg ‚ebenfalls gerablinigt. Wenn es dem Echöpfer 
geftele, des Monde Grayitation gegen die Erde tınd die 
übrigen Himmelskörper plöglich aufzuheben, fo würde der⸗ 
felbe nach der Tangente feiner Bahn in einer ‚geraden $inie 


leichförmige Bewegung, NMotus unlformis 

f. aequabilis, Mouvement uniforme. Bexegung eines 

‚Körpers, deſſen Geſchwindigkeit immer gleich bleibt, oder 

der in gleichen Zeiten immer "gleiche Räume zurüchegt, 

Auch diefe immer gleiche Geſchwindigkeit wird gleichför: 

= ee uniformis f. aequabilis, virefe uniforme) 

So foll der Zeiger einer richtigen Uhr jede 

Sumbe, Minute u. f 10, gleic) weit geben, oder feine Ber 

wegung foll gleihförmig fenn, immer mit gleichförmiget 

digkeit digkeit geſchehen. Ein einmal bewegter Koͤrper 

wird, wenn weiter nichts auf ihn wirkt, ſeine einmal er⸗ 
haltene egung gleichförmig fortfegen.. 

Sin der That aber finden vollig eidhötinige Bewe⸗ 
gungen in der —e faſt niemals ſtatt. Die uͤberall 
dorfominenden Hinderniſſe der Bewegung haupſachlich 
das Reiben und der Widerſtand der Miete, Beben beh 
allen Bewegungen von Zeit zu Zeit einen Theift ihrer Ge 
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indigf und bey Mafchinen find felbft die bewe 
Denen @udfe manchen Veränderungen ausgefeßts, Var: 


—— —— — —— und die 
er zufaͤ 2 t le nee 
Geſchwindigkeit zur Ungebühr vermehren. Daher iſt es 
e von völlig gleichförmigem Gange zu 
beyr Uprwerf 
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Man denke ſich nun drey bewegte Körper, 100 Raum, 
Zeit und Geſchwindigkeit beym erften 8S. T, GC; beym zwey⸗ 
ten s, &,)c3 beym dritten Sst,kift.. So iſt 
fir den erften und dritten nach I. C:k==t:T 
für den zweyten und drittennach 1. k:c==S:s 


daher für den erften und ziweyten C:c==S$t: sT——: — 


d. i. Gleichfoͤrmige Geſchwindigkeiten verhalten 

ſich, wie die Quotienten der Raͤume durch die 

Zeiten, oder: Die Verhaͤltniß der Geſchwindigkeiten iſt 

aus der directen der Raume, und der vertepein der Zeiten 
zufammengefeßt, 

"Aus diefem Sage folgt auch | 

8:s — CTa et und T: rim { 


Iſt nun’C diejenige Geſchwindigkeit, die wir im vorigen 
— 1 gefegt haben, auhS==t und alfo T= 1, fo wird 
unter dieſet Vorausfegung 
== — ‚s=c; — 

Man kan alſo ſagen, die gfeichförmige Sefäinbigfei 
gleiche dem Raume dividirt durd) die Jeit, wenn nur bie 
bey alles in den oben No. 4. 5. 6. angegebnen Einheiten 
ausgedrückt wird. Wenn z. B. ein Körper in 5 Secun⸗ 
den 20 Taufendtheile des rheinl. Fußes zuruͤcklegt, fo ift 
feine Gefchwindigfeit — — *4, d. i. 4mal größer, als 
diejenige, die wir zur Einheit oder zum Maaße der Ge— 
ſchwindigkeit annehmen. 


Dieſe Saͤtze gelten zwar nur von gleichfoͤrmigen oder 
unveraͤnderten Geſchwindigkeiten; es haͤngt aber auch alles 
das von ihnen ab, was ſich von den veraͤnderten Bewe⸗ 
gungen beſtimmen laͤſt, deren Geſchwindigkeiten von Zeit 
zu Zeit wachſen oder abnehmen. Die Aenderungen der 
Geſchwindigkeit nemlich werden nicht ſprungweiſe, ſon⸗ 
dern ſo angenommen, daß die vorige Geſchwindigkeit in 
die neue größere oder kleinere allmaͤhlich durch alle dar 
zwifchen befindliche Zuftänte, oder nad) dem Geſetze der 
Stetigkeit übergeht, Ob dies in der Natur wirklich ſtatt 
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finde, iſt zwar eben die Hauptfrage, auf welche es bey Be⸗ 
ſtimmung der Matur und Wirfungsart ver Kräfte fehr 
anfommen wuͤrde, f Stetigkeit. Allein vie Erfcheinn- 
gen in der Körperwelt geben uns mwenigftens feinen Anlaß, 
verftatten uns fogar Feine Möglichfeit, das Gegentheil 
anzunehmen, Vielleicht mäg es fern, daß die Kräfte, 
welche die Geſchwindigkeiten ändern‘, z. B. die Schwere, 
nicht ftetig, : fondern ſtoßweiſe wirken, und der vorigen 
Geſchwindigkeit ihre Zufäge nicht ununterbrochen, . fondern 
mit dazwiſchen fallenden Paufen geben — aber wir be- 
merken dergleichen Stöße und Paufen nicht; ein Stein auf 
unferer Hand fcheint ununterbrochen zu druͤcken, und mir 
fühlen ihn feinen Augenblick von der Schwere verlaflen. 
Ließen wir alfo aud) Stöße und Paufen in der Aenderung 
der Geſchwindigkeiten zu, fo fehlte ung doch alle Möglich. 
feif, die Anzahl derfelben, und wie viel jeder wirfte, zu 
beitimmen. Erklärungen diefer Art würden alle Möglid)- 
feit einer Berechnung aufheben, ‚und die ganze höhere Mer 
chanif umftoßen. _ Diefe ift ganz darauf gebaut, daß be- 
fchleunigende Kräfte ſtetig wirken (diefe Stetigfeit mag 
nun blos Erfcheinung, oder fie mag wirklich feyn), und 
ihre Refultate fommen in Abficht auf Echmwere und Cen- 
tralfräfte mit unfern Erfahrungen vom Falle der Erbförper 
und vom Laufe der Himmelsförper genau überein, ° 
Sobald wir aber ftetige Aenderungen der Gefchmwin- 
digfeit annehmen, wird die ganze Lehre von veränderter 
Bewegung auf Rechnung des Unendlichen zurückgeführt. 
Beydes ift fo genau verbunden, daß fich die Nechnurng des - 
AUnendlichen nach Newtons Vorftellungsart, oder unter 
dem Namen der Siurionsrechnung, fogar aus dem Be⸗ 
griffe von fterig veränderter Bewegung herleiten und er- 
weiſen fäft, wie dies Maclaurin (Treatife on fluxions, 
Edinb. 1742. 11.T. 4.) mit einer ganz euflideifchen Schärfe 
und Deutlichkeit gethan hat. Zwo Gefthroindigfeiten in 
zwo nahen Stellen des Weges koͤnnen alfo einander fo nahe 
fommen, als man will, wenn man nur den Abftand bey« 
der Stellen Flein genug annimmt, oder, wie dies in Der 


Sprache der Differentialrechnung lautet: Zwo Geſchwin⸗ 


— 
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digkeiten in mendlich nahen Stellen des Weges find un- 
endlich) wenig unterfchieden, d.h: 2. unendlich £leine 
Theile des’ Raumes ift die Bew ng ſtets gleich⸗ 
re Pe natürlich auch die ei in welcher ein uns 

v Theil des Raums durchlaufen wird, unend« 
lic) klein gefege werden muß. 

Bey einer veränderten Bewegung heiße nun die Ge: 
ſchwindigkeit an irgend einer Stelle v, ver zurücfgelegte 
Kaum s, die darauf verwendete Zeit ; fo wird fich (nach 
den bey ung gewoͤhnlichen Bezeichnungen) der Raum um 
das Element ds ändern, indem die Zeit um das Element 
de zunimmt. Da nun der unendlid) Fleine Raum. ds in 
dem Zeittheile de mit der an dieſer Stelle ftatt findenden 
Geſchwindigkeit v — ig befchrieben wird,. fo ift 

ds = v 


auf weiche Formel fich alle Betrachtungen veränderter Ber 


wegimg gründen. Die Formel felbft ift allgemein, und 


aud für gleichförmige Bervegung wahr; fie giebt, wenn 
man ftatt v eine beftändige Geſchwindigkeit Ze feßt, durch 
integration die obige Formel s==ct wieder. 

Schriftiteller, welche hier der Rechnung des Unend- 
lichen aus zuweichen ſuchen, wie Muſſchenbroek Antrod. 
ad phil. nat. q. 343.) u. a., bedienen ſich der Methode 
der Grenzen ver Verhältniffe und der Zeichnung. Da bey 
gleihförmigen Bewegungen der Raum dem Probucte der 
Zeit in die Gefchwindigfeit gleich ift, fo zeichnen fie für 
diefen Raum ein Rechte ABCZ (Taf. IV. Fig. 56), bef- 
fen eine Seite AB die Zeit, die andere BC die Gefchmwin- 
digkeit darſtellet. Bey veränderten Bewegungen nehmen 
fie die Seite, welche die Zeit ausdrüct, in viele fleine 
Theile, gleichfam Zeitelemente, wie AD, DM :c, getheilt an, 
und feßen an jeden Theil eine fenfrechte Linie, welche der 
demfelben Zeittheile zufommenden Gefchwindigfeit propor- 
tional ift, wieDE, MFixc. Dieſe Linien follten eigent- 
li Elemente. des Flaͤchenraums, oder Fleine Rechtecke, 


wie DdeE, fenn, welche ein Product der Geſchwindig⸗ 


keit DE in das Zeitelement Dd ausdruͤckten, wenn dadurch 
bie Differentialformel dsvdt, d. i. UdeDE X Dd 


* 
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gehörig dargeſtellt werben ſollte. Man kan aber den in je 
dem Zeittheile befchriebenen Kaum wenigſtens zwifchen zwo 
Grenzen -einfchließen, Wäre im Zeittheile D M die Ge 
fehroindigfeit durchgängig DE gewefen, fo würde der Kaum 
D EfM, waͤre ſie durchgängig M F gewefen,,, fo würbe der 
Kaum DeFM befchrieben worden feyn., Da fie nun we 
der das eine, nod) das andere beftändig geblieben, ſondern 
von DE allmaͤhlig bis MF erwachfen ift, fo. muß der wirk⸗ 
lich befchriebene Kaum größer als DEM, aber Fleiner, 
als DeFM, feyn, weldye Grenzen ſich immer näher kom⸗ 
men, je Eleiner die Zeittheile AD, DM 16, angenommen 


werden: . — 5 

:  Gleichförmig.befchleunigte Bewegung, Mo- 
tus. uniformiter acceleratus, - aequabiliter acceleratus, 
Mouvement egalement accelere. Bewegung eines Koͤr⸗ 
pers, deſſen Geſchwindigkeit in gleichen Zeiten gleich ftarf 
zunimmt. Eine ſolche Bewegung enfteht, wenn eine uns 
veränderliche Kraft in dem ſchon bewegten Körper zu 
wirfen fortfährt, und ihm in gleichen Zeiten immer glei- 
che Zufäge zu feiner Geſchwindigkeit giebt, wie die Schwere 
dem fallenden Körper, ſ. Befchleunigung. 

Die Gefege der gleichförmig » befchleunigten Bewe⸗ 
gung laflen fi) aus der beym Worte: gleichförmige 
Bewegung angeführten Formel ds== vdt, leicht herlei⸗ 
ten. n fege, ein ruhender Körper werde von einer un- 
veränderlich fortwirfenden Kraft, die ihm in der Zeit ı 
(oder ı Secunde) die Geſchwindigkeit 2g giebt, in Bewe⸗ 
gung gefegt. In der Zeit t wird er durch die Fortdauer 
der Kraft die Geſchwindigkeit 2gt erhalten haben. D 
iſt ſtets v— 2gt; aud) verhält fidy die Gefchwin- 
digkeit, wie die Zeit vom Anfange ber Bewegung ges 
rechnet. 

 Sebt man in ber Formel für v, bas gleiche agı, fo 
erhält man — 
| ds = agtdtr, 
und fo integeirt, daß der Körper im Anfang als ruhend 


angefehen, ober für == 0; auds=—=o gefegt wird, 
— * gt” 
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Das heißt: der Raum: ift gleich der Quadratzahl 
der Zeit-(in Secunden) multiplicirt durch die Helfte 
der in ı Sec. erhaltenen Geſchwindigkeit, wobey 
frepfich alles auf die gehörigen Einheiten bezogen werden 
muß. 

Weil g eine beftändige Größe ift, fo verhält fich s 
jederzeit wie t?, d. i, Die zuruͤckgelegten Räume ver: 
balten fich, wie die Quadratzaͤhlen der Zeiten. 
Und da ſich die Geſchwindigkeiten, mie die Zeiten verhal- 
ten, fo verhalten fich Die Raͤume auch, wie die 
Guadratzahlen der Gefchwindigfeiten. 

Der Raum, ber in ı Sec, Zeit zurückgelegt wird, 
ift g, weil fuͤrt — 35 — g wird, Hieraus erheller, 
wie man ben jeder gleichförmig » befchleunigten Bewegung 
g dur) Verſuche oder Beobachtung finden koͤnne. Man 
darf nemlidy nur den Raum, ber in ı Se. Zeit zurück 
gelegt wird, meflen, 

Sin zwo Secunden ift der durchlaufene Raum 4, 
in dreyen ‘gg, in vieren 16g u. ſ. w. Die Unterſchiede hie- 
von, oder die Theile des Raums, bie in einer Serunde 
nach der andern durchlaufen werden, find 8, 38, 58, 78. 
Sie fteigen, wie die ungeraden Zahlen 1,3, 5, 72c. 
welche, mit & multiplicirt, die Räume für die erfte, zweyte, 
Dritte, vierte Secunde geben. F 

Hoͤrte der Körper am Ende der Zeit ploͤtzlich auf, 
weiter beſchleuniget zu werden, fo wiirde er von nun an blos 
feine erlangte Gefchwindigfeit v==2gr behalten, und mie 
diefer gleichfoͤrmig fortgehen. In der Zeit t würde er 
mit diefer Gefchroindigfeit den Raum 2 gr? zurücklegen, 
Davon ift gt? oder s die Helfte, oder: Der gleichförmig« 
befchleunigte Körper geht in einer gegebnen Zeit nur halb 
fo weit, als ihn in eben der Zeit feine zuleßt erlangte Ge- 
ſchwindigkeit wuͤrde geführt haben. | 

Eben diefe Gefeße der gleichförmig » befchleunigten 
Körper finden Muſſchenbroek u. a. auf folgende Art, 
Taf. IV. Fig. 56. fen AB die Zeit der Bewegung, in Fleine 
Theile, Zeitelemente, wie Dd, getheilt. Da fi) die Ge 
fhwindigfeiten hier wie die Zeiten verhalten, fo werden bie 
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den Gefhwindigfeiten propottionalen Ainier DE, MF.... 
BC, an die gehörigen Theilungspunfte D, M...B anger 
ſetzt, mit den Endpunkten E, F...C in der geraden Linie 
AC liegen; denn fo wird ſtets DE:BC == AD: AB 
fenn u. fm. Der zurücigelegte Raum wird alfo aus der 
Summe aller Knien DE, MF...BC (eigentlid) aus ber 
Summe aller der unendlich Eleinen Rechtedfe, wie DdeE) 
beftehen, ober befjer: Er wird größer feyn, als bie Sum⸗ 
me der innern Rechtecke DEFM, MFEN ıc, kleiner, als 
die Summe der aͤußern, AaED, DeFMu.f.w. Dieſe 
Summen kommen fi) immer näher, je Eleiner die Zeit- 
‚theife AD, DM ıc. genommen werben, begreifen aber 
allemal dag Dreyef ABC zwiſchen ſich. Für ftetig ver 
änderte Gefchwindigfeit wird alſo der Raum durd) das 
Dreyeck ABC qusgedrüct werden, fo wie der in der Zeit 
AM befchriebne Kaum durch das Dreyef AMF. Die 
Dreyecfe AMT und ABC aber verhalten fih, wie AM?: 
AB?, auch wie MF?: BC?; dai. die Räume verhalten 
fich, wie die Duadtatzahlen der Zeiten, und der Geſchwin— 
digteiten. Die in gleichen auf einander folgenden Zeitthei⸗ 
len befchriebenen Räume ADE, DEMF....QKBC 
wachſen, wie die Zahlen 1, 3, 5, 7....; und der zuruͤckge⸗ 
legte Raum ABC iſt halb fo groß, als das Rechteck ABCZ, 
oder der Kaum, der in eben der Zeit AB mit der. leßten Ge- 
ſchwindigkeit BC gleichförmig wäre befchrieben worden, 
So lang die Schwere als eine unveränbderliche Kraft 
angefehen werben kan, muß fie die Körper mit gleichfoͤr⸗ 
mig⸗beſchleunigter Bewegung forttreiben, Daß diejes Der 
Erfahrung gemäß, und wie groß. baben das g unferer For: 
meln fey, wird bey dem Worte: Sall der ZAörper, um: 
ftändlicher gezeigt werden. | —— 
Gleichfoͤrmig verminder teBewegung, Morus | 
uniformiter retardatus, aequabiliter retardatus, Mouvernens 
#galement vetarde. Bewegung eines Körpers, deſſen Ge⸗ 
ſchwindigkeit in gleichen Zeiten gleich ftarf abnimmt. Eine 
folche Bewegung, entfteht, wenn eine unveränderliche 
Kraft dem bewegten Körper. entgegenwirft, und ihm in 
gleichen Zeiten immer gleich. viel von feiner Geſchwindigkeit 
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benimmt, Bis Diefelbe endlich ganz erfchöpft iſt, und der 
Körper ftill fteht. . So wird die Bewegung eines lothrecht 
in die Höhe geworfenen Steins von der Schwere gleichför« 
mig vermindert. 
| Die Gefege der gleichförmig - verminderten Bere: 
gung erhellen ſo. Man fee die anfängliche Geſchwindig⸗ 
feit des Körpers = c; dieſer wirke eine Kraft entgegen, 
die dem rubenden Körper in der Zeit ı (oder ı EC ecunde) 
die Geſchwindigkeit 2g geben würde; fie würde ihm alfo, 
als eine unveränderliche Kraft, in der Zeit t die Geſchwin⸗ 
digkeit AIgt geben. Eben fo viel benimmt fie ihm bier 
in der Zeit t von feiner anfänglichen Geſchwindigkeit c. 
Ceine wirkliche Gefhwindigfelt oder v ift al =c—2 gt. 
Cie wird ==0, oder die Bewegung hört auf, wenn 
c==2gt oder t= * wird, d. h. die Dauer der gan⸗ 
zen Bewegung (in Secunden) iſt gleich der anfaͤng⸗ 
lichen Geſchwindigkeit, dividirt durch die in 
Sec. erfolgte Verminderung derfelben. Auch vers 
hälten fi) die Verminderungen der Geſchwindigkeit (die 
zgr) wie Die Zeiten. 
Setzt man in ber Formel ds= vdt, fürv, bag gleiche 
c— 2gt, fo erhalt man / 
ds = cdt — agtdt 
und fo integrirt, daß der Körper im Anfang als ruhend 
betrachtet, oder fuͤrt — 0; auch) s— 0 wird 
s=ct— gt? 
Das heißt: der Kaum ift gleich demjenigen, welchen der 
Körper in eben der Zeit befchrieben hätte, wenn feine ana 
fängliche Geſchwindigkeit gleichförmig geblieben wäre, men. 
niger bem, welchen er in eben der Zeit durch die Wirfung 
der vermindernden Kraft mit gleichförmig beſchleunigtet 
Bewegung würde beföhrieben haben, | 
Wenn die Bewegung aufhört, ift - 
t — I alſo g —= — | 
; 38’ 5 — 


ands Zot — et —⸗ get. 
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D. i. der ganze Raum bis ans Ende der Bewe⸗ 
gung iſt dem halben Producte der anfaͤnglichen 
Geſchwindigkeit in die. Dauer der Bewegung 
gleich, oder: Er ift nur halb fo groß, als der, welcher 
in eben der Zeit wäre befchrieben worden, wenn die an+ 
fängliche Geſchwindigkeit unvermindert fortgedaurer hätte, 
Weann die Kraft, die bisher die Bewegung vermins 
derte, nad) dem Ende der Bewegung noch fortdauret, fo 
treibt fie den Körper mit gleichförmig-befchleunigter ‘Bemwes 
gung wieder zurücf, und giebt ihm nad) und nad) die Ges 
ſchwindigkeit, die fie ihm vorher entzogen hatte, nur jeßt 
in entgegengefeßter Richtung, wieder. Wenn er wieder 
an den Ort zurückfömmt, von welchem er vorher ausgieng, 


fo hat er aufs neue den Kaum Act oder 3 zuruͤckgelegt, 

uͤnd es muß nach den Geſetzen der gleichförmig⸗ beſchleu⸗ 
1»2 

nigten Bewegungen diefer Raum — — gt”, alfo wieder 


= = und v oder 2gt==c feyn, d. h. der Koͤrper braucht 


zum Ruͤckgange wieder eben die Zeit, die er im Fottgange 
zubrachte, und lange mit eben der Gefchwindigfeit wieder . 
an, mit der er anfänglic) ausgieng. ‘ 


Arunmlinigte Seweguig, Motus curvilineus, 
Mowvement curviligne ou en ligne courbe. Bewegung, 
wobey der zurückgelegte Weg eine Frumme Linie ift. Da 
ein einmal bewegter Körper feine erlangte Bewegung ftets 
geradlinigt fortfegt, f. Traͤgheit, fo fan eine krummli— 
nigte Bewegung nicht anders entjtehen, als wenn eine 
andere Kraft den Körper ftets aus feiner vorigen Richtung 
bringt. Daher gehören die Frummlinigten Bewegungen 
ftets zu den zufammengefessten, ſ. zuſammengeſetzte 
Sewegung. Ka 
Krummlinigte Bewegungen find, wie alle Bewegun⸗ 
gen überhaupt, entweder frey (motus liber), wo der Weg 
des Körpers blos durch die in ihn wirkenden Kräfte be- 
ſtimmt wird, oder fie erfolgen auf vorgejchriebenen 
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beſtimmen, ſondern nur die Geſchwindigkeit ändern koͤn⸗ 
nen. Zu den freyen krummlinigten Bewegungen gehören 
die Bewegung geworfner Körper (motus projectorum ſe 
projedilium), f. Wurf, und die Bewegungen durch Cens 
tralfräfte, wie die der Himmelskoͤrper, f, Ceneralbewes 
gung. Unter den auf vorgefähriebenen Wegen find die 
merfmwuürdigften das Schwingen der Penduln oder die 
Schwungbewegung, f. Pendul, der Fall im Keeife, f. 
Sall.der Koͤrper, und der taptochronifche Fall durch die 
Tycloide, ſ. Taptochronifche Kinie. | on 
Die Betrachtung der frummlinigten Bewegungen 
macht einen wichtigen Theil der hoͤhern Mechanik aus, 
Ihre Gründe beruhen auf dem Gefege der zuſammenge⸗ 
festen "Bewegung, mit dem Gage ds — vdt, und dent 
unter dem Worte: Kraft, befehleunigende, angeführ: 
ten (dv 2gfdt) verbunden. Noch im Fortgange dieſes 
Artifels. werden bey dam ‚Worte: zuſammengeſetzte 
Dewegung, einige hiezu gehörige Formeln vorkommen. : 
Relative Bewegung / Motus relativus, Mouve-' 
ment relatif. Veraͤnderung des relativen Orts oder der 
Sage gegen einen oder'mebrere andere Körper... Diefe an: 
dern Körper werden daben gleichfam zum feiten Stande 
punfte angenommen, oder es wird gefeßt, Daß fie ruhen. 
Diefe Vorausſetzung Fan umd wird fehr oft falfch ſeyn. 
Daher ift die relative Bewegung mehrentheils eine ganz: 
andere, als die abfolute. Gemeinfchaftlidy berwegte Körs 
per ändern ihre Lage gegen einander nicht, find alfo in re⸗ 
lativer Ruhe, und doch in abfoluter Bewegung. Wer 
auf einem Kahn die Ufer gegen fi) fommen fieht, dem: 
find die darauf ftehenden Bäume in relafiver Bervegung, 
weil er ihre Sage auf fid) bezieht, dem, der am Ufer ſteht, 
find ſie in relativer Ruhe. 
-B C 


ee se: 


Geht ein Körper von Anach C, indem ein anderer von A 
nad) B geht, fo find ihre abfoluten Bewegungen ‘durch Die 
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Raͤume AC und AB gegangen; die relative Bewegung 
des eriten gegen den zweyten aber ift nur durch BC gegan- 
gen. Um fo viel nemlich hat fich die Sage beyder gegen. 
einander geändert. Wird nun der zweyte ruhend ange« 
nommen, fo ift es fo viel, ‚als ob der erfte nur durch BC 
gegangen wäre, oder nur ſo viel Gefchwindigfeit gehabt 
> als noͤthig iſt, ihn in diefer Zeit durch BC zu führen. 
iefes heißt relative Gefchwindigkeit. - 


Auch ſcheinbare Bewegungeh werden oft zu geroiffen 
Abfichten relativ betrachtet. Bey Mondfinfterniffen z. B. 
geht der Erdfihatten ſowohl, als der Mond ,;- mit gemeiner 
und eigner Bewegung for. Man nimmt "abet den Erd⸗ 
[hatten als ruhend an, und betrachtet blos bes Monds rer 
lative Hewegung durd) ihn, um die Kechnungen und Gon« 

ſtructionen zu erleichtern, 


Da nichts auf der Erde, vielleicht nichts i in der Welt, 
in abfolurer Ruhe ift, fo find alle Bewegungen, die wir 
wahrnehmen und unterfuchen, nur relative, ob wir fie gleich, 
wie abſolute, betrachten... Wir beziehen fie nemlich auf ge: 

wiſſe Standorte, Die wir als unbewegt anſehen, ob * gleich 
in der That bewegt werden. 


Scheinbare Bewegung, Motus appareiis, Mou- 
vement apparent. Bewegung, wie fie dem Auge aus ei- 
nem gewiffen Gefichtspunfte erfcheint. Der ben der Be- 
wegung durch ST (Taf, IV. Fig. 57.) befchriebne Raum 
erfcheint dem Auge O unter dem Winfel SOT (f. Sebe- 
wintel; Größe, feheinbare). : So lang fich nicht ae» 
wiſſe aus Mebenumftänden gezogne Urtheile der Seele über 
wahre Größe und Entfernung mit einmifchen, fo lang beur« 
u man aud) den Raum blos nad) der Größe Diefes 

infels, die aber zugleich von der Entfernung OS und 
den Winfel OST abhängt, und alfo für anders gefteflte 
Augen verfchieden feyn fan, wenn gleid) ST immer eben- 
dafjelbe bleibt. Bemerkt man nichts davon, daß T —* 
vom Auge liegt, als 8, ſo wird der Koͤrper durch 
Bogen, wie SV, zu gehen ſcheinen, indem er in der 
ui die gerade Linie ST geht, 
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Dazu koͤmmt noch; daß vielleicht das Ange felbft ber 
wege wird, indem «8 zu ruhen glaubt, und alfo nur rela⸗ 
tive Bewegung fieht, die. man fehr.irrig für abſolute halt. 
Geht es z. B. durch. Oo, indem der Körper durch ST: 
geht, ſo wird es, wenn es ſich ruhend glaubt, die gleiche‘ 
und parallele Sinie‘os für OS nehmen, ‘und den Körper 
um den Winfelsov oder durch sv bewegt fehen, indem 
er durch 8 T.bewegt wid. | - 

Man muß daher fheinbare Bewegung, Naum, Ges 
ſchwindigkeit nicht ſogleich für wahre nehmen. Selbſt auf 
der Erde täufchen wir uns oft hiedurch, obgleid) hier un⸗ 
fere Fertigkeit, von.den wahren Entfernungen und Größen 
der Sinien zu urtheilen, ziemlich groß ift, und. die Data zu 
ſolchen Urtheilen-felten fehlen. So fönnen uns Dinge be⸗ 
wegt ſcheinen, welche ſtillſtehen, zuruͤckzugehen ſcheinen, 
wenn fie vorwaͤrts gehen u. f. f., wovon in allen Einlei⸗ 
tungen in die Optik häufige Beyſpiele vorkommen. Dies 
gefehieht allezeit, wenn wir die wahren Entfernungen der 
Gegenftände von einander nicht richtig ſchaͤtzen, oder un⸗ 
ſere eigne Bewegung nicht mit in das Urtheil uͤber die Er⸗ 
ſcheinungen bringen. Am Himmel aber, an dem wir gar. 
feinen Maaßſtab zu. Beurtheilung der wahren Entfernuns- 
gen haben, und gegen den ſich unfer Auge immer bewegt,- 
ohne es zu bemerten, find ſcheinbare und wahre Bewegung 
fo weit unterfchieden, daß man uͤberhaupt die von det Erde 
aus geſehene Bewegung unter dem Namen der ſchein⸗ 
baren begreift, und ihr die aus dem Mittelpunkte der 
Sonne geſehene wahre entgegenſetzt. 

Veraͤnderte oder ungleichfoͤrmige Bewer 
gung, Motus variatus f; inaequabilis, Mouvement va- 
ri, Bewegung eines Körpers, deſſen Geſchwindigkeit 
nicht immer gleich iſt. Sie wird der gleichfoͤrmigen 
entgegengeſetzt, und in beſchleunigte und verminderte 
abgetheilt, |. Beſchleunigte Bewegung, vermin⸗ 
derte Bewegung. 

Verminderte Bewegung, Motus retardatus,. 


Mouvement rıtardi. Bervegung eines Körpers, deſſen 


Gefchwindigfeit.von Zeit zu Zeit geringer wird. Solche 


\ 
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Bewegungen entfliehen, wenn bem bewegten Körper eine 
oder mehrere Kräfte ganz ober zum Theil entgegenwirken, 
die ihm an jeder Stelle des Weges einen Theil feiner Ge⸗ 
fhwindigfeit benehmen. So wirft die Schwere einem auf: 
waͤrts geworfenen Körper entgegen. Diefe Verminderun⸗ 
gen laſſen ſich als negative Befchleunigungen anſehen. 
Man f. die Worte; Sefchleunigung, gleichförmigs 
verminderte Bewegung, ungleichförmig-vermins 
derte Bewegung. | 

Ungleichförmige Bewegung, f. veränderte 

ewegung. Ä 

Ungleichförmig » befchleunigte Bewegung, 
Motus inaequabiliter accelerarus, Mowvement incgale= 
ment acceler. DBervegung eines Körpers, deſſen Ge: 
ſchwindigkeit zunimmt; doch nicht in gleichen Zeiten mit 
gleicher Stärfe. „Eine ſolche Bewegung entfteht, wenn 
in den bewegten Körper eine veränderliche Kraft wirfe, 
die feiner Gefchwindigfeit von Zeit zu Zeit ſtaͤrkere oder. 
fchwächere Zufäge giebt. So wirft die Schwere in den 
fallenden Körper, mern der Kaum des Falles eine ge 
gen den Halbmeſſer der Erde beträchtliche Größe bat, mo- 
bey = die Veränderung der Schwere Ruͤckficht zu neh- 
men iſt. 
Um die Gefege folcher Bewegungen zu finden, muß 
man das Geſetz fennen, nach welchem ſich die Kraft ver- 
ändert, Gewöhnlich find die befchleunigenden Kräfte nach 
gewiſſen Punften gerichtet, wie Die Schwere und Gravi- 
tation nad) den Mittelpunften der Erde und der Himmels: 
förper, und ihre Stärke richtet ſich nach der Entfernung 
von diefen Punkten. Der Erfolg ift fo, als ob der be+ 
wegte Körper von einem folchen Punkte angezogen wür« 
be, obgleich dies hier nur als Vorftellungsart angenommen 
wird. Man nennt hieben die Kraft eine Centralkraft, 
den Punft, nach dem fie gerichtet ift, den Mittelpunkt 
der Kraͤfte, und das Gefeg, nach dem fi) die Kraft än« 
dert, bas Geſetz der Anziehung. 

Wirft eine ſolche Eentralfraft ganz allein, oder fälle 
ihre Richtung mit der Richtung der ſchon vorhandnen Be⸗ 
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wegung zuſammen, fo bleibe die Bewegung gerabliniat, 
f. einfache Bewegung. Hiebey fey nun die veränder« 
liche Kraft = f (die Schwere der Erbförper. = ı gefeßt), 
fo wird, wenn g den Kaum bedeutet, durch welchen die 
Erdförper in ı Sec. Zei fällen, | 
dv=2 gfde 

fon, f. Rraft, befchleunigende. Da nun überdies 
ds= vdt ift, fo folgt vdv— 2gfds, welche Gleichungen, 
wenn zuvor f dem Gefege der Anziehung gemäß durch s 
ausgedrückt ift, integrirt werden müffen, um die Geſetze 
einer ſolchen Bewegung zu finden. 

Ein Benfpiel eines an ſich den Naturgefegen gemäf- 
fen Falles würde diefes feyn. Die Gravitation verhält 
ſich umgefehrt, wie das Quadrat des Abftands vom Mit: 
telpunft der Kräfte. Taf. IV. Fig. 58. werde der Körper 
A durd) eine Kraft fnach C getrieben, die in T unferer 
Schwere gleich oder ı werden würde, fonft aber fich nad) 

2 


CT 

dem Gefege der Gravitation richtet, alfo in A= ca 

i | 

in TE: ift. Der anfängliche Abftand des Körpers 

AvonC, oder AC fy—=a ; CT=b; fo ift fiir den Punfe 
2 


P: — 8: — de — . 
AP—s; CP=a—s;f a Daher 
2 
er LE 

(a-s)? 


und fo infegrirt, daß für s—= 0; vo wird, 
2gb?_  2gb? 
— a 

Setzt man den hieraus gefundenen Werth von v in 
die Gleichung ds= vdt, fo giebt eine Integration, welche 
für meine gegenwärtige Abſicht zu weitläuftig ift, Die $änge 
der Zeit t. Man findet aber die ganze Zeit durd) AC—= 4. 


7. ,‚ wor die Zahlen der $udolfifchen Reihe fir den 


Umfang des Kreifes vom Durchmeffer 1, oder 3,1415... 


IT y2 — 
zV -—— 
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bedeutet. - Ein’ Körper, der frey von der Oberfläche bis 
in den Mittelpunfe der Erde fallen Fönnte (mo a—=b ber 
Halbmeffer ver. Erde, etwa 224 Million rheinl. Schuh oder 
22500000000: Taufendtheile, »alfo Ya = 150000; g 
nad) ven Verſuchen über den Fall ver Körper = 15625, 


alfo Yg = 125 wäre), würde dazu ==. == 300,' 
3,1415.. ober 942,45 Secunden, d. i. 15 Min. 42 Se: 
cunden Zeit nöthig haben. Er würde mit ungleichförmig- 
befchleynigter Bewegung fallen, und für die Gefchwindig- 
Feit, mit der er im Mittelpunfte anlangte, wo s—= a, 
fände-man 4v?—= X, d. i. der Körper wiirde mit un- 
endlich großer Geſchwindigkeit in C anlangen, daher Zus 
fer (Mech. To.1. $. 269. 273.) fragt, ob ee wohl in C 
bleiben, ober darüber hinausgehen werde ? 

Friele diefer Körper, mie im Anfange, mit gleichfoͤr— 
mig:befchleunigter Bewegung fort, fo würde für die ganze 
Zeit feines Falles s— gt*, daher t= v7, d. i. 1200 
Eecunden ſeyn; oder er würde den Mittelpunkt erft in 20 
Min. erreichen. Diefe Zeit verhält ſich zur wahren Zeit 
des Falles, wie 1:4, oder wie Das Quadrat des Durch: 
meflers zur Kreisfläche, 

Fällt die Richtung der befchleunigenden Kraft nicht 
mit der Richtung des bewegten Körpers zufammen, fo ent⸗ 
ftehen frummlinigte Bewegungen, welche nad) den Ge— 
feßen der zuſammengeſetzten Bewegung beurtheilt werden 
müffen, und von welchen dasmerfwürdigfte bey dem Worte: 
Cenerslbewegung, mitgetheilt werden fol, 


Ungleichförmig: verminderte Bewegung, Mo- 
"tus inaequabiliter retardatus, Mouvement inegalemens re- 
tarde. Bewegung eines Körpers, deſſen Gefchwindigfeie 
in gleichen Zeiren ungleic) abnimmt, Kine ſolche Bewe— 
gung entfteht, wenn eine veränderliche Kraft der Be— 
wegung eines Körpers ganz oder zum Theil entgegenmwirft, 
und feiner Gefchwindigfeit von Zeit zu Zeit mehr oder 
weniger benimmt. Go bewegen fich die Planeten in 
dem Theile ihrer Bahn, in welchem fie ſich von der Sonng 
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entfernen, wo bie Gravitation ihre Bewegung zuerft ſtaͤr⸗ 
fer, dann fehwächer. vermindert. | 

- Ben der ‘Betrachtung. diefer Bewegungen find bie 
Formeln und Rechnungen ‚von den für. ungleichförmig-bes 
fhleunigte nur darinn verfchieden, daß hier Verminderung 
als negative Befchleunigung betrachtet, und ftatt des vo⸗ 
rigen dv, jetzt — dv gefeßt wird. Man fondert fie Daher 


nur felteh, . und bey den Centralbewegungen koͤmmt in ver 


einen Helfte der Bahn "Befchleunigung, in der andern 
Verminderung vor, fi Lentralbewegung;: Ä 
‚ + Webre, wirkliche Bewegung, Motus verus, 
Mowvement reel. Der Nanıe zeigt feine Bedeutung ſelbſt; 
man feßt nemlic) die wahre Bewegung durd) den Raum 
ST Taf. IV. Fig. 57. der fiheinbaren durch den Winkel O 


oder o entgegen. In der Sternfunde heißt wahre Be: 


megung deriPlaneten, die aus der Sonne geſehene. Mar 
nimmt nemlich die Sonne als abfolut ruhend an. 

Wenn das Auge ruht, fo fan man aus der ſchein⸗ 
baren Bewegung die wahre finden, wenn die Entfernung 
OS und ver Winfel OST befannt find, weil alsdann im 
Deeyef:OST die Seite OS nebft zween Winkeln gegeben 
it. Wenn OST ein rechter Winfel ift, fo hat man 

Iſt Das Auge bewegt, fo müffen noch überdies Oo 
und der Winfel SOn befannt feyn, wenn man aus dem 
Winfel o den Raum der wahren Bewegung beſtim— 
men will. u 

Sufammengefeste Bewegung, Motus compo- 
fitus, Mouvement compoft. Aus dem Zufammenfom- 
men mehrerer Bervegungen, deren Richtungen Winfel mit 
einander machen, entfteht zufammengefegte Bewegung. 
Da man jede Bewegung als durd) eine Kraft erzeugt ans 
fehen fan, f läft fi) zufammengefegte Bewegung aud) fo 
erflären: Sie ift Bewegung eines Körpers, der von zwoen 
oder mehreren Kräften zugleich getrieben wird, deren Rid)- 
tungen nicht in einerfen gerade tinie fallen. Co wird der 
Kahn AB, Taf. IV. Fig. 59., von beyden Ufern ber zu— 
gleich nach den Richtungen BD, BE gezogen, . mit. zufam: 


* 
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mengefegter Bewegung nad) BC fortgehen. Ein horizon- 
tal oder ſchief geworfener Körper, in welchen die Schwere 
umter einem gewiffen Winfel mit der Richtung des Wurfs 
wirft, befchreibe. feine Bahn mit zufammengefegter Be- 
wegung. 
Grundſatʒz. Wenn in einem Koͤrper A Taf. IV, 
Fig. 60. zwo gleichförmige Bervegungen zugleidy hervor: 
gebracht werden, deren eine ihmwin einer gewiſſen Zeit durch 
den Raum AB, bie andere in’ eben ber Zeit durch AC 
würde geführt haben, fo folgt er weder der einen nody der 
andern allein, fondern gebt in eben der Zeit durch AD, 
die Diagonallinie des Parallelogramms ABCD, deſſen 
Seiten die Räume beyber Bewegungen, unter. dem geho 
rigen Winkel zuſammengeſetzt, ſind. 
| Diefer Sag wird ſchon durch bloßes Nachdenken er⸗ 

kannt. Soll der Koͤrper beyden Bewegungen zugleich 
folgen, fo muß er am Ende jedes Zeittheils da ſeyn, mos 
bin ihn beyde würden geführt haben, wenn fie, eine nad) 
der andern, erfolgt wären. Art Ende der ganzen Zeit 
muß er alfo in D ſeyn; weil ihn die Bewegung AB, nad) 
B, die zweyte AC, nun aus kinach D würde geführt ha- 
ben. Da die Bewegungen gleichformig find, fo wuͤrde 
ihn die erfte in der Helfte diefer Zeit durch Ab2=1 ıAB, 
die zweyte durch bA — LAC geführt haben; er wird alfo 
in der Helfte der Zeit auf der Mitte der Diagonale fern; 
So läft ſich begreifen, daß er am Ende jedes Zeittheils 
auf irgend einem Punfte der Diagonale feyn, alfo am Ende 
der ganzen Zeit die gerade Sinie AD befchrieben haben muf. 
Auch fieht man, daß die zufammengefegte Bervegung durch 
AD felbft gleichförmig feyn müffe, weil ftets, man nehme 
b und c, wie man wolle, AdL:AD = Ab: AB Ac: 
AC ift. 

Man beftätigt ihn aber ab durch Verſuche wou 

8 Bravefande, Toller u. a. eigne Maſchinen angeben. 
Die einfachfte aus Eberhard (Erfte Gründe der Naturl. 
Halle 1767. 8. 9.64.) Taf. IV- Fig. 61. befteht aus einer 
vierecfigten Tafel, auf deren oberer Kante die u. E 

fortgerolle wird, um welche ein Faden gewickelt ift, der 
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die Kugel A trägt. Beym Fortroffen der Walze geht die 
Kugel durch AD, in dem fie das Abwickeln des Fadens 
und ihre Schwere durch AC, der Fortgang der Walze 
durch AB fortfuͤhrt. Mir ſcheinen folche Verſuche ent: 
behrlich; die Ueberzeugung, die fie gewähren follen, ift 
nur Schimmer gegen die Klarheit, mit der der Gag an 
fich ſelbſt einleuchtet. | 

Der Raum AD Taf, IV. Fig. 60. kan nie fo groß 
fen, als die Summe der beyden Räume der einzelnen 
Bewegungen AB und AC geweſen fenn würde, weil die 
Diagonale eines Parallelogramms jederzeit kuͤr zer iſt, als 
die Summe ſeiner beyden Seiten. Er iſt aber deſto groͤſ— 
fer, je kleiner der Winkel BAC ift, oder je mehr die Rich— 
tungen bender Bewegungen AB und AC confpiriren, 
deito Kleiner ,. je größer dieſer Winfel ift, oder je mehr die 
Richtungen beyder Bewegungen auseinandergehen. Ä 

Sind die Räume AB und AC nebit ihrem Winfel 
BAC—k befannt,. fo giebt die Trigonometrie 

AD = y(AB?+AC?— 2AB, AC. cof. k.) 


ingleichen fin o = en und fin m — a 


Kommen drey und mehrere Bewegungen zufammen, 
fo fan man zuerft zwo davon zufammenfegen, dann bie 
daraus entftandene zufammengefegte Bewegung, als eine 
einfache betrachtet, mit der dritten u. f. f. zufammenfegen. 

Sind die Bewegungen veränderte ober ungleichför- 
mige, fo fan man fie wenigftens in unendlich kleinen Zeit: 
theilhen als gleichförmig anfehen, und ihre Differential- 
gleichungen aus dem Eaße der zufammengefekten Bewe- 
gungen herleiten, woraus fich bald folgern laͤſt, daß die. 
zufammenrgefeßte Bewegung geradlinige bleibt, wenn 
nur die Nichtungen der einfachen Bewegungen immer par« 
allel, und die Gefchrwindigfeiten an jeder Stelle des Wegs 
in einerley Berhältniffe bleiben, ! 

Aendern fich die Richtungen oder die Verhältniffe der 
Gefchwindigfeiten, fo wird der Weg eine krumme Kinie, ' 
f die Worte: Wurf, Eentralbewegung, 
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Iſt die Bewegung AC gegen AB unendlich Flein, 
fo verfchwindet aud) der Winfel o gegen m und k. Man 
fan alsdann k—= m und AD==AB feßen, und findet 
aus dem Dreyecke BED den verfchwindenden Unterfchieb 
zwifchen AD und AB, oder das Element 

ED=BD, cof.m=AC., cof.k . 

Weil die Linie AD die Diagonale mehrerer Paralle- 
fogrammen, wie 5. B. des Rechtes AFDG, feyn fan, 
fo fan man die Bewegung durch AD aud) fo anfehen, als 
ob fie durch Zufammenfegung der Bewegungen AF und 
AG entitanden wäre. Der Erfolg würde derfelbe ſeyn, 
wenn der Körper in eben der Zeit durch AF und AG, ftatt 
durch) AC und AB, getrieben würde. Diefe Vorftellung 
nennt man Zerlegung der Bewegungen (refolutio motus). 

Wird die Bewegung durd) AD, wie in der Figur, 
fo zerlegt, daß AF und AC einerley Richtung, behält, und 
AG oder DF darauf ſenkrecht ſteht, fo ift 

AF==AD. cof. mund DF= AD. finm 
und für ein gegen AB verfchwindendes AC, wo AD— 
AB und m=k; | | 

AF=AB. cof.k und DF = AD fink 
welches mit dem vorigen verbunden folgende Formeln zu 
Beſtimmung frummlinigter Bewegungen giebt. 

AC. fink AC.DF 


IL) ED=AC. coſ. k— 





Die Zufammenfeßung und Zerlegung der Bewegun⸗ 
gen ift bey Erflärung der Bewegungen durch ſchiefwirkende 
Kräfte von dem ausgebreitetiten Nutzen. Da Bewegun- 
gen jederzeit als Wirkungen von Kräften angefehen wer: 
den fönnen, fo wird fie auch Sufanmenfezung und Zer: 
legung der Kraͤfte genannt, unter weldyen Worten aus- 
führlicher von ihr gehandlet werden ſoll. Etwas von der, 
Gefchichte der Entdeckungen über die Bewegung und ihre 
Geſetze |. bey dem Worte: Mechanik, wo auch einige 
hieher gehörige Schriften angeſuͤhrt werden, | 
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Biegfamfeit, Flexibilicas, Flexibibrd. : Die Fe: 
digkeit feiter Körper, ſich beugen zu laſſen, d.i. Kräften, 
die auf ihre Theile wirken, fo nachzugeben, daß dadurd) 
eine Veränderung der Geftalt entſteht. hr wird die 
Härte, ingleichen die Steife oder Unbiegſamkeit (rigidi- 
tas, voidsur) enfgegengefeßt. Härte beziehe fid) mehr auf 
Unmöglichkeit der Zufammendrüdung, Trennung und Aen- 
derung der Sage der Theile überhaupt, Steife auf Unmög- 
fichfeit einer Aenderung der Richtung, nad) ‘welcher die 
Theile in die Laͤnge fortgehen. 

Diejenigen Körper, welche die durchs Beugen an- 
genommene Öeftalt behalten, beißen weiche, die aber, 
wenn die beugende Kraft aufhört, ihre vorige Geftale wie- 
der annehmen, elaftifche, federharte Körper. 

Alle befannte fefte Körper find in einigem Grabe 
biegfam, daher es feine vollfommen harten und fteifen 
Körper giebt. Ein gebogner Körper bildet einen oder meh- 
rere Hebel, wo der Punft, der feine vorige Lage behält, 
der Ruhepunkt ift. Aus diefem Grunde vermag nad) den 
Gefeßen des Hebels die beugende Kraft deito mehr, je 
größer ihre Entfernung von diefem Punfte if. Daher 
beugen fid) fange und dünne Körper, z. B. lange Stan 
gen u. dgl., ſchon durch ihr eignes Gewicht, Ein ſchlaf— 
fes Seil an beyden Enden befejtiget, beugt ſich durd) fein 
eignes Gewicht in eine befondere Frumme Linie, die Ket— 
tenlinte (catenaria, chainetie), deren Matur die höhere 
Mathematif unterfucht, und nad) deren Geftalt die Fefto: 
nen und Fruchtſchnuͤre in den architeftonifchen Verzierun— 
gen gezeichnet werden müflen. In der ausübenden Me- 
chanik muß man auf die Steife der Ceile, als auf ein Hin- 
derniß der Bewegung der Mafchinen, Ruͤckſicht nehmen, 
da man in der Theorie die Seile als vollfommen biegfani 
annimmt, ob fie gleich jederzeit der Beugung defto mehr 
Widerftand entgegenfeßen, je neuer und Dicker AR find, 
und je mehr fie ſich Frümmen follen. 


Bier, Cerevifi ia, Bierre. Ein geiftiger Liquor, 
den man aus allen mehlartigen Samen bereiten fan, ins⸗ 
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gemein aber aus Gerften oder Weizen brauef, ein Wein 
aus Körnern, 

Das Mehl aller Körner, durch Waffer ausgezogen, 
geräth im gehörigen Grade der Wärme von ſelbſt in Gaͤh⸗ 
rung. Damit aber das ſchleimichte der Mifchung die Gäh- 
tung weniger aufhalte, feuchtet man die Körner an, und 
faft fie bey einiger Wärme zu Feimen anfangen, unterbricht 
aber das Warhsthum des Reims ſogleich durd) ein gefin- 
des Roͤſten oder Darren vermittelft des Feuers oder der 
$uft. Dadurch wird die Zahigfeit des Schleims beträcht: 
lich verbünnet. Das fo zubereitete Malz wird zjermalmt 
‚oder gefihroten, alles, was davon im Waſſer auflöslich iſt, 
durch warmes Wafler herausgezogen, und in Pfannen bis 
zu einem beftimmiten Grabe abgeraucht. Man feßt hiebep 
zu Erhöhung des Geſchmacks eine annehmlidy bittre Pflanze, 
z. B. Hopfen, zu, und läft den Liquor auf Fäflern gäbren, 
f. Gährung. Das Bier enchält, wie alle geiftige fi 
quoren, eine große Menge fires ober mepbitifches Gas, 
Bas 
Macquer chym. Worterb. Art. Bier. 


Dierprobe, Bierwage, f. Aräometer. 


Bild, Imago, Image. Oft nehmen Sichtftrolen, 
- die von einem Gegenftande fommen, foldye Wege, daß 
fie aus einem Orte, in welchem der Gegenitand nicht ift, 
Doch in eben der Ordnung ins Auge fallen, als ob fie von dem 
Gegenitande felbft kaͤmen. Für das Auge ift das fo viel, als 
ob etwas dem Gegenftande aͤhnliches an diefem Orte wäre, 
Es fieht alfo da etwas, welches das Bild des Gegenitan- 
des, fo wie der Ort ſelbſt, Orr des Bildes genannt wird, 
Dies ereignet ſich vornemlich ben der Zurüchwerfung und 
bey der Brechung der Lichtſtralen, oder wenn mir-Gegen- 
ftände in Spiegeln und durch Gläfer betrachten. 

Wenn zuruͤckgeworfene Stralen Bilder zeigen follen, 
fo ift nöthig, daß aus einer Stelle der zurückwerfenden 
Fläche nur Sicht aus einer Stelle des Gegenftandes ins 
Auge geworfen werde. Giebt einerley Stelle der Wand 
meinem Auge Sicht aus allerley Punften der gegenüberfter 
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henden Körper, ſo ſehe ich nur Licht, Erleuchtung der Wand, 
wenn die gegenüberftehenden Körper erleuchtet find, einen 
Wiederfchein, aber. fein Bild. Werden aber, wie im 
verfinfterten Zimmer, ‚die Etralen durch eine Defnung im 
$aden, oder, durd) ein Glas, fo gefondert,; daß auf jede 
Stelle der Wand nur ficht aus einem beftinmten Punkte 
eines gegenuberftehenden Körpers fällt, fo zeigt die Wand 
ein Bild, ſ. immer, verfinftertes. Ohne diefe Ver- 
anftaltung werfen rauhe Flaͤchen nur Sicht, nie Bilder zu- 
ruͤck; ihre Rauhigkeit befteht eben darinn, daß fich jede 
Stelle auf ihnen als eine Anzahl mehrerer unter verfchie- 
denen Winkeln geneigter Flaͤchen anfehen läßt, deren jede 
iht von andern Punften des Gegenftandes ins Auge 
bringt, Glatte ebne Flächen hingegen geben dem Auge 
aus jeder Stelle nur Licht von einem einzigen Punfte der 
gegenüberftehenden Körper; das Auge wird daher fo ge: 
rührt, wie von diefen Körpern ſelbſt; darinn liegt der 
Grund, warum glatte Flaͤchen oder Epiegel Bilder an- 
derer Körper, rauhe hingegen nur Licht und dadurch ſich 
felbft zeigen. | , 

Man fan eben dies auch von ben gebrochnen Stralen 
fogen, Mattgeſchliffne Gläfer, deren Flächen rauh find, 
oder durchſichtige Maffen mit vielen Kiffen und Spalten, 
in welchen die Brechung das Licht unordentlich durcheinan» 
der wirft, 3. B. bas Eis, laffen nur Erleuchtung durch, 
zeigen aber nie Bilder, da hingegen durc) ein wohlpolirtes 
reines Glas die Gegenftände felbft, oder vielmehr Bilder 
derfelben.gefehen werden. je B 

Unter welchen Umftänden ſolche Bilder aufgerichtee 
oder umgefehrt, unter größern oder Fleinern Winkeln als 
die Gegenftände felbft, deutlich oder undeutlich, erfcheinen, 
wird bey den Worten; Spiegel, Linfengläfer, Fern⸗ 
rohr, Dergrößerungeglas, umftändlicher gezeigt wer 
ben, Auch koͤmmt bey den Worten: Spiegel, Dolye: 
der, etwas von der Vervielfältigung der Bilder vor, Hier 
werde ich nur noch der verfchiebnen Grundfäge der Optiker 
über den fcheinbaren Ort oder die Stelle diefer Bilder ges 
denfen, 
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Die aͤltern Optiker nahmen an, der Ort bes Bildes J 
(Taf. IV, Fig. 62.) falle in den Durchſchnittspunkt I des 
ins Auge kommenden Etrales HEI mit dem aus den Ge— 
" genftande A auf die brechende ober zuruͤckwerfende Fläche 
SV gefällten $othe ACI Man gründete ſich hiebey auf 
die Erfahrung, daß das Bild einer auf den Spiegel fenf- 
recht geftellten $inie AC, jevem Auge wie HK, cs ftehe, 
wo es wolle, eine Verlängerung diefer $inie, wie CT, aus: 
zumachen fcheine. Diefe Erfahrung tft beym Planfpiegel 
deutlich und unbezweifelt. Ein Etof AC, lothrecht an 
den Planfpiegel SV gehalten, wird von jeden Auge im 
Spiegel in der fage IC fo gefehen, daß Stod und Bild 
in einer vollfommen geraden Linie ACI liegen. Ben er⸗ 
habnen und Hohlfpiegeln glaubte man eben diefes wahrzu- 
nehmen; auch ward behauptet, daß von einer geraden loth- 
recht ins Wafler aefenften $inie, wie Al, der im Waffet 
befindliche Theil CL zwar verfürzt, aber doch noch immer 
in gerader Linie mit AC erfcheine. Daraus ſchloß man, 
daß bey allen Zuruͤckwerfungen und Brechungen jeder Punft 
A fid) jedem Auge in dem Lothe Al darftelle, welches von 
A auf die zurüchwerfende oder brechende Fläche gefällt wer: 
den fan; da nun überdies das Bild dem Auge nad) der 
Richtung des Lichtſtrales EH liegen muß, der es dem Auge 
fichtbar macht, ſo folgte hieraus, daß der Ort des Bil- 
des ftets in den erwähnten Ducchfihnittspunft von Al und 
HI falle. n | 
Hierauf beruht alles, was die Alten von ven Er⸗ 
fheinungen der Bilder in Spiegeln gelehrt haben: Man 
ift lange Zeit mit diefer mangelhaften Theorie zufrieden ge: 
wefen, obgleic; fcdyon Bepler (Paralipom, ad Vitell. p. 
59 u, f.) annimmt, der Ort des Bildes fen da, wo die in 
beyde Augen kommenden Lichtftralen ſich ſchneiden, und 
wenn man nur mit einem Auge ſehe, ſey fuͤr die Ent— 
fernung beyder Augen die Weite des Augenſterns HK zu 
nehmen: Für den Planfpiegel läuft dies alles auf eins 
binaus; ‚bey erhabnen und Hohlfpiegeln aber ift die Erfah- 
rung, auf welche fich Die alte Theorie gründete, nicht dent: 
lich) genug, um Lehrſaͤtze darauf zu bauen, 
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Barrow (Ledtiones opticae, Lond. 1674. 4.) 309 
die Allgemeinheit des Orundfages der Alten in Zweifel, 
weil doc) das erwähnte Loth nur ein geometrifches Ideal 
fen, und feine Wirfungen äußern fünne, und weil die 
angeführte Erfahrung bey den frummen Spiegeln unge= 
toiß werde, auch bey der Brechung der ins Waſſer gefenfte 
Theil eines glänzenden Fadens gegen das Auge zu rüden 
feheine. Er legte daher jum Grunde, daß der Ort des 
Bildes in der Spiße I des auf den Augenſtern HK fallen« 
den Stralenfegels HIK liege (in vertice coni reflexi auf 
refradi), Diefer Sa hat das für fih, daß alle Stralen 
zwifchen IK und EH völlig fo ins Auge fommen, wie fie 
aus dem Punfte I in daffelbe fommen würden. Barrow 
nahm an, das Auge verlängere oder verfürze ſich, nah 
Befchaffenheit des Winfels KIH, um ein deutliches Bild 
zu erhalten (f. Auge), und die Seele urtheile dadurch von 
der Entfernung Hl. Er beftimme hieraus, daß bey der 
Brechung aus dem dichten Mittel ins dDünnere und beym 
erhabnen Epiegel das Bild allezeit vom Perpendifel gegen 
Das Auge zu rücde, beym Planfpiegel in den Perpenvitel 
fetbft, und beym Hohlſpiegel weiter vom Auge ab falle, 
Er giebt hierüber einige fehr ſchoͤne geometrifche Beſtim⸗ 
mungen, und koͤmmt der Entdeckung der Brennlinien nahe, 
welche nichts anders als geometrifche Orte mehrerer ſolcher 
Spigen von Etralenfegeln find, Er macht aber felbft ge= 
gen feinen Grundfaß den Einwurf, daß von Gegenjtäns 
den, durch erhabne Glaͤſer betrachtet, dod) Bilder geſehen 
werden, wenn gleich die Bereinigungspunfte dev © tralen 
oder die Spitzen der aufs Auge. fallenden. Stralenfegel, 
d. i. die Orte der Bilder, gar nicht vor dem Auge, ſon- 
dern vielmehr erft hinter deinfelben liegen. 

Diefen Einwurf beantwortete Berkley (Eflay to- 
wards a new theory of vifion, Dublin. 1709. 8.). Die 
Seele, fagt er, urtheilt von der Entfernung des Bildes 
und alfo von der Stelle deſſelben aus dem Grabe feiner 
Deutlichkeit. Nun iſt die Unveutlichkeit eben fo groß, 
wenn fic) die — Punkte gekommenen Stralen vor 
her Netzhaut, Als wenn fie ſich erſt eben fo weit hinter der⸗ 
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ſelben wieder vereinigen. Liegt die Spitze des Sfralenfe- 
gels hinter dem Auge, fo find die Stralen convergent, und 
vereinigen ſich fehon vor der Netzhaut; aber die daraus 
entſtehende Undeutlichkeit iſt eben ſo groß, als wenn ſie 
ſich erſt in einem gewiſſen Punkte hinter ihr vereiniget haͤt⸗ 
ten, ober aus einer vor dem Auge liegenden Stelle ausge 
fahren wären. Smith wendet Dagegen wieder ein, nad) 
Diefer Theorie müften die durch Glaͤſer betrachteten und un⸗ 
deutlich gefehenen Gegenftände jederzeit dem Auge näher 
als 1 — 2 Schuhe zu liegen fiheinen (die Weite, in der 
das bloße Auge gewöhnlich deutlich fieht) , welches der Er- 
fahrung entgegen fen. Smith leitet daher das Urtheil 
über die feheinbare Stelle des Bildes aus ber ſcheinbaren 
Groͤße her. Die Seele, ſagt er, ſetzt das Bild dahin, 
wohin ſie es ohne Glas oder Spiegel ſetzen wuͤrde, wenn 
es unter eben der Groͤße, wie durchs Glas oder im Spie⸗ 
gel, erſchiene. Dies ſtreitet aber wieder mit den Erfah- 
tungen in den frummen Spiegeln „ da in den erhabnen 
die Gegenſtaͤnde kleiner und naͤher zugleich, in den hohlen 
größer imd entfernter zugleich geſehen werden. Erhabne 
Slaͤſer zeigen nach Montuela den Rand bes Tiſches, von 
oben herab betrachtet, entfernter, fo daß die, die ihn be- 
rühren wollen, mit dem Singer unter ben Tifch fahren. 
Der ins Waffer gefenfte Theil eines fothrechten . Fadens 
feheint dem Auge näher gerückt, ba et nach Smiths Er- 
klaͤrung weiter gerückt fheinen müfte, weil er verkleinert 


ird. | 

Kraft (Comm. Petrop, Vol. XII. p. 242. 256.) 
hat Barrows Grundſatz vertheidigt. Beym ſchwerſten 
Falle, wo nemlich im Hohlſpiegel ein Bild geſehen wird, 
wenn gleich die Spitzen der zuruͤckgeworfenen Stralenke 
gel hinter dem Auge liegen, meint er, man koͤnne in die: 
fem Falle den Spiegel als eine Menge: ebrier Flächen be: 
trachten. | Ä eh 
Da ſich beym Urtheile über fcheinbare Entfernung ber 
Gegenftände von ung, unſtreitig vielerley Begriffe vereini- 
gen, die wir felbft nicht allezeit auseinanderfegen Fönnen, 
f. Entfernung, feheinbare, ſo geht es wohl mit den 
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Bildern, die uns Gläfer und Spiegel zeigen, eben fo, wie 
mit dem, was. die bloßen Augen fehen; wir fönnen unfer 
Urtheil über die Stelle diefer Bilder auf Feine einfachen 
und beftimmten Grundfäge zuruͤckfuͤhren. Im Planfpie- 
gel zeigt fich alles fo, wie mit bloßem Auge betrachtet; 
hiebey laufen aud) alle angeführte Theorien in eine zufam- 
men, Aber für zufammengefegte Fälle, wie bey Frummen 
Spiegeln und Gläfern, eutſteht eine neue für ung unges 
wöhnliche Art zu fehen, bey der wir nach unbeftimmten 
Kegeln, vielleicht felbft einer anders, als der andere, ure 
heilen. Herr Räftner (De objedi in fpeculo fphaerico 
vifi magnitudine apparente, Comm. Nov. Soc. Gotting, 
To, VI. 1777.) zeigt, daß es in frummen Spiegeln ei- 
gentlich gar fein Bild ‚gebe, weil man gar feinen Punkt 
angeben fan, aus dem die von einem Punkte des Gegen⸗ 
ftandes ins Auge fallenden Stralen alle herfämen, daß es 
alfo vergebliche Arbeit ſey, die Stelle diefes Bilds, mie 
beym Planfpiegel, aufzuſuchen. | 
Smitb vollſt. Lehrbegrif der Optik, Kurch Kaͤſtner, ©. 


398. 401 u. fl 
Moreucla ‚hifleire des mathematiques, To. I. P. IV. 


L.9. e. 2. 
Prieftlep Gefch. der Optik durch Aluͤgel, S. 491 uf. 


Binoeularteleffop j Tubus binocularis, Tele- 
feope binoeulaire. Zween Fernroͤhre oder Teleffope, auf 
einem Stative fo verbunden, baf man ihre Aren nad) ei» 
nerley Gegenftande richten, und denfelben mit beyden Aus 

gen zugleich betrachten fan, Der P. Rheita, dem man 
auch die Erfindung des Erdfernrohrs zu danfen hat, gab 
es zuerſt an (Ocul, Enochi atque Kliae, Antv. 1665. fol.); 
und der P. Cherubin d' Orleans (Dioptrique oculaire, 
Paris 1651. fol.) füchte es mehr in Gang zu bringen, 
Montucla urtheilt davon, die Vortheile, die folche In— 
firumente in Abficht auf Lebhaſtigkeit des Bilds ıc. gewaͤhr⸗ 
ten, hoͤben ſich gegen die Unbequemlichkeiten des Stellens 
wieder auf. | Een 
Sch fahe im Jahre 1778 in Leipzig ein dem Hetrn 
Grafen von Brühl zuſtaͤndiges Inſtrument aus zwey 
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Tefeffopen, deren Spiegel einen Londner Schuh Brenn: 
weite hatten. Die Spiegel waren von Mudge, der Me⸗ 
dyanifmus zum Stellen von Nairne beyde vortreflich. 
Beym Gebraud) beyder Augen fahe man die Gegenftände 
näher und lebhafter, und glaubte fi) gleichfam mehr in 
bie Scene, die man überfah, hinein verfeßt. 


Birnprobe, engl, Pear-gage, Index raritatis in 
vacuo Boyliano, Index pyriformis, eine birnförmige glä« 
ferne Röhre zum Abmeffen der unter der Glocke der Luft⸗ 
pumpe hervorgebrachten Verdünnung. Smeaton (Phil. 
Trans. Vol. XLVII, art. 69.) bat fie zuerft bey feiner 
Luftpumpe angebradjt, ſ. Luftpumpe. ch glaube fie 
er beffer, als nad) Her — beſchreiben zu 
oͤnnen. 


Unter der Glocke a (Taf, IV. Fig. 63.) iſt sqr eine 
oben verfchloffene etwa 6 Zoll lange Röhre, die fich unten 
bey r in einen birnfoͤrmigen Bauch ausweite. Die Röhre 
ift mit einem Diamant geheilt, und zwar ſtehen von oben 
an gerechnet die Zahlen 2000, 1000, 750, 500 u.f. m. 
bis 25. Diefes fagt fo viel, der Theil der Röhre von 
oben bis an den Strich 2000 ift — z.%5 Des ganzen Ger 
fäßes u.f. mw. Stellt man alfo unter diefes Inſtrument 
ein Gefäß mit Quecfilber, jedod) fo, daf die Birnprobe 
das Quscfilber nicht berührt, und pumpe die $uft aus, fo 
wird fie eben fo ftarf unter der Probe verdünnt, als unter 
der Glocke überhaupt. Will man nun den Grad der Ver: 
dünnung meflen, fo drüct man den Drath 1, an welchen 
die Probg befeftigt iſt, abwärts, daß die Hefnung der 
Probe in das Queckſilber eindringt, und läßt die äußere 
guft zu, die daun durch ihren Drud das Queckſilber in die 
Probe hinauftreibt, defto höher, je ftärfer die Verduͤn⸗ 
nung war. Die Luft alfo, die vorher die ganze Probe er= 
füllte, erfüllt jege nur einen Theil derfelben. Aus der Ber 
gleichung diefes Theils mit dem Inhalte des ganzen Ge— 
faͤßes läßt fid) die Verduͤnnung ſchaͤtzen; diefe Verglei⸗ 
dung wird aber durch die Zahlen erleichtert, 
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Allein hiebey muß man bedenken, daß eigentlich ge⸗ 
fragt wird, wie vielmal dünner die Luft unter der Glocke 
war, als die äußere, welches nur dann durchs Inſtrument 
angegeben wird, wenn die innere Luft jetzt mit der äußern 
gleiche Dichtigfeit erhält. Diefe hat fie noch nicht, fo. 
lang das Inſtrument in der gegenwärtigen Stellung bleibt. 
Die Kuft insq nemlich hebt den Druck der äußern Luft. 
nicht ganz allein auf, fondern dieſem Drucke widerſteht 
noch außer ihr der Druck der Quecfilberfäule qr. Die 
guft in sq ift alfo nicht vom ganzen Drucke der Atmofphäre 
zuſammengedruͤckt, alfo noch) nicht völlig fo dicht, als zur 
gehörigen Vergleichung nörhig ift. Um ihr einerley Dichte 
mit der aͤußern zu geben, muͤſte man die Probe ſo tief in 
Queckſilber tauchen, daß es außerhalb eben fo hoc) ftünde, 
als innerhalb ver Röhre. Da dies unbequem wäre, ver- 
fahrt man nad) Smeaton lieber fo: Machdem das Queck⸗ 
füber in die Probe aufgeftiegen ift, ‚und feine geöfte Höbe . 
erreicht hat, zieht man den Drath I wieder auf, baf die 
Mündung der Probe frey wird, fo läuft das Queckfilber 
aus dem weiten birnförmigen.Bauche heraus, : bleibt aber 
in der obern engern Roͤhre, wenigftens zum Theil, bän- 
gen. Hierauf nimmt man die Probe aus der Glocke her: 
aus und haͤlt die Roͤhre horizontal, da.denn die Fleine Queck⸗ 
filberfäufe, die nun dem Drucke der außern Luft durch ihr 
Gericht nicht mehr widerſteht, von derfelben fo weit fort 
von q- gegen s geſchoben wird, bis die eingefchloßne Luft, 
in sq mit der äußern gleiche Dichtigkeit bat, und folglich 
den Raum einnimmt, den man fuchte, 

Auf. diefe Weife allein läft fic) der Grab der Ver: 
duͤnnung der Luft meffen: Werkzeuge, die man fonft da: 
zu gebrauchte, f. eg r, geben blos d'e Ver⸗ 
minderung der Elaſticitaͤt an. ollte man etwa. beydes 
bier für einerlen halten, fo wirde man oft in faum zu uͤber⸗ 
fehende Irrthuͤmer gerathen. Beym Verduͤnnen der Luft 
entſtehen elaſtiſche Daͤmpfe aus der Luftpumpe, die aus. 
Barometer wirken, bey der Biruprobe aber durchs Zu 
laffen der &uft wieder niebergefihlagen werden, und Ban 
nicht mehr aufs Queckſilber wirken. Daher wüßte der große 


360 Bit 
Unterſchied zroifchen der Verdünnung, die aug der Bim- 
probe, und der, die aus dem Klafticitätszeiger gefchlof 
fen wird. | 

Nairne (Philof. Transad. Vol. LXVI. art. 32.) 
vergleiche durch Werfuche mit beyderley Werkzeugen die 
Wirfungen einer Emeatonfchen $uftpumpe und einer ges 
meinen, Er behauptet, nur durch Vergleichung der Birn- 
probe und des Elafticitätszeigers laffe fic) ausmachen, was 
für ein Theil der ganzen unter der Glocke zurückgebliebnen 

‚ Materie aus duft , und welcher aus Dämpfen beftebe. 
Lichtenberg, Befchreibung der Smeatonfchen Luftpum⸗ 


pe ꝛc. in der neuen Auflage der Erzlebenfchen Anfangsgründe 
ber Naturl. Gdtt. 1784. 8. nach der Vorrede. 


Bitterfalzerde, Edinburgiſche Magneſie, 
Magneſia Edinburgenſis ſ. falis Ebshamenfis, Magnefie du 
ſel d Ebfom. Kine eigne von den übrigen weſentlich ver: 
ſchiedene Erde, welche, mit der Vitriolfäure verbunden, 
Das englifche (ebſomer, ſedlitzer, ſeidſchuͤtzer) Bitterſalz 
giebt, aus deſſen Aufloͤſung im Waſſer ſie ſich durch vege— 
tabiliſches Laugenſalz wieder niederſchlagen laͤſt. Erſt D. 
Black EEſſays and Obſervations phyfical and litcerary 
publ, by a fociety in Edinburgh. Vol. Il.) bat diefe Erde 
und ihre Eigenfchaften gehörig feinen gelehrt. 

Sice findet ſich nicht, wie Kalf- und Thonerden, für 
ſich, fondern nur in den genannten Bitterfalzen umd ver: 
fhiedenen Steinarten, als im Serpentin, Nieren - und 
Speckſteine, der brianzoner Erbe, fpanifchen Kreide, dem 
Trippel, Bafalt, Schoͤrl, Zeofith, u.a. Die durd) milde 
Saugenfalze niedergefchlagne Magnefie führt viel $uftfäure 
bey fih, und loͤſet fich in allen Säuren mit einem ftarfen 
Aufbraufen auf. Durch das Brennen wird ihr diefes Gas 
entzogen; fie löfee fich dann noch immer in den Säuren, 
jedoch ohne Aufbraufen, auf, Aber fie unterfcheidet ſich 
von dem ebenfalls gebrannten Kaffe in den mehrften Ei- 
genfchaften, befonders darinn, daß fie nicht die geringfte 
Aezbarkeit zeige, auch im Waſſer nicht auflöstich if. 
Veberhaupt Geräte fie fi) bey allen chymifchen Unter- 
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ſuchungen, als eine eigne vom andern bekaunten ganz ver⸗ 
ſchiedene Erde. 

Man hat ſich der gebrannten Magnefie bisher bios 
in dee Arzneykunſt zu Dämpfung der Schärfe in den ers 
ften Wegen bedienet. Eben diefe Dienfte thut auc) eine 
andere unter dem Namen der weißen Magneſie befannte 
Erbe, welche von der hier befchriebnen gänzlich verfchieden, 
und eine wahre Kalferde ift, welche aus den Mutterlaus 
gen des Salpeters und Kochſalzes durch fires Laugenſalz 
niebergefchlagen und abgefüßt wird. 

Macquer chym. Wörterbuch durch Leonbardi, Ant. 


Magneſia. 


Blaſen, Luftblaſen, Bullae aëreae, Bulles d’air. 
So heißen kleine runde Luftmaſſen, welche entweder in 
eine zuſammenhangende duͤnne Schale von Waſſer oder 
einer andern fluͤßigen Materie eingeſchloſſen ſind, oder ſich 
ſonſt mitten in einer andern Materie befinden. 

- Wenn ficd) etwas Luft in eine fluͤßige Materie, die 
einige Zähigfeit Bat, eingeſchloſſen befindet, fo ſtrebt fie 
vermöge ihrer Elaftieität fich nach allen Seiten gleid) ftarf 
auszubreiten,, und nimmt hiedurch eine Ffugelförmige Ge— 
falt an. - Die Zähigkeit der flüßigen Materie macht, daß 
ihre zunächft anliegenden Theile hiebey von der $uft nicht 
getrennt werden, fondern um diefelbe eine dünne Kugel- 
fhale, ‘oder ein zartes Häuschen bilden, das felbft in der 
Armofphäre die frey ſchwebende Luſtblaſe noch umgiebt, 
und ſich nicht cher heilt, als bis es durd) das allmählige 
Ablaufen des Waffers, durch einen Stoß, durch) zuneh- 
mende Ausdehnung der $uft von der Wärme, oder durd) 
irgend eine andere hinzufommende Urfache zerfprenge wird. 
Dann verbindet ſich die vorher eingefchloffene Luft mit dev 
Atmoſphaͤre, und der flüßige Umfchluß fältt in der Geftalt 
eines oder mehrerer Tropfen herab. | 

Dies ift die Entftehung der Wafferblafen (bullae 
aqueae, bulles d’reau, bouteilles d’cau), die ſich fo leicht 
bervorbringen faffen, wenn man das Wafler mit Seife 
mifche, um feine Zähigkeit zw vergrößern. Sie entſtehen 


362 Bla 


aber aud) im reinen Waffer und andern Fluͤßigkeiten, aus 
welchen eingefchloßne Luft hervorgeht, oder die fonft mit 
Luft untereinander gemengt werden; nur daß ſie ſich nicht 
fo leicht von foldyen Flüßigkeiten trennen und frey machen 
faffen, weil ſich der untere Theil des Umſchluſſes weht fo 
feiht, wie bey zäheren &iquoren, bildet, und die Blaſe 
beym Losreißen an der Seite zerfpringt. Ben folchen ti» 
quoren ſchwimmen fie blos auf der Oberfläche, die größern 
unter der Geftalt von Halbfugeln oder andern Kugelfeg- 
menten. Kine Menge ſolcher größerer und Fleinerer Bla- 
fen madjt ven Schaum aus, der überall entfteht, wo fi) 
foldye Liquoren mit Luft oder luftartigen Stoffen vermen: 
gen, z. B. bey ven Wellen des Meeres, beym Einfchen- 
fen des Biers, ben der Gährung und dem Aufbraufen. 
Auch beym Kochen der Kiquoren fteigt die in ihnen frey ge: 
wordene $uft in Geftalt von Blafen auf, welche aber hier 
wegen der Hiße bald zerfpringen. 

Das Wafferhäutchen, welches diefe Blaſen umgiebt, 
iſt Außerft duͤnn, daher es ben den Seifenblaſen, wie alle 
dünne Scheiben, Farben zeigt, ſ. Farben. Wie duͤnn 
es fen, ließe ſich etwa fo finden. Eeifenblafen mit brenn- 
barer Luft gefüllt, fteigen in der Atmofphäre in die Höhe, 
f. Aeroftar. Nennt man den Durchmeffer einer folchen 
Dlafe =D, die Dicke des Wafferhäutchens — x, ımb 
feßt, die fpecififchen Schweren des Seifenwaſſers, der at- 
mofphärifchen und der brennbaren Luft verhalten fich, wie 
m,n,y, fo muß, wenn die Blaſe gerade ſchweben foll, 





3 m—n | n—y 
x—=1D— . MD oder nahe — ——. 
— b 6(m--») 


feyn, welches man fuͤr m — 800; n—=ı;yv—4;— 
7755 D finde. Wenn alfo Blafen von 2,799 oder 2$ 
parifer Zoll Durchmeffer niche nur fehweben, fondern fogar 
aufiteigen, fo muß das Wafferhäutchen, das fie umkleidet, 
noc) viel weniger, als ze, par. Zoll Dicke haben. Leib⸗ 
nig (Mife. Berol. To.l. p. 123.) hat ſchon zu folchen Be- 
rechnungen Formeln mitgetheilt. Newton (Optice, L. IL 
V. 1. obſ. 17. fgq.) bat fich der Seifenblafen zu feinen vor: 


— 
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tiefichen Verfuchen über die Farben diinner Scheibgen be- 


dient, und giebt (ebend, P. 2. ed. Clarkii. p. 195.) eine Ta= 
belle, die man brauchen fan, um die Dice ihres Waffer: 
häutchens zu jeder Zeit und an jeder Etelle aus der Ord« 
nung der Farben zu finden. Diefe Dicken gehen in der 
Tabelle von $ bis 573 Milliontheilchen des englifchen Zol⸗ 
les. Oben ift das Hautchen der Blafe am dünnften, uns 
sen ſammlet fi) das von den Seiten ablaufende Waſſer 
bisweilen in einen ziemlichen Tropfen. Ueberhaupt ift das 
Häutchen der Blafe anfänglich ftärfer, und zeigt noch Feine 
Farben, bald aber fängt es durd) das Ablaufen des Waſ— 
fers an dünner zu werben, und die Farben erfcheinen zuerft 
am obern Theile, von welchem fie ſich über Die ganze Blaſe 
verbreiten. Sie wechfeln in gewiflen von Merten fehr ge« 
nau befchriebenen Reihen periodifc) ab, bis endlich eben« 
falls am obern Theile ſchwarze Flecken entitehen, und fic) 
fo fange verbreiten, bis die Blaſe zerfpringt. Boyle und 
Hook hatten fhon vor Newton Beobachtungen tiber diefe 
Erfcheinungen der Eeifenblafen gemacht, die aus einem 
Kinderfpiele ein Hülfsmittel der wichtigen Entdeckungen 
son den natürlichen Farben dünner Körper geworben find. 


$uftmaffen in einer flüßigen Materie werden über: 

haupt Luftblafen genannt, wenn fie auch gieich mit fei- 
nem flüßigen Häutchen umfchloffen find, Etwas $uft im 
Queckſilber eines Barometers, viel oder wenig, heißt alle- 
zeit eine $uftblafe, wenn man gleich Feine Erfahrung da- 
von hat, daß das Queckſilber ein Häuschen darum bilde, 
Man hat Wafferwagen, Die aus einer mit gefärbtem fi- 
quer faſt ganz angefüllten Glasröhre beftehen; nur einen 
fleinen leer gelaffenen Raum nimmt etwas $uft ein; diefe 
Inſtrumente heißen davon Wafferwagen mit der Luftblafe 
(nveaux a bulle dair), f. Waſſerwage. Celbit in fe- 
fien Körpern, z. DB. im Glafe, Eife sc. eingefchloffene Luft 
führt den Namen einer $uftblafe, wenn fie in diefe Körper 
gefommen ift, als fie flüßig waren, und daher eine runde 
Geftalt. angenommen hatı 


Bläschen, Dunftbläschen, ſ. Duͤnſte. 
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Blendung / Bedeckung der Glaͤſer, Annulus 
aperturam lentium deſiniens, Anneau, qui cowvre les 
bords des verres dioptriques. “Ben den dioptriſchen 
Werkzeugen machen es die Abweichungen wegen der Ku⸗ 
gelgeftalt und wegen der Farbenzerftreuung (f. Abwei⸗ 
chung, dioptriſche) nöthig, die an den Rändern ber 
Glaͤſer einfallenden Fichtftralen abzuhalten. Man bedeckt 
daher den aͤußern Ring oder Rand der Gläfer mit etwas, 
welches die Blendung oder Bedeckung der Glaͤſer genannt 
wird. Diefe Blendung ift ein Ring von Pappe, Holz, 
Blech ꝛc. gemeiniglich ſchwarz gefärbt. Die Defnung in 
der Mitte, durch welche das Sicht wirklich einfällt, heiße 
Apertur oder Defnung, f. Apertur. Ä 

Man beftimme die Größe dev Bederfungen und Oef⸗ 
tungen gemeiniglic) durch Proben. Die Blendungen für 
die Augengläfer find Ringe, welche inwendig in den Roͤh⸗ 
ren gemeiniglich da angebracht werden, wo die Vereini- 
gungspunfte der Stralenfegel liegen. Größere Defnun- 
gen verftärfen beym Objective die Helligkeit des Bildes, 
und beym Augenglafe vergrößern fie das Geſichtsfeld. 


Bley, Plumbum, Plomb. in im Feuer niche 
beftändiges, dehnbares Metall, von einer weißen Farbe, 
welche dunfler, als beym Zinn, ausfällt, Es ift unter 
allen Metallen das weichfte, und läft fi) ohne Mühe zer 
fhneiden und beugen. Auf dem Schnitte erfcheint es dicht, 
glatt und glänzend, verlierf aber diefen Glanz bald an der 
$uft, ob es gleich fonft der Einwirfung der fuft und des 
Waſſers fogar länger, als Eiſen und Kupfer, widerſteht. 
Es hat unter allen Metallen den geringften Klang, und 
die ſchwaͤchſte Elafticität und Zähigfeit. Ein Bleydrath 
von 75 Zoll Durchmeffer trägt, ohne zu reißen, nicht mehr 
als 294 Pfund, | 

Dennod) hat es nach dem Golde, dem Silber und 
der Platina die beträchtlichfte fpecififche Schwere. Diefe 
ift nad) Muſſchenbroek (Introd. ad philof, nat, To, F. 
p. 536.) bey deutſchem fehr reinen Bley 11,4451, nad) » 
Bergmann (Anm. zu Scheffers chym, Votleſ. ©. 521.) 
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11,386mal größer, als die des reinen Waſſers, ſo daß ein 
pariſer Cubikſchuh davon etwa 828 Pfund wiegt. 

Das Bley iſt ſehr leichtfluͤßig und ſchmelzt bey 540 
Grad Waͤrme nach Fahrenheit, lange vorher, ehe es roth 
gluͤhet. Sobald es geſchmolzen iſt, faͤngt es auch an, ſich 
zu verkalken, und zeigt auf der Oberflaͤche eine graue Aſche. 
Dieſer graue Bleykalk wird durch eine fortgeſetzte Ver— 
kalkung gelb, und heißt dann Bleygelb, Maſſicot 
(jaune de plomb), endlich ganz roth, in welchem Zuſtande 
er den Namen der Mennige (minium) befommt, Bey 
ftärferm Feuer fehmelzt er alsdann fehr leicht zu einer gelb: 
lihen glasartigen Maffe in einer fehuppigten Geftalt, der 
Sleyglörte (lichargyrium, Jitharge). Mod) ftärfer er: 
hist verglafet er ſich völlig, und bildet das Bleyglas 
(vitrum Sarurni), eine im flüßigen Zuftande fo dünnflüf 
fige und wirffame Maſſe, daß Die dichteſten Schmelztiegel 
davon, wie von Wafler, durchdrungen und mit einer Gla— 
für überzogen werben. Alle diefe Kalfe und Gläfer find , 
fehr ſchwer, und behalten viel brennbaren Stof bey fich, 
daher fie ſich auch fehr leicht wieder zu Metall bertellen 
loffen. Das Bley nimmt bey der Verglafung alle erdigte 
Materien und Metalle, nur das Gold und Silber ausge« 
nommen, an ſich. Man bedient fid) daher deffelben zum 
Abtreiben des Silbers auf der Kapelle, wobey ſich das 
Bley nebft den dem Silber beygemifchten Metallen in eine 
Bleygloͤtte verwandlet, welche fich durch Schmelzung zwi- 
fhen Kohlen wieder anfrifchen, d. i. zu Bley wiederher- 
ftellen laͤſt. 

Das Bley läft fic) von allen Säuren auflöfen, Die 
Bleyaufiöfung in Salpeterfäure giebt behutſam abgeraucht 
den Bleyſalpeter (Plumbum fulminans), der fich über. 
dem Feuer leicht mit einem Knall entzündet, Aus eben 
diefer Auflöfung ſchlaͤgt die Vitriolfäure den Bleyvitriol, 
und die Ealzfäure das Hornbley nieder, Auch die Pflans 
jenfäuren löfen das Bley mit vieler $eichtigfeit auf. An 
den Dampfen der Efigfäure uͤberzieht fid) das Bley mit 
einem weißen Befchlag, dem Bleyweiß (ceruflä, cerufe), 
welhes Bergmann (Difl; de acido aöreo. 9, 17.) für 
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einen mit Luftſaͤure verbundenen Bleykalk haͤlt, weil es ſich 
in den Saͤuren mit Aufbrauſen aufloͤſet, und viel fire Luft 
von ſich giebt. Es wird in der Oelmalerey häufig ge: 
braucht, ift aber für die Gefundheit derer, welche damit 
umgehen, gefährlich, weil es, wie mehrere Bleyproducte, 
die unter dem Namen der Bleyfolif oder Hüttenfage be: 
Fannte Kranfheit veranlaffet. Auch ift es geneigt, dag 
Brennbare wieder an ſich zu nehmen, und verliert daher 
bald die erfte fehöne Weiße, Bleyweiß in Eßig aufgelö- 
fet giebt den Bleyeßig, aus deffen Durchfeihung und 
Abrauchung ein in Waffer auflösliches ſuͤßes Metallfalz, 
Bleyſalz und Bleyzucker, entfteht, deſſen Anwendung 
zu Verfüßung faurer Weine höchft ſchaͤdlich und firafbar 
ift. Auch die alkaliſchen Salze löfen das Bley auf dem 
naffen Wege auf. 

Die Oele und Fettigfeiten wirfen auch auf das Bley, 
und vorzüglich auf feine Kalke. Bleyweiß, Mennige und 
DBleyglötte in Del gefocht, machen vaffelbe fehr trock- 
nend, daher folches gefochtes Del in der Malerey häufig 
gebraucht wird. Noch mehr Bleykalk macht die Dele, 
wenn fie erfalten, zu einer zähen ſchmierigen Maffe, daher 
man vielen Pflaftern in der Wundarzneykunſt ihre Confi- 
ftenz durch Bleykalke giebt. 

Aud) mit dem Schwefel und den Metallen verbindet 
fid) das Bley, mit dem Eifen am ſchwerſten, am gewoͤhn- 
lichften wird es mit dem Zinn verfegt, 

Das Bley wird felten oder gar nicht gediegen, am 
bäufigften durch Schwefel vererzet, gefunden. Diefe Erze 
haben eine dunkle metaltifche und glänzende Farbe, und in 
ihren Theilen eine würfliche Geftalt. Sie heißen Bley 
glanz (Galena), und halten faft allezeit Silber. Außer: 
dem findet man das Bley in den weißen, grünen und ro: 
then Bleyſpathen, worinn die Bleyerde mit einer bes 
trächtlihen Menge von mephitifchem Gas vereiniget ift. 

Diefes Metall und feine Bereitungen werden häufig 
gebraucht. Das Bley felbft dient in Gebäuden zu Plat- 
ten, Wafferbebältern und Röhren, zu Pfannen, um Alaun 
und Vitriol zu fieden, zu Gewichten, zu Kugeln und 
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Schrot. In der Arzneykunſt werben die Dfeybereitungen 
aͤußerlich als fühlende, beruhigende, trocknende und zurück 
treibende Mittel gebraucht, * Cie dienen auch in der Ma- 
lerey als Farbe und zum Trodnen, in der Malerey auf 
Schmelzwerf und Porcellan als Echmelzungsmittel, und 
zu den Glaſuren der irdenen Gefäße, Endlich ift das 
Diey das Mittel, Gold und Eilber fein zu machen und 
zu probiren. | 
Macquer chym. Woͤrterbuch, Art. Bley. 


Bleyrecht, f. Derticallinie. 


Blitz, Werterfiral, Fulmen, Felair, Foudre, 
Der Blitz iſt ein heftiger eleftrifcher Funken zwifchen zmoen 
Wolfen, . oder zwifchen einer Wolfe und einem Theile der 
Erdflaͤche, wodurch das geftörte Gleichgewicht ihrer Elek— 
tricitäten vermittelft eines plöglichen und gewaltfamen Le: 
bergangs bergeftellt wird. Blitz (eelair)) ift die allgemeine 
Benennung diefes Phänomens; Wetterſtral, Werters 
fchlag, einfchlagender Blitz (fouare, carreau) heißt 
insbefordere derjenige, ber die Erde ober Körper auf 
derfelben trift; dieſer toͤdtet oft Menfchen und Thiere, 
ſchmelzt Metalle, zerftört und entzunder Gebäude, und ift 
zugleich eine der prachtvollften aber auch der fürd)terlich- 
ften Wirkungen der Natur, daher der Aberglaube der Al 
ten die Bliße unmittelbar von den Göttern ſchmieden und 
herabjchleudern lic. e 


- — Cuinon animus formidine Divüm 
Contrahitur, cui non conrepunt membra pavore 
Fulminis horribili cum plagä torrida tellus 
Contremit, et magnum percurrunt murmura coelum? 
Non populi gentesque tremunt, regesque fuperbi 
Corripiunt Divdüm perculfi membra timore 
Ne quod ob admiflum foede, didumve fuperbe 
Poenarum grave fit folvendi tempus adadum ? 

Lucr, de rer. nat, V. v. 1217. 


Man hielt ehedem den Blitz für eine Entzündung 
brennbarer in der Suft ſchwebender Duͤnſte (Ariftor, Meteor, 


©. 3.), welche viele Naturforfcher aus Salzen und Schwe⸗ 
fel beſtehen ließen, um fid) daraus, wie beym Schiefpul- 
ver, die Erplofion, den Donner und die gewaltfamen Wir- 
Ffungen des Wetterftrals zu erflären. Noch Muſſchen⸗ 
broeE (Introd. ad phil. natur. Lugd. Bat. 1760, gr. 4. 
$. 2522. fqq.), der ſich hievon nicht ganz losreißen Fan, 
nimme befondeve Arten des Bliges an, welche zum Theil 
aus einer unter der Erde entzündeten und aus dem Boden 
hervorbrechenden fehmefligten Materie, zum Theil aus ei- 
nem vom Himmel herabfallenden brennenden Stof befte- 
ben follen. Es ift nicht zu läugnen, daß folche Naturbe⸗ 
gebenheiten wirflih vorfommen (f. Bas, brennbares, 
Feuerkugeln), aber fie find von dem Blitze fehr wefent- 
lich unterfhieden. 

Bey den häufigen Verſuchen, welche man feit dem An- 
fange des gegenwärtigen „Jahrhunderts über die Eleftrici- 
taͤt angeftellt hat, iſt das eleftrifche Licht von mehrern mit 
dem Blige verglichen worden... D. Wall (Phil. Trans. 
Vol. XXVL for 1708. no. 314.) bemerft ſchon, das $iche 
"und Kniftern des geriebenen Bernſteins fen dem Blitze und 
Donner aͤhnlich, ohne jedoch dieſe Aehnlichkeit weiter, als 
bis auf den aͤußern Schein zu treiben. Nollet (Legons 
de Phyl. Paris. 1743. Vol, iV, ©, 34.) gebt ſchon viel 
weiter, und erflärt, wenn jemand durch Vergleichung det 
Erſcheinungen barthun wirde, daß der Donner in den 
Händen der Natur eben das fen, was die Eleftricität in 
den unftigen ift, und daß die Wolfe dabey die Stelle des 
Hauptconductors der Eleftr ifirmafchine vertrete, fü werde 
ihm diefe Meinung fehr gefallen, Er ſelbſt habe auffalfende 
Aehnlichkeiten zwiſchen beyden wahrgenommen, und hoffe, 
man werde vom Donner und Blitze weit richtigere Vorſtel⸗ 
lungen, als bisher erhalten, wenn man bey Erflärung der- 
felben die Eleftricieät zum Mufter nehmen wolle, | 

Was Toller bier fo richtig, aber doch mit Unge— 
wißheit und nur als Vermuthung angiebt, das hat als 
poſitive und nicht zu bezweiflende Wahrheit zuerſt im Jahre 
1746 mein ehemaliger Lehrer, der um die Elektricitaͤt ſo 
verdiente Proſeſſor Johann Heinrich Winkler in Leipzig 


— 
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behauptet. In feiner Abhandlung von det Staͤrke det 
eleftrifchen Kraft des Waffers in gläfernen Gefäßen (Leipz. 
1746. 8.) unterfücht er in einem eignen Capitel die Frage; 
ob Schlag und Funfen der verftärften Eleftrieität für eine 
Art des Donners und Blitzes zu halten find? Er ver 
gleicht Die Erfcheinungen und Wirfungen beyber, und ſchließt 
aus denfelben auf eine vollfommene und mwefentliche Gleich» 
heit, woben der einzitge Unterſchied in den Grad der Stärfe 
zu ſetzen ſey. Mir wenigſtens ift Feine ältere Schrift bes 
kannt, in welcher diefe für die Phnfif und das Wohl ver 
Menfchen wichtige Entdeckung mit einer fo. unbedingten 
Gewißheit vorgetragen wäre. Ich glaube dies zur Ehre 
der Deutfchen und aus Danfbarfeit gegen meinen $eh- 
ter bemerfen zu müffen, da es allgemein eingeführt ift, 
Franklin als den erften Urheber diefer Entdeckung zu nen« 
nen. Winkler felbft (Progr. de avertendi fulminis arti- 
ficio, Lipf. 1753.) führe feine Behauptung auch als die 
ältere und erfte an. Allein er war zu befcheiden, um fein 
Recht Darauf gegen Franklin mit Nachdruck geltend zu ma⸗ 
chen, zumal da er wohl einfahe, daß diefer große Mann 
fie nicht von ihm entlehnt, aud) viel weiter als er verfolgt, 
zuverläßiger erwiefen, und früher zum praftifchen Mugen 
angervendef hatte, Es ift oft. das Schickſal der Deutfchen 
gewefen, daß eine ähnliche Befcheibenheit ihnen verdien» . 
ten Ruhm entzogen hat. Dan 

D. Sranklin in Philadelphia war um das Jahr 
1747, fo wie [Toller und Winkler, auf die große Aehn⸗ 
lichfeit des Blißes mit den Erſcheinungen des eleftrifchen 
Funfens aufmerffam geworben, und fehlug bald nachher 
ein fühnes Mittel vor, die Meinung von ber Gleichheit 
bender durch) Verſuche zu prüfen. Da er e8 zur Gewiß⸗ 
beit gebracht hatte, daß fpißige Körper die Elektricitaͤt 
weit mehr und. aus größern Entfernungen, als ftumpfe, 
anzögen, f. Spitzen, fo verfiel er auf den großen Gedan⸗ 
fen, durch fpißige metallifhe Stangen den Blitz vom Him⸗ 
mel herab zu locfen. Er machte die Erflärungen und Bora 
ſchlaͤge hierüber in: feinen Briefen an Collinſon bekannt 
(New exp. and obſ. on eledtricity in feveral lettres ta 

. Aa 


570 Bli 


Mi. Collinſon, by Benj. Franklin, London. 1951. 4 
Sranklins Briefe v. der Eleftricität, überf. v. Wilke, 
$eipz. 1758. 8. ©. 50 f. ingl. ©.72 u. f.). Mad) einer 
Warnung, ſich durch. den großen Unterfchied im Grade der 
Stärfe nicht irre machen zu laffen,. führt er viele Aehn- 
lichkeiten des Dliges und bes eleftrifchen Funfens um- 
ftändlich aus. Beyde laufen in gefdjlängelten Wegen, 
treffen hohe und fpißig hervorragende Gegenftände am 
feichtften, ergreifen die leichtften und beften $eiter, fengen 
und zünden, fehmeljen Metalle, durchlöchern fefte Körper, 
machen Menfchen und Thiere blind, zerftören Das fhieri- 
fehe geben, benehmen dem Magnet feine Kraft, oder ver- 
kehren feine Pole. Schon hiedurch hält er ſich für über- 
zeugt von der Gleichheit des Blitzes und der Eleftricität, 
wendet die Erfahrungen von den Spitzen auf Vorſchlaͤge 
zu Bligableitern an (a. a. D. ©. 87.), und giebt eine Art 
von Donnerhaus (S. 88.) oder eine Vorrihtung an, das 
Feuer der Donnerwolfe herabzuziehen, und dadurch zu 
witerfüchen, ob fie in der Thai eleferifch ſey, oder.nicht. 


. Die vollfommene Beftätigung diefer Theorie hieng 
nur noch von unmittelbaren Verſuchen ab, welche die Elek⸗ 
fricität der Gewitterwolfen felbjt vom Himmel herabbräch- 
ten, dergleichen Franklin zwar vorgefchlagen, aber noch 
nicht ausgeführet harte. Diefe Beftätigung erfolgte zuerft 
im Jahre 175 2 durch Dalibard zu Marly-la:ville, und 
Delor zu Paris, zween eifrige Anhänger der Franklin⸗ 
ſchen Meinımgen. Der erite befeftigte eine 40 Fuß hohe 
eiferne Stange mit feinen Schnüren an Pfählen, und 
ftellte ihren Fuß vor dem Regen in Sicherheit. Am roten 
May 1752 erhielt der dabey gegenwärtige Tifchler Coif- 
fie ben einem entftandnen Gewitter Funken aus derfelben;, 
tief. den Pfarrer des Kirchfpiels nebſt einer Menge Zeugen 
berbey, und erkannte mit ihnen die Funfen offenbar für 
eleftriiche, Delor hatte eine 99 Fuß hohe Stange auf: 
gerichtet, aus der er acht Tage nach’ jenem Werfuche beym 
Borüberziehen einer Gewitterwolfe, welche nicht blißte, 
ebenfalls Zunfen.erhielt, Diefe Berfuche wurden nachher 
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in Gegenwart des Koͤnigs wiederholt, und außer den vor⸗ 
bingenannten Perfonen noch vom Grafen von Buffon, 
Mazeas und le Monnier viel weiter getrieben. Der 
letztere bemerkte fehon an einem 5—6 Schuh hoch an Seide 
hängenden Sprachrohre augenfcheinliche Zeichen der Elek. 
trieität, und fand eine auf Pech ſtehende Perfon, die eine 
18 Fuß hohe mit Drath ummundene hölzerne Stange in 
der Hand hielt, beym Gewitter eleftrifch. 


Noch in eben dem Jahre wurden in den Monaten 
Julius und Auguft in England ähnliche Verſuche von 
Canton, Wilfon und Bevis angeftellt, wodurch die 
Franklinſche Behauptung der Gleichheit des Blitzes und 
eleftrifchen Funfens außer allen Zweifel geſetzt, und von 
Canton fehon entdeckt warb, daß unter den Wolken einige 
pofitiv, andere negativ eleftrifd) find, 


Zu eben der Zeit erhielt Franklin felbft, ohne noch 
etwas von den Verſuchen in Frankreich zu wiffen, eine Be. 
ftätigung feiner Theorie vermittelft eines eleftrifchen Dra⸗ 
chen, f. Drache, elefrrifcher. Mit dieſem Werfzeuge, 
welches aus zween kreuzweis gelegten Stäben und einem 
darüber gefpannten feinen Schnupftuche beftand, mit ei« 
ner eifernen Spige verfehen.und an einer hanfenen Schnur 
gehalten ward, gelang es ihm im Junius 1752, beym 
Borüberziehen einer Gewitterwolke, aus einem an de 
Schnur befeftigten Schlüffel Funken zu erhalten, welche - 
nod) ftärfer wurden, als die Schnur naß und dadurd) ein 
befferer $eiter geworden dar. Im September 1752 rich» 
tete er auch) eine ifolirte eiferne Stange auf, um den Blitz 
in fein Haus berabzuleiten, und befeftigte daran zwey 
Gloͤckgen, wie das eleftrifche Glockenſpiel (ſ. Glocken» 
fpiel, eletrrifches), welche ihn durch ihr Laͤuten benach« 
richtigten, wenn die Stange elektriſirt ſey. Er fand durch 
diefe Geräthfchaft am ı2 Apr. 1753 bey einem ftarfen Ge⸗ 
witter die Eleftricität der Wolfen negativ; beobachtete 
auch noch in demfelben jahre Wolfen von pofitiver Elek 
fricität, Uebergänge von einer Eleftricität in die andere, 
und eleftrifche Erfcheinungen in ber. Atmoſphaͤre aud) 
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außer den Zeiten ber Donnerwetter (ſ. Franklins Brieſe 
©. 146 Wfl). 

Bon diefer Zeit an wurden die Beobachtungen über 
die Eleftricität der Gewitter vermittelft iſolirter Stangen 
und eleftrifcher Drachen in mehreren Laͤndern häufig ange: 
ftellt. Beſonders hat fih Beccaria zu Turin durd) die 
Menge und Mannigfaltigkeit feiner Verſuche (Lettere dell’ 
ellettricismo, Bologna 1758. 4.) und de Romas zu 
Merac durch die ftarfe Eleftricität, melde er nicht ohne 
Gefahr vermittelft eines elefrrifchen Drachen herabbrachte 
(£. Drache, eleftrifcher), ausgezeichnet. Der verdiente 
Profeſſor Richmann in Petersburg ward ein trauriges 
Dpfer diefer Unterfuchungen, Er hatte am Dache feines 
Haufes eine eiferne Stange ausgeſteckt, wovon ifolirte me: 
tallene Draͤthe in das Haus geleitet, und noch am Ende 
durch einen gläfernen Becher ifolirt waren, damit die Elef- 
fricität der Gewitterwolfen fic) dafelbft häufen, und einen 
am Drathe hangenden Faden abſtoßen möchte, deſſen Ab- 
jtoßungsmwinfel an einem Quadranten gemefjen die Stärfe 
der Kleftricität angeben follte (Winckler de avert, fulmi- 
nis artificio, p. 4. 1q. Fig. 1.). Man fieht bey der jegt 
befannten Theorie die große Gefahr einer folchen unter- 
brochnen Keirung leicht ein, und Richmann felbft, 
fo neu auch die Sache noch war, äußert doch (Nov, Comm, 
Petrop. To. IV. p. 335.), daß er Gefahr ahnde, ber er 
aber feines Amts halber mit Much und Unerfchrocenheit 
entgegen gehe... Am 6 Aug. 1753, als es in der Ferne 
gedonnert hatte, und er nebft DAR Kupferftecher ver Afa- 
demie Sokolow zu feinem Eleftricitätszeiger geeilt war, 
‚gegen den er ſich dahin, wo das Metall aufhörte, bückte, 
fuhr ein Werterftval aus dem Drathe durch einen Fuß 
Zwifchenraum in Geftalt eines weißbläulichen $euerballens 
nach feinem’ Kopfe, warf ihn todt zurück, und hinterließ 
an feiner Stirn einen mit Blut ünterlaufenen Fleck, nebft 
einigen nur’ in die Haut gebrannten Flecken am Körper, 
und einem bläulichen.am linken Fuße, wo ohne Verlegung 
des Strumpfs der Schuh zerriffen war, Innerlich fand 


- . man ausgetvetenes Geblüt in der Suftröhre und Lunge, auch 
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einige von —— Adern in der Gekroͤsdruͤſe und 
den duͤnnen Gedaͤrmen, und der Körper gerieth in zwey⸗ 
mal 24 Stunden in Faͤulniß. Der gläferne ‘Becher und 
der Drath waren zerſchmettert, und glühende Stuͤcken des 
letztern hatten in Sofolows Kleid Striemen gefengt, der 
auch felbit besäubt zu Boden fiel. . Das ganze Haus war 
voll Dampf und Schwefelgeruch; ein Thürgerüft, durch 
welches die $eitung gieng, ward befchädigt, einige Be— 
diente besäubt, und der Knall des Donners dabey war fehr 
heftig (Philof. Trans. Vol. XLIX. p. 61. ſq.). Diefer 
traurige Vorfall hätte, bey mehrerer Kenntniß der damals 
noch ganz neuen Sache, durd) eine leichte Vorſicht abge« 
wendet werden fönnen, und man muß ihn daher nicht als 
eine Einwendung gegen dergleichen Verſuche anführen. 
Man hatte hier alles zu Anhaͤufung der Eleftricität und 
Unterbrechung ihres Fortgangs' veranftaltet, ohne im ge—⸗ 
eingften auf Ableitung derfelben bedacht zu feyn, wozu 
noch die Sorglofigfeit fam, mit welcher ſich der ungluͤck⸗ 
liche Richmann der Geräthfchaft näherte, und dem durch 
fie zur Erde herabfahrenden Blige entgegen ftellte. In—⸗ 
zroifchen ward Durch diefen tief eindringenden Fall jedere 
mann auf den Zufammenhang zwifchen Bliß und Elektri- 
eität aufmerffam gemacht, und man hat feitvem den Blitz 
allgemein für eine eleftrifche Erfiheinung angenommen. 


Ich glaube im Verfolg diefes Artikels den gründlich» 
ften und zufammenhängendften Unterricht von der Natur 
und den Wirkungen des Blißes geben zu Fönnen, wenn 
ih) einen Furzen Auszug desjenigen vorlege, was Herr 
Reimarus in feinem vortreflihen Werfe (Vom DBlige, 
Hambürg 1778. 8.) darüber gefagt hat. Die Erfahrun: 
gen, auf welche fich alle diefe Säge gründen, find im 
Buche felbft mit vieler Beurtheilungsfraft angeführt und 
benügt. — | 
Die Erregung ber Eleftricität gefchieht vornem-, 
lich durch Reibung urfprünglich eleftrifcher ober nicht: lei» 
tenber Koͤrber, bisweilen-auch, wie beym Turmalin, durch 
Abwechſelung der Wärme. Die erregte Elefrricität wird 
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ſodann in iſolirten Leitern a — Sehr 
wahrſcheinlich entſteht alſo die E aͤt der Gewitter⸗ 
wolken durch die Reibung der Lufttheilchen, oder durch die 
Abwechſelung ihrer Wärme, Vielleicht hat man die ge 
woͤhnliche Abkühlung der Luft bey Gewittern nicht als Fol⸗ 
ge, fondern als Urfache der Gewitter anzufehen , die ſich 
nur fpäter in die niedern Regionen der Atmofphäre ver— 
breitet, De Küc (Reifen nad) den Eisgebirgen von Fau⸗ 
cigny, $eipzig 1777. 8. ©. 173.) ward durd) heftige Kälte 
von einem Berge herabgetrieben, und im Niederſteigen 
von einem Gewitter mit Hagel überfallen, da man waͤh⸗ 
vender Zeit in der Tiefe eine ftarfe Hige vor dem Gewitter 
gefpüret hatte. Mac) Gemittern im Winter pflegt die 
Wärme zuzunehmen (Reimarus vom Blige, S. 255. Arm. 
206.), Die Ausdünftung des Waflers erzeugt negative 
Eleftricität, und zeigt dadurd), daß die auffteigenden 
Dünfte pofitiv efeftrifire fenn müffen. Auch dies iſt eine 
Hauptquelle der Eleftricität in der Atmofphäre. Daher 
° zeige fich die Luft, auch ohne Wolfen, ftets in einigem 
Grabe eleftrifch, f. Luftelektricitaͤt. Diefe Elektricitaͤt 
eheile fich dann vielleicht ven Wolfen, als ifolirten oder. 
überall mit $uft umgebnen $eitern, mit, und-häuft fid) in: 
denfelben bis zu hohen Graden an. Wenn dicke Wolken 
beranfommen, oder nur der Wind von entferntem Ge⸗ 
wölfe her bläfet, fo zeigt fich mehrentheils in der $uft eine 
negative Eleftricität, wie auch gefchieht, wenn es regnet. 
Durch geringe Veränderungen der Umjtände fan beym 
Reiben ebendeflelben Körpers, ftatt pofitiver, negative 
Eleftricität hervorgebracht werden; daher ſich duch die 
Entftehung negativ eleftrifirter Wolken leicht erklärt, Ue— 
berdies hat jeder eleftrifirte Körper einen Wirfunges 
reis, innerhalb deffen andere nicht eleftrifirte und mit der 
Erde verbundene Körper die der feinigen entgegengefeßte 
Elektricitaͤt erhalten, wenn fid) ein ifolivendes Mittel Das 
zroifchen befinde. Hierauf. beruht die:ganze Theorie der 
efeftrifchen Ladung. und fo fan eine Wolfe, blos durch 
den Wirfungsfreis: einer benachbarten poſitiven, negativ: 
gleftrifchh werden, — Domaine 
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Inzwiſchen macht die poſitive oder negative Elektri⸗ 
eitaͤt der Wolfen feine Vetſchiedenheit in den Erſcheinun⸗ 
gen und Wirkungen des Blitzes. Die elektriſchen Fun- 
ken und Schlaͤge aͤußern dieſelben Wirkungen, und folgen 
denſelben Geſetzen, ſie moͤgen aus poſitiven oder negativen 
Leitern kommen. 
Wenn man zwey ebne und glatte kreisrunde Breter 
mit Zinnfolie belegt, und in horizontalen und parallelen 
Sagen mit ihren belegten Seiten gegeneinander kehret (wo⸗ 
zu man das untere auf einen mit der Erde verbundenen 
Fuß ſtellen, das. obere an ſeidnen Schnüren fo aufhängen 
fan, daß es ſich iſolirt aufziehen und niederfaffen läft), fo 
wird mar folgenden für die Lehre vom Blitze fehr wichtigen 
Verſuch anftelten Finnen. Wird das obere Bret mit einer 
Eleftrifirmafchine verbunden, und dem untern Brete ge» 
nähert, fo wird‘ diefes bie enfgegengefeßte Eleftricität vom 
jenem erhalten; und wenn man unter diefen Umſtaͤnden 
beyde zugleich berührt, ſo werden fich ihre entgegengefegten 
Elektricitaͤten durch den Körper oder die Hand mit einem 
Erfhütterungsfchlage-austaden. Bringt man beybe Bre⸗ 
ter einander ſehr nahe, z. B. auf einen halben Zoll, und 
eleftrifivet Das obere fehr' ſtark, ſo erfolgt mehrentheils von 
ſelbſt eine-freymillige Entladung mic einem ſtarken die Luft 
durchhrechenden Funken. Vor diefem Schlage ziehen die 
Breter einander ftarf an; beym Schläge felbft aber were 
den fie von einander gerworfen (welches man nod) beffer 
chten fan, wenn die Breter nicht horizontal geftellt, 
fordern vertifal aufgehangen find). Iſt in der Mitte des 
einen. oder andern Brets ein Kleiner hervorragender Körper 
befeftiget, fo geſchieht der durchbrechende Schlag allezeit 
an diefer Stelle. Steht aber anſtatt des hervorragenden 
Körpers auf dem einen Brete eine: ſcharfe Spige, fo fan 
Meder eine Ladung noch ein Schlag hervorgebradyt werden. 
Diefer von den Herten Wilke (Diff, de electricita- 
tibus contrariis, ‚Roftoch. 27757. 4. exp: 58.) und At 
pinus herruͤhrende Verſuch zeige im Kleinen ſehr deutlich, 
was beym Gewitter im Großen vorgehet: Die Luft if 
bier der urſpruͤnglich elektriſche Körper, in weichem bie 
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Elektricitaͤt erregt wird. Kine elektriſirte Wolfe befindet 
ſich an der Stelle des obern, ein Theil der Oberflaͤche der 
Erde oder eine andere Wolke an der Stelle des untern 
Brets. Die Erdflaͤche wird im Wirkungkreiſe einer po- 
fitiven Wolfe ftets eine negative Eleftricität annehmen, 
bende werden einander anziehen, und wenn die Wolfe nahe 
genug, und ihre Eleftricität ftarf genug ift, oder wenn 
zwifchen der Erdfläche und der Wolfe irgend eine leitende 
Verbindung entjteht, fo wird eine Entladung, ein Blitz 
erfolgen, welcher insgemein erhabne hervorragende Koͤr⸗ 
per, z. B. Gebäude, Bäume, Schiffe ıc. zuerſt trift, weil 
fie entweder der Wolfe am. näcıften find, oder am erften 
in einen Theil der leitenden Verbindung fommen fönnen. 
Auch zwo Wolfen koͤnnen gegen einander auf eine ähnliche 
Art. wirfen, wenn die eine Davon entweder mit.der Erde 
in Gemeinfchaft fteht, oder wenigftens weiter fort inner« 
halb ihres Wirfungsfreifes Körper antrift, in denen fie 
eine der ihrigen entgegengefeßte Elektricitaͤt erzeugen Fan. 
In diefem Falle entſtehen abwechſelnde Eleftricitäten an 
den verfchiedenen Seiten mehrerer Wolfen, und. ben der 
Entladung ſchlaͤgt der Blig zugleich. aus der erften in die 
zwote, aus der zwoten in.die dritte u. f.f. Hieraus wird 
7 die oben angegebne Definition. des Bliges fattfam er⸗ 
ären. 

Die Anziehung, welche zwiſchen ben elektriſirten Wol⸗ 
ken untereinander ſelbſt und mit der Erdflaͤche ſtatt findet, 
verurſachet unregelmaͤßige Bewegungen der Wolken, ploͤtz⸗ 
liche und veraͤnderliche Windſtoͤße, daher Wirbelwinde, 
kraͤuſelndes Aufſteigen des Staubes und leichter Koͤrper, 
heftige Regenguͤſſe, und auf der See die bekannten Waſ⸗ 
ferfäufen oder Waſſerhoſen. 

Der Blitz felbft, der eigentlich ein Ausbruch einer 
leuchtenden Materie ift, und ftillftehend einen Feuerballen 
vorftellen würde, erfcheint feiner fehnellen. Bewegung hal- 
ber felten anders, als in der Geſtalt eines Strals. Man 
ſieht ihn, wie den eleftrifchen Funken, bisweilen gerade auf 
den getroffnen Gegenftand zu geben, bisweilen fich ſchlaͤu⸗ 
geln oder ein: Zigzag bilden, ‚ bisweilen von einem Theile 
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der Wolfe zum andern überfpringen, oft einen Stral fich 
in mehrere zertheilen. So fcheint auc) eine innere wir- 
beinde Bewegung im Blitze vorzugehen, wie man denn 
oft bemerft, bag er fic) um cylindrifche Körper, die er der 
Sänge nad) frift, in Schraubengängen herummindet. In 
einigen Fällen haben doch nahe Beobachter die Geftalt des 
Blitzes als einen Feuerballen angegeben, wie 5. B. Soko⸗ 
low bey dem Richmanniſchen Falle. 

Da der Echlag den nächften Theil des Gegenftandes 
trift, und die iſolirende $uftfcheibe durdhbohrt, wo fie am 
dünnften ift, fo Fönnen die Blige nad) verſchiednen Rich— 
tungen, aufwärts, niederwaͤrts, ſchraͤg oder horizontal ge⸗ 
ben, je nachdem fie hie oder da einen nähern Gegenftand, 
der fie aufnehmen fan, antreffen. Der Wetterftral, ber 
von der Wolfe zur Erde herabkoͤmmt, trift daher hohe 
Stellen, ber zur Seite geht, frenftehende Gebäude oder 
Bäume am. öfterften. ‚Niedrige von hohen Gegenftänden 
umringte Stellen find dagegen am meiften gefihert. Die 
Schlagweite koͤmmt auf die Staͤrke ver Ladung der Wolfe, 
auf die Beſchaffenheit der Luft in Abſicht der Feuchte und 
Trockenheit, und auf die Geftalt der Gegenſtaͤnde an. 
Schmaleshervorragende Theile, z. B. Knöpfe, Schorfteine 
auf Gebäuden, Menſchen, Thiere, Korngarben; Heuhau⸗ 
fen auf freyem Felde, werden leichter und aus größerer Ferne 
getroffen. - Eo: giebt es Fälle, wo der Blitz aus einer 
ziemlichen Entfernung ſchraͤg gegen. den Schorftein eines 
Hauſes gegangen ift, ohne die näher liegenden platten 
Theile-des Daches zu berühren. Oft können Zwifchen- 
wolfen. oder Sammlungen von Dünften die Bahn des 
Dlises auf Gegenftände leiten, die fonft außerhalb der 
Schlagweite gelegen hätten. Findet der Blitz mehrere 
gleich- gefchickte Gegenftände in feiner Schlagmweite, fo theilt 
er ſich ‚bisweilen in mehrere Strafen. Vielleicht fällt er, 
100 feine befondere Hervorragungen find, in größerm Um« 
fange auf einmal herab. Man findet bisweilen auf den 
Wiefen fogenannte auberkreiſe (fairy-circles) von 3-—4 

Schub Durchmeſſer, in welchen das Gras vom Blitze vet: 
fenge iſt, nach dem Abmähen aber viel frifcher und gruͤner, 
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als an den uͤbrigen Stellen, wieder waͤchſt. (Phil. Trans: 
Vol.X. n.117. p-394. Vol.XXXll. n. 390. P.366.) 


Starfe Gewitterwolken entladen fich nicht auf einmal, 
fondern bligen mit Abwechfelung und Zroifchenzeiten. Auch 
Fan fic) wohl während diefer Zwifhenzeiten aus fortdau- 
renden Urfachen die Eleftricität aufs neue anhäufen und 
dem Gewitter eine anhaltende Dauer geben, die außerdem 
aud) aus mehreren auf einander folgenden oder. an einen 
Ort zufammenfommenden Wolfen entjtehen Fan... Das 
Gewitter hört auf, wenn die Wolfen entladen find und 
das Gleichgewicht der Elefrieitäten ſich wieder hergeftellt 
bat, es fen nun biefe Entladung durch Blitze, ober durch 
eine andere Art von Abzug, z. B. vermittelſt des Re⸗ 
gens oder ſonſt im Stillen geſchehen. 


Das Ziel, bis auf welches der — fortgehf, 
iſt bie feuchte Erbe oder das Wafler. Sobald er diefe er- 
reicht bat, hören alle feine Wirfungen auf, und er ver- 
theilt ſich unbemerft durch die-leitende Feuchtigkeit der gan- 
zen Erdfugel. Durch) diefe ganze Bahn pflanzt ſich eine 
gewaltſame und erfchütternde Wirkung fort, ob aber eine 
wirklich fortfchreitende Materie von einem Ende zum an- 
dern bewegt werde, läft fich aus Erfahrungen nicht ent- 
fcheiden., Man ift auch über die Richtung des Blitzes 
niche ganz einig. ° Maffei (Della formazione. dei ful- 
anini, Verona 1747. 4,) wagte die fonderbare: Behaup⸗ 
sung, daß alle Blige aus der Exde aufftiegen. Dies ift 
nun zwar klaren Erfahrungen entgegen; doc) aber: haben 
Majfei felbft, Chappe d Auteroche u. a. deutlich ei- 
nige Blitze aus der Erbe kommen gefehen (Man f. auch 
a Mag. für das Meufte a. d. Phyſ. U. B. 
2&t. ©. 35.). Der P. Corte erzählt (Mem. de Paris 
3767.), er habe den Stral zugleich von der Exde auf und 
aus der Wolke herab fahren gefehen. Vielleicht gefchieht 
Dies immer, ſo daß ſich Erſchuͤtterung und Licht von bep- 
den Seiten her begegnen. Nach Franklins Syſtem ſollte 
der Blitz ſtets von der poſitiven Seite zur negativen gehen; 
allein es koͤmmt hier nicht. auf. Syſteme an; zumal wenn 
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ähre Webereinftimmung mit’ den Erfahrungen gerade in 
dieſem Punfteam mwenigften enffchieden iſt. 
Den bey Gemittern nicht feltnen Fall, wo e8 in ei« 
nem Augenblicke zugleic) an zwo oft Meilen weit entlegnen 
„ Stellen einfchlägt, erklärt der Lord Mahon (Principles 
of elettricity, Elmsly. 1780. 4.) fehr glücklich durch einen 
Ruͤckſchlag (choc en retour, returning firoke). Der 
Wirkungskreis einer ftarf geladnen Wolfe erftreckt fich an 
ihrer. ganzen Sänge hin. Wird fie nun an einem Ende 
plöglich entladen, fo verliert ſich dieſer Wirfungsfreis auf 
einmal ‘auch am andern Ende, und man überfieht, daß 
eine fo Mögliche Herftellung des Gleichgewichts auch an 
entfernten Orten Erfchütterungen und Schläge veranlaffen 
Fan. So fieht man. oft zween Blitze zugleic) an fehr ent⸗ 
fernten Stellen einer Wolfe ausbrechen. 
° 7 Auf feinem bis zur Erde gehenden Wege trift ber 
Blitz entweder leitende oder nichtzfeitende Körper an. Die 
erftern fucht er und folgt ihnen willig, die leßtern durch⸗ 
bricht er: gewaltfam , um wieder an die nächften und beften 
geiter zu fommen. - Die. beften $eiter des Blitzes find uns 
ftteitig. die Metalle; diefe trift er vorzüglich, gebt an 
ihnen fort, fo weit fie reichen, verläßt auch andere Körper, 
die ihn vorher leiteten, um Metalle zu ergreifen. rm 
trift der Wetterfiral fo leicht metallene Knöpfe und Dä 
auf: Thuͤrmen und Gebäuden, dod) meiftens nur in folchen 
Fällen, wo ihn auch auf. dem übrigen Theile feines 
Weges das meifte Metall zur Erde leiten fan, Wie 
fi) der Blig an den Draͤthen der Klingeln, der Gyps⸗ 
decken u, dgl. durch alle Biegungen derfelben hinziehe, ift 
befannt;; und längft vor Sranflin bemerkt worden. Die 
Metalle: werden hiebey vom Blitze nur dann: befchäbiget, 
wenn e3 allzuduͤnne Draͤthe find; welche von dem Strale 
glühend: gemacht, geſchmolzen, oder nad) Verhaͤltniß in 
kleine Koͤgelchen und: Dampf zertheilt werben. So ver« 
ſehrt aud) dverBlig dünne Vergoldungen. Größere Me- 
tallſtuͤcken werden blos beym Zu: und Abfprunge des Bli⸗ 
ges. an ihrer Fläche angeſchmolzen ‚oder durchloͤchert. Spi⸗ 
gen, die der. erfte Anfall des Blitzes frift, werden unner- 
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meidlich angeſchmolzen. Abgeſonderte Metallſtũcken, welche 
queer über den Wen des Blitzes liegen, werden ſtaͤrker beſchaͤ⸗ 
diget, zumal wenn ſie in feſte Koͤrper eingeſchloſſen find, welche 
dem Durchgange des Blitzes und der Ausbreitung wider⸗ 
ſtehen. Naͤchſt den Metallen folgt der Blitz auch dem, 
Waſſſer und der Seuchrigfeit. So nimmt er bey ler 
bendigen Bäumen feinen Weg durch den mis dem Safe 
angefüllten Zrifchenraum zwiſchen Holz und Rinde, und 
ſchaͤlet die letztere ab, oder durchreißt fie mit Furchen, ob⸗ 
gleich oft auch lebendige Baͤume ganz zerſchmettert werden. 
Eben fo fährt der Stral an der feuchten Bemoͤrtelung der 
Mauern herab. Auch auffteigende Dämpfe und Rauch 
find Leiter des Bliges, der daher bisweilen durch die Schor: 
fteine zum Feuerheerde geführt wird. Durch den Regen 
löfen fich zwar die Gewitterwolfen auf, allein er fegt, ehe 
dies geſchieht, durch die überall verbreitete Leitung Orte 
in Gefahr, die in trockner Luft ſicher geblieben wären, ob⸗ 
wohl aus eben dem Grunde die Schläge alsdann ſchwaͤcher 
find, und wegen der Defeuchtung von außen niche.fo leicht 
ing Innere der Gebäude dringen. ‚Ein Ueberzug oder eine 
Mebermalung von Kienruß und Theer leitet den Blitz 
an ihrer Oberfläche hin. Henly (Phil. Trans: Vol. LXVII, 
p. 85.) führt an, daß 1776 der Blitz einen Scdifsmaft 
5 allen mit Kienruß und Del -beftrichnen oder getheerten 
Stellen unbefchädigt gelaffen, an den übrigen mit Fett bes 
ſtrichnen «aber zerfplittert habe. Cavallo fand (Vollſt. 


Abh. der Eleftric. IV. Th. 5 Cap.), daß jede ftarf aufge 


tragne Delfarbe die. Flaͤchen vor den Beſchaͤdigungen des 
darüber: gehenden elektriſchen Schlages ſchuͤze. 
Auch. Mienfchen md: Thiere trift der DIE Dot 
(ic) leicht, wenn fie im freyen ‚Felde die einzigen | 
genden Körper find, - oder fonft ſeiner Vahn im Wege fe 
ben, z. B. fich zwifthen zwoen Metallen ‚ober zwiſchen ei⸗ 
nem Metalle und der Erde befinden, wo der Blitz einen 
Uebergang ſucht. In dieſem Falle verluͤßt er Holz und 
Steine, um den menſchlichen oder thieriſchen Körper zu 
ergreifen. So werden oft: Menſchen erſchlagen, welche 
unter einem Baume, — u. dol. Schutz ſuchen, 
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oder ſich nahe an eine Wand, in die Ecken der Zimmer, 
unter Thuͤrgeruͤſte, Thorwege u. dgl. ſtellen. Doc) macht 
der Blitz, um Menfchen feitwärts zu treffen, nie. einen 
weiten Abfprung von andern ‚Körpern: durch die Luft. 
Abgefondertes Metall am $eibe getragen, fan den Sprung 
nod) etwas weiter herbenführen.. Ununterbrochnes in einer 
Strecke fortgehendes Metall ‚fügt vielmehr den Mien- 
fiben; denn der Blitz verläft es nie, fpringe aud), wo es 
aufhört, eher durd) die $uft anf anderes nahes Metall, als 
auf den Menfchen. Goldne Treffen, . auch) naffe Kleider, 
fönnen daher bisweilen dienen, den Stral leichter an der 
Dberfläche der Kleidung binzuleiten. Won Holz und Stei⸗ 
nen. fpringe der Blitz fehr leicht auf den menfchlichen Koͤr⸗ 
per ab; auch trocfne Kleivungen von Seide, Wolle, Haa- 
ven, Leder werben durchlöchert, und veranlaſſen, daß Die 
Deihädigung mehr den ‚Körper trift; Doc) dringt der 
Dlig nicht in den Körper ein, und alle Befichtigungen von 
Erſchlagnen lehren, daß nie innerliche Theile zerrijfen oder 
von der Flamme verfengt find. _ Ganz ungegründet find 
die alten Erzählungen von Zerfchmetterung der Knochen, 
und was: man etwa ähnliches in den Erfahrungen antrift, 
laͤſt ſich leichter aus Befchädigung durchs Umfallen u. dgl. 
erklären. Vielmehr zeigen faft alle Benfpiele, daß der 
Blitz zwifchen der Oberfläche des Körpers umd den Klei- 
dern hingehe, und am Körper Brandflecke, Blafen und 
Ninden, auch durd) den Drud Stockung, Laͤhmung und 
AUnempfindlichfeit der getroffenen Theile, beſonders aber 
die ftärfften Verlegungen beym Zu⸗ und Abfpringen und 
beym Widerftande der Kleiver veranlaffe, Verbrennung 
zu Afche findet man in feiner zuverläßigen Erfahrung über 
die vom Blitze Getöbteten.: Ihr Tod feheint vielmehr von 
der heftigen Erfchütterung des Gehirns und der Nerven 
beym Zufprunge des Bliges berzurühren, befonders, wenn 
der Stral den Kopf getroffen hat. Auch Mebenftehenbe, 
die der Blitz nicht berührt, werden oft finnlos zu ‘Boden 
geworfen, und fühlen heftige Erfchütterungen des Rüden: 
marks. Schon ter Stoß der erplodirenden Luft tan im 
‚Körper die gewaltfamften Wirfungen hervorbringen. 
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Nimmt man dieſe Erſchuͤtterung des Gehirns für die Ur 
fache des Todes der vom Blitz Erſchlagnen an, fo erflärt 
fih, warum Stehende oder Sitzende leichter, als Liegende, 
auch Menfchen im freyen Felde eher, als in den Häufern, 
getödtet werden, weil der Stral leichter den Kopf trift. 
Eine andere Urfache fönnte der Druck auf den Hals und 
die eben vollgeathmeten Lungen feyn; doch find dergleichen 
Erſtickungen durch den Blitz felten. Manche ſterben auch) 
nachher durch die Heftigfeit der zugefügten äußern Brand: 
ſchaͤden. Weberhaupt aber bleiben viele und vielleicht die 
meiften der getroffenen Perfonen am $eben. | 
Trift der Blitz in-feiner Bahn auf nicht: leitende 
oder fehlecht leitende Körper, fo durchbricht er diefelben mit 
Gewalt und Zerfprengumg, und geht von ihnen oder durch 
fie auf dem fürzeften möglichen Wege zu beſſern $eitern 
über. Solche dem Bliße widerftehende Körper find lei- 
nene, wollene, lederne, ſeidne Kleider, trockne hänfene 
Stride, ſeidne Schnüre, trocknes Holz, Steine, Ziegel, 
Glas, und überhaupt alle urfprünglich elektrifche Körper, 
Auch unentzündete brennbare Körper locken wenigſtens 
den Blitz nit; fogar Schießpulver, über das er hinfaͤhrt, 
bleibe oft unentzuͤndet. Die Luft, wenn fie nicht erhige 
oder feucht ift, widerfteht dem Blitze ftarf, und er fährt 
lieber mit großen Ummegen durch ‚eine Menge fefter Koͤt— 
ver, als daß er einen allzumeiten Eprung durch die Luft 
machen fellte. Er geht daher nie durch Fenſter oder Thuͤ⸗ 
ren, wenn ihn nicht das dafelbft befindliche Metal anlockt, 
oder: er in den Pfoften berabfährt, daher es auch eine ir: 
rige Meinung ift, wenn manche die Zugluft für eine An- 
lockung des Blißes halten, oder ben Gewittern die Fenfter 
zu öfnen fürchten, und durch die eingefperrte Luſt ihre oft 
aus koͤrperlichen Urfachen entfpringende Bangigkeit ohne 
Moth vermehren. Die Erfehürterung der Luſt durch das 
$äuten ber locken ſcheint für den Blitz gleichgültig zu ſeyn. 
Uebrigens erflärt fic) aus der Schwierigfeit, mit welcher 
er die Luſt durchdringt, wie bisweilen eines errichteten 
Bligableiters ungeachtet eine dem Blitze näher ſtehende 
Ede des Gebäudes getroffen werden fünne, Doc) fpringe 
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er durch einen kleinen Zwiſchenraum von Luft fehr leicht auf 
beffere Leiter, z. B. Metalle oder Menfchen über. 
So, wie der eleftrifhe Schlag bey jeder in ver Ver⸗ 
bindung. feines Uebergangs befindlichen Lucke einen erplo« 
direnden Funken veranlaflet, fo macht auch der Blitz bey 
jeder unzureichenden Etelle feiner $eitung eine Erplofion 
und Auseinanderwerfung nad) allen Seiten. Dies ges 
ſchieht, fo oft er entweder durch einen widerfichenden Koͤr⸗ 
per fahren, oder ſich durch einen zu Fleinen Umfang eines 
$eiters drangen muß. Syn der $uft verurfache vie Erplos 
fion den Knall des Donners, das Umherwerfen der Körs 
per, und die betäubende Erfchürterung benachbarter Men 
ſchen. Feſte wiberfiehende Körper werden durch die Ers 
plofion mit Gewalt zerrifjen, zerfplittert oder zerſprengt; 
befonders werden die Steine oft in ungeheuren Stuͤcken 
auf große Weiten fortgefchleudert. Kin großer Umfang 
eines ſchlecht leitenden Körpers fiheint die Gewalt der Ers 
pfofion zu vermehren, fo wie ein fehr geringer Umfang, 
auch bey einem $eiter, 3.3. duͤnnem Drath oder Wafler 
in engen Röhren, Erplofion und Zerftäubung in die fein- 
ften Theile veranlaffet. Die Richtung der Erplofion geht 
nad) allen Seiten von ihrem Mittelpunfte aus, und ift da— 
her mit der Richtung des Strales jelbft nicht zu verwech⸗ 
fein. Jede Erplofion concentrirt den Stral, hält aud) die 
Gefchwindigfeit feines Fortgangs ein wenig auf, Ben den 
Erplofionen entfteht aud) Zündung, mo leicht entzündliche 
Körper vorhanden find; im übrigen hat der Blitz mit an⸗ 
. dern Entzündungen, aufer ber durch den eleftrifchen Fun⸗ 
fen, nidyts gemein, und läft fich nicht aus entbrannten 
Dünften u. dgl. erklären. Der Schießpulver: oder Schwe- 
felgeruch), den man nach Wetterfchlägen fpürt, koͤmmt 
wohl von einem erft durch den Blitz erzeugten Schwefel, 
von einer durch Entzündung bewirften Vereinigung der 
Säure in der $uft mit dem brennbaren Wefen, ber. Die 
durch den Blitz erregte Flamme ift mit dem gewöhnlichen 
Feuer einerley, und eben fo zu löfchen. Wenn vom Blitz 
entzimdete Gebaude fehrver zu Löfchen find, fo koͤmmt dies 
nicht von der Natur der Flamme, fondern von den Um- 
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ſtaͤnden, 3.3. ber Zündung am Dache, dem Sturme, 
der Beſtuͤrzung ꝛc. ber. 

Dem Eifen theilt der Bliß durch feine Erſchuͤtterung 
bisweilen die magnetiſche Rraft mit. Den mit dem 
Magnet beitrichenen Nadeln benimmt er ihre Kraft, oder 
verkehrt ihre Pole. Den Fünftlichen Magneten widerführt 
diefes nicht. Alle diefe Wirkungen thut auc) ein: ftarfer 
eleftrifcher Schlag. 

Ueberhaupt ift unter allen angeführten Erſcheinungen 
und Wirkungen des Blitzes keine einzige, welche nicht mit 
den Phänomenen der Elektricitaͤt aufs genauſte uͤberein⸗ 
ſtimmte. Wenn man den Grad der Etärfe ausnimmt, 
fo giebt es feinen Umftand beym Blige, den man nicht 
Durch die eleftrifchen Verſuche im Kleinen nachahmen 
koͤnnte. Und dadurch, daß die aus den Wolfen betabge: 
leitete und durch Iſolirung angehäufte Materie des Bliges 
wiederum alle Erfcheinungen der Eleftricität zeigt, fe Dra⸗ 
che, elektriſcher; Elektricitaͤtszeiger, wird die Ueber: 
zeugung von ber Gleichheit beyder ganz vollendet. Man 
Fan daher die Theorie des Blitzes vollfommen auf die 
Lehre von ber Eieftricität gründen und aus eleftrifchen Er⸗ 
fahrungen erläutern, wovon Herr Reimarus im dritten 
Theile feines Werfs vom Blige ein ſchoͤnes Beyſpiel ge: 
geben hat. 

Durch die aus diefer Theorie hergeleiteten Mittel, 
Gebäude, Schiffe ꝛc. vor dem Blige zu ſichern, bat fü 9— 
Franklin ein großes Verdienſt um das Wohl der Men- 
ſchen und einen unvergeßlichen Ruhm erworben, Ich rede 
hievon im naͤchſtfolgenden Artikel umſtaͤndlicher. Hier 
werden noch einige Vorſchlaͤge zur Sicherſtellung einzelner 
Perſonen gegen den Biitz eine ſchickliche Stelle finden. 

In einem Gebaͤude, das mit keinem Blitzableiter 
verſehen iſt, vermeide man die Plaͤtze, wo ſich abgeſonder⸗ 
tes, d. i. mit Holz, Stein, Glas umringtes Metall ber 
findet, daher die Wände, Winfel, Pfoften, Echorfteine, 
Defen, Feuerheerde, vergoldete Rahmen, eiferne Gitter, 
Spiegel ıc., und begebe ſich in der Mitte geräumiger und 
hoher Zimmer auf den beften Nichtleiter, der zur Hand ift, 
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3. Br auf einen altem recht trocknen Stuhl, den.man nad) 
Franklin auf zwo doppelt übereinander gelegte Matragen 
oder Betten ſtellen kan. Ein hangendes Bert an feidnen 
Schnuͤren in gleicher Entfernung von Waͤnden, Decke und 
Fußboden wird dem darauf liegenden den’ ficherften Schutz 
geroähren: Im untern Theile des Gebäudes ift man fiches 
rer, als im obern. In die Keller dringt der Blitz felten ; 
aber der Aufenthalt in denfelben wäre bey einem entftehen- 
den, Brande wegen ver Erftifung gefährlich, Eine Gyps⸗ 
decke verſchaft für die, Menfchen in der Mitte des Zimmers 
mehr Eicherheit, weil der Eiſendrath in derfelben ven Blig 
zu den Wänden hinleitet. . Die Stellung des Liegenden 
fichert den Kopf mehr, als. die des Stehenden; doch müfte 
man nicht auf dem bloßen Fußboden liegen, weil es ba 
Stellen geben fönnte, wohin der Bliß durch Nägel u, dgl. 
gelockt würde, Das wenige Metall, das man ben ſich 
trägt, wird die Gefahr nicht fehr vergrößern, doch thut man 
beffer es abzulegen, 'tvenn man nicht anderer Umſtaͤnde we- 
gen in Sicherheit ift, | 

Auf der Gaffe fuche man nicht Schuß unter Thüren 
und Thorwegen, oder nahe an Wänden und „Gebäuden, 
fondern gebe entweder in.ein Haus, ober bleibe in einer 
mäßigen Gaffe mitten zwifchen den Häufern, Doch Fönnte 
es gefährlich feyn, neben einer Stelle zu ftehen, wo eine 
vom Dache hervorragende Rinne das Waſſer ausgießer. 

Auf dem Felde bleibe man nicht ganz im fteyen, wo 
feine andern hervorragenden Gegenſtaͤnde befindlich find, 
ftelle fi) aber auch nicht unter einen Baum, Heuhaufen, 
Korngarben u. dgl. Die befte Stellung wuͤrde feyn, in 
einige Entfernung von einem oder mehreren Bäumen fo zu 
treten, daß man 15—20 Fuß ſowohl von den Stämmen 
als von den unterften Zweigen verfelben entfernt bliebe. 
Iſt fein’ Baum in der Nähe, fo muß man fich doch von 
Teichen und anderm Wafler entfernen, wozu der Etral 
einen Webergang durch den menfchlicyen Körper fuchen 
möchte, und fich, wo möglich, lieber niederlegen, als fte- 
ben oder fißen. Zu Pferde und auf einem ofnen Fuhr⸗ 
werk befindet man fich wegen —— Hervorragens in 
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* groͤſten Gefahrʒ man —— —— 
zu nahe bey den Pferden bleiben.“ Allenfalls koͤnnte 
* unter der hintern Seite des Wagens ſchahen 
Blitz, wenn erden Wagen trift, durch den 
an. den Felgen der Räder zur Erde geleitet — 
‚ner Kutſche ſcheint die Sicherheit · groͤßer zu ſeyn, zumal 
wenn man ſich ſo viel moͤglich in der Mitte Blei — 
viel —* in der Kutſche LITE 204 > 
r den Schiffen, die m —* Hefe, wi 
der 5* Aufenthalt bey den Maſten, und 
de sfr am Bord befindlichen Merle; der ficherfte 
"hingegen unter dev MWafferfläher nn un mn, 
Von Er Werkzeugen ji Befehligurg der Men, 
ſchen behm Geivitter, f. den Art. Wetterſchirm .· 
“ Mehrere mit dieſem Artikel in — tehend 
Umſtaͤnde findet, man m den. 
"Donner, Elektricitat Öenin, © 
terleuchten, Metterlicht. * ke 
Prieſtley Ge * der Elektricitaͤt, Rn Sc * 
KA: If 177. Se — rio uf. ingl. ©. 206 
J lite,’ Hamburg 1778. 93 1. Bon 
deſſen * 23 auf verſchieden aha sr 
— 325* — —— Sicherheit · wider die — S 
ciens tiber Di Be Eich für Dfon ep nam 
‚gen, Büben u, Diömar 17746 ottnertettetn Jc 
——— dritte Aufl. "Gotha 1978. De * 


Blitzableiter, Werterableiter, Wererftang Ä 
Pertica fulımine avertendo, Condudleur. pour, prejeri 
‚edifices de la foudre, . Eine Veranftaltung, i ee 
entweber die Eleftricieät der Wolfen, als di 
Blitzes, ftillihweigend und ohne Schlag zur 
‚oder doc) der. entjtehende Bliß aufgefangen und. a 
beftimmten Wege ohne Schaden der. Gebaͤude de 
in die Erde geleitet wird. | Are Se 

Diefe, für das Wohl der Menjchen Fehr. wichtige Sr 
findung gebört unftveitig dem D. Stanklin zu, der feine 
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Entdeckung der Gleichheit des Blitzes und ber Elektricitaͤt 
ſogleich auf Beſchuͤtzung der Gebäude gegen die Donner⸗ 
wetter anwendete. | & — 

Er gedenkt in ſeinen Briefen von der Elektricitaͤt 
(nach Wilkens Ueberſ. S. 87.) der Kraft der Spitzen, 
welche elektriſirten Koͤrpern ihre Elektricitaͤt allmaͤhlich und 
ohne Funken entziehen, und ſetzt hinzu, man werde davon 
einen ſehr nuͤtzlichen Gebrauch zur Beſchuͤtzung der Gebaͤude 
machen koͤnnen. „Man muͤſte anfangen, auf die hoͤchſt 
„Theile der Gebäude aufrecht ſtehende eiſerne Stangen 5 
„befeftigen. Diefe müften fo fcharf als Nadeln gemache 
„und, dem Roſte vorzubeugen, vergofdet werden: Bon 
„den unfern Ende dieſer Stangen müfte man aufen 
„an dem Gebäude einen Drath bis in die Erde herunter 
ngehen laffen; bey Schiffen aber müfte diefer Drath an 
„einem der Maftfeile herunter und von da ins Waffer ge= 
„leitet werden. Diefe fpigigen Etangen würden vermuth« 
»lich das eleftrifche Feuer aus einer Wolfe ſchon weit eher 
»ganz ftillfchweigend abführen, als diefelbe zum Schlagen 
„nahe genug fäme, und wuͤrden ung hiedurch vor dieſem 
»plöglichen und ſchrecklichen Unglücke in waren ftellen.« 

In einem andern im Sept. 175 3 gefchriebenen Briefe 
erklärt fi) Franklin (eb. ©. 163 u. f.) hierüber noch aus⸗ 
führlicher. Er behauptet mit Recht, der Blitz nehme fels 
nen Weg jederzeit durch alle leitende Körper, die er finden 
fönne. Er erplodite nur dann, wenn die leitenden Koͤr⸗ 
per die Materie gefihrinder empfangen, als fie fie wieder 
abgeben fönnen, d. i. wenn fie getheilt, getrennt, zu klein 
oder zu fchlechte feiter find. Daher würden ununterbro« 
chene Metallftängen von zureichender Dicke entweder die Er» 
plofion ganz verhüten, oder wenn fie zwiſchen der Spige 
felbft und den Wolfen entftanden wäre, wenigftens, fo 
weit die Stange reichte, fortleiten, Er glaubt, daß Stan- 
gen von einem Viertelzoll Durchmeffer dazu hinreichend 
fenn würden, Er beinerft ferner, daß Flocken Baumwolle 
an den Hauptleiter einer Elektriſirmaſchine gehangen, durchs 
Elektriſiren anfehrellen und fich ausbreiten, auch vom Ti⸗ 
ſche angezogen werden, durch Annäherung einer fpißigen 
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Tadel aber gegen einander felbft und ‚gegen den Hauptleiter 
zurückgetrieben werden. „Koͤnnen nicht vielleicht, fagt er, 
„auf gleiche Weife die Fleinen eleftrifirten Wolfen, deren 
„Gleichgewicht mit der Erde durd) die Spige ſchnell wie: 
„der hergeftelle wird, zu dem Hauptförper in die Höhe ftei- 
„gen, und in demfelben eine fo große Entledigung verur- 
‚»fahen, daß er an diefem Orte nicht ſchlagen fan?« Die 
Erfahrung hat diefe Wermuthung vollfommen beftätiger. 
"Wenn eine Wolfe, deren untere Flaͤche uneben ift, und 
herabhangende Theile oder Flocken hat, einem zugefpißten 
Wetterableiter nahe koͤmmt, fo werden die herabhangenden 
Theile, welche fonft leicht einen Schlag veranlaflen koͤnn⸗ 
‚ten, durch) den Ableiter fchnell ihrer Elektricität beraubt, 
and nunmehr von der großen Wolfe angezogen. Man 
ſieht fie gleihfam vor dem Ableiter fliehen und ſich mit der 
‚ganzen Maffe ver Wolfe verbinden. Uebrigens trägt der 
‚große Naturfenner diefe vortreflichen Borfchläge und Murh- 
‚maßungen mit einer nachahmungswuͤrdigen Beſchei i 
vor, »Viele diefer Gedanfen, fagt er (S. 167.), find 
»noch roh. Suchte ich blos meinen Ruhm, fo müfte ich 
»fie bey mir behalten und reifer werden laffen. Aber oft 
„ermuntern aud) unvollfommene Winfe. zu tiefern Unter: 
„ſuchungen; und es ift viel wichtiger, daß die Erkenntniß 
„wachſe, als daß ich für einen großen Maturforfcher ges 
„halten werde.“ 

D. Stanflins $andsleute fäumten nicht lange, feine 
Anweifungen wirklich auszuführen, wozu fie um defto 
mehr Veranlaffung hatten, da in verfchiedenen Theilen 
von Nordamerifa die Gewitter weit häufiger und fihred: 
licher, als bey ung find. In Deuifchland bat Winkler 
(Progr. de avertendi fulminis artificio, Lipf. 1753. 4.) 
die erften Vorfchläge diefer Art gethan. Er rieth, auf den 
Gipfel des Gebäudes eine ifolirte Stange zu fegen, und an 
diefe eine lange Kette oder einen drey Linien dicken Drath zu 
hängen, weldyer weit vom Gebäude hinweg durch die frene 
Luft gezogen und endlich an einen Pflock in der Erde befe- 
ftiget würde. Die erſte in Deutfehland ausgeführte Ab- 
leitungsmafchine ift wohl die des Procopius Diviſch in 
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Maͤhren (Muſſehenbroek IntroduA.. To. Il. $. 2543.), . 
welcher bereits im jahre 1754 eine Bligableitung errich- 
tete, und zu Prenbiz bey Znaym am 9 und ro Sul, def 
felben Jahres Wetterwolfen, bie barüber hinzogen, fih 
zertheilen ſah. Die Einrichtung der Maſchine ift nicht: ges » 
nau befannt, es wirb aber von weißen Stralen geredet,» 
welche fic) von der Wolfe nad) ihr erſtreckt hätten, fie: 
fheint daher zugefpigte Stangen gehabt zu haben, aud) 
ttagbar gervefen zu feyn. Vorurtheil und Furcht aber ha⸗ 
ben bey uns: den Gebraud) und Fortgang diefer Erfindung‘ 
weit länger, als bey den Ausländern, verhindert. Sy’ 
England ift der erfte Ableiter im Jahre 1762 zu Paynes⸗ 
ill von D. Watſon, und in Hamburg 1769 einer am“ 
acobithurme errichtet. worden. en u 
Die Franklinſche Theorie der Bligableiter gründet ſich 
auf zween Säge, . welche theils durch die eleftrifchen Ver⸗ 
fuhe, theils durch die Erfahrungen‘ von - Werterfchlägen: . 
dinfänglich beftätiget find. . Der erfte diefer Saͤtze iſt: 
Bine ununterbroachene metallifche Leitung; von ge⸗ 
nugfamer Dicke fuͤhrt den Blitz oder die eleftrifihe Ma- 
terie ohne Befchädigung anderer Aörper bis an“ 
ihr Ende herab. Das Herabfahren des Blitzes an 
Dräthen und anderm Eifenwerf ift längft vor Franflin 
bemerkt worden. Reimarus führe aus den Breslauer 
Sammlungen (1.Berfi. ©, 64.) eine Beobachtung des D. 
Reimann zu Epperies in Ungarn vom 17 Jul. 1717 au, 
toben bemerft wird, daß ber Blig an verfchiedenen Drä- 
then herab dem Kiſen nach gefahren fey, und nur bepm 
Uebergange aus einens Drathe in den andern die Dazwis- 
[hen liegenden Steine zerſchmettert habe. Der Urheber: 
diefer Beobachtung vermuthet hieraus eine fonderbare' 
Sympathie des Bliges mir dem Eiſen, weil im 
Jahre 1673 der Blitz eben dafelbit an dem eifernen Dra⸗ 
the, welcher damals länger gewefen, ohne daß ihm der Stein 
entgegen geftanden, bis zu unterjt herabgefahren fer. 
Aehnliche Wahrnehmungen find in dem claflifchen Werke 
des Reimarus in großer Menge zu finden, und wie man 
eben dies durch elektrische Verſuche beweife, wird bey dem 
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Worte: Donnerhaus, umſtaͤndlich gezeigt werden. Bey 
dieſem Herabfahren des Blitzes bleibt ſelbſt das Metall, 
wenn es von genugſamen Umfange iſt, unbeſchaͤdigt; nur 
da wirkt der Wetterſtral gewaltſam, wo er entweder den 
erſten Anfall aͤußert, oder, wo er einen allzuduͤnnen Drath 
gluͤhend macht, zerreißt und dadurch benachbarte Koͤrper 
entzuͤndet, oder endlich, wo er von einem Metalle zum 
andern durch Nicht⸗leiter oder ſchlechte Leiter, als Luft, 
Steine, trocknes Holz u. dgl. mit Widerſtand überfprin, 
ober durchbrechen muß. Auch verläße der Blitz eine’ 
Efrede Metall (felbft in dem Falle, da er es zerſtoͤret) 
nicht, wenn fie ihn gleich durch Ummege führer, er müfte- 
denn eine: andere weiter herunterführende Strecke von Me⸗ 
tall antreffen, und zu derfelben. Durd) wenige dazwiſchen⸗ 
liegende Körper durchzudringen ſuchen. Das Ziel, das er 
zu erreichen ſucht, iſt jederzeit die feuchte Erde oder 
das Waſſer, wodurch er fich mit ‘den feitenden Theilen 
Des Erbbodens verbinden fan. Demnach wird ein Wer: 
terſchlag ein Gebäude nicht befchätigen, wenn et an dem⸗ 
ſelben eine ununterbrochne metallifche Leitung von dem Orte‘. 
feines Anfalls an bis in die feuchte Erbe, oder noch —* | 
bie.i in ein fließendes Waſſer, antrift. i 
Diefen Örundfägen gemäß würde ein Gebäude beſchutt | 
fepn ‚ wenn an ihm eine metallifche Verbindung ı) dem 
erften Anfalle des Blitzes ausgeſetzt, d. i. über alle 
Theile des Gebäudes hervorragend, 2) ununterbrochen, 
d. i mit möglichft genauer Berührung aller ihrer Theile, 
fortgeführt, und 3) in ein frey abfließendes Waſſer 
geendet wäre. Hiedurch und ohne Anwendung mebres 
rer Grundfäße, wuͤrde der Wetterſtral zwar nicht vermie⸗ 
den, aber. doc), was die Hauptabficht ift, die Befchädis- 
gung verhuͤtet ſeyn. Man Fönnte einen Bligableiter‘ dies 
fer Art einen defenfiven nennen, weil er ven Schlag er⸗ 
wartet, um ihn auf einem vorgezeichneten unfchädlichen 
Wege zu leiten, 

| Sranklins Vorſchlaͤge aber gehen noch weiter, und 
erſtrecken fid) fogar bis auf Entfräftung der Wolfe und 
MWermeidung des Schlages felbft. : Hiezu wendet er den: 
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zweyten Satz an: daß metallifche Spitzen das Ver⸗ 
mögen beſitzen, die Elektricitaͤt allmaͤhlich ohne 
unten und Schiag absuleiten, .. Auch dieſer Sag, 
ift durch Erfahrung und Verſuche beſtaͤtiget, ſ. Spitzen. 
Hierauf gruͤndet ſich ſein Rath, den obern Theil der me⸗ 
talliſchen Verbindung aus einer zugeſpitzten Stange 


beſtehen zu laſſen. Eine ſolche greift die Wolle ſelbſt an, 


entzieht den naͤchſten Theilen derſelben ihre Elektricitaͤt in 
der Stille, und laͤſt es in den meiſten Faͤllen gar nicht 
zum Schlage fommen;: Man koͤnnte dies einen offenſi⸗ 
ven Blitzableiter nennen, der ſogar feinen Feind eutkraͤften 
und das Schrecken des Anfalls erſparen foll, Er hat auf 
ſerdem den Vorzug, daß er im Falle eines chen⸗ 
en chlags. nod) immer alle Dienfte deg befeufiven . 


Die effenfiven oder zugeſpitzten Bligableiser haben ; 
an Wilſon (Philof. Trans, Vol. LIV. p 249. fq. ingl. . 
Obf. upon lightning, Lond..1773. 4.) einen fehr heftigen, 
Gegner gefunden. . Er feßt ihnen entgegen, daß fie den | 
Blitz herbeylocten, und nimmt zum Örundfoge an, man. 
müffe ein ſo gefährliches. Element , als die elektriſche Mas 
terie, nicht einladen, : ſondern vielmehr Durch gefchickte Lei- 
ter. abführen, welche die herbeykommende Quantität deflel= ; 
ben ſo wenig, als möglich vermiehrten. Er thut daher den 
Vorſchlag, über die Gebäude nicht das geringfte, Metall, 
agen zu laffen, fondern inwendig, ‚einen. oder zwey 
Fuß vom Giebel, eine ſtumpfgeendete oder mit einer: : 
Kugel verſehene Stange von Metall längft der Mauer bis - 
in den. feuchten Erdboden; hinabzuführen. . Schon Becca⸗ 
via erklärte fich fehr lebhaft gegen dieſe Meinung, führte 
an, kein Metall ziehe mehr elektrifche Materiean, als es 
zu leiten vermöge, und: rieth, man folle bey einem großen , 
Gebäude fogar mehrere zugefpigte. Ableiser an verjchiede- 
ven Ecken anbringen. Dieſer ſchon fait vergeffene Streit , 
ward im Jahre 1777. aufs. neue rege, als dev Blitz am 
15 May: in das mit einer fpigigen Ableitung verſehene Ar⸗ 
tilleriehaus bey den Pulvermagazinen ir Purfleet ſchlug. 
Dieſes Haus liegt auf einer Anhoͤhe, die den Gipfeln der 
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ogayind bepnabe geh he fi iiges Daft m 
ven Ecken mit Bley bedeckt, bie Rinnen ;‘ von wel« 
chen bleyerne Röhren bis In das Waffe der 40 Fuß tiefen 
Brunnen hetabreichen. Auf der blehernen Bedeckung / des 
Dachruͤckens hatte man eine 10 Fuß 2 Zoll lange und 14 
Zoll dicke eifeine Stange errichtet. Der Wetterſtral fiel 
auf: eine eiſerne Klammer ver Ringmauer, 46 Fuß iveit 
von der Stange, nahe an der nordoͤſtlichen Ecke des 
fes, da der Zug der Wolfe yon Suͤdweſt gen Mo 
gangen fern ſoll. Won diefer Klammer drang er * 
die Steine 7 Zoll weit in eine mit der Ableitung verbun⸗ 
dene Bleyplatte, und ward ſo zur Erde fortgeführt „ohne: 
außer ber Zerſchmetterung einiger Steine und 
zung bes Bleys einigen Schaden zu thun (Philof.. Trans. 
Vol, LXVIL, p. 232.). . Diefer Vorfall, der nichts. Weir 
ter beweiſet/ als daß ber Blitz bey feinem Ausbruche das 
näbere Mertlk eher als die entferntere Auffangungsftänge 
ergreife, daß alſo ein großes Gebaͤude mehrerer Stangen 
beduͤrfe, ward dazu genügt, die fpigigen Ableiter einer Anz’ 
lockung des Blißes auf die benachbarten Stellen verdächtig 
zu machen, --Wilfon fiellte hierüber Werfuche-im Pan⸗ 
theon an, welche unter die Foftbarften und prächtigften ge: 
ven, die man-je mit dem eleftrifchen Apparat gemacht 
ie gleichſam das ganze Gebäude mit einem‘ 
—5 nnerwetter angefuͤllt, das in ein kleines Mo⸗ 
dell des Hauſes zu Purfleet einſchlagen muſte. Wenn dieſes 
Modell, mit einer ſpitzigen Ableitung verſehen, dem gela⸗ 
denen Apparat ploͤtzlich genäßert ward, fo erhielt die Spitze 
in der Entfernung von 5 Zoll einen Schlag, wodurch der 
Apparat fäit ganzlich entladen ward; fegte man aber eine 
Kugel auf die Spise, fo erhielt das Mobell feinen Schlag. 
Er ſuchte nun durch fernere Verſuche zu erweifen, daß der 
Schlag zu Purfleet zuerft in die Spige der Ableitung ge- 
gangen fen, und die Klammer durd) eine Eeitenerplofton 
getroffen babe, daß bey zwo ftillftehenden Wolfen, welche 
gegen einander fhlagen, die Phänomene eben diefelben 
feyen, wie bey einer einzigen bewegten Wolfe, daß die 
* in ſolchen Faͤllen in weit groͤßern Entfernungen 
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vom Schlage getroffen werden, als die Kugeln, daß alſo 
die Spitzen zwar eine einzige und ſtillſtehende Wolke ſtill⸗ 
ſchweigend entladen, aber ben bewegten oder gegenein« 
ander ſchlagenden Wolken: dem Schlage mehr, : als 
ftumpfgeendete Ableiter, ausgefegt find (Phil.‘Frans. Vol, 
EXVIL'p. 239. fg). Dieſe Verſuche bemogen. den Koͤ⸗ 
nig , welcher dabey gegenwärtig war, die fpißigen Ableiter 
auf dem, Pallafte im Park zu St james mit Kugeln vers 
feben; und bis unter die Schorfteine erniedrigen zu laffen, 
Edward Nairne bat dagegen (Phil. Trans, Vol, 
LXVIH,;p. 823. ſqq. amd überf. in d. Leipz. Samml. zur 
Phyſik und Naturg. I.B. 4St. ©, 458 u f.) eine ans 
dere Reihe von Berfuchen aufgeftellt, welche zwar mit allee 
Beſcheidenheit der wahren Philofophie nur in einem klei⸗ 
nen Zimmer. aber mit ber richtigften Anordnung, Ge⸗ 
nauigfeit und Vorſicht angeftelle find. Diefe Verſuche 
lehren, daß unbewegte Wolfen auf zugefpiste Stangen 
gar nicht, auf ſtumpfe in deſto größern Weiten fehlagen, 
je ftumpfer das Ende der: Stangen ift, daß fpisige Stan- 
gen hiebey ‚defto mehr ſchuͤtzen, je weiter ſie hernorragen, 
auch die Elektricitaͤt auf eine weit größere Weite ſtillſchwei⸗ 
gend außziehen, als ftumpfe ıc. Ein abgeftumpftes Me⸗ 
tall oder eine Kugel von ı Zoll Durchmeffer. erhielt Fun⸗ 
Een bis auf 2 Zoll Diftanz. In Diftanzen von 2—ı0 
Zoll brach bein Funken aus. . In Diftanzen von 10—ı6 
Zollrentftanden wieder Funken. Diefes Außenbleiben der 
Funken und ihr Wiederkommen in einer größern Diftanz 
bat ſchon Groß bemerft (Eleftrifche Paufen, Leipz. 1776. 
3). Es ſcheint demnach, daß Kugeln und fegelförmige 
Dächer aus fehr großen Entfernurigen Fönnen getroffen wer: 
den. Bewegliche Wolken werden von zugefpigten Stan⸗ 
gen gar nicht angezogen; Kugeln hingegen ziehen diefelben 
gegen fich, bis ein Schlag erfolgt. Spigen verhindern 
fogar-die von den Kugeln bewirkte Anziehung der Wolken, 
EpigigeStangen berauben die beweglichen Wolfen; welche 
von andern..geladen werden, ihrer Elektrieitaͤt ſtillſchwei⸗ 
gend; Kugeln hingegen: ziehen die Wolfen gegen ſich, ent: 
laden fie durch einen Schlag, und machen fis dadurch fähig, 
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von der Hauptwolke aufs neue angezogen zu werde, neue 
Funken zu erhalten und der Kugel wiederzugeben · Still‘ 
ſtehende Wolfen aber geben Schläge ‚Die fie von andern 
erhalten, ‚auch den Spigen wieder Die Spigen erhalten 
audy Schläge, :renn fie ſchnell bewegt werben (ober; "was; 
eben fo viel ift,, wenn die Wolke fich ſchnell bewegt), aber‘ 
gleich ſchnell bewegte Kugeln erhalten dieſe Schlägeiin eis 
nem noch größern Abftande, je größer ihre Durchmeſſer 
d. i. je ftumpfer ſie ſind. Nairne beweifet: überdies: deut⸗ 
lich, daß bey dem Vorgange zu Purfleet der Blitz nicht 
durch die Spitze der Ableitung, ſondern durch die Klam«! 
mer an. der; Ecke des Hauſes eingedrungen ey, und ſich 
daraus nichts: weiter ſchließen laſſe, als daß der Ableiter 
unter den damaligen Umſtaͤnden ſeinen nn gegen > 
Wetterſchlag nicht völlig 46 Fuß weit‘ verbreitetfabe.; 
Durch diefe Unterſuchungen iſt der Gegenſtand fo 
erfchöpft worden, daß aller Zweifel über den: Vorzug der 
ſpitzigen Bubableiter gänzlich wegfallen muß, > Mai ſieht 
zwar, daß die Spitzen nicht gaͤnzlich von der Geſahr, ei⸗ 
nen Schlag zu erhalten, frey find; beſonders, wenn die 
Einrichtung der Ableitung fehlerhaft iſt, die Donnerwolle 
fich ſehr ſchnell bewegt, oder von einer andern Wolke ploͤtz 
lich eine ſtarke Ladung empfaͤngt, ingleichen wenn der Blitz 
durch eine Verbindung leitender Körper aus ber Ferne her⸗ 
bengeführet wird, Dies alles fin Falle, in welchen ber 
Schlog entfteht, ehe die Spiße Zeit oder Freyheit genug 
hat,: auf die Entkraͤftung der Wolfe zu wirken. Auch har 
die Erfahrung gelehrt, daß mehreremale zugefpiste Ablei- 
tungen vom Blitze getroffen worden, wie z.B. an Weſt's 
Haufe in Philadelphia (Philof. Trans, ve. LIIL p. 94), 
an Ravens Haufe in Charleston und Maine s in Süd: 
carolina (Franklin’s.Exp. and Obf. on eledtricity, Lond. 
1769. 4. lest. 29. 40.), amt Thurme zu Siena, wo 
eine entfernte Wetterwolke in ‚die über dem Thurmie fte- 
bende Regenwolke, und diefe in den Thurm ſchlug (Jour⸗ 
nal de phyſ. Nov. 1777.); doch hat in dieſen Faͤllen die 
Ableitung defenſiv gedienet, und die Beſchaͤdigungen der 
Gebaͤude verhuͤtet. D. Ingenhouß Vermiſchte Schrif⸗ 
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ptet, daß eine Wetterſtange mit der Kugel, beſonders, 
wenn ſie weit hervorragt, das Gebaͤude einem Schlage 
mehr ausſetze, als wenn ſich gar keine Wetterſtange dar⸗ 
auf befaͤnde, eine zugeſpitzte hingegen den Blitz oft ganz: 
abwende, der das Gebaͤude ohne Wetterſtange unvermeid⸗ 
lich wuͤrde getroffen haben. Er fuͤhrt hieruͤber das Bey⸗ 
ſpiel des Kirchthurms auf dem Luſciariberge im Kaͤrnthen 
an, der mehreremale von Wetterſchlaͤgen zernichtet, und 
alle Jahre fünf bis ſechsmal getroffen ward, aber feit 1780: 
mit einem ſpitzigen Ableiter verfehen, in drey Jahren nur 
zwenmal ohne alle Befdyädigung getroffen worden ift. Nur 
bey einem Haufe auf einem erhobenen fehr trocknen Grun⸗ 
de, um welches feine Quelle. oder fein feuchter Grund in: 
der Nähe anzutreffen, das alfo an ficd) den Wetterſchlaͤgen 
wenig ausgefeßt ſey, Fönne durch eine fpigige Wetterftange 
dem Blitze ein vorher verfchloffener Weg eroͤfnet werden; 
inzwifchen, da man von der natürlichen Sicherheit der Lage 
nie völlig überzeugt fey,: gewinne man burdy ben Ableiter 
immer die Gersißheit der Bewahrung vor Ungluͤck. Uebri⸗ 
gens hat an dem-in England hierüber geführten Streite die 
Partheyſucht viel Ancheil gehabt; die Commifjarien der: 
Societaͤt in London entfchieden ganz zum Vortheil der zu⸗ 
gefpisten Ableiter, riethen für das Gebäude in Purfleet 
blos eine -beffere Verbindung des bin und. wieder.befind- 
fichen Metalls mit der Ableitung an, und überzeugten die 
Societaͤt ſo vollfommen von der. Wahrheit ihrer Entfchei- 
dung, daß fie es abgelehnt hat, Wilfons Schriften wi- 
der diefelbe tveiter anzunehmen, (Journal des Savans, Apr. 
1732. P. 375.) rn RN 

Die befte Einrichtung, welche man den Blißablei- 
ten, den bisherigen a und Verſuchen nach, 
geben Fan, ift folgende. Der Ableiter befteht aus einer 
eifernen oder noch beffer fupfernen Etange, welche -ohnge- 
fähr 3 Zoll dick ift, und an die Mauer des Gebäudes mit 
hölzernen Klammern oder Tellern befeftiget wird. An- 
dere, z. B. Reimarus, wollen die Befeſtigung lieber 
durch eiferne Klammern gemacht wiflen; diefe koͤnnten aber 
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bey einer Unterbrechung oder Beſchaͤdigung des Ableiters 
den Stral in die Mauer leiten, und wenn er mehr Metall 
in der Naͤhe faͤnde, Beſchaͤdigungen des Gebaͤudes ver⸗ 
anlaſſen. Bey einem wohlbeſtellten Ableiter iſt wohl bey⸗ 
des gleichguͤltig. Fuͤr Pulvermagazine und Gebaͤude, 
welche viel feuerfangende Materien enthalten, moͤchte es 
ſicherer ſeyn, den Ableiter gaͤnzlich vom Gebaͤude abzu⸗ 
ſondern, und 1—2 Fuß weit von der Mauer auf hoͤlzer⸗ 
nen Pfoften ruhen zu laffen. Oben an der Stange fey 
eine drey- oder vierfeitig- pyramidenförmige (nad) Lord 
Mahon Lieber eine fonifche) Spige, welche fehr ſchmal 
und fcharf auslaͤuft, auch wenn der Ableiter von Eifen ift, 
ein oder zwey Fuß weit vergoldet oder uͤberfirnißet, nach 
anderer Vorſchlaͤgen auch von Meſſing gemacht werden 
fan. Einige geben den Blitzableitern mehrere Spitzen, 
die In Form einer Krone unter Winkeln von etwa 60° her= 
umfteben, um fic) den Wolfen nach jeber Richtung entges 
gen zu ftellen; “allein ſowohl nad) eleftrifchen Verſuchen 
(bey welchen’ eine einzige Spise mehr ableitet, als meh⸗ 
rere zugleich), Als auch) nach den Erfahrungen, z. B. bey 
Meines. Hanfe (Frankl. Exp. and obi. lettr. 40.), wo 
drey Spigen vom Blitze faſt ganz verzehrt wurden, und 
nach Henly's Urtheil (Phil. Trans. Vol, LXIV. p. 133.) 
ift eine einfache Spiße mehreren vorzuziehen, Diefe Spige 
muß über den. höchiten Theil des. Gebäudes, 5. B. den 
Scorftein, an welchen fie befeftiget werden fan, wenig⸗ 
ftens 6 Fuß hervorragen, ; überhaupt nadj der Sage des 
- Gebäudes fo geftellt werden, "daß fie den zu vermuthenden 
Anfällen des Bliges mehr, als: irgend ein.anderer Theil, 
ausgefegt ift. Das untere Ende des Ableiters muß, mo: 
möglich), in fließendes Waſſer oder in einen Brunnen ge- 
führe feyn, damit ſich die frey durchgehende Eleftricität 
ungehindert mit der ganzen Maffe der Erdkugel verbinde, 
und der nad)folgenden ftets neuen Raum zu einem gleich 
freyen Durchgange verftatte. Findet ſich hiezu Feine Ge- 
fegenheit, fo raͤth Franklin an, die Stange bis in den 
feuchten Erdboden zu verfenten,: v. Selbiger und Reis 
marus hingegen wollen fie lieber an ber. Oberfläche der 


Bli . 397 


Erbe aufhören laſſen, weil die Einfenfung in den Grimd 
bey Weſt s und Maine's Haͤuſern eine ſtarke Erſchuͤtte⸗ 
rung hervorgebracht zu haben ſcheint, und auch der feuch⸗ 
tefte Boden bey großer Duͤrre austrocdfnen fan. Am be- 
ften iſt es, die Verbindung mit dem Waffer forgfältig-zu 
beobachten, ober fonft den unterm. Theil der Ableitung vom 
Haufe zuentfernen. Durchgängig aber. muß für die ge- 
naufte Continuität der Ableitung geſorgt ſeyn, und fan 
man fie nicht aus einem einzigen Stüde machen, fo müf: 
fen die verfchiedenen Theile fo vollfommen als möglich zu⸗ 
fammenfchließen. Die Zufammenfügung der Stangen mit 
bloßen Gelenfhafen ift unzureichend, wofern nicht die Ge- 
lenfe mit einer Kapfel umringt und mit Bley ausgegoffen 
werden. In Amerifa hat man die Enden der Stangen 
mit Schrauben verfehen, welches fehr ficher, aber beſchwer⸗ 
lich ift. Am beften ift es, die Stüden zufammenzufchweif- 
fen, und wenn dies wegen der Laͤnge bes. Ganzen nicht 
durchgängig möglid) ift, die Theile mit Nieten zufammen- 
‚zufügen ‚und. mit Bley zu verlöthen. Reimarus raͤth, 
ftatt der Stangen, 3—6 Zoll breite Streifen von ‘Bley, 
Kupfer oder Eifenblec) an, weiche mit Falzen zufammen- 
. ‚gefügt und vernietet werden füllen. De Saufjüre braucht 
ftatt der Stangen meflingne Drathe von der Dide einer 
Schreibfeder, deren drey, gleichfam wie. ein Strick, zu- 
fammengeflochten werden. Sind fie nicht lang genug, fo 
werden mehrere an einander gelöthet. Oben auf fegt er 
eine Stange von 10—ı2 Fuß; 
+ »Toaldo dringt ſehr darauf, alles im Gebaube be- 
liche Metall mit der Ableitung zu verbinden. Man 
Fan aber diefe Sorgfalt leicht übertreiben, und die Koften 
erhöhen; ohne die Sicherheit zu vergrößern. Es ift diefe 
Verbindung nur bey denjenigen metallifchen Theilen noth- 
wendig, welche der Blitz auf feinem Wege antreffen Fan, 
«be er die Ableitung erreicht. Denn wenn er diefe Theile 
träfe, fo würde er beym Uebergange aus denfelben in. die 
Ableitung die Körper, die ihm im Wege ftünden, zertrüm- 
mern, wie bey dem Vorfalle zu Purfleet, und in Haffen⸗ 
dens Haufe (Phil, Trans, Vol. LXV. p. 336.), mo ber 
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Blitz einen von der Auffangungsſtange 50 Schuh weit ent- 
fernten Schorſtein zuerſt traf, und von da aus durch ver⸗ 
ſchiedene metalliſche Theile mit Zerſchmetterung der dazwi⸗ 
ſchenliegenden Koͤrper in die Erde gieng. Es iſt daher 
rathſam, den Forſt eines Ziegeldaches mit Bley zu be- 
decken, daflelbe oben um den Rand der Schorfteine herum- 
zuführen, und es zugleid) mit den in dem obern Theile der 
Mauer und im Simſe befindlichen Klammern, binlänglid) 
mit der Ableitung zu verbinden, Daß bey Kirchthuͤrmen 
die Wetterfabnen, Kreuze ꝛc. zu Auffangungsftangen, und 
fupferne Dachungen von geböriger Continuität zu Theilen 
der Ableitung genügt werden fönnen, fällt von felbft in die 
: Augen. Weſentliche Erforderniffe find Hervorragung der 
Auffangungsftange, ſattſame Continuität der metallifchen 
Leitung von allen dem Blitze Zn ausgefeßten 
Stellen ber, und Fortgang derfelben zum Waſſer; das 
übrige zufällige Fan nad) den Bedürfniffen jedes einzelnen 
Falles auf mancherley Art verändert werden. 
Als ein Beyſpiel eines einfachen und wohl ange: 
‚legten Blißableiters bildet Taf; IV: Fig. 64—67. denje⸗ 
nigen ab, melchen mein verftorbner Freund, D. Ludwig, 
an dene Wohngebäude des Ritterguts Loͤbnitz angelegt hat. 
"Fig. 64. zeigt den Ableiter felbft und deſſen Verbindung 
mit dem Gebäude. Er befteht aus einer 82 $eipziger EL 
«fen langen zugefpisten Stange von 4 Zoll Durchmeſſer, die 
in einem Abftande von 8 Zollen am Haufe herunter ins 
Waſſer geht, und ſich dafelbit in verfchiedene zugefpißte 
Zweige endiget: Sie ift nur an einem einzigen Orte, ohn⸗ 
gefähr in der Mitte, mit Mieten zufammengefügt; die übri- 
gen Iheile derfelben find in einander geſchweißt. ' Diefe 
Stange ift an die Theile des Haufes bey aaaa durch hoͤl⸗ 
zerne Teller, die fie ifoliven, befeſtiget. Fig. 65. zeigt den 
Durchſchnitt eines ſolchen Tellers, aa den Teller feibit, 
oben kegelfoͤrmig, damit der Regen ablaufen fönne, bb 
den eifernen Ring, der ihn einfaffet, eg, eh Schrauben, 
den Ring mit den Klammern am Gebäude zu befeftigen, 
ed den durchgehenden Theil der Stange. Fig. 66. zeige 
eben dies von unten geſehen. Wegen der Sänge ber Stange 
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werden die Teller vor dem Aufrichten an dieſelbe gereiht. 
Fig. 67. iſt die vierfeitig-prramidalifche Spitze. Sollte 
kein Arbeiter in der Naͤhe ſeyn, der Eiſen vergolden koͤnnte, 
ſo kan man ſie von Kupfer oder Meſſing arbeiten und hart 
daran loͤthen laſſen. Die hoͤlzernen Teller ſind, ſo wie die 
Stange bis auf einige Fuß weit von der Spitze, mit Fir⸗ 
niß überzogen. Der Canal cd Fig. 64. ift gemauert, und 
der hindurchgehende Theil des Ableiters ruht auf hölzernen 
Pfaͤhlen bb, und geht oben durch einen hölzernen Teller, 
der aus zween an einander paflenden Iheilen befteht, und 
die Defnung des Canals am Haufe deckt. Ä 
Für ein: Gebaude von mäßiger Größe: wird. vielleicht 

ein einziger auf die befchriebene Art angelegter Bligableis 
cer hinreichend feyn; um aber ein großes Gebaude für allen 
Beſchaͤdigungen zu fichern,. werden nach den Berhältniffe 
feiner Größe mehrere Abfeiter erfordert. - Den bisherigen 
Erfahrungen nad) ſcheint ſich der Wirfungsfreis eines zu⸗ 
‚gefpigten.Ableiters, ſelbſt unter ungünftigeni Untitänden, 
doc) auf 46 Schuh ringsherum zu erſtrecken, fo weit nem- 
lid) war die in Purfleet getroffene Ecke des Hauſes von der 
Auffangungsftange entfernt, an Haffendens Haufe be: 
trug diefe Ensfernung so Schub. In Koͤnigshayn bey 
Görliß,. wo der würdige Befiger diefes Guts, Herr von 
Schachmann, Ableiter an zwoen Scheunen angelegt 
hatte, ſchlug der Blitz an dem Tage der Errichtung felbft, 
d. 23 Auguft 1782, in zwo 170 Schuh davon entfernte . 
hohe Linden, welche feit hundert Jahren imbefchädigt ge- 
fanden hatten (Samml. zur Phyſik und Naturg. 111. B. 
1St. ©. y3.). Es fiheint allerdings auffallend, daß fo 
alte Bäume, über deren Gipfel vielleicht taufend Gewitter 
ohne Befchädigung gezogen waren, bey dem erfien Gewit⸗ 
ter zerfchmettert wurden, das nad) Errichtung der Ableiter 
in ihre Nähe fam. Doc) ift: nicht zu ſchließen, daß die 
Ableiter den Stral herbeygezogen haben. Da am ı5 Map 
eben.deffelben Jahres, und vorher mehreremale Bäume in 
diefer Gegend: getroffen worden, und das Gewitter fü 309, 
daß es an die getroffenen finden eher, als an den nicht viel 
boͤhern Ableiter gelangte, fo lehrt. diefe Erfahrung nichts 
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mehr, als dafs der Blitz denjenigen Leiter ergreiſe, :bet fi 
nem Ausbruche am nächften fteht, und daß eine Entfer- 
nung des Ableiters von 170 Schuben viel zu groß fen, um 
aihn davon abzuhalten, | 
An den Schiffen, mo die Wirfungen des Wetter: 

Grals doppelt fürchterlich find, führt man einen Kupfer⸗ 
drath (nicht Ketten, denen die Kontinuität fehlt) 2—3 Fuß 
Hoc) über den höchften Maſt hinaus, leitet ihn über das 
Verde und an der Seite des Schifs fort, und laͤſt ihn 
unten ins Waſſer ablaufen. Ä 

Wbohlangelegte Bligableiter ſchuͤtzen das Gebäude 
auch gegen die von Lord Mahon bemerkten Rüd: 


wol. — 
yſpiele von Gebaͤuden, die der Blitzableiter nicht 
geſichert hat, ſind die Kirche zu Genua (Sammlungen zur 
Phyſ. und Naturg. II. B. 5 St. S. 588.) und das mit 
acht Ableitern. verfehene Werkhaus zu Heckingham bey 
Norwich (Phil, Trans. Vol, LXXIL P. Ii.), wo ber Blig 
am 7 Jun. 1782 dennod) zündete. Sie ſind nach Herm 
Lichtenberge Ausdruf Kinder, : die an den inoculirten 
Pocken ſtarben; einzelne Rälle, die gegen eine unzaͤhlbare 
Menge gegenfeitiger Benfpiele nichts beweifen, und mo 
‘Die Urfache in irgend einem’ Fehler der Vorrichtung (mie 
dies. in Heckingham offenbar: der Fall war) oder einer be 
fondern Stellung gewiffer. Theile gegen -den Punft des 
Ausbruc)s gelegen hat. In Nordamerika, wo die Blitz⸗ 
ableiter fo haufig find, daß fie ſchon 1760 im Titel einer 
Nachricht aus Carolina „an den Häufern dafelbft gewoͤhn⸗ 
lich angebradyt« (Franklin Exp, and Obf. lett, 39. com- 
monly aflixed: to.houfes there) genannt werden, ift fein 
Benfpiel:eines bey diefer Beſchuͤtzung verunglückten Hau 
fes befannt. Zr 

Außer dem fehr unphilofophifchen Einwurfe, daß es 
unerlaubt fey, uns den gerechten Schicfungen einer höhern 
Macht zu entziehen, weichen Herr geh. E.R. Lichtenberg 
(Berhaltungsregeln bey nahen Donnerwettern, in der Ein 
leitung) zureichend beantwortet hat, iſt gegen die Blitzab⸗ 
leiter. noch folgendes eingewendet worben: Die Anftale ſey 
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gering und unvermoͤgend, um ſo großen Wirkungen zu 
Jegnen; die hohen Stangen möchten mehr Wetterwol⸗ 
Een herbeylocken und mehr Schläge erregen, oder benach« 
barte Gebäude in Gefahr fegen; die Weite, auf die fich 
der-Schug erſtrecke, ſey gering, und fichere faum ein mäf- 
figes Haus völlig; der Blitz Fönne im Boden wieder aus⸗ 
brechen; man werde ihn beffer durch Nicht-leiter und durch 
Vermeidung alles Metalls abhalten; es: werde doc) die 
Möglichkeit eines Schlages und das Schredfen darüber 
nicht vermieden u. ſ. w. Alle diefe Einwürfe, die theils 
ganz faljche oder übertriebene Begriffe von dem Zwecke ver 
Ableiter verrathen, theils den Erfahrurigen entgegen find, 
oder doch dem Werthe der Ableiter nichts benehmen, hat 
Reimarus (Vom Blitze, Cap. 13.) vortreflich widerlegt. 
Nollets Ausſpruch: Je perfifte à dire, ‘que le projet d’ 
&puifer une nude orageufe n’eft pas celui d’un Phyficien. 
Lions donc tonner et fulminer, comme nous laiffons pleu- 
wir (Mem, de Paris 1764. P. 440.) ift dieſes fonft grof- 
ze. ganz unwuͤrdig. Sein Anfehen hat dennoch 
* g der guten Sache in Frankreich und andern 
dern in etwas aufgehalten, bis die neuern Erweiterun⸗ 
gen unferer Kenntniffe von der Elektricitaͤt, die Menge ber 
Schriften und die Benfpiele der Großen das ehemalige Vor⸗ 
urtheil überwunden, und diefe wohlthaͤtigen Anſtalten ver⸗ 
vielfältiget Haben. In der Churpfalz hat ſich Herr Hem⸗ 
mer durc Errichtung vieler Ableiter ein vorzügliches Ver⸗ 
dient erworben (f. deflen Nachricht in Hift. et comment, 
Acad, Theod, Palat, Vol. IV. Phyf. p.1-—8s5.), nud Lan- 
Öriani ineiner 1785 herausgegebnen Schrift über die Blitz⸗ 
obleiter ſtellt ein zahlreiches Werzeichniß von errichteten Ab⸗ 
kitungen aus mehrern Laͤndern auf, welches deutlich zeigt, 
tie ſehr man ſich jetzt aller Orten von der Nothwendigkeit 
und dem Mugen ſolcher Anftalten überzeugt fühle, y 
Se Um den Werth derfelben gehörig zu fehägen, muß 
man den swahren Zweck der Ableitung nicht aus den Augen 
verlieren. Es würde unbilfig ſeyn, eine voͤllige Entkraͤf⸗ 
tung der Hauptwolfe und Zerftreuung des Geivitters zur 
npartenz: Die Anſtalt full a nach: mir‘ 
c 
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an dem Orte, oder an den mehreren Stellen, woiam wäh: 
fcheinlichften der. Blitz ausbrechen bürfte, Diefen fo viel 
möglich verhüren oder fchwächen, wenn er aber ja ent⸗ 
ſteht, auffangen und ohne Scyaben leiten. Das erfte 
fan man von: einem wohlangelegten Bligableiter in den 
meiften, das legte. in allen Fällen erwarten, und dies 
mit einem fo hohen Grade von Wahrfcheinlichkeit, als 
bey menſchlichen Weranftaltungen überhaupt zu erreichen 
möglich ift... . , - 
Area Gefchichte der Eleftricität durch Kruͤnitz & 
254 u. f. J — 

RXeimarus vom Blitze, Hamburg 1775. 8. Th: IT. Son 
Ber beſchuͤtzenden Leitung durch Metalle. 
Betrachtungen über die Gemwitterableiter von Barbier de 
. Tinan, in den Leipz. Sammlungen jur Phyſik und Naturg, 
12 28 St. S. 20 uf. BR 
..: Die Kunſt, Thuͤrme und andere Gebäude vor ben ſchaͤd⸗ 
lichen Wirkungen des Blitzes durch Ableitungen zu bewahrten, 
von J. J. von Felbiger, Breslau 1774. 8. 
, Principles of Electricity, by Charles Viſcount Moben, 
Elınsly. 1780. 4. | 
. Tib. Cavallo volftändige Abhandl. von der Elektricitoaͤt, 
aus dem Engl. dritte Aufl. Leipzig 1785. gr. 8. & 58 uf 


- Blut, Sanguis, Sarg. Die rothe Flüßigkeit, we 
che in den meiſten thierifchen Körpern während ihres Jebens 
umläuft, und aus weldyer alle andere Säfte der thieriſchen 
Defonomie entfpringen.. Der Umlauf des Blues befteht 
- barinn, Daß es-aus dem Herzen durch die Puls: oter 
Schlagadern. in Die äußern- Theile des Körpers getrie⸗ 
den wird, und aus diefen durch: die Blutadern wieder 
zum Herzen zurückkehrt. Das Herz befteht aus zwoen 
durch) eine Ward von einander gefünderten Kammern, wel⸗ 
che durd) ihre Erweiterung (Diaftole) Blut einnehmen und 
durch ihr Zuſammenziehen (Syſtole) wiederum austeiben. 
Die rechte Herzkammer bekoinmt das Blut aus der Hol 
oder (vena cava), und bringt es in Die $ungenpulsader 
(arteria pulmonalis), Aus; diefer..geht es in die dungen 
blutader (vena pulmonalis) ‚welche es in die linke Her 
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kammer bringt. Aus diefer wird es in die große Pulsader 
(äorta) geſpritzt, welche fid) in zween Aefte vertheilet, des 
ren einer das Blut zum Kopfe, der andere zu den unter 
Theilen des Körpers führt. Aus beyden Heften entſprin⸗ 
gen fleinere, die fich in immer kleinere vertheilen, Aus 
diefen Kleinen Pulsäderchen koͤmmt das Blut in Fleine Blut⸗ 
aͤderchen, und aus diefen immer in größere, bis es endlich 
durch Die große Holader wieder in die rechte Herzkammer 
gebracht wird. Diefer Kreislauf des Bluts ift von Har⸗ 
vey (De motu cordis et fanguinis, Frf, 1628. 4.) zuerſt 
richtig und durch Verſuche erwiefen worden. Er wird 
durch. die Zufammenziehung des Herzens bewirft, deſſen 
Musfelfafern durd) die Anfüllung mit Blut gereizt, fich 
vielleicht vermöge ihrer Reizbarkeit und der Mitwirfung 
der Hergnerven zufammenziehen; die Erweiterung des Her⸗ 
zens ift vielleicht eine blos mechanifche Wirfung der An⸗ 
häufung des Blutes. Den Kreislauf befördern die Mite 
wirfung der Schlagabern, die Alappen ber Blutadern 
und die Bewegung der Muskeln. Genauere Erklärungen 
bievon und von der Berfchiedenheit diefes Kreislaufs bey: 
den verfchiedenen Elaffen der Thiere findet man in den 
— der . Anatomie, Phyſiologie und Naturges . 
fi ichte, : j , f 

Mit dem Kreislaufe des Bluts ift das Athemho⸗ 
len unmittelbar und nothwendig verbunden, fo wie auch die 
Verſchiedenheit des Kreislaufs bey den Elaffen der: Thiere 
mit der. verfchiedenen Bildung der Suftwerfzeuge in Vers 
bindung ſteht. Worinn die Wirfung der $uft auf das 
Blut eigentlich beftehe, ift wohl noch nicht mit völligen 
Gewißheit entſchieden. Man findet die mahrfcheinlichiten 
Vermuthungen hierüber bey dem Worte: Athmen. 
Drieftley’s Verſuche ımd Crawford's. Theorie bes 
Wärme vereinigen fich dahin, daß die Luft dem Blute in 
ben Zungen Wärme mittheile und Phlogiften entziehe, und _ 
daß diefe Befreyung vom Phlogiften die Haupturfache den, 
röthern Farbe fen, welche das Blut in den Lungen ans 
nimmt, und in ben Schlagadern zeiget, obgleich Hewofon 
(Phil, Trans, Vol, LX, p, 368.) die Entſtehung der vör 


404 Blu 
thern Farbe lieber aus den lymphatiſchen Druͤſen und der 
Milz herleiten will, Was die Wärme betrift, fo bat 
Boerhaave das Blut in den Schlagadern für wärmer, 
-als in den Blutadern gehalten; aber vie Verſuche fcheinen 
‚vielmehr zu beweifen, daß es durch den ganzen Körper 
; eine gleichförmige Wärme behalte, wenn man die Einwir- 
£ung äußerer Urfachen abrechnet. Man muß hieben fehr 
genau fühlbare Wärme von fvecififcher unterfcheiden, 
Wenn es wahr ift, daß das Blut in den dungen Phlogiften 
verliert, und dadurch zu Annehmung mehrerer Waͤrme ge: 
ſchickt wird, fo wird feine fpecififche Wärme vergrößert. 
Es nimmt alsdann mehr Feuer an fich, aber es bindet aud) 
»affelbe feſter, theilt es nicht fo leicht mit, und fan ale 
«ben fo viel oder noch weniger fühlbare Wärme‘ haben, 
wenn es gleich) mehr fpecififche Wärme erhalten hat. Die 
Verſuche alſo, nad) welchen Crawford (Exp. and obſ 
on animal heat, Lond. 1779. 8-) die ſpeciſiſche Wärme 
des Blues in den Schlagadern in dem Berhältniffe 33 : 20 
gröfier gefunden hat, als in den Blutadern, ftehen mit 
der Behauptung, daß bie fühlbare Wärme des Bluts in 
Schlag⸗ und Blutadern nicht fehr unterfchieden ſey, in 
gar feinem Widerfpruche, f. die Artikel: Wärme, fpe: 
.cififche, Wärme, thierifche. 
Ben ber chymiſchen Zerlegung des Bluts, von wel: 
* Macquer nach den Beobachtungen der Herren 
Menghini, Rouelle und Bucquet ſehr ausfuͤhrlich 
handlet, hat man in dieſer Materie des thieriſchen Koͤr— 
ders drey Theile, einen lymphatiſchen ober feröfen 
Blutwaſſer, Serum), einen rothen globuldfen (But: 
fügelchen), und einen faſerigten Theil zu unterfuchen. 
Die gedachten Chymiker haben ben genauerer Prüfung die: 
fer Theile, im Blutwaſſer ein freyes mineralifches Alkali, 
imd in den Blutkuͤgelchen einen Antheil von Eifen entdeckt, 
‚dem fie die rothe Farbe bes Bluts zufihreiben, womit die 
Bemerkung uͤbereinſtimmt, daß .eifenhaltige Waſſer die 
wirkſamſten Mitcel wider die Bleichſucht find, Der Zu- 
tritt der reinen Luft dient nur, dieſe rothe Farbe zu erhö: 
Bea, Der faferigre Theil des Blutes verhaͤrtet Durch die 
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Wärme, und giebt beynahe die nemlichen Produkte, wie, 
das Blutwaffer, nemlich einen flüchtigen alfalifchen Spiz 
ritus, feftes flüchtiges alfalifches Salz in fehr großer Men⸗ 
ge, und ein fehweres ftinfendes Del. Das Ruͤckbleibſel 
ift leicht und ſchwammigt, und enthält viel Küchenfalz und, 
feuerbeftändiges mineralifches Alkali. F 
Das Blut entſteht aus den vom Magenſaft aufge⸗ 
föfeten und verarbeiteten Nahrungsmitteln, welche in dem 
Zwölffingerdarme ( duodenum) durch Vermiſchung mit. 
der Galle. und. dem Gefrösprüfenfafte verdünnt, und in, 
den Nahrungsſaft (chylus) vermandlet werden. Die- 
fer dringt durch die engen Mitchgefäße, das Gefröfe, und. 
einige weitere Gefäße bis zu dem ſchon vorhandenen Blute 
in die Holader ein. Aus dem Blute werben entweder 
durch. Zertheilung größerer Gefäße in Fleinere, welche nur 
feine Säfte aufnehmen, oder durch Ausdünftung, ober. 
durch eigne zu folchen Abfonderungen beftimmte Drüfen, 
d. i. Verwebungen mehrerer Gefäße, die übrigen Säfte 
des thierifchen Körpers abgefchieden. 
Leske Anfangsgr. der Naturgefchichte, TH: T. &53—63. 
WMacquer chym. Wörterbuch, Art. Blut der Thiere 


Blutadern, zuruͤckfuͤhrende Adern, Venae, 
Deines. Diefen Namen führen die cylindrifchen Gefäße 
oder Köhren, welche im. thierifchen Körper das Blut 
von den aͤußern Theilen nach dem Herzen. zurückführen, 
f. Blut. 


Bolognefer Flaſchen, Speingtolben, Phia-- 
lae bononienfes, Matras de Bologne. Dies find Fleine 
ziemlich dicke birnförmige Kolben von weißem oder grünem 
Glafe, welche von außen einen beträchtlichen Schlag ertra⸗ 
gen Fönnen, durch die geringfte Rigung von innen aber 
fogleich zerfpringen. Man fan damit gegen die Wand 
ſchlagen, ohne fie zu befchädigen; aber das Eleinfte ſcharfe 
Feuerfteinchen, das durch ihre Oefnung hineinfällt, fprenge 
fie in Stuͤcken. | 

Sie werden völlig, wie andere Glaͤſer, geblafen, aber 
nicht in dem Kuͤhlofen allmählig, fordern an freyer Luft 
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nahe beym Öfen etwas ſſchneller abgefühlt. Dadurch ers 


Falten die äußern Theile viel eher, als die innern, und bie 
verfchiedenen Glastheilchen gerathen in eine fehr ungleiche 
ſtarke Spannung. Ein fcharfer hineingeworfener Körper 
macht einen Riß, einen Anfang zur Trennung, die fich 
augenblicklich durch die gefparnten Theile fortfegt. Won 
außen ift die Verbindung wegen ver Wölbung fefter; auch 
von innen werden ſolche Flaſchen durch ftumpfe ſchwere 
Körper, die nicht rigen, nicht zerfprenge. Sie verlieren 
ähre Sprödigfeit, wenn man fie auf glühenden Kohlen er- 
hitzt, und dann allmählig abfühlen laͤſt, wodurch die Span: 
Kung ber Theile vermindert und gleihförmiger gemacht 
wird, Sie find den bolländifchen Glastropfen fehr ähnlich, 
. Glestropfen, und durch Verſuche des Inſtituts zu 
logna (Comm. inftituti bonon, To.Il. P. I. p. 321. 
328.) befannt geworben. 
Erxleben Anfangsgr. der Naturl. $. 423. 


Bolognefer Stein, ſ. Phosphorus. 


» Bombe Zur Phyſik gehört bey biefem verderb⸗ 
fihen Werkzeuge blos die Betrachtung feines Weges durd) 
bie Luft, wovon bey den Worten: Wurf, Weite des 
Wurfs, Balliſtik, einige theils wiffenfchaftliche, theils 
listerarifche Nachrichten vorfommen. | 
Bononiſcher Stein, ſ. Phosphorus. 


Borax, Borax, Chryſocolla, Borax. Ein aus 
dem mineraliſchen Alkali und einer eignen unter dem Na— 
men des Sedativſalzes bekannten Saͤure beſtehendes 
Mittelſalz. Es laͤſt ſich im Waſſer aufloͤſen und kryſtalli— 
ſiren, geraͤth im Feuer durch fein Kryſtalliſations-Waſſer 
in Fluß, calcinire ſich aber hernach, und fließe im Echmelz⸗ 
feuer leicht zu einem zarten Glafe, das an der $uft verwit⸗ 
tert, und wicder in einen wahren Borar zerfällt, Das 
Feuer zerfeßt alfo den Borax nicht; wohl aber die Vitriol: 
Ealz: Salpeter- Eßig⸗ und Arfeniffäure, die ſich mit feis 
ner alfalifchen Baſis verbinden, und das Sedativfalz ab: 
ſcheiden. Man bringe den Borar aus Oftindien in einem 
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hoch nicht ganz gereinigten Zuftande, in welchem er Tins 
Pal heift, und fein eigentlicher Urfprung ift nicht zuverläf: 
fig befatınt; man weiß fügar nicht, ob er ein Produkt der 
Natur oder der Kunft ſey. Man braucht ihn zu Glaſu⸗ 
ren, Einbrennung der Farben auf Porcellan, Steingut, 
Schmelzwerk ıc., als. Schmelzungsmittel ftrengflüßige 
Körper, zu Reinigung des Goldes u. ſ. w. In der Arz- 
neykunſt fcheint er bios durch feinen alkaliſchen Beſtandtheil 
wirffam zu fern. Man f. auch den Art: Sedativſalz. 

Macquer chym. Wörterbuch, Art. Borax, und Leon⸗ 
bardis Anm. daſelbſt. | 
Boraxſaͤuro, f. Sedarivfäls. 
Bouſſole, f. Compaß. | 
Boyliſche Leere, f. Leere: 


Brachyftochronifche Linie, Linie des Für 
zeften Salles, Linea brachyftochrona, ſ. celerrimi de- 
fcenfus, Ligne brachyflochrone. Wenn man fid) vorftelle, 
ein bewegter Punkt von gegebnen Kräften, getrigben,. fönne 
durch verfchiedene krumme Unien von gleicher Sänge geben, 
fo heißt diejenige, durch welche er in der Fürzeften Zeit 
geht, die brachnftochronifche. Johann Bernoulli hat 
diefe Unterfichungen in die höhere Mechanif eingeführt, 
und Euler (Mech, To.Il. Cap. 2.) handfet. fie fehr ſchoͤn 
ab, Für eine einzige unveränderliche Kraft, wie z. 
2. für die Schwere beym fallenden Körper, Reiben und 
Widerftand der Luſt bey Seite gefegt, ift diefe Linie die 
Cycloide. 


Brechbarkeit, Refrangibilitas; Refrangibilite; 
Die Eigenfchaft der Sichtftralen, beym Uebergange aus ei⸗ 
nem Mittel in ein anderes von verfchiedener Dichte, ihre 
vorige Richtung mehr ober weniger zu ändern, f. Bre⸗ 
hung der Lichtſtralen. Man fehreibe demjenigen 
Strale_eine größere Brechbarfeit zu, ber unter uͤbri⸗ 
gens gleichen Umftänben ferne Richtung mehr ändert, ober 
= feinem vorigen Wege ſtaͤrker abyelenft wird, als ein 
anderer, \ oo | 
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Die Verſuche lehren, daß nicht alles Licht, ober nicht 
alle Theile eines ichtftrals gleich brechbar find; die rothen 
Lichtſtralen 5. B. werden unter völlig gleichen Umftänden 
weniger, als die orangefarbnen, gelben, grünen ıc. gebro« 
a. ‚und die violetten haben unter allen die ftärffte Brech⸗ 

arfeit. 

Dieſe verfchiedene Brechbarkeic der Lichtſtralen 
von verfchiedenen Farben entdeckte Newton zuerft im 
Jahre 1666, und baute auf diefelbe einen großen Theil 
feiner Theorie des Fichts und der Farben. Er erzähle feine 
Berfuche hierüber in den Philofophifchen Transactionen der 
Sabre 1672— 1688 gf. Abhandlungen aus den Philof. 
Transact. $eipz. 1779. 91.4. . Band. ©. 192. f.) und 
in feiner Optif. Die vornehmften derfelben find folgende. 

1. Er fieng in einem verfinfterten Zimmer (Taf. IV. 
3519.68.) das durch Die Defnung F einfallende Eonnenlicht 
mit dem gläfernen Prisma ABC auf, fo daf das ge 
brochne Licht bey PT. die Wand traf. Hier fand er das 
fhon vor ihm befannte Farbenbild (Spectrum, smage 
coloree) PT, fünfmal fo lang, als breit, da es doch nad) 
ben allgemeinen Gefegen der Brechung kreisrund hätte ſeyn 
follen, indem die parallelen Sonnenftralen bey beyden Bre⸗ 
dungen in den Ebnen BC und AC parallel bleiben mu- 
fen. Die Ausbreitung des Farbenbilds aber zeigte, daß 
fie von CA nad) PT divergirten. Eben diefe Ausbreis 
tung des Bildes hatte fhon Brimaldi (De lumine, Bo- 
noniae 1665. 4. P. 272.) wahrgenommen. Newton 
verfiel auf verfchiedene Muthmaßungen über die Urfache 
diefer fonderbaren Erfcheinung; allein die Verſuche ftimm- 
ten mit Feiner derfelben überein, fo lang er alle Theile des 
Lichts gleich. brechbar ſetzte. Es blieb ihm daher nichts 
übrig, als anzunehmen, daß jeder Sonnenftral aus Thei⸗ 
len von verfchiedener Brechbarkeit beftehe, und ba das 
Bild viele & in einander verlaufende Farben zeigte, der 
ren Fenntlichite Abftufungen, von T bis P gerechnet, Roth, 
Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo, Violet 
waren, fo ſchloß er, daß diefe Farbenftralen in verſchie⸗ 
denem Grade, und zwar die rothen auf T fallenden am 
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wenigſten, bie violetten nach. P treffenden ‚hingegen am 
: ftärfftem,b echbar waͤren. Der 
0,2) Er,fonderte Durch. ein hinter das Prisma ABC 
‚geftelltes ‘Bret mit einem Fleinen Loche, einen Theil diefer 
verſchiedentlich gefärbten Stralen von den übrigen ab, und 
ließ ihn in einer Entfernung von etwa 12 Fuß durch das 
Loch eines zweyten Bretes auf ein zwentes Prisma fallen. 
Da das letztere Bret und Prisma unbemwegt.blieben, fo 
mufte der Einfallswinfel des Lichts auf dieſes Prisma im⸗ 
mer derfelbe ‚bleiben. Wenn er nun das erfte Prisma 
drehte, fo Fonnte er dadurch bald den rothen, bald den vio- 
‚ Tetten Stral xc. durch beyde Breter auf daB zweyte brins 
gen. Er fand hiebey, daß das rothe Licht im zweyten 
Prisma eine merflich geringere Brechung litt, als die übri= 
gen Farben, das violette aber am ftärfften gebrochen ward, 
obgleid) alle unter einerley Winfel einfielen. Diefen Ber: 
fuch nennt er entfcheidend (experimentum crucs); er 
beweißt nemlid) ohne Einwendung, daß das Brechungs- 
verhältniß nicht für alle Theile des Sonnenlicht einer- 
ley fen. # Ä 
| 3) Wenn er (Taf.IV. Fig. 69.) hinter das erfte har 
rizontal gehaltene Prisma ABC, ein zweytes DE ſenk- 
recht ftellte, daß die zweyte Brechung feitwärts gieng, fo 
ward der vwiolette Stral nach P. am meiften, der rothe T 
am wenigſten feitwärts gebrochen, und das Bild TP er- 
hielt eine fchiefe Stellung. | 
+4) Wurden die durch das Prisma gefonderten Far- 
benftralen durch ein Sinfenglas wieder vereiniget, fo ga- 
ben fie, um den Bereinigungspunft aufgefangen, wieder 
ein weißes Bild, Hinter diefem Punfte aber, wo fich die 
Stralen gefreuzt hatten, erfihienen die Farben in umge: 
Fehrter Ordnung wieder, 
i 5) Wenn er ein halb blau, halb roth gefärbtes Pa- 
pier durch ein gläfernes Prisma betrachtete, fo. erfchien die 
blaue Helfte höher, als die rothe, wenn die Schärfe des 
Prisma aufwärts, niedriger aber, wenn diefe Schärfe nie 
bermärts gekehrt war, daß alfo in beyden Fällen das blaue 
Ücht ftärfer, als das vothe, gebrochen ward, | 
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Dieſe Verfuche bewerfen inwiderleglich; daß ſewohl 
das Sonnenlicht, als das von den Koͤrpern 
fene, nach Befchaffenheit feiner Farbe eine verſchiedene 
Brechbarkeit befige. Newton theilt baher das Licht in- 
einfaches ober gleichartiges welches aus lauter Strar 
fen von gleicher Brechbarfeit beſteht und zuſammenge⸗ 
ſetztes oder ungleichartiges ein. Das weiße licht iſt 
eigentlich aus ungaͤhlbaren einfachen Farben zuſammenge⸗ 
feßt, unter welchen ſich jedoch die ſieben oben genannten 
am kennclichſien auszeichnen. 

Er fand durch viele, und. ziemlich übereinftimmende 
Verſuche das Brechungsverhaͤltniß aus Luft in Ölas 

für rothes Licht 77.bis 774 : 50 

für orangegelbes - 17%: 50 


für geibes - 777% 50 

fürgeuns ı - - 712 : so = 3E:20 
fuͤr hellblaues — 775: 50 

fuͤr dunkelblaues -, 77: 50 


fuͤr violettes - 773 bis 78 : 50, 
daher er’ das mittlere Brechungsverhältnig ans Luft in 
Glas, fuͤr das grüne icht genommen, — 31 : 20, feßt. 
Mehr hievon f. ben dem Worte: Sarben, und wie 
diefe verfchiedene Brechbarfeit eine Haupturfache der Un- 
vollkommenheit der Fernroͤhre fey, bey: Abweichung, 
dioptrifche, Achromatiſche Sernröbre. 

Nemt oni Optice, Lond, 1706. 4. p. 22—27. 

Brechung; Refradio, Refrakion heiſt überpaupt 
die Ablenfung eines bewegten Körpers von feiner vorigen 
Richtung, wenn er fchief aus einem Mittel in ein anderes 
von verfchiedener Dichtigkeit übergeht, wie z. B. eine Ku— 
gel von ihrem vorigen Wege abwei ‚ wenn fie ſchief aus 
Luft in Waffer-übergeht. 
Die Erfahrung lehrt, daß fefte Körper, beym Ue⸗ 
bergange in ein dichteres Mittel, in welchem fie mehr Wi- 
berftand leiden, von dem Perpendilel ab, beym Ueber- 
gange hingegen in ein’ bimieres "weniger "toidenftehendes 
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Mittel auf den Perpendikel zu gelenkt werden, . So wird 
die nach der Richtung mg: (Taf. IV. Fig. 70.) auf die 
Waflerfläche ST reffende Kugel M, im Waffen, Die Rich- 
tung Mt annehmen , welche von dem Perpendifel auf die 
Waflerfläche, oder von AB, mehr,. als die vorige Rid)- 
tung Mq abweicht. Gienge aber. die Kugel aug dem Waf- 
fer in Juft über, fo würde fie ihre Richtung, auf eine entge⸗ 
gengeſetzte Art ändern, z. B. in der $uft nad) Mm gehen, 
svenn fie zuvor im Waſſer nach tM gegangen wäre; fie 
würde mehr nad) dem Perpendifel BA zu gelenft werden, 


Die Urſache diefes- Phänomens ift fo zu erflären, 
Als die Kugel noch ganz mit Luft umgeben war , litten alle. 
Theile ihrer Vorderflaͤche nop gleichen Widerſtand. So— 
bald fie aber das Waffer berührt, miderfteht daffelbe dem 
Punfter mehr, als,der auf der andern Seite gleich weit 
von o entfernte Punft, der fid) noch in der Luft befindet, 
MWiderftand leidet. Go wird während des. Eintauchens, 
der Kugel die Eeite op immer an mehr Punften vom 
Waſſer berührt, als die Seite on, daher der Widerftand 
‚immer an jener Seite ftärfer bleibt, als an dieſer, und. 
alfo die Bervegung natürlid) von der Seite op, oder von 
dem Perpendifel AB, der. durch diefe Seite geht, ablen- 
£en muß.  Diefe Ablenfung gefchieht nad) und nad) in ei- 
ner frummen $inie, bis ſich endlich die vorangehende Halb: 
fugel ganz eingefenft bat, worauf die Bewegung wieder 
gerablinige wird. Aehnliche Betrachtungen zeigen, daß 
die Ablenkung auf die entgegengefeßte Seite fällt, wenn 
ber Körper in ein weniger widerftehendes Mittel übergeht, 
und daß gar feine Brechung ftatt findet, wenn er nach dem 
Perpendikel AB felbft auffäll. Die Dynamik lehrt, daß 
die Größe und das Verhälmiß diefer Ablenkung von der 
Größe und dem Gefeße des Widerftands, ingleichen von 
der Gefchwindigfeit, Geftalt und Maffe des bewegten Koͤr⸗ 
pers abhange. Das !icht verhält ſich, wie der folgende 
Artikel zeigt, ganz anders. Es geht im dichtern Mittel 
auf den Perpendikel zu, im dünnern von ihm ab. Schon 
die leitet auf die Vermuthung, daß die Brechung des 
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Uchts nicht Widerftand, fonbern, was biefem gerabe 
entgegengefeßt iſt, Anziehung zur Urfache habe, 


Brechung der Lichtſtralen Stralenbrer 
hung, Refractio radiorum lucis, Refraction de la 
miere, Die Ablenfung der Lichtftrafen von ihrer — 
Richtung, wenn ſie aus einem durchſichtigen Koͤrper in ei⸗ 
nen andern von einer unterſchiedenen Dichtigkeit uͤberge— 
ben. So verläft (Taf. I. Fig. 13.) der Lichtflral SC, 
wenn er aus ber $uft in den gläfernen Würfel CF über- 
geht, feine vorige Richtung SCL, und nimmt innerhalb 
des Glafes den Weg CK. Gienge er bey K aus dem 
Glaſe wieder in die Luft über, fo würde er aufs neue die 
Richtung CK verlaffen, und nach einer andern Linie in 
der Luft fortgehen. Auf diefer allgemeinen Eigenfchaft des 
&ichtes beruhen alle Phänomene des Sehens durch durch- 
fihtige Mittel, z. B. durch Gläfer, durch Liquoren, durch 
die Luft der Atmofphäre u. ſ. w., und die Wiflenfchaft, im 
welcher diefe Erfcheinungen aus dem Geſetz der Sardien- 
brechung hergeleitet werben, heift die Dioptrik. 

Der Name Brechung (avaxAzcıs) mag ohne Zwei⸗ 
fel daher entftanden feyn, weil ein ſchief ins Waſſer gehalt⸗ 
ner Stab oder ein Ruder, durch) die Wirfung der Stra⸗ 
fenbredyung gleihfam zerbrochen erſcheint. “Der ins 
Waſſer gefenfte Theil feheint eine andere Linie zu machen, 
als der außer dem Waffer befindliche. Wenigſtens ift die⸗ 
fes Phanomen der Brechung eines der älteften, die man 
wahrgenommen hat, und wird fihon vom Ariftoreles in 
feinen Aufgaben erwähnt. 

Um die Größe der Brechung, und das Gefeß, nach 
welchem fie ſich richtet, gehörig beftimmen zu Fönnen, ftellt 
man ſich (Taf. I. Fig. 13.) an dem Einfalepunfte C, 
wo der einfallende Stral (radius incidens) die brechende 
Fläche EBCD trift, eine auf diefe Fläche lothrecht ſtehende 
finie RCH vor. Diefe &inie heift das Kinfallsloth 
oder FTeigungeloth (catherus incidentiae), der Winfel, 
ben ber einfallende Straf mit mit ihr macht, SCR= =LCH, 
ber. EEE Neigungewinkel (angulus in- 
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cidentiae), ber Winfel, den der gebrochne Stral CK 
mit ihr macht KCH, ber Brechungswinkel (angulus 
refrallionis). Mad) andern heift KCH auch der ge: 
brochne Winkel (angulus refradtus), f. Brechungs⸗ 
winkel, . Die Ebne durch das Einfallstoch und den ein: 
fallenden Stral, oder die verlängerte Ebne des Einfalls- 
winfels SCR heift.die Brechungsebne (planum re- 
fraftionis), 

Gefege der Brechung. 

I. Wenn ein Lichtſtral aus einem duͤnnern 
Mittel A in ein dichreres B übergeht, fo wird er 
nach dem Einfallslothe zu gebrochen. Der Sis 
nus des Kinfallswinfels und des Brechungowin⸗ 
Fels ftehen Dabey in einen beftändigen Verbält: 
niſſe (m : n, wo m > n), welches für eben diefelben Mit⸗ 
‚tel A und B immer einerley bleibt, der Einfallswinfel ſey 
‚groß oder flein. m: n heift das Brechungsverhaͤltniß 
für die Mittel A und B. _ | 

I. Wenn eın Kichrftral aus einem ‚dichtern 
Mittel B in ein dünneres A uͤbergeht, fo wird er 
von dem Einfalleioche ab gebrochen. Der Si. 
nus des Kınfallewinfels und des Brechungewin- 
kels fteben dabey in einem beftändigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, welches, wenn die Mittel A und B eben dieſelben find, 
wie bey I., das umgekehrte des vorigen (oder h:m) iſt. 

11. In beyden. Sällen bleibt der gebrochne 
Seral in der Brechungsebne. | 
Dies find die Gefege der Brechung. Aus ihnen 
folge fogleih), daß Stralen, welche lothrecht auf die bre: 
chende Fläche falten, ungebrochen oder in ihrer vorigen 
Richtung fortgehen. Für diefen Fall nemlich verfchwin- 
det der Einfallswinfel, daher aud) fein Sinus, und ber 
in beftändigem Verhältniffe mir ihm ſtehende Sinus des 
Brechungswinkels, mithin auch der Brechungswinkel felbft, 
und es findet feine Brechung ftart. | 

Auch findet im zweyten Falle Feine Brechung ſtatt, 
wenn ber Sinus des Einfallswinfels (für ben Sinustotus 
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== 1) größer als —- wird," Softe hiebey eine Brechung 
vorgehen, fo müfte nad) II. des Brechungswinkels Sinus 
| größer, ‚als I. > größer, als ı feyn,, welches un« 
moͤglich ift, weil nie ein Sinus größer, als der Sinusto— 
„tus, feyn kan. | | 


Die Erfahrung lehrt auch, daß in folchen Fällen der 
Lichtſtral gar nicht aus dem dichtern Mittel herausgehe, 
fondern ganz zurückgeworfen ‚werde, oder, wie fich einige 
‚nusdrücen, daß hiebey die Brechung in Zurüchverfung 
uͤbergehe. | won | 
Es wird noͤthig ſeyn dieſe Säge durch einige Bey⸗ 
ſpiele zu: erläutern. Wenn die Mittel A und B Juft und 
Glas find, ſo fan man das Brechungsverhaͤltniß m:n == 
3 : 2 annehmen. Iſtnun (Taf, I. Fig. 13.) der Einfalls- 
winkel SCR;, fo wird, Os fuͤr den Halbmeffer arigenoms 
‚men, SR-der Sinus deffelberi feyn. Nimmt man ferner 
CK=CS, fo wird KH der Sinus des Brechungswin— 
fels KOH. Nach dem: Gefeß der Bredhung 1.) muß 
SR:KH==3: 2 ſeyn, oder die Brechung muß fo er» 
folgen, daß KH zwey Drittel von 8SRiausmacht, der Eins 
fallswinlet ſey groß oder klein. En 
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j Gunge ingegen der im Glaſe nad) KC fortgegan 
gene Lichtſtral bey C in die Luft über, fo wäre jegt KEI der 
Einus des Einfallswinfels, und, CI CK genommen, SR 
der des gebrochnen. Hier muß nad) II. KH:5R.—.2:3 
En oder SR drey folche Theile halten, deren KH zwey 

au — —— Be 


Iſt hiebey SCR = 300, ſo wird deſſen Sinus (den 
Halbmeſſer OSi gefegt) =, Alſo KH ‚oder der 
Sinus, von KEH = 4.14 0,3333333, 1: Für 
diefen Sinus geben die frigenometrifihen Tafeln den Win⸗ 
fel KCH beyläufig, = 199.28‘; Daher wird für‘ 30° 
Einfallswinfel aus $uft auf: Glas, der Brechungswinfef 
19° 28‘,. und für 19° 28° Einfallswinfel aus Glas auf 
$uft, der Brechungswinkel 30° ſeon. / 
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Iſt beym Uebergange aus’ Glas in Luft (Tafel IV. 

Fig. 1) der Sinus des Einfallswinkels SR größer, als 
des Halbmeſſers SC (oder iſt der Einfallswinkel SER > 
47% 45%, feamüfte der Sinus des Brechungsw inkels groͤſ⸗ 
ſer als SC, d. ir groͤßer, als der Halbmeſſer ſelbſt, 
ſeyn/ welcheb unmoͤglich iſt. Daher geht in dieſemn Falle 
der Eial dem Gefegeider Brechung gemaͤß gar nicht 
aus den Glaſer Er wird vielmehr. nach dem Geſetze der 
Reflexion ganz gegen CT zurückgeworfee hr.‘ 

Da fi) fleine Bogen ohne merfliche Abweichung wie 
ihre Sinug verhalten, ſo Läft ſich bey I. fuͤr kleine Finfalls- 
winkel ohne ſonderlichen Fehhler annehmen, daß fie felbft 
ſich zu den Brechungswinkeln, wie m:n verhalten.‘ Dies 
giebt eine leichtere Rechnung. "So würde bey Sufe und 
Glas für 30° Einfallswinfel, der Brechüngswinkel 20° 
gefunden, welches von der richtigern Beſtimmung (19° 
28°) nur um einen halben Grad abweicht. Bey N., wo 
die Brechungswinkel größer werden, wird man e8 nur big 
auf Einfallswinfel von 18° mit gleicher Sicherheit anwen⸗ 
den Fölnen. 


Gecſchichte der Erfindung dieſer Geſetze. 


Die Wirkungen der Stralenbrechung fallen bey un⸗ 
zaͤhlbaren Veranlaſſungen in die Augen, und konnten da⸗ 
Her den Alten nicht unbekannt bleiben. Allein ihre Be⸗ 
griffe davon waren hoͤchſt dunkel und unbeſtimmt. Der 
Araber Alhazen im:ıoten. oder ı ıten,:-und Vitello, 
deſſen Eommentatör im 1 3ten Jahrhunderte, deren Werke 
Stiedrich Risner (Opticae thefaurus; Baſil. 1572. fol.) 
herausgegeben hat, bemühten ſich, mehr von der Stra« 
Ienbredyung zu fagen, ſuchten auch durch Verſuche die 
Größe und das Geſetz derſelben zu entdecken, ohne doch et⸗ 
was genaues daruͤber beſtimmen zu koͤnnen. Einige der 
ſchoͤnſten Anwendungen dieſer Lehre, der Gebrauch der Bril⸗ 
len und Hohlglaͤſer, die Erklaͤrung des Regenbogens, ſelbſt 
die Fernröhre find erfunden worden, ehe man noch das 
Geſetz der Brechung gekannt bat, BE = 
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Kepler’ unferfüchte: bie Brechung aus Luft in Glas. 
und Waſſer forgfältiger. Er. gab zuerft (Baralipome | 
ad Vitelliohem; . Frf. 1004.) on, Der —u 
d. i. nach ihm der Winkel des einfallenden Scyals mit dem 
gebrochnen, habe einen Proportionaltheil, Det von dem 
Einfallswinkel abhange, und einen ungleich wachſenden 
Theil, der ſich nach der Secante des gebrochnen Winkels 
richte. Nach dieſer Vorausſetzung berechnet er eine Tafel 
für die Brechung im Waſſer. In feiner Dioptrik aber 
(Dicptrice, ‚Aug. Vind. 161 1.4. ax. 7. 8.) behauptet er 
aus Verfuchen, bey der Brechung aus Kuft in Glas 
berrage der Brechungswinkel KCH (Taf. J. ig. 13.) 
zwey Drittbeile des Kinfallswinkels, wenn der 
lestere unter 30 Graden ſey. Da die Objectivgläfer 
pom Mittel bis zum Umfang felten über 20° halten, fo 
glaubt er, dieſes Verhälmiß fey zum Gebraud) für die 
Theorie ber Sinfengläfer und der Fernroͤhre hinreichend ge- 
au. Er war zwar zu fehr Geometer, um einen Satz für 
vollkommen zu halten, der nut auf Fleine Winkel einge: 
ſchraͤnkt war; inzwifchen hat er für die angeführte Theorie 
fehr richtige Folgen daraus gezogen. Auch beftinnmte er 
ſchon durch Verſuche, daß die legte Brechung aus Glas 
in Luft bey einem Einfallswinkel von 42° geſchehe, und 
bei, einem groͤßern in Zurücwerfung übergehe ‚(Dioptr. 
ax. 9.). Es ift zu verwundern, Daß ein Mann- von fei- 
nem Scharffirin Die Entverfung des wahren Gefeßes, ber 
er fo nahe war, verfehlen Fonnte. 
Scheiner und Rircher ftellten über die Größe. der 
Brechung in Glas, Wafler, Wein, Del ꝛc. noch mehr 
erfuche an (Kircher Ars magna lucis er umbrae, Romae 
1646. fol.). Von ihren Werfzeugen biezu. fx den. Art 
Anaklaſtiſches Werkzeug. EEE? 
Inzwiſchen war das wahre Geſetz der Brechung ven 
Willebrord Snellius, Profeſſor der Mathematik zu 
Leiden (+ 1626), entdeckt worden, Zwar iſt ſein Werk 
über die Optik, worinn er. dieſe Entdeckung bekannt ma⸗ 
chen wollte, nie herausgekommen; allein das Zeugniß des 
Huygens (Dioptr. p. 2.), ‚der feine Handſchrift geſehen 
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hat ;' verdient Glauben; auch führe Prieftley aus dem 
Voſſtius (De natura lucis, Amft, 1662. 4.) an, ba 
diefe Entdeckung von dem. Profeffor Hortenſius in Leiden 
fey vorgetragen worben, obgleid) Herr Scheibel (Eink 
in die mathemat. Buͤcherkenntniß, Ih. I. ©. 326.) fagt, 
er habe Dies nicht im Voſſius gefunden, & 


Naͤch Huygens Nachricht fand Snellius, da 
fich (Taf. IV. Fig. 72.) bey Brechungen durch eben die⸗ 
felberr Mittel die Linien OK und CO (d.i. der gebro⸗ 
chene Stral, und.die Verlängerung des einfallenden bis 
an die mit dem Einfallstothe RH — 55 — tinie KD) 
in einem beſtaͤndigen Verhaͤltniſſe befaͤnden, mel 
ches beym Uebergange aus Luſt in Glas 3: 2, bey dem 
aus Luft in Waſſer 4: 3 ſey. Die Linien CK und CO 
ftelfen (wenn CD der Sinustotus iff) die Cofecanten ber 
Winkel CKD und COD ver, von welchen der erfte dene 
Trechungswinfel KCH, der zweyte dem Einfallswinkel 
SCR gleich) ift, daher dee Satz fo viel fagt, als: Die Co⸗ 
ſecanten Des Brechungs, und des Einfallswin⸗ 
Fels find für einerley Mittel in einen beftändigen 
Verbäleniffe. Es fehlte nur dies noch, daß Enellius 
nicht daran gedacht hatte, für das Verhältniß der Cofen 
canten das ihm gleiche umgefehrte Verhälmiß der Sinus 
zu ſubſtituiren, und fo den Vortrag begliemer zu machen. 


Mit dieſer leichten Veränderung, und alſo völlig, 
wie oben bey I und II, trug es Descartes in feiner 1637 
erfhienenen Diopftif vor, ohne Benennung des Erfinders, 
und ‚als eine Folge aus feinen fpeculativen Unterfuchungen, 
über :die. Natur der Brechung eingetleidet, ob er gleich, 
wie Huygens gewiß zu wiffen behauptet, des Snellius 
Handfihriften gelefen hatte, aus welchen der Sagı. Die 
Sinus des Kinfalls; und Brechungswintels find 
für einerley Mittel in beftändigem. Verhaͤltniſſe, 
mit fo leichter Mühe zu ziehen war, Montucla, bet 
doch fonft den Descartes gern vertheidigt, wagt es nicht, 
den Verdacht diefes Plagiats von ihm abzulehnen; er 
führt num an, Huygens — doch die Sache nicht 

d 
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geradehin für ausgemacht, fonbern begnüge fi, ſie zu 
muthmaßen, ut? 

Wenn aber auch Descartes die Sache felbft aus 
des Snellins Handfchriften entlehnt haben mag, :fe.muß 
ihm doch die Dioptrik die erfte öffentliche Bekanntmachung 
derſelben verdanken, durch welche die: Theorie dieſer Wiſ⸗ 
ſeit dem Jahre 1647 ganz neue und weit beſſer 
eſtimmte Gruͤnde erhalten hat. NE 
Hppothefert über die Urfache der Brechung: 

Descartes gruͤndet das angegebne Gefeß der Bre⸗ 
chung nicht auf Verfuche, fondern auf theorerifhe Betrach⸗ 
tungen, welche zugleich eine. Erflärung det Urſache deffel- 
ben enthalten ſellen. Er nimmt hiebey an, daß das Licht 
die dichten Mittel leichter, als die duͤnnern, durchdrin⸗ 
ge: den Grund bievon fucht er in der Etruckur, Dichter 
Körper, deren Zwiſchenraͤume freyer pon Hinderniffen (mi- 
pas villofi) feyn füllen, fo wie etwa eine Kugel auf, einer 
harten glatten Fläche ſchneller rolle, “als auf einem weichen 
Teppich... Wenn nun (Taf. IV. Fig, 72.) der Stoß bes 
Achts SC. auf die Oberfläche eines dichtern Mittels AB 
trift, in welchem er ſich 3. B. mit doppelt fo viel Leichtig— 
keit fortpflanzen Fan, fo wird es ihm, wie einer Kug 
ergehen, die an der Fläche-AB auf. einmal eitie doppelte 
Geſchwindigkeit erlangt. Diefe Kugel wird nun, tm eb 
dien mit SC gleihen Raum zu durchlaufen, oder wieder 
bis an den Umkreis des Cirfels KASB zu gelangen, nur 
die Helfte der vorigen Zeit brauchen. Ihre vorige Bewe⸗ 
gung durch SC laͤſt laͤſt ſich in die zwo Bewegungen durch 
RC und EC zerlegen, deren letztere mit der brechenden 
Fläche parallel läuft, und alfo durch den Stoß derfelben 
nicht verändert wird. Mit diefer ‘Bewegung wird nun, in 
der Helfte der vorigen Zeit durch SE, nur CD=4CE 
zuruͤckgelegt. Daher muß der neue Weg der Kugel CK 
fo befchäffen feyn, daß CD=&CE, oder KH =4HRS, 
d. i. daß ficd) die Sinus des Einfalls- und Brechungswin⸗ 
kels, weldyes eben die $inien RS und KH find, in umges 
kehrtem Berhältniffe der Geſchwindigkeiten in beyden Mic- 
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teln, und alfo, wenn die Mittel biefelben bleiben; in einem 
beftändigen Verbältnifje befinden. Man fieht bey 
diefem Beweiſe des Geſetzes der Brechung Feiner hinläng- 
lichen Grund, warum bie in der Geſchwindigkeit vorge 
bende Veränderung ganz und allein die mahre Bewegung 
Durch CK betreffen, und nicht zum Theil auf die parallele 
Bewegung durch CD mirfen foll, da doch der nicht blos 
an die Fläche ftoßende, fondern im bichtern Mittel wirflich 
fortgehende Körper, wenn er daſſelbe teichter burchdringf, 
auch nad) der Richtung CD oder HK leichter und ge⸗ 
ſchwinder in demfelben fortgehen follte. Von diefer Eeite 
haben aud) Sermat und Hobbes diefen Beweis vornehm- 
lich angegriffen; unb es laͤſt fich ſchwerlich anders, als im 
Mertonifchen Spftem der Attraction, ein Binlänglicher 
Grund von dem erwähnten Phänomen angeben. Webrie 
gens ift es wahrſcheinlich, daß das Licht im dichtern Mit- 
gel geſchwinder, als im dünnern, fortgehe; ob ich gleic 
dieſe uptung mit Descartes Vorſtellung, daß fü 
das Licht in inftanci fortpflanze, nich recht zu vereinigen 


ermat, welder bie mit Descartes angefangne 
Streitigfeit noch mit deffen Schüler Clerſelier fortfegee, 
gerieth auf einen Beweis diefes Geſetzes aus dem Grund⸗ 
Tage, daß die Natur ihre Endzwecke ailf bie Fürzefte Art 
erreiche. Er fegte biebey voraus, das $icht treffe im dich. 
tern Mittel mehr Widerſtand, als im bünktern, an (gerade 
das Gegentheil von Descartes Vorausfekung); dagegen 
verfürze ſich wiederum bie Jänge bes. Weges CR in dem 
Maaße, daß die Zeit, die das Sicht brauche, imm don 8 
nach K zu kommen, auf dem Wege SCK die Fürzefte 
mögliche ſey. Aus dieſen Grundfägen folgere er durch 
eine weitläufige Rechnung, daß fih, um diefes Kuͤrzeſte 
äu erreichen, die Sinus der Winfel SCR und HCK, ums 
gefehrt, wie die Wiberftände beyder Mittel verhalten muͤ⸗ 
ſten. Mit Hülfe des nachher erfundenen Snfinitefimale 
ealculs laͤſt fich diefe Rechnung fehr abkuͤrzen. Wenn ein, 
Körper von S durch die Fläche AB auf verſchiednen gen. 
brochnen Wegen nach K gehen Fan, fo iftTeicht zu erweifen, 
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daß ſich bey allen dieſen Wegen die genannten Sinus, wie 
die entgegengeſetzten Differentialien der Stuͤcken des We- 

esSC und CK verhalten. Da nun die Zeiten, bie. zu 
Suricklegung bepder Stuͤcken erforderlich find, im zufam- 
mengefegten Verhaͤltniſſe der Laͤngen diefer Stuͤcken und 
der Widerſtaͤnde in jedem Stuͤcke (R und r) ftehen;, fo laͤſt 
ſich die ganze Zeit durch SCK. durch SCXR+CKXr 
ausbruͤcken. Soll dieſe Zeit ein. Kleinftes ſeyn, fo. muß 
ihr Differenfial. (dSC.X R-+.dCK X.r) verfehwinden, 
woraus , | 


——dSC:dCK=r:R oder fin,SCR :finHCK=r:R 
higft. — 
u: So ſtinmten Descartes und Fermat in dem 
Schluſſe überein, Daß die Sinus: des Einfalls- und Bro— 
chungswigkels in einem beftändigen Verhälcniffe 
fuͤnden; nu ‚glaubre, der. erfte, daß fie fich umgekehrt 
wie, die Geſchwindigkeiten in beyden Mitteln, der legtere, 
daß fie ſich aingefehrt, wie, die Widerfiände der. Mittel, 
verhielten. germars Art, aus den. Endurfachen . oder 
Abſichten der Natur zu fhließen, Fan wohl für feine phy⸗ 
glifche, Erklärung gelten, er, ward aud) zuletzt des 
Streits müde, gab finem ner nad), und. behielt ſich 
nür vor, feine geometrifche Auflöfung für fehöner, als den 
eartefianif en Verpeis, halten zu dürfen, der ihn, fo wahr 
et fein moͤge, doch wicht.überzeuge. —— 
Herr don Leibnitz (Vnicum Opticae, Catoptri- 
the er Dioptrigae principium, Ad. erud. Lipſ. menſ. 
Du 1682.) hat von dem Gefege der Brechung einen an 
en, ebenfalls Auf die Endurſache gebauten, Beweis zu 
eben verſucht. Er nimmt den Grundfag an,. daß bie 
natur. dag sicht von S bis K auf dem leichteften Wege 
ihre, daß aljo nicht die Zeit, fondern die Schwierig: 
eit feines Fortganges (die er durch das Product aus der 
Se Weges in den Widerftand des Mittels ausdrückt) 
ein Aleinftes fey. Daraus folgt eben die Rechnung und 
daflelbe Kefültar, wie bey Sermar; die Cinus von SCR 
ünd HCK verhalten ſich umgekehrt, wie die Widerftände 
der Mittel, oder direct, wie bie Jeichtigfeiten, mit welchen 
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ſich die Mittel durchdringen laſſen. Was aber die Ge 
ſchwindigkeit betrift, ſo nimmt er an, ſie wachſe mit dem 
Widerſtande zugleich, daß alſo nach ihm, wie bey Des⸗ 
cartes, ber Lichtſtral im dichtern Mittel geſchwinder geht, 
ob er gleich daſelbſt mehr Widerſtand antrift. Man kan 
gegen dieſen Beweis den gegruͤndeten Einwurf machen, 
daß der Begrif von Leichtigkeit und Schwierigkeit hiebey 
unbeftimmt ſey, und wenn nichts widerſinniges ſolgen ſolle, 
im voraus nach dem zu beweiſenden Satze eingerichtet wer⸗ 
den muͤſſe. Nimmt man jene Worte in der Bedeutung, 
daß im leeren Raume, wo der Widerſtand ganz verſchwin⸗ 
det, die Leichtigkeit unendlich groß iſt, fo folgt der offen⸗ 
bar falſche Satz, daß beym Uebergange des Lichts aus dem 
leeren Raume in Luft der Brechungswinkel allezeit — o- 
ſey; aber dieſe Bedeutung des Worts wuͤrde Leibnitz 
nicht zugegeben haben. Herr Kluͤgel nennt daher dieſen 
Leibnitziſchen Gedanken einen ſinnreichen Einfall, den man 
nicht allzugenau beleuchten duͤrfe. Es ſcheint vielmehr bey 
dem Geſetze der Brechung weder die kuͤrzeſte Zeit, noch 
der leichteſte Weg gewählt zu ſeyn. 

Um die aus den Endzwecken der Natur hergeleiteten 
Beweiſe zuſammenzuſtellen, will ich ſogleich denjenigen 
beyfuͤgen, welchen Herr v. Maupertuis (Me&m. de Pa- 
ris 1743. ingl. Mem. de Pac, de Pruſſe 1746.) auf ſei- 
nen Satz der kleinſten Wirkung gegrimder hat. Die 
Natur, ſagt er, wählt überall den ‚ bey welchem die 
Wirfung (das Product aus: ver Maffe in ven Naum und 
die Gefchwindigfeit) ein Rleinftes iſt. Da beym Lichte 
die Maffe nicht in Betrachtung fömmt, fo muß beym Ue⸗ 
bergange aug-S’in K, die, Summe der Producte aus SC 
in die Geſchwindigkeit durch SC, und aus CK in die Ges 
ſchwindigkeit durch CK, ein Kleinſtes fern, Hieraus 
folge wieder durch eben diefelbe Rechnung, daß fich die Si- 
nus des Einfalls - und Brechungswinfels umgekehrt, wie 
die Geſchwindigkeiten des Lichts in beyden Mitteln, 
verhalten. müffen., Auch :bieben ift, wie bey Descartes 
und: Leibniz, die Gefchwindigfeit im: dichtern Mittel 
größer, und unter allen aus ven Zwecken der Natur ge» 
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führten Beweiſen möchte dieſer wohl ber glücklichfte fer, 
obgleich fie alle nicht für phyſikaliſche Erflärungen gelten 

Fönnen, da fie nur den Endzweck, nicht die wirfende Lr« 

ſaͤche lehren, auch) die Worausfegungen, auf die fie ſich 
gründen, nicht anders, als durch die zu beweifenden Säge 

felbit, beftätiget werben koͤnnen. 

Unter den mechanifchen Erflärungen der Urfache deu 
Brechung iſt eine der älteften diejenige, welche Hobbes, 
Barrow (Ledtiones optieae, Lond, 1674. 4), Dedha- 
les (Mundus mathematicus, Lugd..ı 690. fol.) ‚und Riss 
3erti (Catoptr, et Dioptr. elementa, Venet. 1728. 8.) 
angenommen haben, und deren Erfindung Montucla 
dem P. Maignan (Perfpediva horaria,. Romae 1648. 
fol.) zufchreib. Man nimmt an, daß das Licht aus meh- 
tern an einander hängenden länglichen Theilen beftehe, wel» 
he fich immer parallel mit einander fortbewegen. Stoͤßt 
nun der Lichtſtral fehief gegen eine brechende Flädye, wo 
er mehr Widerftand findet, fo wird der Theil a (Taf. IV, 
Fig. 73.) eher anftoßen und Widerftand leiden, als ber 
zugehörige Theil A. Jener wird daher mit verminderter 
Geſchwindigkeit fortgehen, indem A noch feine vorige Ge 
ſchwindigkeit behält. Da aber beybe zufammenhängen, fo 
werben fie (etwa wie bie Raͤder eines umgelenften ) 
soncentrifche Bogen ab und AB befchreiben, deren fängen 
fi, mie die Geſchwindigkeiten in beyden Mitteln, verbal- 
ten, bis A ebenfalls die brechende Fläche in B erreicht, eine 
gleiche Geſchwindigkeit mit a erhält, ,. und beyde von B und 
b aus wieder parallel und geradlinigt fortgehen Eönnen. 
Man fieht-aus der Figur, daß ſich der Stral, wenn der 
Hebergang aus dem duͤnnern Mittel ins dichtere gefchieht, 
wo ab fleiner, als AB iſt, nad) dem Einfallslorhe zu, im 
entgegengefeßten Falle aber von demfelben ab lenken muͤſſe. 
Allein, außer der. willführlic) angenommenen Woraus: 
feßung von der Befchaffenheit des Lichts, würde hieraus 
folgen, daß dichtere und ftärker brechende Mittel’ dem Lichte 
mehr Widerftand.entgegenfeßten,, und feine Gefchwindig- 


feit verminderten, wovon ſich eher das Gegentheil vermu: 
then laͤſt. 
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Eine andere aus den Geſetzen der Statik hergeleitete 
Erklaͤrung hat Johann Bernoulli (AA. erud. Lipſienſ. 
menſ. Jan, 1701.) vorgetragen. Wenn zwo ungleiche 
Kraͤfte ven Punkt C (Taf. IV. Fig. 72.) nach den Rich: 
tungen CS und. CK fo follieitiren, ‚Daß. daraus eine mitt⸗ 
lere Richtung nad) CH entfteht, fo verhalten fich dieſe 
Kräfte, wie die &inien CO und CK, d. i. wie die Sinus 
der Winfel KCH und SCR. Dies ift aus der Lehre von 
-Zufammenfegung, der Kräfte. leicht erweislich, oder es ift 
vielmehr. der Hauptfas diefer Lehre ſelbſt. Allein die Ans 
wendung hievon auf die Brechung, und die Vergleihung: 
ber Wege der Stralen SC und CK mit den Richtungen 
von. Kräften iſt allzudunkel, alg daß fie Ueberzeugung ger 
währen. koͤnnte. Die Härte diefes Uebergangs aus ber. 
Statif in die Optif ſcheint Bernoulli felbit gefühlt zu ha⸗ 
ben; er feßt gleichfam zur Entſchuldigung hinzu: Viderur 
enim natura, (fi quis inftindus ei tribuendus) hoc ipfo 
ftatico principio deledtari, arque hanc viam ex mecha- 
nicis mutuari voluifle, ‚ug per eam tanquam per facilli-, 
mam,ad fcopum ſuum pervenirer.. Inzwiſchen ift diefe 
Uebereinftimmung des Gejeges ber Brechung nit dem Ge- 
fege des: Gleichgewichts der - Kräfte immer merkwuͤrdig. 
Wenn man fich nemlich unter dee Linie AB eine Stange, 
und an berfelben einen King denft, an welchem zwo un= 
gleiche Kräfte ziehen, ſo wird fi der King nicht de in 
Ruhe ſtellen, als bis er in-C koͤmmt, wo fid) die Sinus. 
der Winkel SCR.und HCK umgekehrt, wie die Kräfte, 
verhalten. Die Wege der Etralen bey der Brechung 
fommen alsdann mit den Richtungen der Kräfte, und die 
Dichtigkeiten ver Mittel, nach Bernoulli, mit den Gröf- 
ſen der Kräfte überein; allein diefe Aebnlichfeit macht nod) 
nicht deutlich, wie man aus dem einen Maturgefeße eine, 
phyſikaliſche Demonſtration des andern führen Fönne, 

Den. fharffinnigften mechanifchen Beweis des Ge⸗ 
feßes ber Brechung giebt Huygens (Trait€ de la Jumiere, 
Leide, 1690. 4. c. 3.). &s hängt aber derfelbe ganz von. 
feiner Hypotheſe ab, daß das Licht aus: wellenförmig fort⸗ 
gepflanzten Schwingungen oder Wirbeln eines elaftifchen 
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Mittels beftehe. Diefer Idee gemäß geht das Kcht jeder⸗ 
zeit nach Linien fort, auf welchen die nebeneinander liegen⸗ 
den Reihen der einzelnen Schwingungen ober ihrer Mittel⸗ 
punkte fenfrecht ftehen. Taf. IV. Fig. 73. werde der Fort« 
gang des Lichtftrals Durch die Linie Da, und eine Anzahl 
nebeneinander liegender Reihen von Schwingungen durdy 
die finien on, mm, aA vorgeſtellt. Trift nun der Straf 
an der Fläche EB fihief gegen ein Mittel, in welchen ſich 
die Schwingungen Tangfamer: fortpflanzen, fo wird‘ bie 
Schwingung bey a zuerft gehindert, indem die nebenlie» 
genden, z. B. A, noch ihre vorige Geſchwindigkeit behal- 
ten. Die bey a geht nur um ab fort, indem die bey A 
nach) AB fortgeft; ab und AB verhalten fich, wie die Ges 
ſchwindigkeiten in beyden Mieten. Dadurch wird die Rich⸗ 
fung ber Linien, in welchen:die Schwingungen nebenein- 
ander liegen, geändert. Vorher waren fie nn, mm, aAy 
jeßt werben fie bB, pp, qq.’ Der lichtſtral pflanze fidy 
alfo nunmehr nach der auf bB- fonfrechten Linie bq fort, 
Dffenbar verhalten ſich hiebey die Sinus. der Winkel AuBı 
und ABb (melche dem Einfallswinkel und dem Brechungs⸗ 
winfel gleich find) ‚wie AB zu ab, oder wie die Geſchwin⸗ 
bigfeiten des Sichts in beyden Mitteln. Sie find daher in! 
einem beftändieten Verhaͤltniſſe. Diefen an fid) ſchoͤ⸗ 
nen Beweiſe fteht jedoch das entgegen, daß er lediglich 
von Huygens fehr erfünftelter Hppothefe abhängt, und: 
daß ihm zufolge das Licht im Glaſe langfamer fortgehen: 
müfte, als in der Kift, welches zwar noch nicht widerlegt, 
aber auch nicht wahrfeheinlich ift. ee 

Euler (Nova theoria lucis er colorum in Opuſe. 
varii arg. Berol, 1746. 4.) bat in feine finnreiche Theorie 
bes Lichts auch diefen Beweis des Huygens wieder aufge 
nomnten. Da er aber nicht, wie Huygens, feine Schwin⸗ 
gungen aus einzelnen nebeneinander liegenden Wirbeln, 
wovon a und A die Mittelpunfte vorftellen, zufammenfegt, 
fo fiehe man ben ihm nicht fo deutlich ein, aus welchen 
Grunde die Pulſus ihre vorige $inie-a A jegt in bB verän- 
bern füllen. Es bleibt immer noch die Frage übrig, wars 
um nicht die Aethertheilchen a und A’ ihre ſchwingende Ber 
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wegungen / jedes für ſich und unabhaͤngig von einander, alſo 
in der vorigen Richtung, fortpflanzen koͤnnen, worüber 
mir der::Eulerifche Vortrag: feine_befriedigende Antwort 
giebt. l " : " 
Newton (Princip. L.I. prop. 94—96.) geht in 
dieſer Materie auf eine Art zu Werke, die ganz ſeiner, des 
großen Geometers, wuͤrdig iſt. Er beweiſet zuerſt, wenn 
zwey gleichartige Mittel durch einen mit parallelen Ebnen 
begrenzten Raum getrennt ſeyen, und ein Koͤrper beym 
Durchgange durch dieſen Kaum von beyden Mitteln ange⸗ 
zogen, außerdem aber von keiner andern Kraft getrieben 
oder gehindert werde, auch die Anziehung in gleichen Ent- 
fernungen von jeder Ebne gleich fen, fo werden fid) die Si- 
nus des Einfallswinkels in der einen und des Brechungs- 
soinfels-beym Ausgange aus dev andern Ebne in einem ge- 
gebnen Verhaͤltniſſe befinden. Er zeigt dies erſt für 
den einfachen Fall, wo die Anziehung eine unveränderliche 
Größe, und der Weg bes Körpers eine Parabel ift, Iſt 
aber die Anziehung veränderlidy, fo laffen fich zwiſchen 
beyden Ebnen paralfele Zwifchenebnen gedenfen, fo viel 
man deren, und fo nahe an. einander man fie annehmen 
will, die alfo auch fo nahe gedacht werden fünnen, daß 
endlich zwifchen jeden zwo nädıften die Anziehung unver- 
aͤnderlich zu fegen iſt; woraus erhellet, daß der Satz, der 
für den Durchgang durch. jeden; einzelnen. Zwifchenraum 
gilt, auch für den Durchgang durch die Summe aller 
Zwiſchenraͤume gelte, nad) was immer für einem Gefege 
fi) auch die: Anziehung ändern: und was für eine Curve 
auch der Weg feyn mag. Er beiveifet ferner (prop. 95.), 
daß unter eben diefen Vorausſetzungen die Geſchwindig⸗ 
feiten des Körpers vor dem Eintritte in den Zwiſchenraum 
und nach dem’ Austritte aus demfelben ſich umgekehrt wie 
Die Sinus der gedachten Winkel verhalten muͤſſen. Er 
zeigt endlich (prop. 96.), daß in dem Falle, wo die Ge: 
ſchwindigkeit vor dem Eintritte größer, als nad) demſelben 
ift, bey großen Einfallswinkeln der. Körper die zweyte Ebne 
gar nicht erreiche, fondern nad) dem Geſetz der Reflerion 
zurüchgeworfen werde, - Dieſen Anziehungen nun, ſetzt er 
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binzu, fey die Brechung des Lichts ziemlich ähnlich. _ Er. 
beruft. ſich auf die Beugung der Lichtſtralen (f. Zeugung), 
wobey fic) diejenigen Stralen frümmen, die am Rande 
eines Meffers vorbeygehen; kruͤmmen fic) diefe, fagt er, 
fo müffen fid) aud) die, Die das Meffer felbft treffen, kruͤm⸗ 
men, noch ebe,fie es erreichen; und eben fo ſteht es mit 
ben $ichtfträlen, welche auf Glas fallen. Die Brechung 
geſchieht alfo nicht im Einfallspunfte, fondern nad) und 
nach durd) eine ftetige Krümmung der Stralen , die zum 
Theil in der $uft vorgeht, noch ehe fie das. Glas: erreichen, 
zum Theil vielleicht noch im Glafe, nachdem: fie ſchon in 
daffelbe eingetreten find, forıdauert. Er behauptet übri- 
gens blos, daß die Fortpflanzung des Lichts dem Fortgange 
der Körper ähnlich fen, ohne fich auf die Natur des tichts 
einzulaſſen, de natura radiorum (utrum fint corpora nec 
ne) nihil omnino dilputans, fed trajeftorias corporum tra- 
jedtoriis-radiorum perfimiles folummodo. determinans. 
Mean hat fid) alfo Newtons Grundfägen gemäß 
das, was bey der Brechung vorgebet, fo vorzuftellen.. Ein 
Lichtſtral EF fällt, wie Taf, V. Fig. 74., ſchief auf las, 
das ihn ftärfer, als die Luft, anzieht, Sobald er an die 
Uinie ab koͤmmt, bey der die Wirfung des Glafes auf ihr 
anfängt, ändert diefe feine Richtung, wie die Schwere 
die Richtung geworfener Körper ändert; er befihreibt eine 
frumme Linie, die gegen das Ölas zu hohl iſt. Selbft im 
Glaſe bleibe fein Weg FG noch fo lang frummlinige, bis 
er in G fommt, wo die Wirfung des äußern Mittels auf 
ihn ganz aufhört, oder wo ihn blos Wirfungskreife des 
Glafes von allen Seiten her umringen. Dann heben fi) 
die Anziehungen von allen Seiten auf, und er gebt nun 
nad) der Tangente der befchriebenen frummen Linie FG 
geradlinigt fort, bis nach H, wo die Wirfungskreife des 
Glaſes von außen ber aufhören, und Wirfungskreife der 
Luft an ihre Stelle treten. Hier wird er ftärfer nad) ber 
innern Seite, als nad) der äußern gezogen, und befcjreibt 
aufs neue eine Frumme Linie, deren Befchafferiheit der An⸗ 
blick der Figur deutlich darſtellt. Iſt bey der Annäherung 
an die untere Glasfläche dev Einfallswinfel x fo groß, daß 
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die krumme linie ſchon mit der Glasflaͤche parallel wird/ 
ehe der Stral noch dieſe Flaͤche erreicht, ſo geht das, was 
ſonſt Brechung war, jetzt ganz in Zuruͤckwerfung uͤber. 

Hiebey ſtehen nun nad) den angeführten Saͤtzen 
(Prineip, L.l. prop. 94.) für eben dieſelben Mittel, z. 
B. Luſt und Glas, die Sinus. des Einfallg» und Bres 
hungswinfels ftets in einerley Verhaͤltniſſe, und die Ge» 
ſchwindigkeiten in beyden Mitteln verhalten fich umgekehrt, 
wie diefe Sinus. Clairaut (Mm, de Paris 1738.) hat 
für die Fleinen Curven, welche der Stral bey der Brechung 
beſchreibt, einen allgemeinen Ausdruck gefucht, der alle 
Fälle begreift, wo fic) die Anziehung wie irgend eine Pos 
tenz der Entfernung verhält. . Er findet aus vemfelben das 
Berhälmiß der Sinus Der Meigungswinfel des erften und 
legten Elements diefer. Curven, und es zeigt fi), daß dies 
fes VBerhältniß nicht von der Größe des Einfallswinfels 
abhänge, fondern blos auf die Gefchwindigfeit des einfal- 
lenden Strals, auf das Gefeß der Anziehung, und auf 
die Dichte der Mittel anfomme. Es ift daher entſchieden, 
daf im Syſtem der Anziehung, ihr Gefeg ſey auch, wel⸗ 
ches es wolle, das Brechungsverhältniß des Lichts bey eis 
nerley Mittelri immer Daffelbe bleibe. 

‚Die Anziehung der. Körper gegen das Licht ift, als 
Phänomen betrachtet, durch die Verfuche über. die Beu— 
gung der Lichtſtralen, unläugbat erwiefen. Was fie fen, 
oder durch. welchen Mechanifmus fie bewirft werde, iſt hie⸗ 
bey nicht die Frage (f, Arrraction). Auch iſt ihre Stärfe 
und ihr Gefeg unbefannt; wir fönnen nur fo viel behaupten; 
daß fie weit ftärfer als die Schwere ſeyn, und in umge: 
kehrtem Berbältniffe einer höhern, als ber ziventen, Por 
tenz der Entfernung ftehen müfle. Dies vorausgefegt, 
erklärt Newtons Theorie die Urfache und das. Gefeg ber 
Brechung fo vollfommen, und ftimmt mit-der Erfahrung 
und in fic) felbft fo wohl überein, daß ihr nicht leicht ein 
Kenner der ächten Phnfif und Geometrie feinen Beyfall 
verfagen wird. | 

- ‚Smith (Sehrbegr. ber Optif S. 441.) bemerft, daß 
alle Theorien, außer LTewrons, annehmen, das Licht 
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leide bey der Brechung von den Körpern Wiperftand *), 
welches nirgends erwiefen fey, und durch Bradley's 
Beobachtungen (f. Abirrung des Lichte) widerlegt 
werde, da die fihnelle Bewegung der Erdatmofphäre den 
Meg der Kchtſtralen keineswegs ftöre. Man fan noch 
hinzufegen, daß Zuruͤckwerfung und Brechung einerley Ur- 
fache haben (f Surhuchwerfung), und da bey der Zu⸗ 
ruͤckwerfung Fein Widerftand mitwirft, auch bey der Bre⸗ 
Hung keiner angenommen werden:fönne, daß überdies die 
Brechung des Lichts im dichtern Mittel auf den Perpen- 
difel zu geht, da die Brechung feiter Körper in wider 
ftebenden Mitteln vom Perpendikel ab gerichtet ift- 
Noch einige Erflärungen, z. B. Herigons, Grego- 
ry's, Mairans, Daniel Bernoullis übergehe ich; auch giebt 
es vielleicht noch mehrere, die mir nicht bekannt geworden 
find. Wenn man alle zufammen häft, fo wird es Ver- 
wunderung erregen, daß einerlen Folge aus fo mancherley 
zum Theil ganz enfgegengefegten Gründen hat hergeleitet 
werden fönnen, Es erflärt fi) aber diefes daraus, daß 
das Geſetz eines beftändigen Verhaͤltniſſes der oftgedachten 
Sinus fehr vielen Bedingungen zugleich Genüge thut. 
Unter diefen wählte man bald die eine, bafd die andere zum 
Grunde des Beweifes, und Fonnte aus allen das Werhält- 
niß wieder folgern. Das heift, man legte das fehon in 
die Vorausfekungen, was man beweifen wollte Die 
merklichſte Werfchiedenheit zwiſchen diefen Erflärungsarten 
äußert fich) in Abſicht auf den Widerſtand der Körper und 
die Gefchwindigfeit des Lichtz. Fermat, Barrow und 
Bernoulli laffen das &icht im dichtern Mittel mehr Wir 
derftand antreffen und langfamer gehen, Leibnitz fäft es 
bey ftärferm Widerftande dennoch geſchwinder forteilen, 
Discartes, ober gleich fonft dem Lichte gar Feine ſucceſ⸗ 
five Fortpflanzung belegt, redet hier doch von Fürzerer 
* Doch ſiud bievon, wie mich däucht, noch Huygens 
und Eulers Theorien auszunehmen. Sie laſſen zwar die 
Schwingungen im dichtern Mittel langſamer fortgehen, er 
—— * aber doch nicht für eine Folge des ſtaͤrkern Xi 
rſtandeaäa.. 
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Zeit des Fortgangs und von: geringerm Wlderſtande im 
dichtern Mittel, Newton, Huygens und Euler ent- 
fernen die Sjdee von Widerſtand gänzlich; es laͤſt aber der 
erſte die Bewegung im dichtern Mittel gefchwinder, die 
beyden legten laſſen die Fortpflanzung der Schwingungen 
‘im dichtern und im weniger elaftijchen Mittel langfamer 
werden. Wäre es möglich, durch beftimmte Erfahrun. 
gen auszumachen, ob das Licht im Glaſe geſchwinder oder 
langſamer fortgehe, als in,der Luft, fo würde ſich hieraus 
zwifchen Merotons und Eulers Theerien vom Jichte-ent- 
fcheiden laſſen. Da die Brechung des Lichts der Brechung 
fefter Körper in widerftehenden Mitteln. (f. den vorher 
‚gehenden Artifel) der Richtung nad) entgegengefest iſt, fo 
möchte fie wohl diefer legtern auch der Geſchwindigkeit nach 
entgegengefegt feyn, eine Bermuthung, die Newtons Sy⸗ 
ftem begünftigt, | 


Brechungsverhältniffe in verfchiedenen Mitteln. 
J Brechende Kraft. er 
Mach der Entdecfung des Gefeges ber Brechung war 
man bemüht, das Brechungsverhaͤltniß in verſchiednen 
Mitteln durch Verſuche zu beftimmen. Boyle bemerfte 
Daben zuerft 1664, daß die Größe ver Brechung ſich nicht 
ganz nach ber Dichte der bredyenden Mittel richte „... indem 
das Terpentinöl ftärfer breche, als das weit dichtere Salz⸗ 
waſſer. Hawkobee unterfüchte vermittelft eines Prisma 
die Brechung verfchiedner Materien, und brachte feine Re— 
fultate in eine Tabelle, welche Prieftley (Geſch. der Optik 
durch Klügel ©. 129.) eingerückt hat, Mac) diefen Ver— 
fuchen wird in feiner flüßigen Materie das Licht fo wenig, 
als im Waffer, gebrochen, Ueber die Brechung aus dent 
luftleeren Raume in $uft und Waffer. ftellten die Mitglie- 
der der gelehrten Gefellfchaften in England und Franfreid), 
vornehmlidy Lowthorp und Cafjini, feit 1698 Ver⸗ 
fuche mie Hülfe der $uftpumpe an, von welchen man, da 
die Boplifche Leere nie vollfommen ift, Feine genauen Re⸗ 
fultate erwarten durfte, 
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Bey diefen Unterſuchungen Fam der Name brechen: 
de Arafı auf. Man hat mit diefem Worte marcherley 
Bedeutungen verbunden. Lowthorp z. DB. giebt an, 
Die Duadrate der brechenden Kräfte ben Glas und Waller 
Herhielten ſich beynahe, wie die eigenthümlichen Schweren 
dieſer Materien; ingleichen die brechenden Kräfte ver Luft 
und des Waffers, wie 36 zu 34400. Hier fcheint das 
Verhaͤltniß der brechenden Kräfte für das Verhältniß der 
Winkel, welche der einfallende und gebrochne Stral beym 
Ausgange aus dem brechenden Mittel in die eine oder die 
andere Materie mit einander machen, ‚oder auch der Sinus 
dieſer Winfel, genommen zu fern. Andere nehmen es in 
andern Bedeutungen, Am beftimmteften hat Newton 
(Opt. 1. Il. P.3. prop. ro.) den Begrif: von brechenver 
Kraft feſtgeſetzt. Er fieht fie nemlic) als die Kraft an, 
mit welcher das brechende Mittel den Etral nach der Rich» 
tung des Einfallstoths anzieht, und gleichförmig befchleu- 
niget. Um ihr Verhaͤltniß zu beftimmen, nimmt er an, 
ein Stral EC mache (Taf. IV. Fig. 72.) mit der brechen- 
den fläche AB einen unendlich Fleinen Winfel, daß alfo 
der Sinus des Einfallswinfels ECR = ı fy. Er mer 
de, wenn das Brechungsverhaͤltniß m: n ift, nach CK’g& 
brocdyen, fo wird der Sinus von HCK — <- ‚, deſſen 
i 2 
Duadrat = —; und das Quadrat des Eoſinus von 
2 2__nd 
EICK, d. i. des Sinus von DCK — ı — _ — IN 
‚ 7 m? m? 
feyn, woraus das Quadrat der Tangente von DCK — 
m?’—n? 
— folgt. Es läft ſich aber die Geſchwindigkeit 
durch CK in die zwo durch CD und DK zerlegen, deren 
erfte der Stral fihen harte, ehe er auffiel, die legte aber 
erft durch die brechende Kraft erhält, Beyde verhalten 
fih zu einander, wie der Ginustotus (oder 1) zur Tan« 
gente von DCK. Da fich nun gleichförmig-befchleunigen- 
de Kräfte, wie die Quadrate der Gefchwindigfeiten ver 
halten, die fie längft gleichen Räumen erzeugen, fo wird 
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fidy die brechende Kraft, nach dieſem Begriffe (und wenn 


der Stral vor der Brechung in ebendemſelben Mittel ge⸗ 
gangen — er das Quadrat:der Tangente von: DCK 


‚oder wie —— - verhalten, Setzt man z. B. das Bre— 


Hungsverhälmiß aus Luft in Glas 3:2, aus $uft in Waſ⸗ 
fer 4:3, fo findet man das Berpätni der Eon 


Kräfte des Glaſes und Waffers, wie — > zu =, d.i. wie 
Jzu dodermie4s zu 2e3. 


Dieſen Grundſaͤtzen gemaͤß theilt Newton Tom 
aus feinen Verfuchen gezogne Tabelle mit, 

gg ik: hung 65" | brechende | Dichte. 5 

Mittel ern —** Kraft K 

uft  - - "|3851:3850 0,0005.2]0,001250,3979 
Kegenwafler | 529:396 |6,7845 | 
Rectif. Weing. 100: 73 ſ0 
Vitrioloͤl 18857, 7 
Aauın - wur 5:24 
Borar ..| 22:15. 
Baumoͤll | 223,85, 19 
Terpentinöl - | 25417: 64% 
Arab, Gummi | 31:28 ° 
geinöl, = - | 40:27 : 
Selenit _° 61:41 
Kam . 332, 
Danz, Bitriol | 3033200 
Salpeter, + -| 32:21 
Steinſalz - 17:11 
Glas - - 31:20 
Agrftein - 14:9 
Bergfruftall 25:16 
Unächter Topas| 23:14 
Jol. Kryſtall 5:3 
Glas vom 
‚ Epießglafe - | 17:9 
Diamant - | 100:41 
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Die legte Spalte dieſer Tabelle enthaͤlt die Quotien⸗ 
ten der brechenden Kraft durch die Dichte der brechenden 
Materie, oder die Erponenten des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
beyden. Wäre die brechende Kraft der Dichte proportio⸗ 
nal, fo muͤſten alle diefe Zahlen gleich feyn,- Wo fie merf: 
lich größer find, als die übrigen, wie beym Diamant, Agt- 
‚Stein, Terpentinoͤl, Zeinöl, Baumöl, Kampher, Wein 
geift, da ift die brechende Kraft in, Vergleihung mit der 
Dichte ſtaͤrker, als bey den übrigen Materien. Newton 
glaubt alfo aus diefen Verſuchen das Reſultat ziehen zu 
£önnen, daß fid) die brecyenden Kräfte ganz nahe, wie die 
Dichten der Körper, verhalten, außer daß durch Meberfluß 
brennbarer und dlicyter Theile die brechende Kraft verftärft, 
durch Mangel derfelben geſchwaͤcht werde. — 

— Da das sicht aus mehreren Theilen beſteht, welche 
eine verſchiedene Brechbarkeit haben (ſ. Brechbarkeit, 
Karben), fo iſt noch zu bemerken, daß die Brechungs— 
verhältniffe in obiger Tabelle fuͤr die mittlere 33 gel- 
ten, wofür hie die des Gelben Lichts angenommen ift. 

Neuerlichhaben mehrere Maturforſchet die Brehungs- 
verhaͤltuiſſe In fuͤßigen Materien mit Huͤlfe zweenet Glas⸗ 
menisken, deren Zwiſchenrqum mit Waſſer, Weingeift, 
Del ꝛc. ausgefüllt wird, interſucht. Man findet aus der 
Brennweite ſolcher Glaͤſer das Brehungsverhättniß Dee 
Materie, womit ſie gefüllt jind, leicht. Euler (Mem. 
de Berlin 1462.) lierert Tabellen über folche Verſüche, nad) 
welchen unter den flüßigen Materien das Brechungsver- 
haͤltniß für deftillivtes Waſſer das fchwächfte, das für Ter- 
pentinöl das ſtaͤrkſte iſt. Brunnenwaſſer bricht ſtaͤrker, 
als deſtillirtes, und feine Brechung iſt zwifchen 1,336: 7 
und 1,337 21 enthalten, Salze im Waſſer aufgelöfet, 
vergrößern die Brechung. Er fand auch, daß ein erhiß- 
tes Glas ftärker als ein Faltes, hingegen kochendes Waſſer 
weniger, alsfaltes, breche. Das legte fehien wenigitens 
im Menisfus ftate zu finden, obgleich Euler felbft bemerkt, 
daß aus ben Umftänden des Verfuchs nichts allgemeines 


folge. 
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ffuͤr glintgias· 1’: 8,638. 164% 
0 heitperten Cädet und 3 —* mie 
bolen Glastinfe Verſuche über die —* der En 


—— Reſultate in den Mem de Paris 
werben, Sie fuͤllten die Linſe mit ver⸗ 
——— und maßen die Welt) 
ee 
ask ae m Ale warte 


geilt folgen; 1; Di, Fu Ta 
arten) 2 X 


—— in ebnen dlachen. 


4 

2 —* un Dorchung, laſſen 

4 beicht fol Re * 
en ie Sram, in da Ehe sönnden, Si 


par * 1 
2 as sähe sche — ‚ia einer Ebne ges 


iren zn u 
fie; Beh, A titel er ; a ya 
mehr, von, einander, ‚wenn fie in, ein Bus ein 1% ix 
* pe Zufammenfahrende, Stralen, In einer E 
b ‚ entfernen. ſich mal, oder" convergiren Perg 
* ie in ein dichteres Mittel ginn core conver⸗ 
en ſie — wenn ſie in 


si ‘4. Geht ein &htftral durch ein birrchſi tige Mike. 
et, welches mit zioo parallelen Ehnen begrenzt iit, wieden 
in Das vorige Mittel über, fo ift feine. Richtung nach) bem 
Brechen, der vor dert Brechen twieber parallel. Daher, 
erfcheinen Gegenftände, durch + ebne Glasplatte, z. B 
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durch eine Fenfterfcheibe betrachte, ‚in ihrer. natürlichen 
Größe und Geftalt; nur etwa um, den Dritten Theil ‚der, 
Glasdicke näher gericht. Iſt ‚diefe Dicke under Schelich 
fo fan man oͤhne merklichen Fehler annehmen, ber ücht· 
ſtral gehe ungebrochen hindurch. 

5. Geht der Stral durch ein Metel, weiches: zwo 
wicht parallele Ebnen begrenzen, : z. B. durch ein gläfernes 
Prisma, ſo wird er beym Ausgänge‘ aus demfelben eine 
andere, Richtung als beym Eingange haben. 
aim 6 ein Stral durch ES: 
nen; — Mittel von verſchiedener Dichte, 
Ip im et edfben bie Bechung Po groß (pn, al 
wenn der Stral unmittelbar. aus: dem erften Mirt el ing! 
Ge wäre. red ap 

= Hieher gehört auch die Erffärting ärger ah bekann⸗ 


nem 

Waſſer erſcheinen Gegenſtaͤnde ee all F 

als fie wirklich liegen. Dem Auge in 8 (Taf, IV, 
de d ter de weil der 
ve; Weg * 8 — — ge inie ES und 
Oethes nie Ware Ser zes — " 
es mit er höher zu ’ ; 
—* bon Br —— * — * 
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77 Die Zerftreuung des gehrochnen Lichts in Farben i 
der . Begenilan der Artitel⸗ Brechbarteit, Sacher 
seefteruung. 

Eine befondere Arc dev. Brechung mit Verdoppelung 
des Wilden begleitet, wird bey dem — —* 
iolandiſcher, vorkommen. — 

* Geſchichte bu Dptif, dur Auge, E.86 u R 


S. ng u. f. “og y 
onsucla Hift, des mäthemäl, Tou 
— Lehrbegtif der ‚Dit, durd Rpne, an mehn 


— Die. de Phyf.: art, Powwuir —— ——— 


Brechungsebne, "Planum'refradi 
refracſion. Die ebne * — bey PATE 


reren € 


des Lichts, —— Ta tſtral und): guy En 
n Diejer 
* ——— den —— 


ftand, erkichtn Die 5 uf au 

Figuren... Man zeicinet.nemlich ‚au Bone — 

nen Goa um Eile re 
* Papiers fort, ‚me Gb 

le, u ellt, | W chi} ort ma 


; Brechungsſinus / 1 hi reffadtionis, Shi —X 
* ion. So nennt man bisweilen ber Kuͤtze 
den Sims des Brechungswinkels KCH * * 
welcher bey der Brechung durch einerley ki * 
Sinus des Einfallswinkels in einem big 2 * 
niſe ſteht, ſ Brechung der Lichtſtralen. — 


Brechungsverhälmiß, Ratiorefrsäionis Due 
Verhätmig der Sinus bes Einfallswinfels und Brechungs⸗ 
winfels, welches, wenn die Brechung durch Finerley Mies 
tel gefchieht, ein beftändiges Verpälmiß ft, f. Srecbunig 
der Lichrftralen,. 


Brechungswinkel, Angulus refradionis, Angie, 
de refraftion, Winfel KCH (Taf. IV. Fig. 72.),. 
| welchen bey der Drehung der Lichtſtralen, der gebrochne, 





436 Brei 

Etral CK: mit dem Einfaͤllslothe CH macht. Wide 
Scyeiftftellen won Anfehen, 3:8. Wolf, - Käfer,‘ Er 
leben, nennen ihn den gebrochnen Winkel, wid geben 
dagegen den’ Mamen des Brechungswinkels dem Winkel 
OCK, welchen der gebrochne Seral.CK mit der Verfän- 
gerung des einfallenden Stra CO’ macht. Es koͤmmt 
auf Benenhungen nicht an ⸗ wenn ‘gehörig erklaͤrt wird, 
was man darunter verſtehe. Ich habe bier diejenige ge- 
wähle, weſche die Autotitaͤt — Schriſtſteller 
in diefem Face, Newtons (Opt. L.I, Det 5.), Muß 
fchenbrogfs, Prieftley’s, Smich’s für ſich har, und 
von Herrn Käftner felbft im Smithſchen gehrbegrif beybe- 
halten worden iſt. * a ar DE u 


Breite, der Geſtirne, Lacudo aſttorum, Ze- 
ticude der äflrer. (Taf. V. Fig. 75.) Der Abſtand SL 
eiries Geſtiens 8 von der Eflipti EC, "wird feine Breite ge 
nannt. Dieſet Abſtand wird durch den zwiſchen dem Ge: 
ſtirn und der Ekliptik enthaltenen Bogen SL eines auf der 
Ekliptik ſenkrecht ſtehenden gröſten Kreiſes PSEP (f Breis 
tenkreis) gemeſſen· Die Breite iſt entweder nördlich 
oder ſuͤdlich, je nachdem das Geſtirn von: det Ekliptik 
aus gerechnet, nach ihtem Nothnole, oder nach ihrem Cüd» 
ahet.. ein 
Geſ tne, welche in der. Etkliptik ſelbſt liegen, haben 
F— keine Breite. So hat die Sonne, deren. Mittelpunkt 
ich ſtets in der Ekliptik befindet, nie eine Breite. Die 
Planeten befinden fich ftets nahe an der Ekliptik, haben 
alfo nur geringe Breiten; die Stellen, wo fie durch die 
Ekliptik hindurch aus der: ſuͤdlichen Helfte im die nördliche, 
oder aus dieſer in jene übergeben, heißen ihre. ZAnoren.." 

. Die Breite eines. Geftirns Fan nie über; 90° betra- 
gen. Zaͤhlt man in einem Breitenfreife pLSP von der 
Ekliptik aus go°, fo koͤmmt man in einen Pol der Efliptif, 
und für Geftirne, welche noch weiter hinaus lägen, würde 
die Breite auf der andern Seite der Kugel von dem Punfte 
1 aus gerechnet werden müffen, und wiederum weniger als 
go° betragen, | | —F 
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"Die Breiten dienen nebft den Sängen (f. Länge der 
Gefticne), bie Stellen der Geftirne am Himmel genau 
zu beſtimmen. Es war, baher. von: jeher ein Hauptge⸗ 
hart der Sternfundigen, die Breiten — 8 fo geo 
nau als moͤglich zu finden, und in Verzeichniſſe einzutras 
gen, für die Planeten aber Tafeln zu verfertigen, vermit⸗ 
telſt deren die Breite umd Länge jedes Planeten für jede 
gegebne Zeit berechnet, d. i. fein jevesmaliger ſcheinbarer 
Ort gefunden werden fünnte, Hiezu muften nun auch. häus 
fige badytungen über die Breiten der Planeten gemacht 
werden, Die alten Aſtronomen fuchten oft, vermittelft me= 
tallener gder hoͤlzerner Ringe, welche nad) der jebesmali- 
gen Sage der Efliptif und der Breitenfreife geſtellt wer⸗ 
den, der Zodiakalarmillen, die Breiten unmittelbar zu 
beobachten. Diefe Methode ift böchft unbequem und un« 
ſicher da ſich die Stellung der Ekliptik am Himmel mit 
jedem Augenblicke aͤndert. Daher werden in der neuern 
Aſtronomie nicht mehr die Breiten, ſondern die geraden 
——— und Abweichungen (man ſehe die zu dieſen 
orten gehörigen Artikel) beobachtet, aus welchen ſich 
nachher die Breiten durch Aufldfung eines Kugeldreyeds 
finden laſſen. 


Auf dieſe Art find die Breiten der meiſten Firſterne 
gefunden und in die Verzeichniffe eingetragen worden, wo⸗ 
von der Artifel: Sirfternverzeichniffe, mehrere Nach⸗ 
richt geben wird, 


‚Ben den Berechnungen der Breite der Planeten find 
ihre heliocentrifchen Breiten von den geocentrifchen zu un⸗ 
terfcheiden, wovon die Worte; Se a Geo⸗ 
cenzeifch, nachzufeben find, F 


,Zreit, te, geographifche — ie 
Der Abſtand eines Orts auf der Erde vom 

aa, durch den ;gmifchen dem Orte und dem Aequa- 
enthaltenen ‘Bogen eines Mittagsfreifes: gemeflen, fi 

5 auf der Erdkugel. Die geographi⸗ 
ſche Breite iſt noͤrdlich oder Mau x. je nachdem der Ort 


⸗ 
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vom Aeghätor der Erbe aus gerechnet, nach dem Ant 
pole oder nad) dem Sübpole zu liegt, | 

Diefe Breite ift das Maaß des Winkels, * 
die Scheitellinie des Orts mit der Ebne des Erbäquators 
macht. Nun trift die verlängerte Scheitellinie am Him- 
mel das Zenith des Orts, die verlängerte Ebne des Erd⸗ 
äquators aber den Aequator der Himmelsfugel. Mithin 
wird bie Breite eines jeden Orts auch durd) den Abftand 
des Aequators am Himmel von bem Zenith, ober durch 
das Complement der Aequatorhöbe ausgedrückt. Da nun 
das Complement der Aequatorhöhe die Polhöhe ift (f. Ae⸗ 
quatorhoͤhe), fo ıft die Breite eines Orts feiner 
Polhoͤhe gleich. So iſt die Breite von Leipzig —= 5 1? 
39° 41 nördlich, nach Heinſtus Beobachtungen, 


Orte, die im Aequator felbit liegen, haben gar feine 
Breite, fo wie fie feine Polhoͤhe arm ‚ weil ihnen beyde 
Dole im Horizonte, liegen, ſ. Sphäre. Auch fan bie 
Dreite eines Ort nie über go° befragen, weil die Polhoͤhe 
nie uͤber goꝰ ſteigen, d. h. weil der Pol hoͤchſtens nur im 
Zenith ſelbſt liegen fan, wie in denen beyden Punkten, bie 
fid) in den Polen der Erdfugel felbft befinden. 


Die Breiten dienen nebft den Laͤngen (ſ. Länge, 
—— die wahren Stellen der Orte auf der 
rdkugel und ihre Lagen gegen einander genau zu beſtim⸗ 
men. Auf diefe Beftimmungen gründet fid) alfo.die ganze 
Geographie und die richtige Verzeichnung der Landkarten. 
Man ift hiebey mit Beſtimmung der Breiten weiter, als 
mit den Laͤngen, gekommen, weil die Beobachtungen der 
Polhoͤhen leichter und ficherer find , als die von der Zeit 
und den Uhren abhängenden Befiimmmgen der Laͤngen. 
Schon die Alten hatten mehrere Methoden, die Polhöhe 
zu meffen, z. B. durch den Schätten.der Mittagsfonne 
am Tage der Nachtgleiche u. ſ. wor So zeichnet die zu des 
Ptolemaͤus Geographie gehörige Karte des Agathodaͤ⸗ 
mon die den Alten befannte Erdfläche gegen Norden bis 
m 64ſten und gegen Suͤben bis zum zoften Grabe ber 
reite, wo bey jener bas hyperboroiſche Meer, bey 
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dieſem Cattigara angegeben wird, "Welches Tetere man 
nad) der Befchreibung des Prolemäus für Ponteamas ih 
Indien erklärt. Diefe alte Karte begreift alfo 84 Grabe 
von Morden gegen Suden; von Abend gegen Morgen hie 
‚gegen dehnt fe fic, wieroapf ſehr unrichig, auf 180 Grade 
aus. Sie biltet daher ein Rechteck, deffen eine Seite über 
doppelt fo groß, als.die andere, iſt. Diefer Umftand Hat 
wahrſcheinlich die in der Geographie eingeführten Namen 
Laͤnge und Breite veranlafjet, da man gewöhnlich einen 
Rechtecks gröfte und Eleinere Seite feine Laͤnge und Breite 
‚zu nennen pflege ., — J 

Seitdem in neuern Zeiten die aſtronomiſchen Werk. 
zeuge verbeſſert und die Beobachtungen vervielfaͤltiget wor⸗ 
den ſind, hat man auch die Breiten mehrerer Orte mit 
groͤßerer Zuverlaͤßigkeit beſtimmt, und nebſt den Laͤngen in 
Verzeichniffe einzutragen angefangen. Das vollſtaͤndigſte 
Verzeichniß dieſet Arc liefert die Berliner Sammlung aſtro⸗ 
nomiicher Tafeln (Berlin 1776. I11.B. 8.) imerften Bande 
S. 43 uf. Wie groß: aber die noch übrigbleibende Uns 
gewißheit fey, fan das Beyſpiel Leipzigs lehren, deſſen 
Breite (S. 54.) aus aftronomifchen Beobachtungen zwi⸗ 
fhen 51° 19 41% und 519 22° 15° angegeben wird. 
Man ift daher über den wahren Abftand einzige vom Erd- - 
äquator und Morbpole noch) um 2° 34”, d. i. um mehr als 
eine halbe fächfifche Meile ungewiß. Für andere Orte ik 
oft die Ungewißheit nod) größer. Ueberhaupt ift man, 
was die Beſtimmung der Stellen betrift, mit: den Ster⸗ 
nen des Himmels weit eher und befler befannt geworden, 
als mit den Wohnplägen dee Menfihen, weil fich diefe 
nicht fo, wie jene, alle auf einmal aus einem Standpunfte 
überfeben laffen. | 
Wroon den Mitteln,. die Breite oder Polhöhe eines 
Orts auf dem feiten Sande und zur See zu finden, ſ. ben 
Art. Polhoͤhe. | 

Breitenkreis, Circulus Iatitudinis, Cercle de la- 
situde. So heißt in der Sternfunde der gröfte Kreis 
PSLp!P (Taf, V. Fig. 75.), welcher durch ein Geſtirn S 
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und bie. beyden Polo ber Efliprit-P-und p geht, Er ſteht 
‚auf der Elliptik EG ſenkrecht, und fein zwifchen der Ekliptik 
und, dem Geſtirn 5 enthaltener Bogen LS heißt die Breite 
des Öeftiens,.f. Breite der Geſtirne. vr 


Brennbare Materie; Entsündbare, ent- 
zuͤndliche Koͤrper Corpora inflammabilia [ combu- 
fibilia, Matiöres infammables ou combuflibles. So heife 
fen überbaupf alle einer Entzündung oder Verbrennung 
bige Stoffe aus den drey Natunteichen, Im Thier- und 
Pflanzerrreiche find die wirklich entzündlichen Körper Die 
©ele, Sarze, Settigkeiten, brennbaren Geifter 
und Yerherarten, und wenn ehierifche Körper ek 
zen durchs Feuer ohne Zutritt der Luft, d. i. durch die De 
ftillation, zerſetzt werden r fo find die einzigen brennbaren 
Materien, die man daraus erhält, die empyrevmati⸗ 
ſchen Oele und Kohlen. 
| der Abrheilung des Mineralreichs pflegf man die 
am Feuer leicht entzündlichen Fofflien, unter dem Namen 
der brennbaren Materiale oder der Inflammabi: 
lien, in eine eigne Hauptclaſſe zufammenzuerdnen, Man 
‚zähle vier Arten berfelben: den Schwefel, die Dergöle, 
Erdharze und Erdpeche. Schwefel beift zwar überhaupt 
jede Verbindung des Phlogiſton mit einer Saͤure; es wird 
aber hier insbeſondere die Verbindung des Brennbaren mit 
der Vitriolſaͤure oder der gemeine gegrabne- Schwefel 
verftanden, f. Schwefel. Die legtern drey Arten find 
durch die in ihnen enthaltenen Dele entzündlih, ſ. Erd⸗ 
arge. * 

Den Grund der Entzuͤndbarkeit ſuchen die Nature 
forſcher in einem feinen Weſen, dem ſie den Namen des 
Pblogifton oder des Brennbaren geben, wovon die 
* geuer Phlogiſton, Verbrennung, nach⸗ 
zuſehen ſind. EEE | 

Brennbares, brennbarer Stof, .-Pblogifton, 

Brennbare Luft, ſ Bas, brennbare. 


Brennglas, Vitrum uftorium f. caufticum, Lens 
eauftica, Verre ardent, Kin erhabnes Sinfendlas, welches 
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die auffallenden Sonnenſtralen in einen engen Raum ver« 
einiget, wo fie auf die. Körper, wie das heftigfte Feuer, 
wirken. Gemeiniglich bediente man ſich dazu. folcher Lin⸗ 
fen ‚- welche. auf beyden Seiten erhaben ſind, weil diefe 
wegen ‚ihrer, ‚fürzern Brennweite die Stralen: am ftärfften 
eoneentriren,, ſ. Brennraum, obgleich das Planconver 
und der Meniskus ebenfalls als Brenngläfer wirken, f. 
Zinfenglöfer. BEE = 
Im Brennraume eines folchen Glaſes gerathen ent- 
zuͤndbare feſte Koͤrper in Flamme, andere ſchmelzen, wer⸗ 
Den verkalcht und verglaſet, und dieſe Wirkungen erfolgen 
deſto heftiger und ſchneller, je groͤßer Die Oberfläche des 
Glaſes und je kleiner zugleich ſein Brennraum iſt. Flüf 
ſige Matetien, z. B. Weingeiſt, hat man bisher durch 
Brennglaͤſer noch nicht entzuͤnden koͤnnen, Zunder oder 
S zu entbrennen, find ſchon die gemeinſten Glas⸗ 
linſen vermoͤgend; die Verſuche mit groͤßern Brennglaͤſern 
aber haben fuͤr die Phyſik und Chymie einen weit ausge⸗ 
Wenn die Brennglaͤſer ihre gehörige Wirfung thun 
follen, fo müffen fie den Sonnenftralen fenfrecht entgegen- 
‚geftellt werden. : Man kan ſich hievon verfüchern, wenn 
das. im Brennraume entftehende Sonnenbild vollfommen 
freisrund: ift. Um die Wirfung noch mehr zu verftärfen, 
fest man zwiſchen das Brennglas und den Brennraum, 
noch :ein zweytes Linſenglas von einer fürzern Brennweite 
mit dem erften parallel, woburch. die ſchon convergirenden 
Eonnenftralen noch weit mehr zufammengelenft und in 
einen viel engern Raum vereiniget werben, Man nennt 
diefe zweyte Linſe das Collectivglas; Tfchirnhaufen 
befchreibt diefe Einrichtung (Ada erudit, Lipfienf. 169 1. 
. 520.) | ZEN 
d Aus einer Stelle des Ariftopbanes (Nub, Ad. Il. 
Sc. 1.) ſchließt de Ia Sire (Mem. de Paris 1708.), daß 
der Gebraud) der Brenngläfer ſchon in Athen befannt ges 
wefen ſey. Strepfiades trägt dafelbft ein neues Mittel 
vor, fich von feinen Schulden zu befreyen. Ex. molle, 
fagt er, den ſchoͤnen durchfichtigen Stein nehmen, mit dem 
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‚man Feuer anzuͤnden koͤme, und damit ar ber Sonne bie 

Rechnungen ——— die man ihm zur Bezahlung 
vorlege. Sofrates belehrt ihn, es fen fein Stein, ſon⸗ 
dern Glas. Man fieht er : ii von eier: Schrift auf 
— — u der Gebraud) eines 
Brennfpiegels er Au da hingegen das 
SBrennglas bie ich leicht —— Der ge fege j 


zeichnet 
nicht den holen Spiegel, Das Del hat man vielleicht 
zur Glaͤttung gebraucht, Mom Brennen glaͤſerner und 
Augeln redet auch Plinius (Hift. natur. L. 
XXXVL26. xXXV. 2.), und Lactantius (de ira Dei) 
ahnt, ‚eine glaͤſerne mit Waſſer gefüllte Kugel zuͤnde an 
der Sonne, : auch in der gröften Kälte, Feuer an. 
mittlern Zeitalter müffen die Brenngläfer befannter ges 
worden feyn, ba die optifchen Schriftfteller dieſer Zeiten 
alle von ihnen reden, und die Erfindung der Brillen noth⸗ 
wendig auch auf ihren Gebraud) zum Brennen führen mufte, 
Doch hat man fi) noch bis in das vorige Jahrhundert zu 
groͤßern Wirfungen vornehmlich der Brennfpiegel bedient, 
weil fi) fo große und ſchwere Glasmaffen, als zu fine, 
fen von betraͤchtlicher Flaͤche nöthig find, nur mit vielen 
Schwierigkeiten bearbeiten laffen. - 
Der Herr von Tfchirnbaufen, dem ber Gebrauch 
ber Gläfer mehr zu verfprechen fdyien, arbeitete zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts diefen Schwierigfeiten mit uns 
befchreiblicher Anftrengung entgegen. Er legte mit vielen 
Koften auf feinen in der Oberlaufiß gelegnen Gütern eine 
Mühle zum Schleifen großer Brennaläfer an, "und brachte 
dadurch einige Linſen von beträchtlicher Größe zu Stande, 
deren Wirfungen er (Ad. erad.Lipf. 1691. p. 517. 1097. 
p- 414. fq.) ausführlid) befchrieben hat. Man fagt, daß 
ihm überhaupt nur vier von diefen größern Glaͤſern beym 
letfen und Poliren ganz geblieben wären, Zwo davon 
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find noch in Paris; das eine von 33-Zolf Durchmeſſer 
und. 7 Schuh: Brennweite. dem Grafen:de la Tour d’ Aus 
vergne, das andere von 33 Zoll Durchmefler und ı2 Schuß 
Brennweite ber Akademie der Wiſſenſchaften zuftänbigs 
Das letztere ift 160 Pfund fhwer.*). Dieſe Tfchienhaus 
fenfchen. Brenngläfer find. noch: bis jege die gröften,, die 
man je von maflivem Glaſe gemacht hat; doc) führt Hart⸗ 
foefer (Recueil de plufieurs pieces de phyfique p. 137.) 
an, daf er aud) ein Glas von 3 Schuh 5 Zoll. Breite und 
9 Schuh Brennweite zu Stande gebracht habe, s 


Die Wirfungen dieſer Gläfer find denen des heftig« 
ften Feuers gleih. Holz, felbft hartes, grünes und im 
Waſſer erweichtes, wird im Augenblicke entzuͤndet; Waf 
fer in kleinen Gefäßen ſiedet ſogleich; Metalle von verhält. 
nißmaͤßiger Dicke ſchmelzen, fobald fie durchaus einen ge- 
wiffen Grad von Hiße erreicht haben. Dachziegel, Schie- 
fer, Bimftein, Talk ꝛc. glühen augenblicklich und vergla= 
fen ſich, fo dick fie aud) feyn mögen. Fichtenhelz wird un- 
ter dem Waffer zu Kohle, doch bleibt die Oberfläche, die 
das Waffer berührt, unverändert. jedes Metall ſchmelzt 
auf einer ausgehöhlten Kohle, und alle, befonders Bley 
und Zinn, verfliegen in Rauch), wenn fie einige Zeit im 
-Sluffe erhalten werden. Holzafche, Kräuter, Papier und 
Leinwand verglafen ſich augenbliklih. Am leichtften ver: 
ändert das Brennglas ſchwarzz Subſtanzen, die im Fluffe 
ſchwarz bleiben ; fdyrerer die, ‚welche im Fluſſe ihre Farbe 
ändern; am ſthwerſten die, welche im Fluſſe weiß bleiben, 
wie Kiefel, Kreide, Kalk u. dgl. Auf einer Porcellan- 
platte verglafen fi alle Meralle, und das Gold befömmt 
dabey eine ſchoͤne Purpurfarbe. Der Salpeter verfluͤch⸗ 


*) Noch ein Tſchirnhauſenſches Brennglas von 24 Leipj. 
Zoll Durchmeffer und 6 Schuh Brennweite, das aber bey der 
Dolitur einen Sprung nahe über dm Durchmeffer hin bekom⸗ 
men has, befindet fich anf der Rathsbibliothek zu Goͤrlitz in 
der Dberlaufig. Mein Vater hatte es bey der Eubhaftatien 
des Tfchirnhanfenfchen Nachlaffes im Jahre 1723 um den gt» 
singen Preiß von fünf Thalern erſtanden. Da es gut zu: 
fanımengefeize ift,: fo hindert der Sprung die. Wirkumgitenig. 
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tiget ſich in Demnfen. Man kan ſehr viel, z. B. vier 
Unzen Silber, im a wenn man ans 
faͤnglich wenig hineinlegt, und Bas übrige nach und nad) 
hinzuthut. Leichtfluͤ Wiaterien dienen’ andern zum 
Schmelzungsmittel, Auch ftrengflüßige ſchmelzen ver⸗ 
menge leichter ,; als einzeln. Alle Körper, nur die Mer 
2 ausgenommen, verlieren im Feuer "ihre Farbe. 
Manche Körper werden im Fluſſe durchfichtig und: beym 
Erkalten undurchfichtig und milchweiß; andere, die. im 
Fluſſe unburchfi tig waren, "werden — * Erfalten durch⸗ 
ſichtig. Man Fan durch dieſe Glaͤſer be Steale 
Mondes concentriren; allein fie Berurfachen nur Sid 
Wärme, fo daß man felbft, A unbeſchaͤdigt in be 
Brennraum bri Yon fan. ‚bie Ken Keihe dor 
Verſuchen, mel Ticbienbaufen ft mit feinen Glaͤ— 
fern angeftellt bat. Macquer ſpricht tmit IE wu Ddern ac 
von denfelben, nennt ihren Urheber einen vortreflichen unt 
Wahrheit lieheniden ne ‚und berichtiget nun 
einzigen Umftand, daß der aͤchte orientaliſche 
Farbe im — doch nicht verliere. * —* 

Um den Anfang des gegenwaãrtigen Jahrh 

ließ der ha zog An Dane 2 in: ’ 
reich, Unter‘ Wi ern das ** er Bet ver Bir 
fenfchaften Br bring 


Verſuche damit ee a 4 Paris 1702. 2 ie 
betreffen vornehmlich das Gold un Silber, Das © 
fhmelzt nach ihm fehr leicht... Genau in den Brennpun 
gehalten, fängt es an zu erplodiren und Feine Tr: 

von feiner Subftanz bis acht Zoll weit von En 
woben Die Oberfläche rauh und ftachlicht (heriffee), 

die grüne Schale einer Kaftänie, orbirbi Hiebey veraͤndert 

ſich die Subſtanz des Goldes Man fan die abges 
fprungenen Gofdförner mit einem —* auffaſſen; 
wahre Goldkuͤgelchen, die ſich toiedet in eine einzige‘ 
zufammenfchmelzen laffen, Ein wenig vom wahren Bren 
punfte-entfernt, erplodirt das Gold nichtmehr, fondern 
wird in leichtes, zerbrechliches und dunkel burchfichtiges 
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Glas verwandiet. weiter vom Beennpunkte ent- 
fen raucht es nur⸗ u ni 












m. m = d, 
irt ward, 
ig ‚erhalten hatte. Die 















Dampf die fchö 
ic nie ehe 


ber fi —* lich; nur raucht es ff 5*— 
R * a erplobire bey en: —A— i f 
eine andere Art, als bag Gold ie 


5, 


Mr ft, ibm babe das reine Si ie: Wirfungen 
3es Dre npunftes ſtet ehe. als das u wider. 
* iR bienen! vie e t fiege ber * ied an dem 
Mar {dr voͤlligen Reiriigfeit des von H 
Ra „an Der Weiße elben, ———— 
oder auch an der —*— welche das 
— Brennglas feit feiner * ertigung an 
ER omberg hat ’ Ns d. 
erfüche über bas Eifen und. eini ige Verſ Kur 
Ei defielben mit andern Metallen gemacht, und(Mem 
170%) feine Besbachtungen —— die Verglaſung des 
Einwuͤrfe vertheidigg e.. 1. 
See y (Mem de Patis 1709) Die biefe Wer, 
füche auf das Eiſen Kupfer, Zinn B 
und die Kälte diefer Metalle aus, ——— wie ſich 
leicht erwarten laͤſt, Auf Unterlagen, ‚die ihnen ‚fein Brenn⸗ 
bares mittheilen konnten/ zum Theil in Daͤmpfe zerſtreue 
zum Theil verkalcht und verglaſet, auf Kohlen aber im mes 
Zuſtande erhalten und die Kalfe wiederhergeftelle, 
Er ſcheint hiebey zuerſt bemerkt zu haben, daß das für ſich 
niedergeſchlagne Queckſilber (Mercurius praeeipitatus per 
fe) ein wahrer Queckſilberkalk ſey, und zieht aus allen die⸗ 
fen Verſuchen die richtige Folge, daß die unterſuchten Mes 
talle aus Brennbarem (oder nad) ihm aus eirier. ölichten 
Subftanz) und einer verglafungsfähigen Erbe beftehen. 
Im Jahre 1772 erhielten die Herren Cadet, Briſ— 
fon, Macquer undLavoifier, * Grant bey einer 
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Reihe neuer Verſuche beyde in Peris befindfiche ‚Bien 
Sie fegten die Verſuche damit bis 1774 ſort, da ſie auf 
Koſten des Staatsraths Trudaine ein neues Brennglas 
on ungewöhnlich ſtarker Wirkung durch Herrn Bernieres 
verfertigen ließen, weil die Maſſe des Iſchienhauſenſchen 
Glaſes noch allzuviel Blaſen und Streifen Hat, nr 


ar Diefes Btennglas beffeht aus zwoen nad) einer Ku⸗ 
gelfläche von 8 Schuh Halbmeſſer gefrümrhten » 
welche an einander gefegt einen linſenfoͤrmigen Katım 
ſchen ſich leer laſſen, der 4, Schuh im Durchmeſſer be 
und in dei‘ Mitte 6 Zoll 3 fin. dick iſt. Die Gläfer 

find noch 8 tin, die, daß alſo das Ganze i im Mirtelpunkte 
eine Dide won _2 Zoll 9 Sn, erhalt, Dies Brönnglas 
ſteht auf einem Geftell, wo es leicht. horizontal geivertbet, 
und anders gegen den Horizont geneigt, duch er höhet wer⸗ 
den fan, ‚um ftets der Bewegung der — zu folgen, 
Der linfenförmige Raum, der ungefähr 140 patifer I 
&en hält, ward, anfänglich mit Weingeift, in Det 2 ge 
aber mit. Terpentindl, welches eine, viel ftärfeye bri 


| Se bat, ängefület ——— 


Wenn dieſe Unſe mit Wacheleinnwand: bedeckt ‚x und 
nur in der Mitte ein Kreis von 6 Zoll Durchmeſſer offen 


gelaſſen warb, foLbildete ſich 10 Schuh 1 1 Zoll 5 Lin. weit. 


hinter. dein Mittelpunkte ein wohlbegrenzter Brennraum 
von 14% Lin; Durchmeffer. Je meht man den Durchmeß 
fer der Defnung; vergrößerte, deſto naher rückte der. Brenn⸗ 
waum gegen. die Linſe hin, und defto undeutlicher, wurden 
feine Grenzen: Wenn hingegen das Mittel bedeckt, und 
ber Rand’ frey gelaflen ward, fo rücdte ver Btennraum: 
deſto näher an die Linſe hin, je enger der am Rande offen 
gelaffene Ring war. War die &infe, bis auf einen 6—7: 
fin. breiten. Ring am Rande, ganz bedeckt, fo fand ımanı 
den Abftand des Brennraumes 10 Schuh o Zoll. 6 Linien, 
daß fi) alfo die am Kane einfallenden Stralen um 10 Zoll⸗ 
11 $in, weiter vorwärts gegen das Glas zu vereinigen, als 
diejenigen, welche der Are nahe find. Die Berfuche lehrz 
ten auch, daß. jene eine färfere Hitze erregten, als dieſe. 
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fid) ber wirkfamfte Punkt des Brennraums 19 Schuh 10 
Zoll. 1 Sin, weit vom Mittelpunkte der Sinfes- LABEHTENE 
Die Wirl ne —— ftärfer,; 

als ‚die, des; Tſchirnhauſenſchen der Akademie gehörigen, 
a ie ſchmolz ohne Collectiuglas, in einer: 
alben Minute kupferne Geldſtücke, die jenes Breunglas 
in drey Minuten noch nicht in Fluß gebracht hatte. Mie 
tioglafe von 84 Zoll Durchimeſſer und, 1, Schuh 


















+ Brennweite gab; fie, einen Bremraum von. 
neſſer, in welchem Abgänge von geſchmiede⸗ 
uf einer Koble faſt augenblicklich ſchmolzen, aufe, 
und wie, geſchmolzener Salpeter verpuften, ſo 
Funten, ‚wie bey einem Feuerrade, herumſpruͤhten. 
2 jr | abey ‚einen ‚brennenden Rau von ſich, 
untern Theile eine wahre Flamme war, und ver⸗ 


J — 


h zuletzt in eine ſchwarze verglaſete icke. 





mahliges Hinzuthun Fonnte man nach und nach 
migen Minuten ziemliche Maſſen von Eiſen in Fluß 
— sa ang Fo — hl 

1a sank 0 e jedoch he u ig zu wer a 
See ward, nachher 


nehr vom Magnet gezogen. Platina, vom Grafen 










zu Fommen, aa. sm Se 
Ehn gn dem Orte des Straſenkegels, wo das Col- 
stipglas ſtand, war Die Hitze ſo heftig, daß ein darüber . 
Dedites ret oft anbraunte,,. obgleich der Kegel hier noch 


8 Zoll breit war... ‚Sonberbar fühlen es, daß biefes. Bret 
an. den Rändern des Stralenfreifes. ftärfer verſengt ward, 
Als in der Mitte. Dies beweiſet nach Briſſon, daß bie 
von den Rändern der Linſe kommenden Stralen mehr Hitze, 
die an der Are einfallenden, erregen. Wenn alfo bey 
twöhren Die Etvalen an der Are die brauchbarften find, 
fo find es bey Brenngläfern die an den Rändern. 
Dieſe Hitze verbarb verſchiedene Collectivgläfer. 
Ölaslinfen mit Lquoren gefuͤllt, zerſprangen bald, wenn 
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man ſie zu vieſem Gebrauch anwenden weht." eindr 
der Akademie gehörigen Glaslinſe erzeugten fidy fo viele 
Eleine Kiffe, daß ihre Durchſichtigkeit betraͤchtlich vermin⸗ 
dert ward;dieſe Riſſe wurden aber nicht eher, als in ber 
Hitze merklich, und beym Erkalten bekam die Linſe ihre 
Durchſicht eit wieder. J Zu Tuer 2 2 Wei . : 
"Die Reihe der mit dieſem Breringlafe angeſtellten 
Verſuche erzählen Briſſon (Mem. de Paris 1774.) und 
Macquer in den Artifen feines chnmifchen Wörterbuchg, 
welche-die dem Brennraume deſſelben ausgeſetten Sub 
ftanzen betreffen. Beyde bemerken, daß 'ben diefen Ver 
fiüchen ſehe viel auf die Neinigkeit der uftänfenrie, und 
vielleicht in einem Jahre kaum 7 ober J’ Tate denſelben 
völlig ganſtig find.  Hömbert harte [hon'bertiettt, daß 
die Wirkungen in der Kälte ftärfer, als im Sommer oter 
it‘ der Waͤrme find; ein Roöhföfeiier zwiſchen der Linſe und 
dem Brenntaume verminderte auch die Staͤtke des letztern 
merklich, vermuthlich Durch" den a Reh 
Auch Hänge Fehr viel von den Unterlagen üb — 
hoͤhlte Kohlen unterhalten wegen ihrer Chiodtze,; Aa 
gen Maffe,' und, weil fie fidy felbjt entzünden, die heftigſte 
Hitze. Kleine Schmehjtigel oͤber Kapſeln ats Sandſtein, 
Thon, Porcellan dienen da, wo Fein brennbaker Stof zu 
dem Körper kommen foll,” "Wärchfichtige Subſtanzen, 
B. Bergfrnftall, laſſen die Lchtſtralen burch une vers 
minbern bie Hitze. EN 6 IR BIEDS 
> madauer: glaube'den dleſen Ber verkenn⸗ 
bare Wirkungen eines Stoßes der Li teheile Vie Koͤr⸗ 
per wahrgenommen zu:Babemn Er Ye net Bahn die bei 
ftändige' Kreisbewegung det fließzenden Goltkuͤgelchen, wo⸗ 
ben ſich ftemde auf der Oberflaͤche der Kuͤtzelchen liegende 
Koͤtper hicht mit bewegtert, ſontern ſich ftets untermärtd‘ 
hielten; und‘; wenn man fle nad der Sonne hin wendete, 
ſchnell nach ihrem gewoͤhnlichen Orte zutückgetrieben wur⸗ 
den ; fernet die Zurůcktreibung der derkalkten und verſchlack · 
ten Theile gegen den Rand des Brenntaums, und das 
Zerſtaͤuben oder gleichſam Zerblaſen feiner Pulver, z. B. 
des gepuͤlverten Thons und Kohlengeſtiebes · Daß nach 
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Mewton das Licht bey der Brechung, Zurückwerfung und 
Beugung die Koͤrper nicht wirklich beruͤhre, ſey dagegen 
kein Einwurf; es koͤnne ja ſeyn, daß überhaupt Vertrei⸗ 
bung aus dem Orte und Mittheilung der Bewegung nicht 
unmittelbare Berührung, ſondern nur gröfte mögliche An⸗ 
‚näberung erfordere, | 
Uebrigens vermag das Brennglas bey gleicher Ober 
fläche und Krümmung dennoch weniger, als ber Brenn« 
fpiegel, welcher mehr licht zurückwirft, als das Glas durch⸗ 
häßt, eine fürgere Brennweite hat, und von der Farben 
zerſtreuung gänzlic) frey if. Dagegen ift bas Brennglas, 
wegen der Sage feines Brennpunfts hinter dem Glafe, für 
Die Verſuche weit bequemer, und es würden fich nie fo weiß, 
fortgefeßte Reihen berfelben, als die erwähnten, mit einem 
Brennſpiegel anftellen laffen. Ä | 


Macquer chym. Wörterbuch, Urt. Breunglas, 
Briffou Die. raifonnd de Phyſ. art, Verre ardens, 


Brennpunft, Focus, Foyer. In der Phyſtk 
verſteht man unter diefem Worte den Ort, in welchen dia 
Brennfpiegel und Brenngläfer die auf fie fallenden Sons 
menftralen vereinigen. | 

Es ift zuerft zu bemerfen, daß biebey nur von fol 
hen Stralen die Rede ſeyn Fönne, welche aus einem: 
Punkte, j 3. dem Mittelpunfte der Sonnenſcheibe, aus« 
gefloffen find. Selbft die vollfommenften Brenngläfer, 
bey welchen gar Feine Abweichung ftatt fände, würden nur 
ſolche Stralen, die aus einem Punfte ausgegangen wären, 
wieber in einen Punkt vereinigen; die aus ben nebenlier 
genden Punkten der Sonne ausgegangenen muͤſſen ſich wie⸗ 
der in nebenliegenden Punften vereinigen; und fo entſteht 
an bem Orte der Vereinigung ein deutliches Bild der Some 
me, deſſen Halbmeſſer g groß iſt, als die Brennweite in 
die Tangente des ſcheinbaren Halbmeſſers der Sonne mul⸗ 
gipficirt, Setzt man dieſen Halbmeſſer 16 Min. und die. 
Brennweite = f, fo ift der Halbmeffer dieſes Bildes 
uf Wenn alfo von allen auffallenden Sonnen⸗ 
ſtralen die Rede ift, fo — ſelbſt von den volb 
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kommenſten Gfäfern und Spiegeln, nicht in einem Punkte, 
fondern in dem Bilde der Sonne, d.i. in einem engen 
freisförmigen Raume vereiniget, der den 108ten Theil 
der Brennweite zum Durchmeffer hat. 

Unter den Worten: Abweichung, dioprrifche 
und Earoperifche, werden Urſachen angegeben, welche 
bey den gewöhnlichen fphärifchen Brenngläfern und Brenn⸗ 
ſpoiegeln diefen. Kaum nod) weit mehr ausdehnen, und felbft 
denjenigen Stralen, die aus einerlen Punkte der Sonnens 
fläche fommen, nicht geftatten, fich in einem Punfte mie 
der zu vereinigen. Daher ift der Ort der Wereinigung 
nie ein Punkt, und follte ftets drennraum, nie Brenn⸗ 
punft, genannt werden, Man Fan ihm nur in fo ferr den 

n.Mamen geben, als er fich wegen feiner geringen 
Größe ohne Fehler für einen Punft annehmen läßt. Ges 
woͤhnlich nimmt man dafür den Punft an, wo die zunächft 
an der Are und parallel mit derfelben einfallenden Stralen 
die Are und alfo auch fich felbft durchſchneiden. 

Dies find wirflihe Brennpunfte (foci phyfici ſ. 
actuales), in denen parallel einfallende Stralen wirklich 
vereiniget werden, Hohlglaͤſer und erhabne Spiegel zer» 
freuen die Etralen der Sonne fo, als ob fie aus einem 
nahe vor dem Glafe oder nahe hinter dem Spiegel liegen- 
den Raume ober Punfte ausgegangen wären. Ein fole 
cher Punfe heißt ein eingebildeter ‘Brennpunfe oder Zer- 
fireuungspunft (focus geomerricus ſ. virtualis). Die 
Stralen kommen in der That nicht in ihm zufammen, weil 
fie ihn nicht erreichen, fie nehmen aber ihre Wege fo, als 
ob fe in ihm beyſammen geweſen wären, ſ. Zerſtreuungs⸗ 
In der Geometrie werden den Kegelſchnitten Brenn⸗ 
punkte zugeſchrieben. Sie ſind Punkte ihrer Axen, die 
ſo liegen, daß Stralen, aus dem einen kommend oder nach 
ihm gehend, und von der krummen Linie nach dem Geſetze 
der Reflexion zuruͤckgeworfen, den andern zum Brenn⸗ 
punfte oder zum Zerftreuungspunfte haben würden. Die _ 
Parabel hat nur einen Brennpunft, weil der zwente un. 
endlich weit hinaus fällt, d. i. fie vereinige durch) die Zur 


. 
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tuͤckwerfung Stralen, welche parallel mit der Are auf fie 
fallen, genau in einen Punkt. Die Ellipſe hat deren zwo, 
und bringe Stralen, die aus dem einen fommen, in den 
andern zufammen. Die Geometrie hat alfo diefe Benen⸗ 
nungen aus der Optik entlehnt. - 1 
Deinnad) müflen Hohlſpiegel, welche die mit ihrer 
Are parallel einfallenden Straien genau in ‚einen Puͤnkt 
vereinigm follen, eine parabolifche Krümmung haben, 
f. Parabolifche Spiegel Descartes (Dioptr. eg.) 
und Newton (Princip..L. I. prop. 97. 98:): haben uns 
terfucht, was für Kruͤmmungen brechende Flächen bekom⸗ 
men müffen, um eine ähnliche Wirfung zu thun. Sie 
finden, daß es elliptifhe und hyperboliſche Kruͤmmungen 
find. Es gehört aber fir Stralen aus Punkten außer der 
Are, und für jedes andere Brechungsverhaͤltniß, alfo für 
jede Art von Farbenſtralen eine andere Krümmung, und 
man hat daher die Verſuche, elliptifche und hyperboliſche 
Glaͤſer zu fehleifen, längft aufgegeben. - . ' - | 


Brennraum, Focus, Foyer. Aus mehreren im. 
vorigen Artifel angegebnen Urfacyen vereinigen fphärifche 
Brennfpiegel und Brenngläfer die Sonnenſtralen nicht in 
einen.einzigen Punkt, daher der Ort, den man insgemein 
den Brennpunft nennt, weit richtiger den Namen des: 
Brennraums führer: Ä BEFWE Ä 

Es iſt dies ein Förperlicher Raum, beffen mit bee. 
Sehne des Spiegels oder Glafes paralfele Durchfchnitte‘ 
Kreife find, und Bilder der Sonne darftellen. Die krum⸗ 
men $inien, die ihn begrenzen, betrachtet die hoͤhere Geo⸗ 
metrie unter dem Mamen der Brennlinien (lineae cau-, 
fticae), Es giebt in dem Brennraume Stellen, in wel⸗ 
chen ſich mehr Lichtſtralen, als in den übrigen, durchfreu« 
zen, in denen alfo die Hiße am ftärfften ift. Die Erfahe 
rung zeigt diefe Stellen bald. Sie liegen beym fphäris- 
ſchen Brennfpiegel da, mo ſich die beyden Zweige feiner , 
Brennlinie vereinigen; beym DBrennglafe in der Gegend. 
der Bereinigungspunfte der. gelben und grünen Stralen. 
Briſſon bemerkt, daß in einiger Enffernung vom Brenn⸗ 
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nete bie-Hige am Rande des Brennraumes flärfer als 
Äh der Mitte deflelben fey, f. den Art. Srennglas. 

- Yeber- die Dichte des Lichts. im Brennraume eines 
Spiegels hat der. Marquis von Courtivron (Mem. de 
Paris 1747.) tiefe mathematifche Unterfuchungen angeftellt, 
Herr ARlügel Cin Prieftleys Gefch. der Optif ©. 104.) 
theilt, diefe Dichte zu finden, folgende Kegel mit: »Man 
⸗dividire das Quadrat der Chorde des Spiegels mit.bem 
Quadrate des 54ſten Theils der Brennweite, der Quo 
»„tient mit 4 multiplicire, giebt an, wie vielmal das Licht 
„im DBrennraume dichter ift, als das einfache Sonnen: 
»licht.“ So würde es in einem Brennfpiegel von 3 Fuß 

Ehorde und 3 Fuß Brennweite, 11664mal dichter feyn. 
Dicie Richtigkeit dieſer Kegel läßt ſich durch folgende 
Schlüffe überfehen. Das einfache Sonnenlicht, reiches 
‚ vorher über die ganze Spiegelfläche verbreitet war, wird 
jest in das Fleine Sonnenbild, d. i. in einen Kreis vom 
KHalbmeffer z7z f (wenn f die Brennmeite ift) zufammen- 
gebrängt, ſ. Brennpunkt. Seine vorige Dichte ver: 
halt ſich alfo zu feiner jegigen, wieder Kreis vom Durch⸗ 
mefler yäz f, zur: Spiegelfläche,: welche, in fofern fie das 
Sonnenlicht auffaßt, als ein Kreis anzuſehen ift, der bie 
Chorde D zum Durchmeffer hat. Da ſich nun Kreife, 
wie die Duabvate ihrer Durchmeffer verhalten, fo ift das 
obige Berhältniß (35): D?—= (4f)*:4D*, alfo das 
Icht im Brennraume A „mal dichter, als einfaches; 
Sonnenlicht, Eben diefe Schluͤſſe gelten auch für ‘Brenn 
gläfer, wenn man die Abweichungen bey Seite fegt, und 
für D den Durchmeffer des Glaſes oder feiner Defnung an« 
nimmt, Voͤllig wahr aber find fie nur für parabolifche 
Spiegel, bey welchen gar Feine Abweichungen vorfommen, 

Man Fan hieraus leicht überfehen, daß die Wirfung 
defto größer iſt, je größer die Flächen der Spiegel und 
Gläfer und je Fleiner die Quadrate ihrer Brennweiten find, 
daß alfo bey gleicher Krümmung und Fläcye der Spiegel 
etwa mal ftärfer wirft, als das auf beyden Seiten eu 
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habne Brennglas, weil er eine nur halb fo große Brent 
Brennfpiegel, Speculum uftorium f. caufticum; 
Mireir ardens. Kin Spiegel, welcher das auf ihn fallen⸗ 
de Sonnenlicht in einen engen Raum vereiniget, wo es anf 
die Körper, wie ein heftiges Feuer, wirft. 5 
Hohlſpiegel vereinigen Die mit ihrer Are parallel einz 
fallenden Sonnenftralen in enge Räume. Der parabor 
liſch gekruͤmmte Hohlfpiegel vereiniget Strafen, Die aus 
ſehr entlegnen Punften ber Are fommen, genau in feinem 
Brennpunfte, f. Parabolifche Spiegel; der gewoͤhn⸗ 
liche fphärifche Hohlſpiegel bringe fie nur nahe um ben 
Punft der Are zufammen ‚welcher vom Spiegel um ben 
vierten Theil des Durchmefiers feiner Sphäricität entferne 
it, ſ. Hoblipiegel. Da die Sonnenfheibe eine merf- 
liche Größe hat, und die Are des Spiegels nur gegen ei⸗ 
nen Punft derfelben gerichtet feyn fan, fo fan nie ein Spie⸗ 
gel alle Sonnenftralen in einen Punkt zufammenbringen; 
fie werden nur in einemengen Raume vereiniget, ſ. Brenn⸗ 
raum, | 
Es giebt noch mehrere Geftalten von Spiegeln, bie 
man zum Brennen nügen fan, z. B. die Geftalt einer 
Zone det innern Fläche eines holen gleichfeitigen Kegels 
(f. Widder de peculiari fpeculorum caufticorum genere 
in Adis Acad. Theod.Palatinae, Vol. IV Phyf. p.385-): 
Zanıbert (Mem. de Berlin 1770. p. $1.) bat mit einem 
ſolchen Kegel gezuͤndet. Selbſt mehrere Planfpiegel laſ⸗ 
ſen ſich ſo vereinigen, daß ſie wie Brennſpiegel wirken. 
Wenn ein Brennſpiegel die gehoͤrige Wirkung thun 
ſoll, ſo muß feine Are genau gegen den Mittelpunkt der 
Sonnenfcheibe gefehrt werden; ein Kennzeichen hievon ift, 
mern das im Brennraume mit einer auf der Are des Spie⸗ 
gels lothrechten Ebne aufgefangne Fichte eine völlig kreis⸗ 
runde Scheibe bildet. Alsdann fteht der Brennraum in 
gerader $inie zwifchen der Eonne und dem Spiegel. Diefe 
Sage des Brennraums macht die Berfuche mit dem Brenn» 
fpiegel unbequemer , als die mit dem Brennglaſe, obgleich 


J 
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fonft der Spiegel bey gleicher Fläche und Kruͤmmung etwa 


viermal ftärfer, als das Brennglas, wirft, 

Die zuͤndende Kraft der Hoblfpiegel ift den Alten uns 
läugbar.befarint gewefen. Es wird" berfelben in der dem 
Euklides zugeſchriebnen Katoptrif (prop. 3 r.) ‘gedacht, 
wo aber der Brennpunkt fehr unrichtig in den Mittelpunft 
der Kugelfläche des Spiegels gefegt wird. Nah Pfu- 
tarchs Bericht im Numa haben die Veftalinnen das hei- 
lige Feuer mit Scaphiis entzündet. Vielleicht waren bies 
hole Stücden gleichfeitiger Kegel. 

; Die gemeine Sage, daß Archimedes- bey der Ber 
lagerung von Syrakus die Schiffe des Marceius durd) 
Brennfpiegel in Brand geſteckt habe, wird durch das Still 
fehweigen des Polnbius, Livius und Plutarch verdächtig. 
Galenus (de temperam. III. 2.);, der ältefte Schriftſtel⸗ 
ler, ber biefer Verbrennung gedenkt, ſagt, fie ſey durch 
Feuerkugeln oder dergleichen: (&:& av wugluv) geſchehen. 
Erft Zonaras und Tzetzes, Schriftfteller des zwölften 
Jahrhunderts, erzählen das Wunder mit den Brennſpie⸗ 
geln, wobey fich der leßtere auf viele ältere Schriftfteller, 
3. B. den Diodor aus Eicilien, Dio Caſſius, . Hero, 
Philo x. beruft, deren hiehergehörige Bücher theils ver 
lohren find, theils nichts. hievon enthalten. Unmoͤglich 
kan auch die Sache durch einen Hohffpiegel bewirkt wors 
den fenn, bey welchem die Brennweite viel zu ı kurz, und 
die Stellung des Brennpunfts zwiſchen dee Sonne und 
dem Spiegel zu einer Unternehmung diefer Art völlig un 
geſchickt ift. Porta glaubte zwar alles dadurch erklaͤren 
zu Eönnen ; daß Archimeb ſich eines zweyten parabolifehen 
Spiegels bedient habe, um die im Brennpanfte des eriten 
vereinigten Stralen parallel auf eine große Weite fortjus 
fenden; allein diefer Gedanfe ift nicht wohl überlegt; nur 
Stralen aus einem einzigen Punfte der Sonne fönnte man 
durch diefes Mittel parallel fortfenden, dieſe würden aber 
für die verlangte Wirfung viel zu fhmwac) feyn. 4) 

Zonaras erwähnt einer ähnlichen Gefchichte vom 
Sabre 514n. C. G., da Proflus die Flotte des Vitalias 
nus vor Conftantinopel durch Brennfpiegel entzündet haben 
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ſoll. Der P. Rircher (Ars magna lucis et umbrae, 
Rom. 1646. p. 888. Tab. XXX1.) nahm fid) vor, bie 
Möglichkeit folher Wirkungen durch Verſuche zu prüfen. 
Er kam auf die Gedanken, daß man den Zweck durch eine 
Menge Planfpiegel erreichen koͤnne. In der That fcheint 
bie Stelle des Tzetzes anzuzeigen, daß Archimed mehrere 
kleine vieredigte Spiegel mit Charnieren (yıvydunas) zu 
Hilfe genommen haben foll, und Vitellio (Opt. L. V» 
prop. 65.) führt ſchon an, man fünne mit 24 Planfpier 
geln zünden, wie Anthemius behaupte, deſſen hieherges 
hoͤriges Fragment aus den Paradoxis machinationibus 
Dupuy 1777 herausgegeben hat. Kircher verband 5 
Pianfpiegel fo, daß fie die Stralen auf einen einzigen über 
100 Fuß entfernten Ort warfen, und brachte eine große 
Hige dadurch hervor. Er glaubte bey feiner Gegenwart 
in Syrafus mit dem P. Schott fließen zu dürfen, Are 
chimed Habe ſich der römifihen Flotte Dis auf 30 Schritte 
nähern koͤnnen, und fo ſey es möglich geweſen, fie durch 
Planſpiegel zu entzuͤnden. | 
In neuern Zeiten ift der Graf Buͤffon auf eben die- 
fen Gedanken, durch Planfpiegel zu zuͤnden, gefallen (Mem, 
de Paris 1747. 1748.). Er verband zuerft 168, 6.20ll 
und 8 Zoll breite, Glasſpiegel. Mit 40 foldyen Spie⸗ 
gein zuͤndete er in der Entfernung von 66 Fuß ein getheer⸗ 
tes büchenes Bret; mit 128 Spiegeln, in der Entfernung 
von 150 Fuß, ein getheertes tannenes Bret faft augen» 
blicklich; in 20 Fuß Entfernung ward mit 45 Spiegeln 
Zinn, und.mit 117 Silber gefhmolzen und Eifen glühend 
gemacht. Sin der Folge hat er Holz auf 200 Fuß entzüns 
det, Zinn auf 150, Bley auf 130, Eilber auf 60 Fuß 
geſchmolzen, und überdies die Bequemlichkeit erreicht, daß 
der Brennraum nicht zwifchen den Spiegeln und der 
Sonne fteht, ſondern aud) von oben herab gezuͤndet were 
den fan. | | 
Dies beweiſet allerdings die Möglichkeit, mit Plan- 
fpiegeln das zu bewirken, was dem Archimed zugeſchrieben 
wird. Gegen die hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit der Sache 
aber bleiben außer den ſchon erwaͤhnten Einwendungen noch 
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die Fragen übrig: ob fich Archimed auf Anftalten würde 
verlaffen haben, bie eine Wolfe vereiteln Fonnte, ob bie 
Kichtung der Spiegel, zu der Büffon eine halbe Stunde 
brauchte, den Römern nicht Zeit verftattet hätte, das Schif 
von der gefährlichen Stelle wegzuführen (f. Käftner Anfgr. 
der Katoptrif. 9.46.) u. ſ. w. Montucla glaubt, die 
Verbrennung fey Durch eingervorfenes Feuer gefchehen, und 
weil Archimed von Brennfpiegeln gefchrieben haben fol, ſo 
fen aus beyden Umftänden ein Mährchen zufammengefege 
worden. Uebrigens ift eine Schrift von Brennfpiegeln 
unter Arhimebs Namen aus dem Arabifchen berausge 
fommen, bie aber nicht für acht erfannt wird. 

Sm vorigen Jahrhunderte haben ſich verfchiebene 
—— Optiker durch Verfertigung großer ſphaͤriſcher 

ennſpiegel hervorgethan. Maginus, Profeſſor der 
Mathematik zu Bologna, verfertigte Spiegel, die zum 
Theil 33 par. Fuß Brennweite hatten. Septala, Ca 
nonifus zu Manland, brachte einen von 34 Fuß Breite 
und 15 Echritt ‘Brennweite zu Stande (Kircher ars magnz, 
p. 883.) und war willens, einen von 7 Fuß Durchmeffer 
zu verfertigen (Philof. Trans. no. 6 u. 40.). Alle andere 
aber übertraf hierinn ein Kuͤnſtler zußpon, Villette. Ei« 
ner feiner Epiegel, der nur 30 Zoll Breite und 3 Schuh 
Brennweite hatte (Phil, Trans. 1665.), gab einen Brenn 
raum von der Größe eines damaligen halben $ouisd’or, 
ſchmolz in wenig Secunden die ſchwerfluͤßigſten Metalle, 
und verglafete eben fo bald Schmelztiegel und andere Er- 
den und Steine, auf welche das gewöhnliche Feuer nicht 
wirft, Diefer Spiegel ward von Ludwig XIV. -gefauft, 
und befindet ſich noch im koͤniglichen Cabinet zu Paris. 
Ein anderer von 44 Zoll im Durchmeffer, welchen ver 
Sandgraf von Heffen faufte, fteht in dem Mufeum zu Caf 
fel. Noch einen andern hat ber König von Perfien durch 
Tavernier befommen. 

Einen weit beffern Brennfpiegel verfertigte Herr von 
Tſchirnhauſen um das Jahr 1687 (Adta erudit. Lipf. 
1687. p-52.). Diefer befindet fich gegenwärtig in dem 
Aurfürfilihen mathematifchen Salon zu Dresden. Er 
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u drey Seipziger Ellen im Durchmeſſer und zwo Ellen 
rennweite, und ift nicht, wie bie Villettiſchen, aus ei 
aier Compofition von Metallen gegoflen, fordern aus einer 
zween Meflerrüden dicken Kupferplatte gefthlagen, und 
alfo in Verhaͤltniß mit feiner Größe fehr leiche und unge 
mein wohl polirt. Diefer Spiegel zuͤndete Holz mit einer 
Flamme, die ein ftarfer Wind nicht auszulöfchen ver 
mochte, kochte und verdünftere Wafler in einem irdenen 
Gefäß, ſchmolz drey Zoll dickes Zinn und Bley in 2 —3 
Minuten, durchloͤcherte eiſerne und kuͤpſerne Bleche, auch 
einen ſaͤchſiſchen harten Thaler in 5—6 Minuten, vergla⸗ 
fete Scherben, Ziegel, Knochen und Erden u. ſ. w. Mit 
eben dieſem Spiegel verdichtete Herr von Tſchirnhauſen das 
Mondenlicht, fand aber dabey feine merfliche Werftärfung 
der Wärme, 
Alle bisher angeführte Brennfpiegel waren von por 
firtem Metall. Man fan fie, da es auf die Materie gar 
nicht ankoͤmmt, aud) von Glas, Holz, Pappe u. dgl. vers 
fertigen. Ein Linſenglas auf der erhabnen Seite belegt, 
giebt einen DBrennfpiegel *). Gärtner, ein gefchicter 
Künftler in Dresden, machte DBrennfpiegel von Holz, 
welche nach Wolf (Mügl. Verfuche, Th. Il. S. 408.) an 
Wirfung den Tfehirnhaufenfchen gleich gefommen ſeyn fol- 
len. Vermuthlich waren fie mit einem Kreidengrunde übers 
zogen und vergoldet. Zahn (Ocul. Artificialis, p. 634.) 
erzaͤhlt, Naumann, ein ingenieur zu Wien, habe mit 
einem DBrennfpiegel von Pappe mit Stroh belegt (ex du- 
riori charta et ftramine eidem agglutinato) Metalle ge- 
fhmolzen. Eine Anweifung, Brennfpiegel von Pappe zu 
verfertigen, giebt Kruͤnitz (öfohomifche Encyclop. Th. 6, 
©.622.) bey vem Worte: Brennſpiegel. Mod) leich- 
ter fan man aus fleinen Stuͤcken von planen Glasſpiegeln, 
die man in die Hölung eines hölzernen Kugelfegments ein- 


*) Mein Vater erhielt im Jahre 1743 eine im Tſchirn⸗ 
hauſenſchen Nachlaffe befindlich geweſene Glaslinfe von acht» 
zehn Leipz. Zoll Durchmeffer. Er lieg fie belegen, und fo gab 
fie einen ſchoͤnen Brennfpiegel von 30 Leipz. Zoll Brennweite, 
welcher fich noch auf der Rathsbibliothel zu Gsrlig-befinder. 


Pe Ben 


(von ftarfer Wirkung erhalten 


ſetzt, einen: Drennfpiege 
Der Graf», Buͤffon (Mem. de Paris 1754.) ſchnitt aus 
Spiegelgläfern freisrunde Stücken, befeftigte ſie am Ran⸗ 
de, und brachte mit Hülfe einer Schraube einen ftarfen 
Druck gegen ihren Mittelpunkt: an. So gelang es ihm, 
ihnen eine Krümmung zu geben , ‚bey der fie, nachher be= 
ua febr gute — Br überreichte — 
nige einen we 3 
gleiche Wirkung mit den Villettiſchen ——— 
ſchen that. Auch Seiher (Nov, Comm, Petrop. -Vol, 
VII. P. 237) feßte, um wohifeile Brennfpiegel zu lie 
fern, 8 Inſtrument aus mehreren Hohlſpiegeln 
men, die er aus ebnen Glasplatten bereitete, welche, heiß. 
gemacht und auf metallne Schüffeln gelegt, die Geſtalt der 
Schüffeln ann —* * er ——— 
Herr le Febute in Bonn win 
ſphaͤriſche Brennfpiegel von 5 Schub Durchmefler und 5 
Schuh Brennweite aus det. zw Telefkopfpiegeln gewöhn. 
‚ lichen Compoſition gegoflen ;; deren jeber etwa 5 Gentner 
wiegt. Ihr Brennraum, hat die Größe einer 
gel, undseriverfichert, feinen Körper gefunden Bu Gaben, 
der der Hung deſſelben länger: als eine Minute wider 
anden - 
" Bon * Bemühungen verfchiedener Künftler, ben 
Brennſpiegeln eine paraboliſche Geftalt zu geben, 3 
man bey dem Worte: Paraboliſche Spiegel, mehrere 


Nachricht finden, 
Monsucla, hißt des mathemat. To.F. p. 245. ſq. To. Il, 
p. 6 


—7— Geſch. der Optik durch Kluͤgel, an mehreren 
Stellen. 















Brennweite, Diftantia foci (.focalis, Dilance du 
over. Der Abftand des Brennpunfts vom Mittelpunfte 
eines Brennglajes oder Brennfpiegels. 

Wenn man die Abweichungen wegen der Geſtalt und 
Farbenzerſtreuung bey Seite ſebt, fo ift der Mittelpunkt 
des alsdann ientftehenden deutlichen Eonnenbilds, d. i. ber 
Punkt, in welchem die mit der Are des Glaſes oder Spie- 


* 
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gels parallel einfallenben Sonnenſtralen veräniget werben, 
für den Brennpunkt anzunehmen, und man fan alsdann 
aus den ‚gegebnen Krümmungen ber, Öläfer oder Spiegel 
ihre Brennweiten durch die bloße Theorie beſtimmen. 

Für: erhabne fphärifche Glaͤſer ift alddaun die Brenn- 


weite £ (wenn der Halbmeffer der einen Flaͤche = r, ber 
Halbmeffer der andern = e heißt) = * ‚ das iſt, die 


Brennweite ift dem doppelten Producte beyder 
Halbmeſſer, dividirt durch ihre Summe, gleich, 
f. Zinfengläfer. Sind hiebey beyde Halbmeffer: gleich, 
fo wird fr, oder die Brennweite einem folchen Halb» 
mefjer gleich. Für ein Planconver, mo ber eine Halb» 
meffer e unendlich groß wird, erhält man aus der Formel 
f= 2r, oder die Brennweite dem Durchmeffer der 
Erummen $läche gleih. Für den Meniskus, wo der 
Halbmefler der hohlen Fläche e negativ und größer als r 
ift, giebt die Formel (= 7, das ift, die Btetnmeite. 
gleich dem doppelten Produete beyder Salbmeſſer, 
durch ihren Linterfchied Dividirr. ER 

Die Regeln für die erhabne Linſe von gleichen Halb⸗ 
meflern beyder Flächen und für das Planconver hat ſchon 
Kepler (Dioptr. prop.:35. 39.) aus feinem. nur noch 
unvollfommen entdeckten Gefege der Stralenbrechung her: 
geleitet, Die Brennweite der Linſen von ungleichen Kruͤm⸗ 
mungen konnte er noch nicht beſtimmen; er giebt nur an 
(prop. 38.), fie fey fleiner, als 3r und als ag, wenn 
s der Vorderfläche, e der Hinterfläche zugehöre. Mac) 
Montucla fol Cavalleri die genauere Beftimmung Hie- 
von zuerft gegeben haben. 

Durch.die Erfahrung beftimmet man die Brennweite 
fphärifcher Gläfer, indem man ſucht, in welcher Entfer- 
nung hinter dem Glaſe fich deutlihe Bilder fehr entlegner 
(eigentlich unendlich entferuter) Gegenftänbe entwerfen. 
Man fan diefe Bilder mit einem Papiere auffangen, tvel- 
ches hinter dem Glaſe fo gebalten wird, daß es lothrecht 
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‚auf des Wläfes Are ſteht. Sind die Gegenftänbe, bereit. 
‚man fid) hiezu bedient, nicht weit entlegen, fo findet mar 
nicht die “Brennweite f, fordern die Weite des Vereini⸗ 
gungspunkts der vom Gegenſtande fommenden Stralen, 
Diefe heiße 9, und die Entfernung des Gegenſtands vom 
Glaſe ſey = b. Alsdann iſt 0 — ſ. Linſenglaͤ⸗ 
fer, woraus f = - folge, d. i. Man dividire das. 
roduct aug der Entferrung des Gegenſtandes in bie ges 
ndene Weite des deutlichen Bildes, durch die Summe 
beyder Größen, der Quorient giebt die Brennweite des 


Glafes. 3.8. 3 Zoll weit hinter einem Linſenglaſe bilde 
ſich ein 10 Schuh oder 120 Zoll entferntes Fenfter deut⸗ 


uich ab, fo iſt die Brennweite des Glaſes = = 
al — — 
Bey diefen Formeln iſt die Dicke der Glaͤſer als un⸗ 

beträchtlich angenommen. . Sie paffen daher nicht auf die 
 Kügel. "Der Kugel Brennweite vom Ende der Kugel, 
nicht vom Mittelpunfte, aus gerechnet. iſt dem vierten 
Theile des Durchmeffers glei), wie man am leicht« 
ften durch Zeichnung findet. | | 
Man pflegt auch den Hohlgläfern eine Brennweite 
zuzuſchreiben, ob fie gleid) die Strafen nicht ſammlen, fon. 
dern zerftreuen. Es wird aber hierunter der Abftand ihres 
Zerftreuungspunfts oder eingebildeten Brenripunfts (ſoci 
geomertici)' von · der Mitte des Glaſes verftanden. Dieſe 
Brennweite, ober beſſer Zerſtreuungsweite ber Hohl⸗ 
glaͤſer laͤſt ſich, als eine negative Brennweite betrachtet, 
ebenfalls durch die obigen Formeln finden, wenn r und a 
negativ geſetzt werden. ‚Sind z. B. die Halbmeſſer bey⸗ 
der Flaͤchen ungleich, ſo wird f— 2 d. i. —f — 
ſeyn. Alſo gelten alle angegebne Regeln auch fuͤr die Brenn⸗ 
weiten der Hohlglaͤſer, nur daß die Zerſtreuungspunkte vor 
das Glas, nicht hinter daſſelbe fallen. 
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Zieht man die Abweichungen wegen ber Oeſtalt und 
wegen der Farbenzerftreuung in Berrasytung, fü giebt Die ges, 
fundene Brennweite nur den Bereinigungspimfr derjenigen 
Sonnenſtralen, welche zunaͤchſt um die Are einfallen, und 
felbft nur derjenigen: Theile®diefer Stralen, deren Bre— 
chungsverhaͤltniß aus Luſt in Glas das in ben Rorıneln ans 
genommene 3 zu 2 if. Die weiter von ver N. ab gegen 
den Rand zu einfallenden Stralen erreichen nad) ver Bros 
hung die Are in Punften, welche näher gegen das Glas, 
zu liegen. Auch fieht man in dem Art. Brechbarkeit, 
daß fein Farbenftral genau in dem Verhaͤltniſſe 3 z1.2 ges 
brochen werde, Doc) nähert fi, die Brechung des rothen 
Lichts (77:50) diefem Verhaͤltniſſe (75:50, unter allen. 
am meiften. Daher vereinigen fich eigentlic) alle um die 
Are einfallende Farbenftralen ſchon vor dem berechneten 
DBrennpunfte, und der Bereinigungspunft des rothen Lichts 
fiegt demfelben am nächften. Doch fan die Beſchaffen⸗ 
heit der Luft und des Glafes hierinn merkliche Aenderun—⸗ 
gen machen. | 

Der parabolifchen Hoblfpiegel Brennweite ift dem 
vierten Theile von dem Parameter der parabolis‘ 
fchen Arümmung des Spiegels glei, f. Parabor 
lifche Spiegel. | | 


Die Brennweite der fpharifchen Hohlſpiegel beträgt, 
wenn man die Abrweichung wegen der Geftalt bey Seite ' 
ſetzt, den vierten Theil vom Durchmefler der Sphäs 
zicität, f. Soblfpiegel. Das heift, Stralen, welche 
nahe bey der Are und parallel mit derfelben einfallen, ver⸗ 
einigen fi) in diefer Weite wiederum mit ver Are. - Dies 
2. bat Porta (De refractione p. 39.) zuerft angege» 

Die weiter von der Are gegen den Rand zu einfal- 
Senden Strafen treffen andere Stellen der Are, welche näher 
gegen den Spiegel zu liegen. Die Reihe der Punfte, in 
welchen fich die nebeneinander einfallenden Strafen, ehe fie 
noch zur Are gelangen, freuzen, bildet die Brennlinie, eine 
Eurve, welche ihren Scheitel im Brennpunfte hat, und 
von welcher ber NBiederfchein eines Ringes, den bie Sonne 
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oder ein Licht erfeuchtet, einigermaßen als eine Abbildung 
angefehen werden fan. | Zu 

Brillen, Perfpicilla, Lunetser, Beficks. Es 

haben gefchliffene Gläfer, deren fich die Weirfichtigen oder 
Presbyten bedienen, um nahe Gegenftände deutlich za 
fehen, 
* Der Fehler meitfichtiger Augen ober die Presbyopie 
befteht darinn, daß in Bergfeichung mit der allzufchmwachen 
Brechung durch die Kryftallinfe die Marfhaut nicht ente 
fernt genug liegt, um die Bilder naher Gegenftände auf⸗ 
zunehmen. Die Punkte naher Gegenftände nemlich fen- 
den auf den Augenftern Stralen, welche ftarf divergiren, 
deren Vereinigungspunft alfo weit hinter der Kryftallinfe 
liegt, daher fie die allzunahe Marfhaut erreichen , noch ehe 
fie ſich vereiniget haben, f. Auge, Erhabne Glaͤſer ver: 
mindern dieſe Divergenz der Stralen, daher wird das 
Vorhalten einer Brille die Bereinigungspunfte der Stra 
Ien von nahen Punkten weiter vorwärts und der Marfhaut 

‚bes Presbyten näher bringen, und ihm alfo das deutliche 
Gehen naher Gegenftände erleichtern. 


Ein erhabnes Glas, deffen Brennweite — f ift, bringt ' 
Stralen aus einem um die Weite b entlegnen Punkte in 


der Vereinigungsmeite * zuſammen, ſ. Linſenglaͤſer. 


Nun fen die Weite, auf welche das bloße Auge eines Pres- 
byten deutlich fieht (diftantia vifionis diftindtae), — d, fo 
bedarf .er eines Glaſes, das, von nahen Gegenftänben um 
die Weite b abgehalten, ihm die Stralen fo ins Auge 
bringe, als ob fie aus der Weite d fämen, d. i. eines 
Glafes, deflen vorwärts liegende oder negative Vereini⸗ 
gungsweite — d ift. Für ein ſolches Glas muß demnach 


5 = 4 feon,. woraus f= —— folgt; ober ber 


Presbyt muß Briffengläfer gebrauchen, deren Brenn: 
weite. gleid) ift dem Producte der Weite des deut: 
lichen Sebens in die Weite des Gegenftands 
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vom Glaſe, dividirt durch den Unterfchieb bey: 
der Weiten. Ze | 

Wuͤnſcht z.B. jemand, der auf 24 Zoll weit deut. 
lich fieht, etwas in der Entfernung von 8 Zoll deutlich zu 
fehen, fo wird das dazu nöthige Brillenglas 12 
Zoll Brennweite haben muͤſſen. Fuͤr ein Auge, das in 
die groͤſten Entfernungen deutlich ſaͤhe, ließe ſich d unend⸗ 
lich groß ſetzen, und die obige Formel verwandlete ſich in 
f=b. Ein ſolches Auge wuͤrde durch jedes erhabne 
Glas das deutlich Ren, was in bes Glaſes Brennraume 
liegt, Ä | — 
Dieſem Auge vergroͤßert das Brillenglas eigentlich 
die Gegenſtaͤnde nicht; es zeigt fie unter eben dem Win- 
kel, unter welchem ſie dem bloßen Auge in der Entfernung 
f oder b erfcheinen würden. Der Unterfchied ift nur die- 
fer, daß der Presbyt die Sache vom bloßen Auge weiter 
entfernen müfte, wobey fie ihm freylich wegen des weitern 
Wegrücens Fleiner erfiheinen würde. Ein Brillenglas 
von 4 Zoll Brennweite ſcheint die Buchftaben zu vergröf- 
fern; allein nur darum, weil es diefelben fo zeigt, wie fie - 
das bloße Auge in.einer Entfernung von 4 Zoll auch fehen 
würde, Man betrachtet fie aber gewoͤhnlich in g Zoll Ent: 
fenung, wo fie etwa nur halb fo groß fiheinen, und ur⸗ 
theift daher, daß die Brille fie doppelt fo groß darſtelle. 
Nimmt man inzwifchen Vergrößerung für das Verhaͤltniß 
der durch die Brille erfcheinenden Größe zu der dem bloßen. 
Auge in der Weite des deutlichen Sehens erfchei= 
nenden Größe, fo fan man fagen, daß das Brillenglag. 
den Gegenftand rn mal, oder was eben fo viel-ift, f i = 
mal vergrößere. Die Weite des deutlichen Sehens iſt bey 
den Presbpten gewöhnlich 1, 2, 3 Schuh und wenig drüs) 
ber, Für Gegenftände alfo, die. man in. der. Weite von; 
8 Zoll betrachten will, werben ‘Brillengläfer von 24, 12,; 
108 Zoll ‘Brennweite erfordert, deren Vergrößerung, in 
dem angegebnen Sinne bes Worts,. 14,3, 44fad if. 
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Die Entfernung des Brillenglaſes vom Auge aͤndert 
ierinn nichts; nur uͤberſieht man deſto mehr vom Gegen⸗ 
ande, je naͤher das Glas dem Auge ſteht. 
Conſervations⸗ ober Praͤſervationsbrillen wer⸗ 
den diejenigen genannt, die eine ſehr große Brennweite, 
3.3. 30—50 Zoll haben. Man macht fie insgemein 
von grünem Glas, und wenn fie alsdann zur Erhaltung 
bes Gefichts dienlic) find, fo gefchieht Dies durch Die grüne 
Farbe, die den allzuftarken Eindruc des lichts verhindert. 
Die Brillen tragen fo viel zur Erleichterung der Be 
ſchwerden des Alters bey, daß man fie mit Recht zu den 
nüglichfien und wohlthätigften Erfindungen der Menfchen 
zähle. Die Griechen und Römer kannten fie nicht; Se 
neka (Quaeſt. nat. L. I. cap,6.) führt zwar an, daß eine 
mit Waffer angefüllte Glaskugel die Buchftaben vergröfr 
ere; er fegt aber die Urfache hinzu: quia acies noftra in 
‚humido labitur, nec apprehendere, quod vult, fideliter 
poteft — ein Ausdruck, der die bamalige Unwiſſenheit 
über die Theorie der Brechung und die wenige Bekannte 
ſchaft mit der Sache felbft deutlich genug an den Tag legt. 
Man findet auch) nirgends, daß dergleichen Kugeln zu Er 
keichterung des Sehens gebraucht worden mwären. 
Erſt im zwölften Jahrhundert nad) C. ©. findet mar 
‚in der Optif des Arabers Alhazen (L. VII. theor. ı 18.) 
eine deuflichere Meldung davon, daß eine Sache an bie 
Ebne des größern Segmente einet Glasfugel gehalten, 
vergrößert erfiheine. Roger Bacon, der um bas Ende 
des dreyzehnten Jahrhunderts lebte, redet in feinem Opus 
majus ziemlich weitläuftig Davon, daß der Fleinere Ab« 
ſchnitt einer Kugel von Glas (d. i. eine'planconvere Linfe) 
auf Buchftaben gelegt, dieſelben deutlicher und größer 
mache, allein feine Erklärungen davon beruhen auf ſcho— 
faftifchen Diftinctionen und ſchwankenden Borftellungen, 
Man finder die ganze Stelle im Smith (Lehrbegr. d. Opt. 
durch Käftner, ©. 378.), wo zugleic) aus Bacons Fehl- 
fehtüffen fehr wahrfiheinlich gemadt wird, daß er nicht 
nach Verſuchen gefehrieben habe. . 
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Dieſe Stellen des Alhazen und Bacon haben viel⸗ | 


feicht zur Erfindung der Brillen Anlaß geben fönnen, wozu 
von Bacons fleinerm Kugelfegment nur nod) der leichte 
Schritt übrig war, das Glas nicht auf den Gegenftand 
aufzufegen, fondern ein wenig von demfelben zu entfernen 
und näher an das Auge zu halten, Diefe Erfindung ift 
mit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, oder Doch 
nicht fange vorher, befannt geworden. Smith (a. a. O. 
©. 377.) führt darüber einige unmiderfprechliche Zeugniſſe 
an, durd) welche die Zeit der Entdecfung der Brillen (oc- 
chiali) zwifchen 1280 und 1311 feftgefegt wird. In dee 
Kirche Maria maggiore zu Florenz (f. VBolkmanns Nach⸗ 
richten von Italien, Bl. ©. 542.) befand ſich fonft eine 
Grabfohrift eines florentinifchen Evelmanns, Salpino 
degli Armati, welcher 1317 geftorben wat, worinn der« 
felbe Inventore degli occhiali genannt wird. Und Redi 
führt beym Spon (Recherches curieufes d’ antiquit£, 
diff. 10.) aus einer Chronik in der Bibliothek der Predis 
germönde von St. Catharina zu Piſa folgende Stelte ri? 
Frater Alexander de Spina ocularia ab aliquo primo fada, 
et communicare nolente ipfe fecit et communicavit cor- 
de hilari et volente, Diefer gute Mönd) aus Pifa ftarb 
dafelbft 1313. Auch gedenft das Wörterbuch der Afa= 
demie della Erufca beym Worte: Occhiale, daß ber Bru⸗ 
der Tordan de Rivalto in’Pifa, in einer 1305 veran⸗ 
ftalteten Sammlung von Predigten anführe, es fen noch 
nicht zwanzig Jahr, daß man die vortreflice Erfindung 
der Brillen gemacht habe. Alle diefe Zeugniffe und noch 
mehrere ftimmen in Abficht auf Zeit und Ort fo wohl übers 
ein, daß man faum daran zweiflen fan, diefe mägliche Er⸗ 
findung fen um dag Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
aus Italien gekommen. | ? 

Smitbh voNft. Lehrbegrif der Optik durch Käffner, S. 
376 u. f. 

Brunnen, Fontes, Fontaines. Anhäufungen 
des Waſſers in der Erde. Sie entftehen entweder von. 
Natur fo, daß das aus ihnen hervorquellende oder ablau⸗ 


fende Wafler den Bächen und Siiffen ihten Urſprung giebt, 
* 


/ 
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wovon bey dem Worte: Quellen, umſtaͤndlicher gehand 
let wird, ober fie werden durch die Kunft veranlaffet. 
Wenn man nemlid) an einem Orte in der Erde eine Grube 
madıt, fo fammlet fic) das Wafler aus den benachbarten 
Stellen darinn an, und die nahen Quellen ziehen ſich da- 
hin. Diefe heißen gegrabene Brunnen. Man fan 

ie überall anlegen, nur erfordern fie in hohen trocknen 
En eine größere Tiefe. Bisweilen findet man ſchon 
in einer Tiefe von 5s—6 Fuß Waffer, an andern Orten 
muß man wohl 200— 300 Fuß danach graben. 

Oft werden aud) die Fünftlihen Weranftaltumgen, 
durch welche man das Waffer in die Höhe zu fpringen noͤ⸗ 
thiget, Brunnen genannt, 3.3. der Heronsbrunnen, 
berbrunnen. Hievon f. den Artifel: Springbrunnen. 
Eryxleben Unfangsgr. ber Natutl. $. 693. 


C. 


—— Calciniren, ſ. Verkalkung. 
Calender, ſ. Kalender. 
Camera obſcura, ſ. Zimmer, verfinſtertes. 


Cardinalpunkte, Hauptgegenden der Weit, 

Punda cardinalia, cardines mundi, Points cardi . & 
beißen die vier Punfte des Horizonts, in deren zweenen er 
vom Mittagskreife, in den zween übrigen vom Acquater 
ducchfchnitten wird. Die beyden erften führen die Namen 
des Mitternachte= und Mittagspunfte, die legten 
des Morgen und Abendpunkts, ſ. den Art. Welt⸗ 
Gegenden, | 


- Cartefianifche Männchen oder Täucher, 
Cartefianifche Teufel, Diaboli Cartefiani, Diabler 
öfiens ou Plongeurs de Descartes. Dies find Eleine 
gläferne Puppen, inwendig hohl, und mit einer zarten Def: 
nung verfehen. Man fan auch mafjive gläferne oder me: 
tallne Puppen an eine hohle Glasfugel, die eine Fleine Oef— 
ng hat, befefligen, Die Hölung muß fo groß feyn, daß 
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das Ganze etwas weniges leichter, als ein gleich großes 
Volumen Waffer, wird, und alfo auf dem Waffer fchwim- 
met. Man verfhliegt diefe Puppen in eine ganz mit 
Waffer gefüllte Flaſche oder Röhre mit einem engen Halfe, 
der mit einer Blaſe feſt zugebunden wird, wie Taf. V. 
Sig. 76. Drüdt man nun mit dem Finger auf die Blaſe, 
fo wird dieſer Druck das Waſſer im Gefäß, welches nit- 
gend ausweichen fan, durd) die Fleine Defnung in die 
Hölung der Puppe bineinfreiben, und die in berfelben be 
findliche Luft zufammendrüden. Dadurch wird die ganze 
Puppe ſchwerer, als vorher, ohne doch ihr Volumen zu 
aͤndern; d. i. ſie wird ſpecifiſch ſchwerer, und ſinkt nun im 
Waſſer zu Boden. Hoͤrt man auf zu druͤcken, ſo dehnt 
ſich die in der Puppe oder Kugel befindliche Luft wieder aus, 
treibt das uͤberfluͤßige Waſſer heraus, und die in ihren 
vorigen Zuftand zurüdfehrende Puppe wird. wiederum ſpe⸗ 
cifiſch leichter, als das Waſſer, und ſteigt daher wieder in 
die Höhe. Die Puppen ſcheinen alſo dem Befehle desje 
‚nigen zu gehorchen, der die Flafche in der Hand hält , ven 
Daumen auf die Blaſe fegt, und das Drüden und lache 
laſſen geſchickt zu verbergen weiß, Man fieht leicht, daß 
dieſer Verſuch unter den Händen eines Charlatans die Berk 
zwunderung der Unmiffenden erregen Eönne, ; A? 
Eartefisnifche Wirbel, ſ. Wirbel, 
Eafiegrainfches Telefkop, f. Spiegelteleſkop. 
Caftor und Pollug, f. Wetterlicht. 
Catakuſtik, f. Katakuſtik. — 
Catadioptriſche Werkzeuge, ſ. Spiegelmk 
kroſkop, Spiegelteffop. 
Cataphonik, ſ. Kataphonik. 
Cataracte, ſ. Kataracte. 
Cauſticitaͤt, ſ. Kauſticitaͤt. 


Cementation, Cementatio, Chmeutation. So 
nennt man in der Chymie das Gluͤhen der Koͤrper in ver⸗ 
ſchloßnen Gefäßen, wenn fie dabey mit einem Pulver ober 
Teige, dem Cementpulver eder Cewente, umringt 
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werben, welches in ihnen eine zweckmaͤßige Veränderung 
hervorbringt. 
Dieſe Cementation bewirkt ſehr große und ſonſt 
ſchwer zu erhaltende Veränderungen und Verbindungen 
‚der Körper, weil die wirkſamen Theile des Cements hie- 
‚bey auf dem trocknen Wege in Dämpfe verwandlet, und 
‚durch die Hige und das Einfchließen noch wirffanier ge- 
macht werden. Die Einfchließung gefchieht in Schmetz- 
tiegeln, Retorten oder eignen Cementirbuͤchſen. 
Man Fan zu Erreichung verſchiedener Abſichten aller⸗ 
hand Arten von Cementpulvern machen. Die vornehm⸗ 
ſten find das Goldcementpulver zur Scheidung bes 
Silbers vom Golde durch die Cementation oder concentrirte 
Scheidung; das zu Verwandlung des Eiſens in Stahl, 
und das zu Verwandlung des Kupfers in Meſſing. 
Macquer chym. Wörterbuch, Art. Cementation. 


Cementwaſſer, Aquae cementatoriae, Faux ei 
mentatoire⸗. Kupferhaltige Waſſer, die ſich gemeiniglich 
in den Kupferbergwerken, z. B. in Ungarn bey Meuſol 
md Schmolniz, in der Nachbarſchaft der Kupferkieſe fin- 
dei. Das Kupfer ift darinn vermittelft der Vitriolſaͤure 
aufgeloͤſet. | | | L 
| Diefe Waſſer haben eine Eigenfchaft, weiche von Un- 
wiffenden für. einen Beweis der Verwandlung oder Ver⸗ 
eblung der Metalle gehalten werden koͤnnute. Wenn man 
nemlic) ein Stuͤck Eifen in viefelben lege, fo verwandlet 
ich daffelbe nach einiger Zeit in’ein Stück Kupfer von der- 
en Geftalt und Größe. Es ift aber diefes Phänomen 
nichts anders, als ein Miederfchlag des Kupfers. Die 
Vitriolſaͤure, welche vom Eifen ftärfer angezogen wird, 
verläßt, das in ihr aufgelöfere Kupfer und greift dagegen 
das Eifen an; auf diefe Art koͤmmt an die Stelle jedes 
aufgelöften Eifentheildyens ein niedergefchlagnes Kupfer 
theilchen, und das eingelegte Eifen wird, wenn es einige 
Die hat, nur auf der Oberfläche mit Kupfer überzogen. 
Man leiter diefes Waffer in Graben oder Canäle, worein 
altes: Eifen geworfen wird, und erhält daraus das foge- 
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nannte Cementkupfer (Cuprum prascipitatum). Das 
Schmolnitzer Cementwaſſer fuͤhrt ſo viel Kupfervitriol, daß 
die Operation daſelbſt gewoͤhnlich aller drey Wochen vollen⸗ 
det iſt. Aus dem Neuſoler Cementwaſſer erhielt man im 
Jahre 1707 acht und achtzig Centner Kupfer; nad) einer 
feitvem entftandnen Ueberſchwemmung erhält man zwar 
mehr, aber geringhaltigeres Waſſer, fo Daß das jährliche 
Gementfupfer kaum an 20 Centner reiht (Philof. Trans, 
D.450.). Man findet dergleichen Cementwaſſer auch auf 
dem Mammelsberge bey Goslar, auf dem Zwitterſtock⸗ 
werfe zum Altenberg im fächfifchen Erzgebirge, zu Faliın 
in Schweden, in Norwegen, England, Irland und ans 
dern Orten mehr. Das Cementkupfer ſchlaͤgt ſich auch 
auf Erde, Stein und Holz nieder, ja es erzeugt fi) bis- 
weilen ohne Unterlage, und ift dann zum Theil figurirt, 
doch) ohne beftändige und ordentliche Geftalt. 
Zenkel, der diefe Phänomene fannte und richtig er« 
klaͤrte, leitet in feiner Kieshiftorie die Enrftehung der Ce⸗ 
mentwafler aus der Auflöfung der Kupferfiefe in dem uns 
terirdifchen Wafler her. Man bereitet auch kuͤnſtliche Ce- 
mentwafler, und brauche fie mit Vortheil zur Gewinnung 
des Kupfers aus Erzen, die zu arm find, um auf dem ges 
wöhnlichen Wege mit Vortheil behandfer zu werden. 


Centralbewegung, Motus centralis, Moxve- 
ment central. Wenn ein bewegter Körper während feiner 
Bewegung durch irgend eine Kraft immer nad) einem ge⸗ 
wiflen unveränderlichen Punfte hingetrieben wird, der auf 
ferhalb der Richtung feiner Bewegung liegt, fo muß er 
dem gemäß, was bey den Worten: Bewegung, krumm⸗ 
linigte, ungleichförmig-befchleunigte, zufammen: 
geſetzte, erinnert worden ift, einen frummlinigten Weg 
nehmen. So nimmt ein im Kreife gefchleuderter Stein fei« 
nen freisförmigen Weg dadurch, daß ihn die Kraft der Hand 
in allen Stellen feines Weges gegen ven Mittelpunft ziehet; 
der Mond befchreibt feine Bahn um bie Erde dadurch, daß. 
er durch die Gravitation gegen die Erde, welche nie mit der 
‚ Richtung feiner Bewegung eine gerade tinie macht, uͤberall 
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von-feinem vorigen Wege abgelenft und etwas mehr nach 
der Erde zu getrieben wird. Ohne die Kraft der Hand 
würde der gefchleuderte Stein nad) der Tangente des Kreis 
fes, und ohne die Gravitation der Mond nad) der Tan⸗ 
gente feiner Bahn, vermöge der Traͤgheit, gerablinigt das 
vonfliehen. In ſolchen Fällen nun heift der Punft, nach 
welchem der Körper ftets gezogen oder getrieben wirb, Der 
WMiteelpunft der Aräfte (centrum virium), die Kraft, 
gwelche ihn dahin treibt, die Centripetalfraft, diejenige, 
mit welcher er fi) in einer auf die Bahn fenfrechten Nich- 
tung vom Mittelpunfte der Kruͤmmung zu entfernen ſucht, 
die Centrifugalkraft oder Schwungfraft, ſ. Central» 
Eräfte; die egung felbft eine Centralbewegung. 

- Ein Körper befinde ſich in A (Taf. V. Fig. 77.), und 
fey im naͤchſtvorhergehenden Zeittheilchen durch ZA gegan⸗ 
gen. Seiner Trägheit halber würde er diefe Bervegung 
behalten und im nächften gleichen Zeittheile geradlinige 
durch Ab = ZA fortgehen, wenn ihn nicht eine nad) dem 
Mittelpunfte der Kräfte C gerichtete Kraft von diefer Be⸗ 
wegung abzoͤge. Geſetzt, viefe Kraft nad) AC fen fo ftarf, 
daß fie allein ihn in eben dem Zeittheile durch Ac führen 
würde, fo geht dev Körper vermöge des Grundfaßes der 
zufanımengefesten Bewegung (f. Bewegung, zuſam⸗ 
mengeſetzte) durch AB, die Diagonale des Paralleloa 
gramms AbBc. Im zweyten folgenden Zeittheile würde 
er der Trägheit halber durch Bd — AB fortgehen, wenn 
ihn nicht die Kraft nad) C aufs neue ablenfte. Sie fey 
bier fo ftarf, daß fie ihn in eben dem Zeittheile durd) Be 
zu führen vermöge, fo wird er durch BD, die Diagonale: 
des Parallelogramms BdDe gehen, So wird fein wahrer 
Weg, turd) ZABD ausgedrüdt, unferer Figur nach, wo 
ir die Ablenfungen blos in den Punften A, B, betrachtet 
haben, ein Theil des Umfangs von einem Vielecke; in 
der That aber, 'wenn die Kraft nach € fterig, d. i. unun⸗ 
ferbrochen wirft, alfo nicht blos in A und B, fondern in 
allen Punkten des Weges ablenft, eine gegen C hohle 
krumme Linie ſeyn. Alle aus der Figur gezognen 
Schlüffe aber werden fid) richtig auf die krummlinigte Bes 
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wegung anwenden laſſen, wenn die Raͤume ZA, AB, BD, 
fo wie die Zeittheile, in denen ſie befchrieben find, unends 
lich klein angenommen werden. 

Die Dreyefe ZCA und ACb find einander gleich (fie 
haben nemlic) gleiche Grundlinien ZA — Ab, und beyde 
das Perpendifel von C auf Zb zur Höhe); eben fo auch 
die Dreyecke ACb nnd ACB (welche die gemeinfchaftliche 
Grundlinie AC haben, und zwifchen den Parallellinien AG 
und bB liegen); folglich find auch die Dreyecke ZCA und 
ACB gleich, Eben fo Läft fich erweifen, daß ACB—=BCD 
(beydes nemlich —=BCd) fen. Mennt man die finie aus 
dem Mittelpunfte der Kräfte in den bewegten Körper, wie 
CZ, CA, CB, CD den Radius vector, fo folgt aus dem 
vorigen, daß ben jeder Centralbewegung diefer Radius 
vector in gleichen unendlich Fleinen Zeittheilchen gleiche Flaͤ⸗ 
chenräume durchläuft. Er durchläuft alſo überhaupt in 
gleichen Zeiten gleiche Slächenräume, weil man ſich 
alte gleiche Zeiten als gleiche Mengen von gleichen unende 
lich kleinen Zeittheilen gedenken fan. In der doppelten 
Zeit durchläuft er doppelt, im ber drenfachen Zeit dreymal 
fo viel Flächenrgum, oder: die vom Radius vector 
durchlaufenen Slächenräume verhalten fich, wie 
die Zeiten, in denen fie durchlaufen worden find, 
weld,es allgemeine Gefeß aller Eentralbewegungen New⸗ 
ton (Princip. L. I. Prop. ı.) auf eben diefe Art erwiefen 
hat, nachdem Kepler (Aftron. nova, Prag. 1609. fol.) 
lange vorher aus Tychons aftronomifchen Beobachtungen 
gefunden hatte, daß die Planeten in ihrem Laufe un die 
Sonne daſſelbe befolgten, ſ. Zieplerifche Regeln. 

Wenn daher der Körper A (Taf. V. Fig. 78.), deſſen 
fauf bey A auf die Richtung ber Centralkraſt nad) C fenk- 
recht war, im erften Zeittheile de, mit der Gefchwindigfeie 
ce den Kaum Aa cdt zurückgelegt hat, und man AC 2 
nennt, fo wird-der Flächenraum ACa — Zacdt feyn, 
Kömmt der Körper nach M, und legt dafelbft im Zeittheil- 
chen de mit der Gefchwindigkeie v den Raum Mmı — vdt 
zuruͤck, fo wird (menn man das Perpendifel CF, weldyes 
aus dem Mittelpunkt der Kräfte auf die Richtung bey Mu 
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oder auf die: Tangente der frummen Linie an M, weldye 
MuT ift, gefället werden fan, = p nennt) der Flächen- 
raum CMm — 4pvdt ſeyn. Weil aber nad) dem oben 
erroiefenen Sage beybe gleich feyn müffen, fo hat man 
E zacdt = zpvdt, d. i. ac pv. 
oerc:v=p:a, di. Die Gefchwindigfeiten an 
verfchiedenen Etellen des Weges verhalten fich umges 
kehrt, wie die Perpendikel aus dem Mittelpunfte der 
Kräfte auf Die Tangenten der frummen Linie an diefen 
Stellen. Auch ift 


ac 
vom — 


| . n 
oder: Die Geſchwindigkeit in M ift die dritte Proportio 
nallinie zu CT, AC und der Gefchwindigfeit in A, wo der 
Weg mit dem Radius vector rechte Winfel macht. 


Algemeine Gleihung zur Beftimmung der Li 
nien, ‚die durch Gentralbewegungen bes 
fchrieben werden. 


Die nach C, dem Mittelpunfte der Kräfte, gerichtete 
Eentraltvaft, fie fey veränderlich oder nicht, heife = f 
(wobey die Schwere der Erdförper, welche in ı Sef. Zeit 
durch den Kaum g fallen, — ı gefegt wird), fo iſt die 
Geſchwindigkeit, welche fie in der Zeit dr erzeugt, —= 2gfdt, 
f. Araft, befchleunigende, und der Kaum, durch wel 
Chen fie allein einen Körper in dieſer Zeit de treiben würde, 
d. i. das Ac (Taf, V. Fig. 77.) — 2gfdı?, Hingegen Ab, 
um was der Körper vermöge der Trägheit mit feiner ſchon 
vorher erhaltenen Gefchwindigkeit v in eben ber Zeit fort: 
äugeben ſtrebt, ift — vdt. Ac verfchwindet gegen Ab 
als ein UnendlichFleines der zweyten Ordnung gegen eines 
der erften. | 


Man vergleiche biemit ben Artikel: Bewegung, 
zufammengejegte, und die zu demfelben gehörige Fir 
gur 60, Taf. IV,, mo eben das AC, AB heißt, mas hier 
As, Ab genannt ift, Die dortige Formel 1.) giebt . 
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PER or: ‚DE. 
62 v? dt’ 


Diefes DF ift der Kaum, um welchen * durch zuſam⸗ 
mengeſetzte Bewegung getriebene Punkt oder Körper feit- 
waͤrts verſchoben, oder nach einer Richtung fortgebracht 
wird, welche auf die nad) dem Mittelpunkte der Kräfte ger 
hende Linie AC (auf den Radius vector) ſenkrecht iſt. Es 
ift das Mr (Taf, V. Fig.78.), um welches der durch Mm 
gegangene Körper vom Radius vector CM, rechtwinflicht 
zur E eite gerechnet, abgefommen ift, Nach befannten 
Grundfägen der höhern Geometrie ift dieſes Mr, wegen der 


Aehnlichkeie der Dreyede CMT und Mur, = * a =, 


oder wenn der Radius vector CM —= y. und Mm als dag 
Element des durdjlaufenen Raumes == ds genannt wird, 


Mr Pf! ; daher denn fin. o, ober, was ben einem 


y | 
unendlich fleinen Winfel eben fo viel ift, der Winfel o, 
d. i. die Größe der Abienfung vom vorigen Wege, von 
der Tangente MT an der Stelle M, oder 


Krümmung bes Weges ben M == mn 


Es lehrt aber ferner die höhere Geometrie, daß. der 
Halbmeffer ver Krümmung gefunden werde, wenn man 
das Element der frummen Linie, oder ds, durch die Kruͤm⸗ 
mung felbft dividiret; ingleichen, daß eben diefer Halb⸗ 
meffer der Krümmung, wenn Drdinaten, die aus einen 
Punfte gehen, wie hier die CM oder y, mit Perpendifeln 
aus diefem Punfte auf, die Tangenten, * Fi die CT 








oder p, verglichen werben, dem Ausdructe -—- * Vgleich fen. 


Aus dieſen Sägen erhält man vermittelſt des vorigen & den 
Mapnefer der Krümmung bey M, ober, 
Ar: ; ey.“ 4 
ER agip' 
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woraus, wenn ſtatt v fein ſchon oben gefunbener Werth 
2 geſetzt wird, folgt 


eine Differentialgleihung, beren Erfindung ſich Zeil (De 
legibus virium centripetarum in Inttod. in phyf. et aftron. 
ver. Lugd. Bat. 1725. 4.) jueignet, ob fie gleich bey ihm 
in andern Ausdrücken abgefaffer if. Aus ihr fan in je- 
dem Falle, wo die Kraft nach einem gegebnen Geſetze 
von der Entfernung y abhängt, durch Eubftitution des 
gehörigen Ausdrucks für f, und Integrirung, die Glei⸗ 
hung zwiſchen y und p gefunden, und die Befchaffenheit 
der Eurve beſtimmt werben. | 


Centralbewegung/ wenn ſich die beſchleunigende 
Kraft nach C verkehrt, wie das Quadrat der 
Entfernung, verhält. 


1. Wenn fich die befchleunigende Kraft £ umgefehrt, 
wie y? verhält, und bey A, wo CA==a fo groß iſt, daß 
fie den Körper in der erften Secunde durch den Raum e 
treiben würde, fo wird fie bey M fo groß ſeyn, daß fie ihn 
in der erſten Secunde durch den Raum * treibt. Die⸗ 
jenige Kraft, welche ihn in eben der Zeit durch den Raum 
g treibt, ober die Schwere der Erdkoͤrper ift = 1, alfo 


aꝰe 
— — 


die, welche ihn durch trebt oder = 


a4? 


Dies in der Gleichung © für f gefegt, giebt 
edy — dp u. 
| y: — 2p | 
und fo integrirt, daß für ya, aud) p==a wird, wie es 
ſich bey A (Taf. V. Fig. 78.) findet, wo CA— a, Radius 
vector und Perpendifel auf die Tangente zugleich) ift, 
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e e ce c? 
— DZ — — _— ke 
y a 48 ap” 
woraus man, wenn alles gehörig geordnet wird, 
ARE a RO. 
pey 4ae—c? a 7555 


erhaͤlt. Nun iſt der hoͤhern Geometrie zufolge 
p’y — Ap? + 4ABy=o 

die allgemeine Gleichung der Kegelfchnitte von der Are A, 
und dem Parameter B, wenn die y Ordinaten aus dem 
Brennpunfte genommen, und die p Perpendifel aus dem 
Brennpunfte auf die Tangenten bedeuten. Man fieht hiere 
aus, daß ben ver Borausfeßung des Newtoniſchen Geſetzes 
der Attraction durch die Centralbewegungen jederzeit ein 
Kegelſchnitt beſchrieben wird, deſſen Brennpunkt im Mite 


telpunfte der Kräfte liegt, deffen große Are A— — ar 





u 
und deſſen Poraanebe: B= — 





ce. 
Am — if 


Diefer Kegelfihnitt wird, 


- wenn 4ae > c?, “oder die Are pofitiv, eine Ellipſe, 
wenn 2ae = c?, oder die Are dem Parameter gleich, 
ein reis, Ä 
wenn gae==c?, oder die Are unendlid), eine Parabel, 
svenn 4ae < c?, oder die Are negativ, eine Hyperbel 
feyn. 


Man findet z. B. aus der Entfernung und Umlaufs⸗ 
zeit des Mondes um die Erde, daß er nad) feiner mittlern 
Geſchwindigkeit in der Erdferne A, in ı Secunde Zeit 
3132 parifer Schuhe durchlaufe. Da er bomal weiter 
vom Mittelpunkte der Erde abfteht, als die Erdkoͤrper auf 
der Oberfläche, fo wird feine Gravitation = = 7955 ſeyn. 
und ihn in einer Secunde nur 7435 = 345 parifer Schuh 
gegen die Erde treiben. Alſo ift, den Ervpalomefler 
si I 9630000 pe Schuh ang mon men | 


476 Een 


a — 60, 19620000) 


cc3132 > par. Schuhe 
e ed J | 
mithin gae== 240.745. 19620000 — 19620000 Qua- 
2. bratfchub. 


c? — 3132? —= 9809424 Quadratſch. 

Weil hier 4ae > c?, fo muß die Bahn eine Eflipfe fern; 
weil aber aae oder 98 10000 bennabe —=c*, ſo Fan fie 
nicht viel vom Kreife abweichen, oder nicht fehr eccentrifch 
ausfallen. Wenn alfo der Mond nad; der Erde im um: 
gefehrten Werhältniffe des Quadrats der Entfernung gra- 
pitirt, und in der Erdferne eine Geſchwindigkeit von 3132 
par. Schub auf ı Secunde hat, fo muß er in einer nicht 
ſehr eccentrifchen Ellipfe laufen, in deren einem Brenn⸗ 
punfte die Erde ſteht. In einer folchen läuft er wirflich, 
auch bat er die gedachte Geſchwindigkeit wirklich; es ift 
alfo ſchon wahrſcheinlich, daß aud) das vorausgefeßte fich 
wirflid) fo befinde. i 

Aehnliche Schlüffe gelten für die Bahnen der Plane- 
ten um die Sonne, wo bey allen 2ae nicht weit von c? 
abweicht, daher fie alle in Ellipfen, aber nicht fehr eccem 
trifchen, umlaufen. Bey den Kometen findet fic) die Ge: 
ſchwindigkeit c in der Sonnenferne fo gering, daß 4ae weit 
größer als c? wird, daher ihre Bahnen höchft eccentrifch 
werden, und weit vom ‚Kreife abweichen, | 


'-M. Umgefehrt laͤſt fih aus der Gleichung für die 
Kegelfchnitte verbunden mit ©.) durch): bloßes Differen 


— -q2n2 
tiiren der Satz: f= — wieder herleiten, oder bewei⸗ 


ſen, daß bey Centralbewegungen in Kegelſchnitten, deren 
Brennpunkt der Mittelpunkt ber Kräfte iſt, ſich die Cen— 
tralkraft verkehrt, wie das Quadrat der Entfernung, ver⸗ 
halten muͤſſe, oder daß dieſe Bewegungen bey keinem an⸗ 
dern, als bey dieſem Geſetze der Centralkraft ſtatt finden. 
Wenn doher die Planeten, wie ſchon Repler aus Beob⸗ 
achtungen entdeckte, in Eflipfen um die Sonne, als Brenn- 
punft, laufen, und die Urfache diefer Bewegung in einer 





Een 477 
Gravitation nad) der Sonne liegt, fo folgt hieraus noth - 
wendig dos Mertonifche Geſetz diefer Gravitation, 


II. Es möchte hieben Ungeuͤbten fcheinen, als ob ein 
Körper, wie A (Taf. V. Fig. 78.), der unaufhörlic) nad) 
C gezogen oder getrieben wird, endlich doc) den Punft C 
felbft erreichen, oder werigftens ihm unaufbörlich näher 
kommen muͤſte. Es wird ihnen vielleicht unbegreiflid) 
dünfen, wie eine elliptifche Bahn entftehen fonne, in der 
ſich zoar der Körper A in dem Theile AMP dem Mittel. 
punfte C beftändig nähert, aber in der zwoten Helfte PDA 
fi) wieder eben fo weit von C entfernet und nach A zuruͤck⸗ 
kehret, da ihm doc) eine beftändige Kraft nach C zu treibt, 
welche noch uͤberdies in P weit ftärfer, als in A ift. Der 
P. Caſtel hat dies als einen wichtigen Einwurf gegen die 
Newtoniſche Theorie vorgetragen, 


Es wird aber diefe Bedenklichkeit wegfallen, wenn 
man überlegt, daß der witfliche Lauf des Körpers nicht 
allein durch die nach C gerichtete Gentralfraft,. fondern 
durch Die Richtung und Gefchwindigfeit der vorhergehen« 
den Bewegung und eine aus derfelben entftehende. der er⸗ 
ftern oft gerade entgegengefeßte Schwungfraft beftimme 
wird. In der erften Helfte ver Bahn ift die Nithtung 
des Körpers überall eine ſollhe, daß er ſchon um diefer 
Richtung willen allein ſich C naͤhern wuͤrde, wie z. B. bey 
Mder Körper von M bis T dem Punkte C immer naͤher 
fommen würde. Hiezu koͤmmt nun noch die Wirfung ber 
Eentralfraft,. und fo wird alferdings durch‘ bende Annaͤhe⸗ 
rung an C bewirft. Sebald aber der Punkt P-erreicht ift, 
wo die Bahn aufs neue mit dem Radius veetor rechte Win⸗ 
kel macht, geht die Richtung nach, PQ, und hat nun eine 
ſolche Sage, daß fie an fich den Körper fogleich im erften 
Augenblicke mehr von C zu entfernen fucht, und dies mit 
einer fehr großen Geſchwindigkeit, weil er dem Mittel 
punfte der Kräfte jest. jehr nahe ift. Diefes Beſtreben 
uͤberwiegt hier die Wirfung der Centralfraft, und fo ver- 
wandlet fic) die vorige Annäherung an C jeßt in eine Ent 
fernung von diefem Punkte. 


224 
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Um: dies deſto beſtimmter zu überfehen, wollen wir 
das Beſtreben des Körpers, ſich getablinigt von C zu ent⸗ 
fernen, oder die Schwungfraft um C in den been 
Stellen A und P betrachten. Es wird bey dem Werte: 
Centralkraͤfte, erwiefen werden, daß die Schwungfraft 
in Stellen, wo die Bahn mit dem Radius vector rechte 
Winkel macht, dem Quadrate der Gefchwindig; 
keit, dividirt durch das doppelte Product des 
Radius vector in g gleich if. Demnach wird bie 


2 r 
Schwungkraft in a 7, nP— = * 
c?a? 


=- — — ſeyn. Beyde verhalten ſich, wie — — 


das iſt, umgekehrt, wis die Würfel der "Enfer 
nungen. 

Der oben unmittelbar aus ber Gleichung gefundene 
Su 2 daß ein Kreis beſchrieben werde, wenn 2ae — cẽ, 


ober — = uf, zeigt, daß ber Körper fich dem 
Mittelpunfte der Kräfte weder nähere noch — ihm ent⸗ 
ferne, wenn f, oder bie Centripetalkraft, dem — — , oder 
der Schwungkraft in A, geradegleich — Soll —* alſo der 
Koͤrper von A aus an Cnaͤhern, ſo muß —< e — Koͤmmt 


c? c?a 
P, fo bat — i — 
er dann nad) P, fo hat ſich nun FT: — unbein © En 


verwandlet. Hievon ift das erfte größer, als das zwente, 
wie die Rechnung bald fehret, wenn — für CP feinen 
Werth or n = ſubſtituirt, und e >- — z ſebt. Da⸗ 
ke Mei in in P die Schwungfraft, un ber Körper 
ängt an, fid) von C zu entfernen. 


. Es ſey CA oder ago, 2, e—,, 
d. i. ein Körper, der vom Mittelpunfte der Kräfte um 
go Theile abfteht, werde fo ftarf gegen C getrieben, daß 
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er, biefem Triebe allein überlaffen, in ver Zeit ı (3.2. 
ı ©ef.) um „5 eines Theiles fortgehen würde; er fey zu— 
gleich in einer auf AC rechtwinklichten Bewegung, die ihn in 
eben der Zeit um 2 Theile fortführen würde. So ift 4ae 
== 20; c?==4; alfo gae>c?, und der Körper wird eine 
Ellipſe befchreiben, deren Are — —— 


42 20—4 





2 
ea 100, der Parameter —— 4: 564, und CP — 20 


feyn wird. Weil auch bey A; = oder die Schwungkraft 


u tt —_ I um alfo Fleiner als — oder ale —_ 
100g : 408g g 16 

iſt, fo wird er fi) von A aus dem Mittelpunfte der Kräfte 

C nähern. in P hingegen, wo die Entfernung PC nur 

20 Theile-beträgt, und alfo 4mal Eleiner als AC ift, wird 

Die Schwungfraft 64mal, die Eentripetalfraft 16mal ftärs 


Fer, als bey A, jene — diefe = = feyn. Hier ift 


alſo die Schwungfraft ftäifer, als die Kraft nah) C, und 
Der Körper wird ſich von C enefernen. 


Man fieht Hieraus, daß für zae>c?, C der von A 
entferntere, für zae< c?, der dem A nähere Brenn: 
punfe der Ellipfe, und für zae = c?, der Mittelpunkt 
der Freisförmigen ‘Bahn werde, 


IV. Die Zeit, in welcher dieſe elliptifche Eentrafbe- 
wegung zurücgelege wird, findet fid) aus der integration 
der allgemeinen Formel vde = ds, welche fid) hier, weil 
v=, ind — 2 vermandfet. Es iſt aber ipds 
oder LCT. Mm dem Dreyecke CMm oder dem Elemente 
des elliptifchen Sectors ACM glei), daher 


d.AC 
II wem —* 








— 


welches fo integrirt, daß fuͤrto, ACM=o wird, bie, 


480 Een 
Zeit durch AM= a, und die ganze Umlaufszeit 
gleich der doppelten elliptifchen Fläche, dividirt durch ac, 
giebt. Nun iſt nach) den $ehren der höhern Geometrie die 
Fläche einer Eilipfe von der Are A und dem Parameter B 


2 I 
*A. VA.VB. ober (weil B=-—) EN ni bel 


ve 
welches doppelt genommen und durd) 7 Dividirt 
* rVA 
die ———— are 
giebt, in folchen Zeittheilen nemlich, deren einer bey ber 
Beftimmung von e zur Einheit ift angenommen worden. 





Fr. Wenn, wie oben, a= 80, e=,], in eine 
Secunde, die Are A=100, fo wird die ganze Eflipfe in 
2,1415... 100. 10 i 
- — d. i. m 25, dad 5 B2 2 oder 78,53 
Sec. zurucgelegt. 


VU. Wenn ziveen verfchiedene Körper in verfchiebenen 
Entfernungen a und & von einerley Mittelpunfte der Kräfte 
angezogen werden, und die Räume, um welche ſie fich in 
einer gewiffen Zeit (1 Sef.) durch diefe Anziehung gegen 
ihn bewegen würden, e und e heißen, fo werden fich dieſe 
Raͤume, der Borausfegung gemäß, verfehrt wie a? zu a’ 
verhalten, oder es iftye:Ye=a:a, worausafye=aye 
folgt. Gehen nun beyde Körper um diefen Mittelpunft 
der Kräfte in elliptifchen Bahnen, deren Aren A und E, 

die Umlaufszeiten T und t heißen, fo ift 
T _mAVA . — nFVE_ r VE 

T2z2ave 7 aaVe zaye 
daher TXäAVA: EVE und T:2=A3: EB, di. 
die Quadratzahlen Der Umlaufszeiten verhalten 
ſich, wie die Wuͤrfel der großen Axen ihrer 
Bahnen. Daß dieſes bey dem Umlaufe der Plane: 
ten um die Sonne wirklich der Fall fen, hatte Kepler 
längft aus ben Beobachtungen entdeckt, ehe noch) die Ge 








— 
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* * Centralbewegung bekannt wurben, ſ. Kepleriſche 
egeln. | 

Wi > Sch würde mich bey diefer Theorie der Eentralbe- 
wegungen nicht fo weit in die mathematifche Rechnung ein« 
gelaffen haben, wenn nicht gerade die Säge, welche durch 
diefe Rechnung am fürzeften erwieſen werden fönnen, den 
Grund des Newtoniſchen für die Phyſik fo wichtigen Ey 
ſtems der Gravitation oder ber Attraction in der Ferne 
ausmachten. Es ift diefes vortrefliche Syſtem von fo vie 
len der Mathematif unfundigen Gegnern beftritten worden, 
daß es mir ſchon aus diefem Grunde rathſam dünft, bey 
jeder Veranlafjung zu zeigen, wie zur gehörigen Einficht 
in deffelben Gründe etwas mehr, als Elementargeometrie, 
nöthig fen. Die Newtoniſchen Säge beruhen auf folgen 
dem Schluſſe: Alle Planeten und Kometen laufen um bie 
Sonne, und alle Monden um ihre Hauptplaneten, nad) 
den Gefegen derjenigen Centralbewegung, bei welcher fich 
die Tcntripetalfraft verfehrt, wie das Quadrat ber Ent 
fernung verhalten muß. Kinige diefer Gefege finden auch 
nur für diefe einzige Centralbewegung, und weiter für 
feine andere ftatt. Daher find die Bewegungen der 
Himmelsförper in der That Gentralbemegungen diefer 
Art, und die befchleunigende Kraft nad) dem Mittel 
punfte verhält fich verfehrt, wie Das Quadrat der Entfer- 
nung. Man nenne diefe Kraft Gravitation, ober 
Schwere, ohne fic) weiter um ihr Wefen oder ihre Un 
fachen zu befümmern, F folgt, daß alle Planeten ge 
gen die Sonne und alle Monden gegen ihre Hauptplaneten 
ſchwer find, und defto ſchwerer, je Fleiner das Quadrat 
ihrer Entfernung von der Sonne oder den Hauptförpern 
iſt. Wie thöricht ift es, den Schlußſatz zu beftreiten, 
öhne die Worderfäge, die ganz auf Rechnung und Beob⸗ 
achtungen beruhen, gehörig eingefehen zu Haben? Den. 
noch treten von Zeit zu Zeit $eute auf, um neue Theorien 
an die Stelle der Newtoniſchen zu feßen, vor beten Feſtig⸗ 
keit fie doch zuruͤckbeben müften, wenn fie nur einen ein 
zigen hellen Blick in die Gründe berfelben zu thun ver« 


1) 
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Wenn ſich ein Körper im Kreife beivegt, und außer: 
dem weiter von feiner Kraft, als von der nach dem Mit: 
telpumfte gerichteten, getrieben wird, fo muß fürs erfte 
feine Geſchwindigkeit v an allen Stellen des We— 
Ges gleich groß, und alfo der anfänglichen Geſchwin— 
digfeit c gleic) feyn. Denn der Satz, daß die vom Ra— 
Dius vector durchlaufenen Flächenräume in gleichen Zeiten 
gleich groß find, ift allen Eentralbewegungen gemein. Hier 
aber find diefe Flaͤchenraͤume Eectoren des Kreifes, denen, 
wenn fie gleich find, auch gleiche Bogen des Kreifes zuge: 
hören. Daher werben in gleichen Zeiten auch gleiche Bo⸗ 
gen befchrieben, d.h. die Bewegung iſt gleichförmig, und 


vſtets Sc, welches auch aus der Formel v= = folgt, 


weil beym Kreife das Perpendikel auf die Tangente dem 
. Halbmeffer oder Radius vector gleich, oder P=a=y iſt. 


Hiedurch verwandlet ſich der Ausdruck fuͤr den Halb⸗ 


vry cꝛa 


ar c? . 4 
« eh . — — — F 
meſſer der Krmmung re; Er ift 
aber hier dem Halbmeſſer des Kreifes felbft gleich, daher, 
Si xX c? j c? 
a ZZ — und {> — us 


28gt 25a F 
d. i. die Centripetalkraft bey der Kreisbewegung iſt 
gleich dem Quadrate der Geſchwindigkeit, divk 
dirt durch das Product des Durchmeſſers in den 
Raum, durch welchen die Erdkoͤrper in der Zeit x 
fallen, wenn die Schwere der Erdkoͤrper = ı gefeßt wird, 
Eben fo groß ift Das Beſtreben des Körpers, fi) vom 
Mittelpunfte zu entjernen, oder die Schwungfraft, 
welche bier gerade das Gleichgewicht mit der Eentripetal- 
Fraft halten muß, weil ſich der im Kreiſe bewegte Körper 
dem Mittelpunfte weder nähert, noch von ihm entfernt. „ 
.. Kr. Ein Stein (deffen Schwere aber hier bey Seite 
gefeßt werden, oder der auf:rigem ;glatten Brete liegen 
muß, welches fein Gewicht trägt) mit der Geſchwindigkeit 


* 
— % E 
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von 2 Fuß in einer Secunde in einem Kreife von 4 Fuß, 
Durchmeffer gefhwungen, giebt, wenn g= 15 Fuß, 
f=.; =, Er erfordert, um im Kreife zu bleiben, 
einen Zug gegen den Mittelpunft, der „5 der Schwere bes 
trägt. Iſt fein Gewicht, welches hier nur als Ausdruck 
feiner Maffe betrachtet wird, 15 Loth, fo erfordert er einen 
Zug von 1 forh bewegender Kraft. Eben fo ftarf fpannt 
er ben Faden, an welchem er gefhmwungen wird, — 

Ein fallender Körper muß, um die Geſchwindigkeit e 
zu erhalten, durch eine Höhe h fallen, welche — ift. Die 


fes h heift die der Geſchwindigkeit ce zugehörige 
Höhe, f. Sal der Koͤrper. Daber ift c=4gh und 


a. RE ud . 


Ä 280 a | —X 
d. i. die Schwungkraft iſt gleich der doppelten der 
Geſchwindigkeit zugehoͤrigen Hoͤhe, dividirt durch den 
Halbmeſſer des Kreiſes, oder: Sie verhaͤlt ſich zur 
Schwere, mie die doppelte Höhe, die der Geſchwindigkeit 
zugebört, zum Halbmeſſer des Kreiſes. 

Mehrere Eäße von der Schwungfraft f. in den Ar 
tikeln: Centralfräfte, Schwungfraft. 


. . - Die Zeit, in welcher der Kreis durchlaufen wird, iſt 
hier, wo die Bewegung gleichförmig iſt, fehr leicht zu fin« 
den. ‚Sie iſt der Quotient des Raumes durd) die. Ge- 
ſchwindigkeit, oder, da der Kaum = za, die Geſchwin⸗ 
digkeit ¶ciſt. 
| die Umlaufszeit — =, - 
Der. vorhin ‚angeführte Stein würde feinen Kreislauf in 
nm oder in 6,283 Secunden vollenden. | 


% ” Man fan außer der Centralbewegung um die Brenn· 
punkte ber Kegelſchnitte und der Kreisbewegung noch ans 
dere befrachten, die aber in der Phyſik Feine — 
finden, .. Yahim gepörs die Bewegung, wobep die Eentral«. 


fd 


484 Een 

fraft fich divect, wie die Entfernung vom Mittelpunkte der 
Kräfte, verhält. Sie gefihieht in einer Ellipfe, deren 
Mittelpunkt zugleich der Mittelpunkt der Kräfte ift, und 
Fan in einigen Fällen ebenfalls eine Kreisbewegung werden. 


Centralfeuer, Ignis centralis, Few central. Co 

haben einige Maturforfcyer das Feuer genannt, welches 
nad) ihrer Meinung im Innern der Erdfugel verborgen 
feyn, und die Mitte derfelben ausfüllen follte, 
In aͤltern Zeiten hat man fid) hievon ſehr grobe Be: 
griffe, , und die Erde gleichfam zu einem Schmelzofen oder 
chymifchen Laboratorium gemacht, welches ſchon Gaſſendi 
bejtritt und zeigte, daß ein eingefchloßnes Feuer, ohne Luft 
und Nahrung, nicht brennen koͤnne. Man fan aud) aus 
andern Gründen vermuthen, daß das innere der Erd» 
kugel aus einer feften Maffe beftehe, f. Zröfugel. Hie— 
mit wird aber das Dafeyn des untetirdifchen Seuers 
nicht geläugnet, ‚wovon uns die Bulfane und heiſſen Quel. 
len überzeugen, und welches in unterivdifchen Holen durch 
brennbare Materiale unterhalten werden fan, aber wohl 
nie fo tief liegt, daß ihm der Name Gentralfeuer zufom: 
men fönnte, £ Dulkane. 

Die neuern Phnfifer haben der Meinung vom Een: 
tralfeuer eine etwas verfeinerte Geftalt gegeben, und es 
als eine dem Innern der Erde eigne Wärme betrad)tet, 
Es ift unmöglich), den Unterfchied der Kfimate und die Ab: 
mechfelungen der Wärme und Kälte ganz allein aus der 
Erwärmung durch die Sonnenftralen zu erklären. Mai—⸗ 
tan (Me&m. de Paris 1719. ingl. Abhdl. von dem Eife, 
feipz. 1752. gr. 8. ©. 45—68.) hat diefe Materie fehr 
umſtaͤndlich abgehandlet. Weil höher liegende Gegenden 
auf der Erde allemal ungleich Fälter find, als tiefer liegen⸗ 
de, in einer mäßigen Tieſe unter der: Erdflaͤche faſt immer 
eine gleiche Waͤrme herrſcht, der Froſt nie tief in die Erde 
dringt und das Meerwaſſer ir der Tiefe nie geftiert, fü 
ſchreibt er einen großen Theil der Wärme auf der Etbe 
überhaupt einer Brundwärme (chaleur interme' rt per- 
manente) der Erdkugel zu, von welcher er berechnet, daß‘ - 
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fie in der Breite von Paris 393mal größer ſey, «als bie 
Wärme, ‚welche die Sonne dafelbft am Fürzeften Tage 
bervorbringt. Er leitet die Verfchiedenheit der Klimate 
zum Theil davon her; daß die Erde anfangs flüßig gewe— 
fen und erjt durch die Sonnenwärme auf der Oberflaͤche ges 
bärtet worden fen. Dies fey wegen der Ungleichheit der 
Sonnenwärme auf eine fehr ungleiche Art geſchehen, und 
daher die Ausbreitung der eingefchloßnen Wärme durch 
die Verhärtung der Rinde in der heiffen Zone weit ftärfer, 
als gegen die Pole zu, verhindert worden, daher die Örund- 
wärme um den Aequator am ftärfiten fen. 

So hypdthetiſch auch der legte Theil diefer Erflärung 
ift, fo beruhen doc) die Gründe, aus welchen Mairan 
überhaupt eine Grundwärme annimmt, auf unbezweifleten. 
Thatfachen. Se tiefer man in die Erde hinabfömmt, defto 
mehr hören die Veränderungen der Wärme und Kälte aufe 
und die Temperatur nähert fich einer gewiſſen Das ganze. 
Jahr durch unverändert bleibenden Grenze. In den tie⸗ 
fen Kellern unter der parifer Sternwarte hält fid) dag reau⸗ 
mürifche Thermometer unverändert auf 10 Grad über dent 
Eispunfte. Wäre irgend ein Ort auf der Erde, wo die 
Temperatur das ganze Jahr durch einerley bliebe, ſo 
müfte diefe Grenze dafelbft die Oberfläche. der Erde tref- 
fen; fie muß aud) unter übrigens gleichen Umftänden befto, 
tiefer liegen, je größer die jährlichen Veränderungen, d. I. 
je näher die Pole find. at ) 

Es fcheint alfo gewiß zu ſeyn, daß das Innere bet. 
Erde eine beftimmte den äußern Abwechfelungen nicht uns, 
terworfene Wärme habe. Dies ift aud) fehr natürfich, 
da die einzelnen äußern Einwirkungen zu ſchwach find, um 
das Ganze zu durchdringen. Ob aber diefe Wärme, wie 
Mairan will, in größern Tiefen immer zunehme, und, 
alfo von einer dem Mittel der Erde eignen größern Hitze 
herruͤhre, iſt unentfchieven, da unfere Becbachtungen noch 
viel zu wenig ins innere der Erde gebrungen find. Mai: 
van beruft ſich zwar auf Erfahrungen, aber man Fan ihm 
andere entgegenftellen. ‚ Hermann führt an, daß im 
Schachte in Fahlun das Waffer, aus einer Tiefe von 360 
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Fuß ſchnell aufgezogen, nur 4 Grab Temperatur gehabt 
babe, da das Thermometer in der Luft auf 28 Grad (nad) 
der Scale des Celſius) geftanden. 

Der Graf Büffon fieht in feinen Naturepochen (ſ. 
Erdkugel) die innere Wärme als einen Ueberreft der ehe⸗ 
maligen Schinelzungshige der Erde an, die er in diefem 
mit fo binreißender Beredſamkeit geſchriebenen phyſikali⸗ 
ſchen Romane für eine von der Sonne abgeriffene zuerft 
ſchmelzende und nun nad) und nach abfühlende Maſſe er- 
klaͤrt. Nach ihm verliert ſich diefe innere Hige immer 
mehr und mehr, und die Erde erfaltet, indem ber davon— 
gehende Theil ihrer Wärme beym Durchgange durch die 
Fläche und Atmofphäre feinen Einfluß auf das Klima äuf 
ſert. Man fan hieben mit Recht fragen, wo diefe Wärme 
am Ende hinfomme, da außerhalb ver Atmofphäre nichts 
weiter da ift, was fie aufnehmen fönnte. Buͤffon fäft 
die Erde durchs Erkalten untergehen, oder unbewohnbar 
werden, da hingegen Bourguet (Mem. fur la theorie 
de la terre in ſ. Lertres philofoph.) glaubt, das innere 
Feuer verzehre die Erbe nach und nad), verbreite ſich im» 
met weiter, und werde endlich einen allgemeinen Brand 
erregen, Bi 
Aepinus (Cogit. de diftributione caloris per 
tellurem,) giebt es als fehr mwahrfcheinli an, daß der 
innere Kern der Erde blos durch die Erwärmung der 
Sonnenftralen, denen doch von der Echöpfung an die 
halbe Oberfläche beſtaͤndig ausgefeßt geweſen ift, endlich 
wenigftens die Wärme habe erhalten müffen, welche er 
durch die Sonnenſtralen anzunehmen fähig fey. Die fich 
überall gleich verbreitende Wärme heile ſich aus den er- 
wärmten Stellen den innern Theilen mit, und da fie diefe 
nicht fo leicht, als die Rinde, verlieren, fo fönne nad) und 
nad) eine gleiche Wärme geſammlet werden, von der wir 
zwar nicht wiffen, welchen Grad fie erreicht habe und ob 
fie noch im Zunehmen fey, die aber doch durch ihre un: 
gleid;e Ausbreitung auf die Klünate wirken koͤnne. 

Torb. Bergmann phyf. Befchreibung der Erdfugel, durch 
Xoͤbl, 1.9. 8. 14T. 142. | 
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Centralkraͤfte, Vires centrales, Forcer centraler 
Diefen Namen giebt man den Kräften, welche bey dee 
Centralberdegung der bewegten Körper in: feiner — 
fortführen, ſ. Centralbewegung. 
Die meiſten phyſikaliſchen Schriſtſteler reden * 
zwoen Centralkraͤften/ wovon die eine, die Centripetal⸗ 
kraft, den Koͤrper immer nach einerley Punfte, dem Mit« 
telpunfte der Kräfte, hintreibe, die andere aber, die Cen= 
trifugalkraft oder Schwungkraft, ihr beftändig da⸗ 
von abtreibe. Ich bin ſehr davon entfernt, die großen 
und über mein Urtheil weit erhabnen Männer, die fo ges 
fprochen haben, eines undeutlichen Vortrags oder unbe⸗ 
quemer Ausdrüce zu befchufdigen, zumal da der Name 
Araft an ſich nur ein Mothbehelf ft, um etwas auszu= 
drüfen, das man oft nennen muß, ohne es recht zu ken⸗ 
nen. Doch liegt in der Natur dieſer beyden Centralkraͤfte 
ein Unterſchied, der einer deutlichern Auseinanderſetzung 
werth iſt. 
Wenn der einmal in Bewegung geſetzte Koͤrper von 
feiner Kraft weiter getrieben wird, ſo ſetzt er feinen ange- 
fangenen $auf mit eben der Kichtung und Gefchwindigfeit 
fort. Das thut er von felbft vermöge feiner Trägheit, und 
es bedarf: dazu feiner neuen Kraft, ſ. Traͤgheit. Bon 
derjenigen Kraft, welche die Bewegung im erften Anfange 
hervorgebracht hat, ift hiebey auc) die Rede nichtmehr. 

Wird nun aber der fü bewegte Körper in allen Stels 
len feines Weges nach. einem außerhalb dieſes Weges lies 
genden =. , wie GC (Taf. V. Fig. 78.) gezogen, geftoß 
fen ꝛtc., fo entſteht Eentralbewegung. Dem, was ihn 
nad) C zieht oder treibt, koͤmmt der Name Kraft, Eon 
tripetalfraft, ganz eigentlich zu. Es würde den Körper, 
wenn er nicht fehon bewegt wäre, in- Bewegung fegen; 
jeßt ändert es wenigſtens feine vorige Bewegung in allen 
Stellen. Es hat alfo alle Eigenfcyaften einer Kraft, und 
fo ift gegen die Benennung Centripetalkraft Feine Ein- 
wendung möglich. 

Etwas anders ift es mit der fogenannten. Centrifu⸗ 
galkraft oder Schwungkraft befchaffen. Man mag 
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den Begrif von Centralbewegung, wie man will, zerle⸗ 
‚ fo findet man doc) weiter nichts darinn, alsı Ge 
hwindigfeit nach. der Tangente MT und Eentripetaffraft 
nad) C. Man fragt num, was die Centrifugalkraft fey. 
Darauf antworteri einige, z. B. Winkler —— 
der P yſik, Leipz. 1754. 8. $.92.): »Die Kraft, womit 
„ein Körper nad) einer Tangente getrieben wird, ift eine 
„vis centrifuga.« Man glaubt alfo, es werde die Ges 
ſchwindigkeit nad) der Tangente ve für Schwungkraſt 
genommen. ber diefe ift eine bloße Wirfung der * 
—* ein bloßes Beybehalten des vorigen Zuſtands, 
kan nicht in dem Sinne, wie die Centrifugalkraft, Per 
genannt werben. Zubem gebt ja die Richtung der Tan: 
gente oft fogar näher nach C zu, mie in der Figur bey 
M, wo der durch MT laufende Körper in T wirflid) dem 
C näber ſeyn würde, als inM. Und wenn man auf die 
Säge koͤnmt, welche von der Schwungfraft behauptet 
werden, fü ſieht man vollends mit Ueberzeugung ein, daß 
fie nicht von der Geſchwindigkeit nach der Tangente gel- 
ten, daß alfo unter EUREN! etwas ganz anders ver⸗ 
ſtanden werde. 


Newton und Euler — a den Centralbewe⸗ 
gungen immer nur von einer einzigen Kraft, nemlich der 
Gentripetalfraft; Centrifugalfraft ift bey Newton etwas 

ganz anders bieher nicht gehoͤriges. Huygens, der Er: 
finder der Säße von der Schwungfraft, Aäftner, Bar⸗ 
ften gedenfen diefer Kraft nur bey der Kreisbewegung; 
inzwifchen giebt es doch viele fehr gute Lehrer ber Phnfif, 
Mechanik und Aftronomie, z. B. Zrrleben (Anfgr. der 
Naturl. $. 64. 659. 660.) und de Ia Lande, welche 
ben allen Eentralbervegungen überhaupt, alfo aud) bey dem 
elliptifchen Saufe der Weltförper, eine Eentrifugalfraft bes 
trachten. Ich werde alfo zuerft einen allgemeinen Begrif 
von Schwungfraft oder —— der ſich auf alle 
dieſe Faͤlle anwenden laͤſt, feſtzuſetzen ſuchen, und dann 
wegen, in wie fern man bas fo benannte eine Kraft nennen 

ne, 
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Jede Berdegungz die wegen ber Traͤgheit bes Koͤr⸗ 
pers ſortdauret, verändert-die Entfernung des Körpers 
von. andern-Punften.: Die Bewegung durch Ms.(Taf.V. 
Fig. 79.) verändert die Entfernung des Körpers M vom 
Punfte ©, welche hier aus CM in Cs verändert, d. i. um 
das Stud ms vergrößert wird. Man fan aus der Ent. 
fernung CM = a, ber Gefchhwindigfeit ='c,, dem Winkel 
CMs =.k,. und der Zeit durch Ms, welche hier unendlich) 
flein ober de feyn mag, durch eine er Rechnung bald 


finden, daß ms = — cofin k, cdt + — fe. Der erſte 


Theil — cof.k.cdt) drückt das ts der Figur aus, um was 
die Bewegung durch Ms. den Körper noch über. die Tan— 
gente eines Kreifes um C hinaus bringen würde; "der leßte 


Theil Ze — ft das me der Figur, was die Bewegung 


thut, — fie ihn aus dem Kreiſe um C heraus bis in 
beffen Tangente Mt nad) t bringt. Der legte Theil me 

verſchwindet hier gegen ts, als ein Unendlichfleines der 
zweyten Ordnung gegen ein- Unendlichkleines der erften. 
Es ift hier nicht der Ort, mic) umftändlicher über den er⸗ 
ften Theil zu erflären, welcher bey den Centralbewegungen 
den Raum ausdruͤcken kan, um welchen der Koͤrper ſeiner 
ſchon vorher erlangten Richtung und Geſchwindigkeit hal⸗ 
ber einem entlegnen Punkte in jedem Augenblicke naͤher 
kommen oder ſich davon entfernen wuͤrde. 


Wenn aber ver Winkel CMs ein rechter ‚ ober bie 
Bewegung nad) Mt gerichtet ift, fo verſchwindet der Co- 
finus diefes Winkels, und mit ihm der gedachte erfte Theil 
(— cuf.k,.cdt) Be, und es bleibt hier nur der zweyte 


ftets poſitive Theil - — = übrig, Das heißt: der Körper 


wird, wenn CM mit = Dahn rechte Winkel macht, burch 
die Fortſebung ſeiner vorigen Bewegung im Zeittheilchen 


dt vom Punkte C um einen Kaum = a entfernt. Man 
ſehe diefe Entfernung als. Wirkung * Rraft an, und 
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vergleiche dieſelbe mit ber Schwere z= 1 auf ſolgenbe Weiſe. 
In dert vorigen Schlũſſen ſtatt· ar "eine endlich aber ſehr 
kleine Zeit t gefeßt, in der die Schwere dutch gt creibt 
wird den Kaum * — geben. Alſo iſt ĩzu dieſer Kraft 


a ı > 43” sid) . hi —— c? : 
zur ,. oder bie —— 
a RT 


Decſſe Kraft nun, welche man als eine Urfache der 
Entfernung des Körpers vonC annünmt, ift es, was man 
Schwungktaft um C nennt. Ihre Größe hängt von 
e und,a, d,i. von der Gefchwindigfeit,und von dem Ab» 
ftande des, Punktes C ab. . Was id) hier von ihr vorge: 


fragen b be, fegt voraus, daß der Punft ©, auf den fie 
fid) bezieht, in einer auf die Bahn fenErechren kinie liege. 
Iſt der Punkt C-der Mittelpunkt der Kräfte ben einer Cen⸗ 
tralbewegung, ‚fo wird CM = a der Radius vector, und 
man hat den Sag: An den Stellen, wo die Bahn mit 
dem Radius vector rechte Winkel macht, ift die Schwung: 
kraft um den Mitfelpunft der Kräfte gleich dem uns 
drate ——— dividirt durch das 
doppelte Product des Radius vector in g: Iſt C 
der Mittelpunft des Kruͤmmungskreiſes (cenrrum ofculi), 
woben CM alfezeit fenfrecht auf die Bahn ift, fo wird a 
der Halbmeffer der Krümmung oder =r, und es folgt der 
allgemeine Eag: Die Schwungkraft uni Das Cen- 
Br Sr ar 
trum ofculi ift = —- „oder gleich dem Quadrate der 
Gefchwindigfeit, dividirt durch das Doppelte Product aus 
dem Halbmeffer der Krümmung: in g. "Gefchieht vie 
Bewegung im ZAreife vom Halbmeffer a, : fo ift die 
= 2 

Schwungfraft um den: Mittelpunft überall — * 
welcher Satz auch ſchon im Artikel: Centralbewegung, 
bey Veranlaſſung der hier eben ſo großen Centripetalkraft 
erwaͤhnt worden iſt. | 

_ Man fan alfo bey ebenderfelben Bewegung und 
an ebenberfelben Stelle des Weges dem Körper meh⸗ 
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rere Schwungkraͤfte beylegen, je nachdem man ‚feinen 


Schwung um verſchiedene in der Normallinie liegende 
Punkte betrachte. So iſt an der Stelle A (Taf. V. 
* > — * ri 4, 


Fig. 78.) des Körpers Schwungkraft um = 





— 2g.AC! 
c® .. P 2 3. * mel 
die umP= ap % ſef. Die Schwungträfte um 


‚ diefe Punkte verhalten fich gegen einander umge⸗ 
Febr, wie der Punfte Entfernungen von A, die 
um C, z. B. zu der um P, wie AP.: AG. Schon dieſe 
Mehrheit der an einerley Stelle gedenkbaren Schwung“ 
Fräfte deitet auf den Verdacht, daß Schwungkraft mehr 
ein mathematifcher Begrif, als etwas wirkliches phyſika⸗ 
lifch vorhandenes fer, . * 


Wenn nun die ſchon erhaltene Bewegung des Koͤr⸗ 
pers in allen Stellen durch eine Centripetalkraft geaͤndert 
wird, d. i. wenn Centralbewegung entſteht, fo iſt an je⸗ 
der Stelle des Weges ein größerer oder geringeter Theil 
der Centripetalkraft diefen fogenannten Schwungkraͤften 
entgegengefegt. Man Fan nemlich die Eenteiperdffraft f, 
deren Wirfung Taf. V. Fig. 78. durd) die: $inierm vorge» 
ftellt werden mag, in zwo Kräfte zerlegen, deren eine (die 
Tangentialfraft) nad) der Ridytung qm; d. i. nach der 
Richtung der, frummen Linie felbft geht, alſo dieſe Kich- 
tung nicht ändert, fondern blos auf die Gefchwindigfeit 
wirft; die andere aber (die Normalkraft) nach der Rich⸗ 
tung rq auf die Bahn fenfrecht wirft; und auf ihre Kruͤm⸗ 
mung verwendet wird, Diefe leßtere ift den Echwung⸗ 
fräften um bie Punfte, welche in der Mormallinie 
oder in der Verlängerung von rq liegen, gerade entge«: 
gengefeßt. Sie wird alfo diejenige von diefen Schwung: 
fräften, welche ihr an Größe gleich ift, gerade aufheben— 
Nun laͤſt fich mit Hülfe der Lehre von Zerfegung-der Kräfte 
bald überfehen, daß die Normalfraft nad) rq fich zur Een» 
tripetalfraft nad) rm, oder zu f, verhalte wie.rq : rm, dei. 


wie CT:CM=p:y, daß daher ihre Größe — E fey. 


\ 
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man m > z — i F h ” v3 
Nennt man nım ben Halbmeffer der Kruͤmmung = 


(f. Ceneralbewegung) = r, fo ift n oder die Normal: 


v Paar” es, | 

fraft = * Daher hebt ſie gerade die Schwungkraft 

nach dem Mittelpunkte des Kruͤmmungskreiſes, welche 
V. ⸗ 

nach dem vorigen auch * iſt — auf „ d. h. fie hindert den 


Körper’, ſich weiter vom Mittelpunkte des Kruͤmmungs⸗ 
kreiſes zu-enffernen oder den Krümmungsfreis zu verlaffen, 
fie ändert feine Richtung; kruͤmmt feinen Weg, der fonft 
geradlinigt nach der Tamgente forfgegangen wäre. Diefe 
Schwungkraft nad) dem Mittelpunfte des Krümmungs- 
kreiſes iſt alfo bier derjenige Theil der vom vorigen Augen⸗ 
blicke ber fortgefegten Bewegung, welcher durch die Mor- 
malfraft gerade aufgehoben wird; der Widerftand, 
welchen die Trägheic der Kruͤmmung der Bahn 
entgegenfent. 

.Ob nun dieſes, was eigentlich Folge der Trägheit ift, 
eine Kraft zu nennen ſey, Darüber fan ich nicht entſchei⸗ 
den; es giebt einige Fälle, in welchen es dieſen Namen 
mehr zu. verdienen fcheint, als in andern; es iſt aber am 
Ende immer. nur Schein. Bender freven Centralbewe⸗ 
gung verhält fi) die Sache fo. Ein Theil der Centripe- 
talfvaft.wird auf Aenderung der Richtung, auf Krüm- 
mung des Weges, verwendet. Hat er diefe Wirkung 
hervorgebracht, fo wirft er weiter nichts. Man ftelle ſich 
vor, eine entgegengefegte Kraft habe ihn aufgezehrt, und 
nennt diefe Schwungfraf.e Im Grunde ift aber das, 
worauf er verwendet wurde, ein Theil der ſchon vorhand⸗ 
nen Bewegung, und alfo eine Folge der Trägheit gewe- 
fen; und wenn man es Kraft nennen darf, fo ift es mit 
gleichem Rechte erlaubt, der Bewegung felbft eine Kraft 
zuzufchreiben,, welches doch. viele Lehrer der Mechanik nicht 
zulaffen wollen. So fünnte man der Bewegung des ge: 
worfenen Körpers eine Kraft, mit der fie fortgienge, zu: 
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ſchreiben, da ſich doch alles, was fie bewirkt, aus Geſchwin⸗ 
digkeit erklaͤren laͤſt. Es ift zwar dem Sprachgebrauch 
des a $ebens gemäß, zu fagen: die Bombe fliege 

oder ſchlage mit Kraft und Gewalt; allein im Grunde läft 
ſich dies alles auf ihre Gſchwindigkeit zuruͤckfuͤhren. Es 
iſt hiemit fo, wie mit dem, was Leibnitz lebendige Kraft 
genannt hat, ſ. Kraft, lebendige. Wird dem bemeg: 
ten Körper eine lebendige Kraft zugefchrieben , ſo iſt die 
Schwungkraft ver Theil davon, den bie Normalfeaft aufs 
hebt; der übrige Theil verbindet fich mit der Tangential: 
fraft, und beſtimmt mit diefer zugleich die folgende Ge 
ſchwindigkeit des Körpers, 

Bey Centralbewegungen auf vorgeſchriebenen 
Wegen, wenn z. B. eine Kugel durch einen krummen 
Canal getrieben wird, (wie bey den kleinen Kegelſpielen, 
wo man die Kugel mit einer Maſſe forttreibt,) drückt dieſe 
im frammen Theile der Bahn gegen die äußere Wand des 
Eanals, Man fagt, fie drückt mit ihrer Schwungkraft 
dagegen. In diefem Falle nemlich ift gar Feine Tentri⸗— 
petalfraft vorhanden, und die Krümmung des Weges wird 
durch Feſtigkeit und Widerftand der frummen Wand bes 

wirkt. Derjenige Theil-der Bewegung, der auf Die Wand 
lothrecht gerichtet ift, wird durch ihre Feſtigkeit aufgehor 
ben, welche hier die Stelle ber Normalfraft vertritt; mag 
fie aufbebr,; ; feint zwar Kraft heißen zu fönnen ,. weil es 
Druc verurfacht, es iſt aber doch ein Theil der vom voris 
gen Augenblicke her fortdaurenden Bewegung, und ao 
nur dann Kraft, wenn man in ſich verſtatiet, de Bewe gung | 
Kraft benzulegey. = I 

Eine Kugel, auf einer glatten Tafel - Den einem ga⸗ 
den an einen Stift befeſtiget, imd im Kreiſe um den Stift 
geſchwungen, ſpannt den Faden, 3erreiße ihn ſogar⸗ 
wenn die Geſchwindigkeit ſehr großß iſt. Hier, ſagt man, 
zeigt ſich die Be — was ſpannen und zer⸗ 
reißen fan, muß doch Kr ft heißen fönnen.' "Aber man 
kan fich Hier’ auch die —* fo'vorftellen. Was den Koͤr⸗ 
per an den Stift bindet‘, was die Stelle den Centripetal- 


kraſt vertritt, iſt —— — der Theile des gar’ 
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dens nach des Richtung des Halbmeflers. An jeder Stefle 
hebt diefer — denjenigen Theil der Bewegung 
auf, „des dieſer Richtung entgegengeſetzt iſt. Es iſt alſo 
das, was den Faden ſpannt, wiederum ein Theil der Be— 
wegung, «den zu verhindern, bie: Kraft des Zuſammen- 
hangs ganz oder zum Theil aufgewender werben muß. Iſt 
diefe Kraft: an irgend einer Stelle zu ſchwach, fo wird nad) 
ihrer völligen Verwendung doch noch etwas von jenem 
Theile der Bervegung übrig bleiben, der Körper wird ſich 
wirklich vom Stifte entfernen, und den Theil des Fadens, 
deffen Zufammenbang mit. dem nebenliegenden ganz ver« 
endet oder aufgehoben war, mit ſich nehmen, d. h. der 
Faden wird zerreißen. Alfo ift auch hier. nur Kraft, in 
fofern man der Bewegung Kraft, zuſchreibt. 
Whuecnn alſo ein großer Lehrer der Mechanik (Zaͤſtner 
Höhere Mechan. 2 Abſchn. $ 4.) erinnert, daß wir nicht 
wiſſen, ob Bewegung aus Kraft, oder Kraft aus Bewe— 
gung folge, fo heißt dies fo viel: Wir nennen die Urfache 
der Bewegung Kraft; in fofern aber eine Bewegung tier 
Ber Urfache einer folgenden Bewegung ift, liegt auch in der 
Bewegung felbfteine Kraft. Mir feheint dach hieben das 
Wort Kraft in zweyerley Sinne genommen zu ſeyn, ein: 
mal für die Urfache neuer Bewegung, das anderemal für 
Folge der Zrägheit, oder der Beharrlichkeit in voriger Be⸗ 
wegung; einmal · fuͤr Urſache der Aenderung, das andere: 
mal für Folge der Nicht⸗aͤnderung des Zuſtandes 


Der Koͤrper fucht im folgenden Augenblicke feine vo- 
rige Bewegung fortzufegen. Dies ift Traͤgheit, und die 
beften sefen dar Mechanik (Aäftner hohb Mech. Am. 1 
$,.23.).. wollen nicht zulaffen, es Kraft zunennen. Es 
wird. hier; in, zween Theile, zerlegt, - Der eine dayon, liegt 
in- der geändersen Nichtung des: gefrimmten Wegs, und 
trägt bep „..Big, Gefkhwindigfeiten im folgenden Augenblice 
zu beflimmen. .. Der andere ſteht darauf ſenkrecht. War⸗ 
um nennt man dieſen andern Theil Araft, da man doch 
dem Ganzen, wopon er ein Theil iſt, mit dem ex alſo bar. 
mogen aan muß/ ‚Dielen Namen.abipricht 2; ar tra Nu! 
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IDnʒwiſchen — ——— ar 
Benennung nicht ſtreiten/ nur ee ntrifugals 

kraft zu einer andern —— — 838 oh 
kraft, — 2* * * undeutliche * 

wenn man beyde ſo unbe ne w * “rung 
wen — der — 
So ſehr ich die unangenehmen /Folgen Un 

ſelbſt empfunden habe, Em J—— — 

kraft wegen der ſchoͤnen ua auf die Fi —5 — 
bat, werth geworden. Ich würde ihnNals Ausdrtuck ei⸗ 
nes. mathematiſchen zum Behuf der Rechnung a ae 
| — nicht 4 ‚pen ich ee eneigt 
wäre, ‚Das, mas dami net — Rn 
eine Kraft im gewoͤhnlie * ne di 
ig 2) nfönnte e6 viele t " — ne 6 










um A wtf nennen, und, ls den * Denigung 
* * * den Korper v on C, von x . währ 
Hay ‚dt weiter en a ‚iss te rel: 
ne ulers —— nir don au enpralfraft, 
nemlich der’ vi centripeta red IE, — * Ian Aa 


ECentralkraͤfte bey: Der Kreisbenegung, 
Beghy der Kreisbeweglung it, ‚wie im Artikel: Cen⸗ 


twalbewegung, fehon erfviefen worden, die Centripetal· 


kraft: f —= Zug, mern © die Geſchwindigkeit, a den Halb⸗ 
meſſer des Sins bedetitet. | Nach den obigen Sägen iſt 
die Schwunglraft aud) = Ft Dafer fi ‚find, ber der 


ah 


Kreishenegung beyde Kräfte gleich. . * 
Hier aus iſt ſchon bey dem Worte: ‚Eenträtberdb: 


folgert worden, daß ſich die Sonn mafsok um, 
dop⸗ 
pelte —— augebörige Hoͤhe zum. Dale, 


gung. unft des Kreifes zur Schwere, ‚mie, d 


verhalte.... 


‚ Um dies mit- Ausprüdten, die bey, —— Schriſt· 
ſlelern vorkommen, ver gleichen‘ zu koͤnnen, iſt zu bereiten; 


+“ 
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1) daß hier befthleunigende Kräfte verftanden werden, wel. 
che man noch mit der Maffe des beivegten Koͤrpers zu mul 
tipficiren hat, wenn man die bewegende Kraft finden will, 
f. Braft, befchleunigende; bewegende. ‘Daher if 


— 2 = 
die beroegende Gentripetalftaft bier — wenn M bie 


Maffe des Körpers ifl. 2) Da 2g für alle Fälle daſſelbe 
bleibt, fo verhalten ſich bey zwo verſchiednen Kreisbene 


ü * « ’ M . 
gungen die Schwungfräfte ,. wie _ Daher fagen ci 


nige, die Schwungfraft fey gleich dem Producte der Meile 
in das Quadrtat der Geſchwindigkeit, dividirt Durch ben 
Halbmeffer des. Kreifes. Dies fheint von den bier ge 
fundenen Beſtimmungen abzuweichen; es ift aber eben 
daffelbe, nur nach einer andern Einheit ausgedruͤckt. Nem- 
ich die Schwere wird dabey nicht — 1, fondern = 2g ange 
nommen, Man darf daher die Mafle des Körpers nicht 
feinem Gewichte gleich fegen, fondern muß das Gemicht 
erft durch) 2g dividiren, und fo koͤmmt in allen Fällen eben 
das, was unfere Formel giebt. | 

Aus dem Satze, daß ſich bey zwoen Kreisbewegun⸗ 
gen die Schmwungfräfte, wie = verhalten, laͤſt ſich fob 
gendes herleiten. ©: 2 er 

1) Bey gleichen Halbmeffern der Kreife und gleichen 

Geſchwindigkeiten verhalten fid) die Schwungfräfte, wie 
die Maffen ber Körper, | 

2) Beil die Umlaufsgeit = — fid), wie — ver 

M@® Mc | 

haͤlt, alſo S, wien, ober. wie Tr verhalten ſich 
die Schwungkraͤfte bey gleichen Maſſen und Umlaufszeis 
ten, wie die Halbmeffer, | 
3) Bey gleichen Umlaufszeiten aber, wie die Pro 
ducte der Maffen durch die Halbmeſſer. Verhalten ſich 
hiebey die Maſſen verkehrt / wie die Halbmeſſer, fo find 
die Schwungkraͤfte rar gleich. I er ; 
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4) Bei gleichen Maffen und Halbmeffern verhalten 
ſich die Schwungkraͤfte, wie die Quadrate der Gefchwin 
digfeiten. ib DS rn Lee 9 2 
5) Bey gleichen Halbmeflern, wie die Producte der 

Maſſen in diefe Quadrate. ee 

6) · Bey gleichen Maffen nnd Geſchwindigkeiten ver: 

Echrt, wie die Halbmeſſer. — | 

7) Bey gleichen Geſchwindigkeiten ift das Verhälk 
niß der Schwungfräfte aus. dem directen der Maffen und 
dem umgefehrten der Halbmeffer zufammengefegt, 

8) Sind Maffen und Schmungfeäfte gleich, fo nd» 
halten ſich die Quadrate der Umlaufszeiten, wie die Halb: 
meſſer; auch die Quadrate der Geſchwindigkeiten, wie die 

Halbmeſſer. EU 4 

9) Soll die Schwungkraft der Schwere, oder, als 
betvegende, Kraft betrachtet, dem Gewichte des- Körpers 
glei) feyn, fo .muß Die der Geſchwindigkeit zugehörige 

Höhe der Helfte des Halbmeffers gleicy feyn, ober der Kör- 

per muß fo geſchwind laufen, als ob er durch die Helfte bes 

Halbmeffers gefallen wäre, | — be. 

10) In diefem Falle:ift die Umlaufszeit.zu ber Zeit, 
in welcher der Körper durch die Helfte des Halbmeffers 
fälle, wie. 2m :ı, d. i. wieder Umfreis zum Halbmeſſer. 

' 11) Verhalten ſich die Geſchwindigkeiten umgefehrt, 
wie die Halbmeffer, fo find die Schwungfräfte umgekehrt, 

wie die Würfel der Halbmefler. ER 37 


Centralkraͤfte bey den Bewegungen in 
⸗ Kegelſchnitten. * 
Wenn ſich die Centripetalfraft.f umgefehrt, wie y?, 
oder wie das Quadrat ber Entfernung vom Mittelpunfte 
der Kräfte, verhält, fo ift die Bahn ein Kegelfchnitt, 
2 

f.Centralbewegung, und f= * wo a die Entfer⸗ 
nung vom Mittelpunkt der Kräfte, ober den Radius vector 
an einer Stelle, wo er mit ber Bahn rechte Winfel macht, 

e den Kaum, durch welchen ” entripetalfraft an diefer 


2 
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Stelle ben Körper in der erften Secunde treiben wuͤrde, 
bedeutet. Die Geſchwindigkeit des Körpers an eben biefer 
Stelle Heißt die an andern Stellen v. tn 
Die Centripetalkraft £ läßt ſich überall in eine Tan- 
gentialfraft und eine Normalkraft zerlegen. Bon ber Nor⸗ 
malkraft ift ſchon im vorigen gezeigt worden, daß fie — 
ſey, wor den Halbmeſſer der Kruͤmmung bedeutet. Die 


Tangentialkraft aber nach) der Richtung qm verhält ſich zu 
$, wie qm:rm (Taf. V. ig. 78.), d.i. wie mr:Mm, oder 


Re RE __—fdy __ —fdy , 
‚wie —dy:ds, und ift ale = —— = — ©ie 





wirkt auf die Geſchwindigkeit, und bie Geſchwindigkeit, 
Au J — * 
welche ſie in der Zeit dt erzeugt, oder — ) iſt Sdy. 
Die Normalkraft hingegen wirkt blos auf die Aenderung 
der Richtung. | | | 

Die Schwungkraft Fan bier nur um Punkte be 
trachtet werden, welche in einer auf die Bahn fenfrechten 
Linie, d.i im Halbmeſſer der. Krümmung liegen... Der 
vornehmfte diefer Punfte ift der Mittelpunft ver Kruͤm⸗ 


mung. Die Schwungfraft um diefen ift = * alſo 


überall der Normalkraft gleich. In jedem Elemente ver 
Bahn nemlich ift die Bewegung als Kreisbeivegung im 
Krümmungsfreife zu betrachten, deſſen Halbmeffer aber 

an jeder Stelle ein anderer iſt. | 


In den Stellen A und P, mo der Halbmeffer det 
Krümmung auf die Richtung der Are fälle, fan man 
Schwungkraft oder Schwung um mehrere Punkte der Are 


Die negativen Zeichen bey biefen Formeln zeigen bier 
‚nichts weiter an, als daß die Tangentialfraft dem dy entges 
gengeſetzt ift, d. h. daß fie der vorigen Bewegung entgegen. 
— wenn ber Radius vector im Zunehmen iſt, und un 
N ee Br | 
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betrachten. Die um den Mittelpunkt der Kruͤmmung —E 
cher von A um den halben Parameter entfernt liegt) iſt bey 
=f, ‚fo groß als, die Centripetalfyaft,, die.hier ganz 


Normalkraft it. Die Schwungfraft um C aber ift — * 


und kleiner als f, daher der Koͤrper von der Centripetalkraſt 
mehr an den Mittelpunkt der Kräfte genäherf wird. In 
P ift.die Schwungfraft-um den Mittelpunfe'der Kruͤm⸗ 
mung ebenfalls der Eentripetalfraft gleich ;. die um C aber 
größer, daher der Körper durch den Schwing vom Mite 
telpunfte der Kräfte entfernt wird, und ſo die andere. Helfte 
ber Ellipſe durchläuft. t. Wind an 
. Die vollkommne Hebereinftimmung zwiſchen den Ger 
ſehen des Planetenlaufs und der Centralbewegungen laͤßt 
uns nicht zweifeln, daß die Planeten / durch eine Central⸗ 
kraft gegen die Sonne getrieben werben, deren Etaͤrke ſich 
umgefehrt, wie bas Quadrat der Entfernung; verhält, 
Diefe Kraft, mit des Planeten Bewegung verbunden, be« 
ſtimmt an jeder Stelle feine Richtung und Geſchwindig- 
keit. Was die erfte Bewegung der Himmelsförper ver⸗ 
urſacht habe, ift wohl nur dem Urheber derſelben befannt, 
Man ins aber vorftellen „..der. in, P befindfiche und ges 
gen die Sonne C gravitirenbe Planet ‚mit einer gewiſ⸗ 
fen Gefhwindigfeit nad) einer, auf PA — Richtung 
eworfen worden. War dieſer Wurf fo ſtark, oder: dieſe 
efchwindigfeit fo. groß, daß die daraus entitehenbe 
Schwungkraft um G gerade per Centripetalfraft gleich 
ward, fo mufte der Planet einen Kreis um C, war er fiära 
fer, eine Ellipfe um den Brennpunkt C befchreiben, und 
bey einem ſehr ftarfen Wurfe haͤtte diefe Ellipfe fogar in 
eine Parabel oder Hyperbel übergehen koͤnnen. „Die Würfe 
der Planeten kommen denen, die zum Kreife nöthig find, 
nahe, ihre Richtungen gehen aud) alle auf einerley Seite 
und fallen ziemlich) in einerley Ebne, Die Würfe der Koa 
meten find weit ftärfer, und daher ihre Ellipfen eccentris 
ſcher. Wenn es Körper giebt, die fo ftarf gerorfen wur⸗ 
den, daß fie eine Parabel ober Hyperbel beſchrieben, fe 


soo Cen 
koͤnnen wir doch Feine Kenntniß von denſelben haben, weil 
ihre Bahnen nicht wieder in fich zurückkehren. Sie koͤn⸗ 
nen in andere Syſteme übergegangen feyn, ohne je wieder 
zu ung zu keumen. ,: 
Nach dem Zeugniffe Dlutarche haben ſchon einige 
Weltweiſen des Alterthums dio Bewegungen in krummen 
Linien aus einer Kraft. gegen den Mittelpunkt und aus bet 
Kraft der Umdrehung oder des Schwunges ſelbſt hergelei⸗ 
tet; aber ihre Begriffe hievon waren viel zu unwollſtaͤndig. 
Galilei lehtte ziert etwas beftimmteres, allein er ſchraͤnkte 
ſich blos auf; einen beſondern Fall der Centralbewegungen, 
nemlich auf die Bahn geworfener Erdkoͤrper, ein, welche 
paraboliſch iſt, und durch die Schwere nach der Erde ver— 
bunden mit der vom Wurfe hetruͤhrenden Bewegung be- 
ffimme wird. +." Be a 
Die erſte Bekanntmachung der Edge von ber 
Schwungkraft im Kreife hat man Anygens zu danken, 
der fie anfänglid) (Theoremata de yi centrifuga, im Ho- 
rologio ofcillatorio, Paril. 1673. fol, P. V.) ohne Be 
weis herausgab. In der nad) feinem Tode erſchienenet 
Sammlung (Chrift, Hugenũ Opufculi pofthuma, Lügd, 
Bat. 1703. 4.) finden-fie ſich nebft den Beweiſen als eine 
eigne Abhandlung unter dem Titel: De vi centrifüga, 
Er begleitete diefe Säge mit einigen fehr ſcharfſinnigen An- 
wendungen auf’ beforidere Arten der Schwungbeivegung, 
berechnete auch die Schwungfraft ben Be ig der Erde 
und die daraus entftehende Verminderung ber Schwere, 
und leitete daraus die Vermuthung einer abgeplatteten Ge⸗ 
ſtalt der Erdfugl br. ON 
Mewbcon betrachtete die Lehre von den krummlinig⸗ 
ten Bewegungen aus einem weit allgemeinern Gefichts- 
punfte, und fand mie Hülfe der erhabenften Geometrie ihre 
Gefege, deren Erflärımg einen großen Theil feines unſterb⸗ 
lichen Werfs (Principia philof, narur, machemar. Lond, 
3687. 4.) ausmadıt. Er fand zuerft, daß bey allen Een- 
tralbewegungen der Radius vector in gleichen Zeiten gleiche 
Flächen durchlaufen müfje, und daß umgefehrt. Diefes 
Durchlaufen gleicher Slächen, welches nad) Replern bey 
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bem $aufe der Planeten ftatt findet, ein gewiſſes Zeichen einer 
Centralbewegung oder einer ftets nad) eineriey Punkte wir⸗ 
enden Kraft fy. Er gieng nun auf die Unterfuchung 
fort, nad) was für einem Gefege ſich die Eentripetalfraft 
in verfchiedenen Entfernungen vom Mittelpunfte ändern 
müfle, wenn die Bahn eine Curve von diefer ober jener 
Natur werden ſolle. Diefes Problem, aus ber gegebrien 
frummen !inie das Geſetz der Kraft zu finden, beißt bie 
Aufgabe der Centralkraͤfte. Da es blos Differen: 
tialrechnung erfordert, fo reichte die damalige Geometrie 
vollfommen hin, um eine allgemeine Auflöfung davon zu 
geben. Newton fand (Princip. L. I. Sect 3. prop. ıt.), 
wenn die Bahn eine Ellipfe ſey, und der Mittelpunft det 
Kräfte im Brennpunkte liege, fo müffe ſich die Centripe⸗ 
talfraft umgekehrt, wie das Quadrat der Entfernung, ver» 
halten. Da nun dies der Fall beym Planetenlaufe ift, fo 
ſchloß er hieraus, daß die Planeten von einer Kraft, bie 
fid) nad) diefem Gefeß richte, gegen die Sonne getrieben 
werden, und gründete hierauf im dritten Buche der Prinz 
eipien feine vortreflihe Mechanif der himmliſchen Be— 
wegungen. | | 
Die verkehrte Aufgabe der Centralfräfte, d.i. 
aus dem Gefege der Kraft die Natur der Ernmmen Linie, 
und dann aus der Gefchwindigkeit des Wurfs die Bahn 
felbft zu finden, erfordert Integralrechnung, welche New⸗ 
ton zwar erfunden, aber noch nicht fo weit entwickelt hate, 
als es zu einer allgemeinen Auflöfung diefes Problems noͤ⸗ 
thig iſt. Er begnügte fich alfo, durch finnreiche Metho- 
den das Problem für einzelne Fälle aufzulöfen, und unter 
andern zu zeigen, daß, wenn die Kraft fie) verfehrt, mie 
das Quadrat der Entfernung, verhält, ein Kegelfchnitt 
‚befchrieben werde, deſſen Befchaffenheit von der Geſchwin⸗ 
bigfeit des Wurfs abhängt, Johann Bernoulli (M&m. 
de Paris 1710. und Opp. To. 1. p. 46%.) bat dieſe twich- 
tige Aufgabe zuerft in ihrer Allgemeinheit aufgelöfet, und 
Newtons Auflöfung für den befondern Fall des Gefeges 
der Gravitation darum getadlet, weil ev (Princip. L. 1. 
prop. 17.) ſtillſchweigend annehme, es werde ein Kegel: 
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ſchnitt befchrieben, und nur unterfuche, was für einer es 
fen, welchen ganz gegründeten Tadel. YYTonrucle mit Un⸗ 
recht eine Chifane nennt. Mad) dem haben andere Leh⸗ 
rer der Mechanif, 3.8. Euler (Mechan, To.i. L,V. 
prop. 80.) und Aäftner (hoͤh. Mechan. $.202—240.), 
mit Huͤlfe der feitdem erfundenen Kunſtgriffe der Integral⸗ 
rechnung, Auflöfungen gegeben, weiche $eichtigfeit mit 
Strenge der Methode verbinden. Was ic) im Art. Cen: 
eraibewegung hievon bengebracht habe, war bier hin 
reichend, um die Unentbehrlichfeit der Infiniteſimalrech⸗ 
nung bey den wichtigften Beweiſen der Phyſik zu zeigen, 
‚und Formeln zu erhalten, welche die meiften Fragen leicht 
beantworteten. Ich fenne die Einwendungen wehl, bie 
ein ftrenger Geometer gegen die Unvollftändigfeit diefes 
Beweiſes machen müfte, aber ihnen abzubelfen, wäre hier 
unzweckmaͤßige Neitläufigfeit gerwefen, 


Gentralmafchine. Machina experimentis de 
motu centrali capiendis inferviens, Machine pour les ex- 
periencer du mouvement central. Eine zur Geräthfchaft 
der Erperimentalppnfif gehörige Mafchine, durch welche 
man eine horizontale Scheibe ſchneller oder langfamıer um 
ihren Mittelpunkt drehen Fan. 

Es waͤre überflügig, ſolche Mafchinen, denen man 
fehr verfihiedene Einrichtungen geben Fan, bier zu beſchrei 
ben und abzubilden. jeder Anfänger in der Mechanif 
kennt die Mittel, horizontale Umdrehungen zu bewirken. 
Das einfachfte ift, ein Rad, das man mit einer Kurbel 
umbdreht, durch eine Schnur ohne Ende mit einem ftehen- 
den Wiürtel zu verbinden, auf deffen Are die Scheiben 
ober Körper, die man dreben will, aufgeſteckt werden koͤn⸗ 
nen, Das Rad, das man mit der Hand dreht, kan lie: 
‚gen, wie.bey der Maſchine zum Glasſchleifen (Wols, 
Elem. Dioptr, Probl. 37.), ober es fan fteben, wie bep 
Nollets Gentralmafchine (Legons de Phyfique exper. 
To. Il. Leg. 5. Sed. 2. Exp. ı.), welche auch in Winf: 
lers Phyſik zweyte Lehre Cap. 5. 9 91.) befchrieben und 
abgebildet worden iſt. Im erſtern Falle bekoͤmmt die Ma 
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ſchine eine bequemere mehr ins Kleine gebrachte Geſtalt · 
So verfertigen die engliſchen Kuͤnſtler ihre Centralmaſchi⸗ 
nen. Im letztern Falle muß die Schnur über Rollen ge⸗ 
hen, die ihre vorher in die Verticalflaͤche fallende Richtung 
in eine horizontale verwandien. Ein ftehendes Rad fönnte 
auch, wie bey den Drehbänfen, durch Treten bewegt wer⸗ 
den. Schnellere Umdrehung wird entweder durch ſchnelle⸗ 
res Drehen des Rads, oder durch einen Wuͤrtel von klei⸗ 
nerm Ducchmeffer bewirkt, daher es bequem iſt, den Wuͤr⸗ 
ten mehrere Einfehnitte von verſchiednen Durchmeſſern zu 
geben, um die Schnur bald in diefen, bald in jenen, ein⸗ 
legen zu koͤnnen; wobey aber auch dafuͤr geſorgt ſeyn muß, 
ee man die Schnur in allen Fällen gehörig ſpannen 
ne. | 

Ich ſchraͤnke mic) hier darauf ein, ‚einige mit diefen 
Maſchine anzuftellende Verſuche anzuführen. Taf. V. 
Fig. go. ftellt einen dazu gehörigen Träger (Porrant) vor, 
der ſich mitten auf die umzudrehende Scheibe ſtecken laͤßt. 
Von S bis D iſt ein glatter Eiſendrath gezogen, unter 
weichem auf dem Träger ſelbſt eine in Zolle getheilte Linie 
hingeht. An diefen Drath laſſen ſich durchbohrte elfen⸗ 
beinerne Kugeln F und E ſüecken, welche leicht und ohne 
ftarfe Reibung daran hingleiten. Setzt man von zwo 
gleich großen Kugeln, die mit einem ſeidnen Faden ver— 
bunden find, die eine über den Mittelpunfe in A, die ans 
dere um die Sänge des. Fadens vom Mittel entfernt, fo 
wird bey Umdrehung der Scheibe und des Trägers die ent» 
ferntere Kugel gegen das nächfte Ende des Trägers zu flie⸗ 
‚gen und die andere.mit ſich fortreißen. Wird der Faden 
zerfchnitten, fo geht — jene nad) dem Ende zu, läft aber 
die in A zurüd, erden beyde, wie es die Figur Date 
ſtellt, in gleiche Entfernungen von A gebracht, fü bleiben 
fie beyde ftehen, fo ſchnell auch die Umprehung fenn mag. 
‚Zerfchneibet man den Faden, fo gebt F nad) C und E 
nah D; . > 
MNimmt man ftatt der elfenbeinernen ‚Kugeln zwo 
gleich große mefjingene, die aber ſo ausgehöfct find, daß 
fich ihre Gerichte oder Maffen-wie 2 zu 2 verhalten, und 


504 | Een Ä 

ſtellt fie in gleiche Entfernungen vom Mittel, fo fliege bey. 

der Umdrehung die ſchwerere gegen das nächfte Ende und 

reißt die leichtere mit fich for. Stellt man aber die leich« 

tere in eine doppelte, und bie ſchwerere in eine einfache 

—— vom Mittelpunkte, ſo bleiben beyde an ihren 
tellen. 


Fuͤllt man in eine glaͤſerne Roͤhre fluͤßige Materien 
von verſchiedener ſpecifiſchen Schwere, z. B. Queckſilber, 
Wuaſſer und Luft, und befeſtiget dieſe Röhre verſchloſſen 
auf den Traͤger in einer ſchiefen Lage, wie aD, ſo wird bey 

ſchneller Umdrehung das Queckſilber den hoͤchſten und die 
Uuft den niedrigſten Platz in derſelben einnehmen. 


Der Erfolg dieſer Verſuche ſtimmt vollkommen mit 
der im Artikel: Centralkraͤfte, angegebnen Theorie der 
Schmwungfraft oder des Schwunges bey der Kreisbewes 
gung überein. Diefe Schwungfraft ift, als bewegende 


Kraft betrachtet, = * ſie verhaͤlt ſich alſo ſtets, wie 


Mct ; ‚Ma — 
—, oder was eben fo viel ift, mie * oder hier, wo 


die Umlaufszeit t der auf dem Traͤger befindlichen Koͤrper 
der Umlaufszeit des Traͤgers ſelbſt gleich, und alſo fuͤr den 
einen eben ſo groß, als fuͤr den andern, iſt, wie Ma, oder 
wie das Product der Maſſe in die Entfernung vom Mike 
telpunft. Man wird bey allen angeführten Verſuchen fine 
den, daf derjenige Körper den andern überwindet oder nat) 
fid) ziehet, bey welchem diefes Product größer, als bey 
. dem andern, ift, und daß diejenigen Körper einander niche 
bewegen, ben welchen die Protucte der Maffe in die Ente 
fernung vom Mittel gleich find, oder bey welchen die Ente 
fernungen vom Mittel ficd) umgekehrt, wie die Maffen, 
verhalten. | : | — | 


Bey dem Verſuche mit ver Glasroͤhre, welche Flüfr 
figfeiten von verſchiedenen ſpecifiſchen Echweren‘ enthält, 
‚bewegen ſich zwar die leichtern Materien mit größerer Ge⸗ 
ſchwindigkeit; aber die Schwungfraft der fehwereren wird 
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wegen ‚ihrer, beträchtlichen Mafle in einem weit größeru 
Verhältniffe verflärtt. , So treibt die erfte ans Wafler 
grenzende Sage des Queckſilbers das Waſſer aus der Stelle, 
ihr folgt die zweyte nad) u. ſ. f.,: bis endlich. die fchwerfte 
Materie an die Außerfien Theile des Umkreiſes ge 
drungen fl, BE Pa 

Man hat Vorrichtungen angegeben, durch welche 
Mic) aud) elliptifche Bewegungen auf der Centralmafchine 
bervorbringen laffen. Sie find aber nichts, als phyſikali⸗ 
ſche Spielmerfe, und die Geftalt der Bahn wird dabey 
durdy Mittel erhalten, die über die Matur der eflip 
Gentralbewegungen nicht das geringfte Licht verbreiten 
Finnen | | * 
Nollet Legons de phyſique experimentale, Paris 1753: 9. 
To, U. Les. 5. Sect. 2. * 


Centrifugalkraft, Vis centrifuga, Force centri- 
fuge. Man giebt dieſen Namen einer Kraft, mit welcher 
bey Gentralbewegungen der Körper fich ſtets vom Mittel⸗ 
punfte des Krümmungsfreifes zu entfernen ſtrebt. Eie 
wird auch Schwungfraft genannt. Es ift eigentlich 
ein Theil der Bewegung, welche der Körper im vorher 
gehenden. Zeittheile hatte, und im folgenden feiner Träg- 
heit wegen fortſetzt. Mehr hievon fiehe bey den Worten: 

‚Centralträfte, Schwungkraft. 
u Newton, ber bey den Centralbewegungen nur einer 
‚Kraft, nemlich der Eentripetalfraft, gebenft, verſteht an 
einer andern Stelle (Princ. L. 11, Prop. 23.) unter Cen: 
trifugalkraͤften diejenigen, mit welchen fich die Theile 
‚elaftifcher Süßigkeiten abftoßen, oder von einander zu ent- 
fernen ftreben. | JE 


Centripetalkraft, Vis centripeta, Force centri- 
pete. Die Kraft, welche bey Centralbewegungen den 
Körper ftets nad) einem gewiffen Punkte, dem Mittels 
punfte der Kräfte, treibt, ſ. Centralbewegung, Cen: 
tralkraͤfte. Sie laͤſt fich nad) den Kegeln der Zerlegung 
der Kräfte in zwo Theile zerlegen, in eine Tangential- 
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| kraft, die entweder mit der Richtung ber Bahn des Koͤr⸗ 
pers zufammenfällt, ober diefer Richtung gerade entgegen 
geht, und eine Normalkraft, welche auf die Bahn 
ſenkrecht gerichtet ift. Jene verftärft oder vermindert die 
vorige Gefchreindigfeit dee Körpers, dieſe Frümmt feine 
Bahn an jeder Stelle, Das Gefeß, nad) welchem bie 
Eentripetalfraft von der Entfernung des Körpers vom Mit: 
telpunfte der Kräfte abhängt, beftimme die Matur 
urve, in welcher der Körper getrieben wird. Bey der 
Kreisbewegung ift die Eentripetalfraft in allen Stellen 
‚gleich groß; auch) ift fie hier ganz Normalfraft, und wirft 
nur auf Krümmung des Weges, nicht auf Geſchwindigkeit. 
Bey den Bewegungen ber Himmelskörper in Eflipfen vers 
haͤlt fie ſich umgekehrt, wie das Quadrat der Entfernung 
vom Mittelpunfte der Kräfte, befümmt ven Namen der 
Gravitation oder allgemeinen Schwere, und wirt 
als eine Gattung der Attraction angefehen. 


Centrobaryſch, Centwobarycum, Centrobaryque. 

Mas fich auf. den Schwerpunkt der Körper bezieht, oder 
aus Betrachtung beffelben hergeleitet wird. In der Ge- 
u ber Geometrie ift unter dem Namen der centro- 
baryſchen Methode eine Kegel befannt, den Inhalt 
der Flächen und Körper zu finden, indem man die finien 
und Flaͤchen, durch deren Bewegung fie erzeugt werben, 
‚in den Weg multiplicirt, den ihr Schwerpunft bey Biefer 
Erzeugung nehmen muß. Diefe Regel, deren ſchon Pap⸗ 
pus (praef. ad lib. VII. Colled. math.) gedenft, ift von 
‚dem Jeſuiten Guldin (De centro grav. Vindob, 1635. 
fol.) weiter ausgeführt, durch die Integralrechnung aber 
völlig entbehrlich gemacht worden. PURE Aue 

Centrum, ſ. Mittelpunfe. 

Centrum gravitatis, |; Schwerpunkt. 


Chryſtallen. Dies iſt ohne Zweifel die gehoͤrige 
Rechtſchreibung dieſes von dem griechiſchen xevoc, glacies, 
entſprungnen Wortes. Bey der jetzigen Gewohnheit, Auf 
Etymologien nicht mehr zu achten, moͤchte es hier nicht 
geſucht werden. Man ſ. daher Kryſtallen. 
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Ehryfallifation, fArpftallifation 
Chymie, Ebemie, Chynia, Chemia, Cymic. 
Dieſen Narhen führt die Lehre von der Auflöfung der Koͤr⸗ 
‘per in ihre Beftanörheile, und ihrer Zuſammenſetzung aus 
denfelben, ober,’ wie es andere ausdrücken, von der Bears 
Deitung der Stoffe. Es ift biebey nicht bon Theilund 
‚ober mechaniſcher Zertrennung die Rede, wobey die Thei 
‘mit den Oanzen felbft von einerley Befchaffenheic find, 
ſondern — in ungleichartige Grund⸗ 
ſtoffe, und. anderweiter Zuſammenſetzung derſelben zit 
neuen Producten. Da in der Koͤrperwelt ſolche Zerlegun: 
gen und anderweite Zuſammenſetzungen im Großen beſtaͤn⸗ 
dig vorgehen, und ſehr viele Naturbegebenheiten nicht an⸗ 
ders als aus den Eigenſchoften und Wirkungen der Grund» 
ſtoffe auf einander erflärt werden fönnen, auch am Ende 
"alle vorhandene Stoffe und deren Wirfungen zu den Ge- 
genſtaͤnden der Maturlehre gehören, fo fieht mar wohl, 
daß fich Feine gründliche Keiineniß der Natur ohne Chymie 
denfen fofle, daß vielmehr die ganze Chymie einen Theit 
der Phyſik fefbft ausmache. | 
Sie ift jedoch faft immer von der Phyſik getrennt, 
‚und als eine eigne Wiflenfchaft behandlet worden; melche 
‚Abfonderung ſich auch durch die Weirläufigfeit des Gegen. 
ftands vollfommen rechtfertigen laft. Es ift hiebey ſchw 
‚bie Grenzen. zu beftimmen, welche man bey einer gute 
und zweckmaͤßigen Elafjififation der Naturwiffenfchaften 
zwiſchen Phyſik und Chymie zu ziehen hat. Naturge- 
fhichte, angewandte Mathematif und Chymie machen bie 
‚Grundtheile der Phyſik aus, und wer fie alle ganz von 
derfelben trennen wollte, würde für das, mas er dann noch 
Phyſik nennen.könnte, nichts, ober höchftens-einige uns 
vollfommene oder“ bel ‚verbundene Bruchftüde übrig bes 
halten. Wollte man auch vorfhreiben, mit dem Stu» 
dium jener drey großen Abfchnitte den Anfang zu machen, 
und fie dann in ihrem Zufammenhange untereinander und 
in ihrer Verbindung zur Erflärung der Naturbegebenhei- 
ten unter dem Namen der Phyſik anzuwenden, fo ſteht 
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wiederum bies im Wege, daß fie ſelbſt eine der andern 
Hülfe bedürfen, da z.B. Mineralogie, als ein Theil der 
Naturgeſchichte, nicht ohne Chymie, Chymie wiederum 
nicht ohne. Naturgefchichte und Lehren der angemandten 
Matbematif gründlicd) erlernt werben fan. Es fcheint, 
daß wir noch jetzt zufrieden feyn müffen, unfere Kenntniffe 
der Natur felbft durch Erfahrungen zu erweitern, bis einit 
ein Mann von, hellem Blicke und philofophifchem Geifte 

n ganzen Schaß derfelben zu überfehen und in feine ger 

Örigen Fächer zu ordnen vermögend feyn wird. .Man fan 
nicht läugnen, daß die ältern Lehrbücher der Phyſik die Ab- 
fonderung der Chymie zu weit getrieben und faft nichts als 
angewandte Mathematif vorgetragen haben. Die großen 
Ermeiterungen, welche die neuere Phyſik dem jegigen aufe 
geflärtern Zuftaude der Chymie zu danken hat, muften die 
Phyſiker auf diefen Fehler aufmerffam machen, und fo ha» 
ben einige, vorzüglich Herr Aarften (Anl. zur gemein 
nüglichen Kenntniß der Natur, beſ. für angebente Aerzte, 
Cameraliſten und Defonomen, Kalle 1783. 8.), mehr 
Ehymie mit dem Vortrage der Maturlehre zu verbinden 
gefucht, auch hat Herr Lichtenberg in der neuften Aus- 
gabe der Errlebenfchen Anfangsgrünte die unentbehrfic« 
ften Grundfenntniffe aus der Chymie beyaefügt. Man f. 
hierüber auch Hrn. Karſten Abbantlung (Wom eigens 
thuͤmlichen Gebiet der Naturl. in den phyf. chym. Abhandl. 
IHeft, Halle 1786. 8. Num. 2.). 

Man fan die Chymie in die reine, ebeorerifche, 
welche von Zerlegung und Zufammenfegung der Etoffe an 
ſich handlet, und die angewandte praftifche eintheilen, 
‚welche die Kunſt lehret, allerley für das menfchliche Leben 
nüglihe Auflöfungen und Zufammenfeßungen zu bewerk⸗ 
ftelligen. Die leßtere läßt fich toiederum in pbarmacev» 
tifche, oͤkonomiſche, merallurgifche Chymie u. dgl. 
abtheilen. Won der eitlen Kunft der Alchymie ift in 
einem beſondern Artifel geredet worden. Ueber ven Ur. 
fprung und die Ableitung des Namens Chymie oder Che 
mie find. die Meinungen ſehr getheilt. Man leitet ihn 
‚von xunos, xXew; xXama, oder aud) auß dem Arabifchen 
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ab. Daß in’ den aͤlteſten Zeiten ei ein Theil von Egypten 
Chemia ge hat, "Haben ‚jenigen wohl 47 nüßen ge» 
wuͤßt/ weiche den Uetpritig‘ — — Wiſſenſchaft gern in 
Eghpten fmten möditen. DE Mare fümme zum erftert- 
male behm Zoſimus vor Sa 'chemia ‚us 

ee 
dichte der Chymie it, — e aͤlteſten Zei⸗ 
ee, er und‘ ar 18 die Geſchichte ir- 
einer 'ahbern Kar * m gewiß , daß man 
de 1 on Fehr fir — — Kunſte be⸗ 
Fan ale Be Anige ce Kenntniſſe voraus- 
eh fiheinien. „Beil kr —*— ai) —— mit 
5 I 3 I Erfindungen, aus welchen 
omt ger — Nachdenken ——— lange 
= a ——— entwickelt ie 
an. —* prung der wiſſenſcha ichen Chhmie ins- 
| har Mn hai N bon deren bey den Grie⸗ 
Ken en Bla — oder — — iſtus die 
Chymie bi en der hetmiesifeien öfophie 
— a at fich, diefe K en blos s auf 
einige deh Kuͤnſten nieht enden und ein⸗ 
geſchrankt/ ſo ſehr fie auch von den’ Alchymiſten des mitte 
lern Heitalters gerühmt worden iſt/ melche ihter betrůg⸗ 
lichen Kunſt durch ein vorgebliches Alterthum Anſehen zu 
verſchaffen ſuchten. Dieſe haben es freylich nicht unbe⸗ 
merkt gelaſſen, daß ber in der Weisheit der Eghptier uns 
terrichtete Moſes, um das guͤldene Kalb zu zerſtoͤren 
und trinkbar zu machen, chymiſche Kenntniſſe gehabt ha⸗ 
ben muͤſſe, und daß Demokrit/ dem die Alten ſo viel 
berborgne ımd wundervolle Wiffenfchaften nen ein 

Schüler der egnptifchen Priefter gemefen fey. 

Es hat aber dieſe Wiſſenſchaft fehr fruhzeitig das Un: 
gluͤck gehabt/ mit der Goldmacherey und andern mit Vor⸗ 
tz unter ben Schleyer bes’ Geheimniffes verfteckten fal⸗ 
chen Künften vermifcht und verwechfelt zu werden. Dieſe 
thoͤrichten Beftrebungen haben zwar manche gute Entde— 
ung veranlaffet,, aber doch den Fortgang ber ächten Wif- 
ſenſchaft imgemein verhindert, und — was ſich aus 
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alten und mittlern Zeiten von chymiſchen Erffndungen auf- 
bewahret findet, in eine oft unbdurchdringki 
gehuͤllt, durch welche nur hie und da —— hein 
von Wahrheit durchſchimmert. Dapin gehören ‚Die bem 
Hermes untergefehobnen Schriften nebft den Werken od 
Nachrichten von Synefius, Zofimus, den | 
Geber und. Rhazes, Roger Bacon (} 1294), 
mund Zullus (+ 1315), Arnold. von. a 
(1313), Bafilins Dalentinus aus dem funfzehnten 
und Iſaak Hollandus aug dem fehszehnten Jahthun⸗ 
derte. Man-vechnet es ihnen als das gröfte Werdienft an, 
daß fie wenigftens die Verfuche, „die ihnen, feblfchlugen, 
deutlich erzählen, welche ‚auf-diefe_ Art den lehrreichſten 
Theil ihrer Schriften ausmahen. Olaus Borrichius, 
ein bekannter Vextheidiger der. Alchymie, hat ein Verjeich⸗ 
niß ſolcher Schritten (Conſpectus feriptorum chemicorum 
Hafn. 1697: 4.) und Lauglet. du Fresnoy (Hiſtoire 
de la philoig * hermetique, ‚Paris 1742. To. IL 12.) 
——ä Nies Fate Als de Eh 
mie entworfen... > tu el lte 3r’27R —— 
Theophraſtus Paracelſus (+ 1541) mb "Jor 
hann Baptiſt van Helmont (+ 1644); wandten die 
Chymie vorzüglich auf die Arzneykunſt an, und'h et» 
felben bey aller der ausfchweifenden Thorheit, mit wi 
fie einer Univerfalmedicin nachffrebten, dennoch nitgliche 
Dienfte geleitet. : ‚Sie haben Die Aerzte veranlaffet, den 
Mugen der Chymie anzuerkennen, und aus ihren Berei⸗ 
ungen neue und wirffame Heilmittel zu entlehnen. _, 
Inʒwiſchen waren .die praftifchen Künfte des Berge 
baues, der Metallurgie, Glasbereitung u. ſ. m. auf dem 
zwar langfamen und ftillen, aber fichern Wege der. Erfah. 
rung und Ueberlieferung bis.zu einer nicht unbeträchtlichen 
Stufe geftiegen, Der mwiedererwerfte Geſchmack an den 
nüglichen Wiffenfchaften bewog einige einfichrsvolle Mans 
ner zu dem Wunſche, fo brauchbare Kenntniffe für die 
Nachwelt. fchriftlich aufzuzeichnen. So entſtanden die 
"Werke des Agricola (De re meuallica, Bafil, 154.6. fol.), 
Erket (Aula ſubterranea, oder Beſchreibung der Sachen, 
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fo in der Tiefe. der Erde wachfen, Prag 1574; fol.) und 
Neri (de arte vitraria,/L. VH.:Amft. 1686..12.). 
diefe Schriften Famen viele anf chymifche Grundfäßeleitende 
Handgriffe der Künftler an den. Tag. Selbſt die der’ Ab 
chymie und den Geheimniflen noch ergebnen Chymiker, wie 
Caſſius, Orſchall, Digby, Libavius, Borrichius, 
felbft van Helmont, fiengen um biefe Zeit on, fic) durch 
mehrere wichtige. Erfahrungen und. Entdeckungen auszu- 
zeichnen. So wurden Materialien zu einem. Gebäude. ge- 
ſammlet, deſſen Errichtung nur noch von geſchickten Baus 
meiſtern abhieng. | — at AR 
Unm die Mitte des:vorigen Jahrhunderts ſieng man 
an, dieſes Gebäude vorzüglich in Deutſchland aufzuführen, 
Rolfink, Tachenius, Lemery entwarfen dazu die er⸗ 
ſten Plane. Jacob Barner (Chymia philofophica, 
‚Norib. 1689. 8.) fuͤhrte nach ihrem Beyſpiele die meiſten 
Erſcheinungen der Chymie auf das Syſtem von Saͤuren 
und Alkalien zuruͤck, und Bohn, Profeſſot Ber; Arzney⸗ 
kunde zu Leipzig (Diſſert. phyfico-chemicae;, ;Lipf, 1685. 
4), lieferte einige ſchaͤtzbare chymifche Abhandlungen. 
Am meiften aber haben ſich um diefe Wiſſenſchaft Bechek 
‚(Phyfica fubterranea,. Frf, 1669: 8. . Oedipus.chemicus, 
Fıf. 1705. 12.) und Stahl (Grünbliche. Einleitung: zur 
Chymie, $eipz. 1720. 8.) Fundamenta chymise dogma- 
ticae.et experimentalis, Norib, 1723. :4:) verbient:.ge 
macht. Beyde haben mit einem einzigen Blicke die uner⸗ 
meßliche Menge der chymifchen Exfcheinungen: überfehen, 
und eine Theorie daraus gezogen, die durch die neuern 
‚zahlreichen Entdefungen nur:immer mehr:beftätiget wor⸗ 
den iſt. Der große Boerhaave (Inftitutiones chemiae, 
‚Parif, 1724. 8. Elementa chemiae, Lugd. Bat. 17732. 4.) 
feßte hiezu noch feine vortreflichen Unterfuchungen.des Pflan- 
zenreichs, der $uft, des Waffers und Feuers. -: . 
Bon diefen Zeiten hebt die ruhmvolle unb;glänzende 
Periode der Chymie an. : Man hat fid) den. Theorien der 
vorbingenannten großen Männer nicht blindlings uͤberlaſ⸗ 
- fen, man bat vielmehr den. Weg der Erperimentalunter- 


fuhung verfolgt, un. it,diefer alein richtigen and fichern 
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Fuͤhrerin in der Chymie mit vorzuͤglicher Standhaftigkeit 
treu geblieben.. Es iſt hier. nicht der Ort, die Namen fo 
vieler berühmten Chymiften ‚zu nennen, welche vornehm- 
lich in Deutfihland, Frankreich und Schweden feit den 
fegtern vierzig ‚jahren diefe Wiflenfchaft bereichert, und 
durch fie nicht allein unfere Kenntniffe erweitert, fondern 
auch fo mand)e neue Erfindungen und Erleichterungen für 
Die Künfte an ven Tag gebracht haben. ., Diefe Ermeite 
rungen der Wiſſenſchaft nehmen nod) jegt mit jedem Jahre 
zu, und es ſcheint erft Der Machmelt vorbehalten, ein fo be 
traͤchtliches Ganzes gehörig zu überfehen und zu ordnen. 
.Unter den vielen chymiſchen Lehrbuͤchern ver Neuern 
reicht wohl Feines an die Vollſtaͤndigkeit des Macquer⸗ 
ſchen Woͤrterbuchs (Dictionnaire de chymie, Paris 1766. 
‚To.1H, 12. uͤberſ. von Hru. Dörner unter dem Tite: 
Allgemeine Wegriffe ber Chymie ꝛtc. Leipzig 1768. 3 Ih. 
‚gt. 8.), beſonders feitbem die mente fehr vermehrte Auf: 
Jage deſſelben von Herrn D. Leonhardi aufs neue in um 
fere Sprache überfegt, und mit. Anmerfungen und forgfäl 
‚tigen Nachträgen. der neuern Schriften und Entdeckungen 
bereichert worden iſt ¶ Macquers chymifches Wörterbuch 
mit. Anm. und. Zuf. von D. J. G. Leonhardi, Leipzig 
1731—1785..6 B. gr. 8.). : Ben dem jegigen ſchnel— 
len Fortgange: der chymiſchen Entderfungen aber werden 
auch. die: fleißigften Sammlungen diefer Art in wenigen 
Jahren unvollftändig, und. die italiänifche Ueberſetzung 
dieſes Marquerfchen Werfs durch Scopoli (Wenedig, 
1784.) ift durch neuere Zuſaͤtze, die zum Theil von Volta 
berrühren, bereits zu zehen Bänden angewachfen. Um 
Das neuefte von Zeit zu Zeit zu erfahren, dienen die fehäg- 
baren Journale des Heren Erell (Chemifches Syournal, 
16 Th. 1778 - 1781. Meufte Entdeckungen in der 
Chemie, 1—ı2 Th, 1781-—1784. Chemiſche Anna- 
len, 1784-1786. jaͤhrl. 12 Stüd,), welche für eine 
Wiſſenſchaft, bie faft täglich neue Zufäge gewinnt, ein völ- 
lig unentbehrliches Inſtitut ausmachen. Ich muß nod) ei- 
niger guten Einleitungen in die Chymie, der Zirrleben- 
ſchen (Goͤtt. 1774. 8.) und Weigelſchen (Gveifswalts 
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1777. 8.) gebenfen, deren leßtere ſich vornehmlich durch 
ausführliche Werzeichniffe der chymiſchen Schriften em: 
pfiehlt; doch fehlen in beyden einige wichtige erft ſeitdem 
hinzugefommene Entdeckungen. | 
Bon dem Nutzen der Chymie zu reden, ift überflüßig, 
Es liegt am Tage, wie viel Sicht fie über die genauere 
Kenntniß der Natur verbreitef, und mie fehr fie den Fort: 
gang der Künfte und die ‘Bearbeitungen der Körper bisher 
befördert hat, und nod) täglich befördert und erleichtert, 


Elavier, eleftrifches, Clavecin eleötrigue. Ein 
eleftrifches vom P. Laborde (Clavecin eledrique, Paris 
1761. 8.) angegebnes Spielmerf, wobey durch eine ge; 
woͤhnliche Claviatur mit Hülfe der Eleftricität filberne oder 
metallne Glocken angefchlagen werden. | 

Ein an feidnen Schnüren ifolirter eiferner Stab trägt 
Glocken von verfhiedenen Tönen. Für jeden Ton find 
zwo gleichgeftimmte Gloden da, beten eine an einem Mes 
talldrathe, die andere an einer ſeidnen Schrur vom Stabe 
berabhängt, zwifchen beyden hängt ein Klöppel ebenfalls 
an einem feidnen Faden herab, wie beym gewöhnlichen 
eieftrifchen Glockenſpiele, f. Glockenſpiel. Von der 
feßtern an ber feidnen Schnur hängenden Glocke geht ein 
Drath herab, der fic) unten in einen Ring endigt, in wel 
chen ein Fleiner eiferner auf einem ifolirten eifernen Stabe 
ruhender Hebel eingreift, . Werden nun beyde Stäbe elek: 
triſirt, fo theilen fie ihre Elektricitaͤt allen Glocken mit, 
und. die Klöppel hängen ruhig, Drücke man aber eine : 
Zafte der Claviatur nieder, fo wird der mit ihr verbundne 
Hebel an einen eifernen nicht⸗iſolirten, oder mit der Erbe 
verbundenen, Stab angedrüdt, und dadurch die Eleftri- 
eität der einen Glocke augenblicklich abgeleitet. Ber nun 
zwiſchen einer eleftrifitten und einer nicht-eleftrifirten Glocke 
befindliche Kloͤppel fängt fogleich zu fpiefen atı, und errege 
durch das fchnelle Anfchlagen an beyde gleichgeftimmte 
Glocken einen Ton, der dem Tremulanten der Orgel aͤhn⸗ 
lich ift, und fo lang anhält, als der Finger auf ber 
Zafte liege Durch Auf * des Fingers faͤllt der 
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Hebel auf den eleftrifirten und ifolisten Stab zuruck, und 
das Anſchlagen hört ſogleich auf. Man fieht leicht, daß 
fich ein folches Inftrument, wie ein gewoͤhnliches Clavier, 
ſpielen laſſe. 
La Fond Dictionn. de phyfique,. Art, Clavecin eleötrique. 
Clima, f. Alima. | 
Eoaguliren, [. Gerinnung,. 


Cohaͤſion, 3ufammenbang, ‚Cohaefio ſ. Co- 
haerentia corporum, Cohöfion ou Coberence des corps. 
Diefen. Namen. führt das allgemeine Phänomen dev Yr- 
traction in dem beſondern Falle, wenn die ſich berühren: 
den Theile eines und cbendefjelben Aörpers (biswei- 
fen auch zweener verſchiedenen Körper) fo verbunden find, 
daß eine Kraft nörhig ift, um fie zu trennen. Co hängen 
bie Theile eines Metalldraths fo feit zufemmen, daß es 
einer beträchtlichen Gewalt, eines ftarfen angehangnen Ge- 
wichts, bedarf, “um fie zu. trennen’ und den Drath zu zer: 
reifen. Auch die Theite fluͤßiger Materien hängen zuſam⸗ 
men, und laffen fic) nicht ohne Aufwendung einiger Kraft 
trennen; boch ift:diefer Zufammenhang weit geringer, als 
bey den feften Körpern; eine Fleine Menge von Theilchen 
eines flüßigen Körpers ift ſchon Durch ihr eignes Gewicht 

, allein vermögend; ſich in Geſtalt eines Tropfens von dem 
Ganzen foszureißen. Körper, beren Theile ſehr feſt zus 
fammenbängen, und der Kraft, die fie trennen oder ihre 
Lage ändern will, ftarf widerftehen, heißen harte Körper; 
andere, beren.Theile fich leichter trennen und in. andere La⸗ 
gen bringen laffen, heißen weiche, und in einem befon- 
dern Falle elaftifche Körper, fdiefe Wort. 

Bon der Urſache des Zufammenhangs der Körper 
wiſſen wir gar.nichts, und wenn id) ihn bier mit Newtons 
Schülern Attraction nenne, fo iſt meine Meinung nicht, 
ihn aus”der Attraction, als einer phyſiſchen Urfache, zu 
erklären; vielmehr ‘brauche ic) Das nicht ganz bequem ges 
wählte Wort Attractioh nur dazu, um mehrere ähnliche 
Phänomene, die-fich in verfihiedenen Fällen Außern, mit 

seinem allgenzeinen Namen beiegen zu koͤnnen. Streber 
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nach Annäherung und Widerſtreben gegen Trennung find 


doch an ſich fo identiſche Phänomene und. ihrer Natur nach 
fe unzertrennlich mit einander verbunden, daß man fie noth- 
wendig zu einerley Claſſe von Erſcheinungen rechnen muß, 
fe mögen fi) nun an Körpern, Die weit don einahber ent« 
front find, oder an nahen ‚Körpern, ober, an den ſich be; 
rührenden Teilen eines ‚und ebendeflelben Körpers zeigen; 
tat. man. diefer Claſſe von Phänomenen überhaupt den 
Mmen Attraction bey, fo koͤmmt er auch jedem beſondern 
die, mithin auch der. Cohaͤſion oder dem Widerjtande 
zu, ‚den die Theile der Körper ihrer Trennung entgegen» 
fegen. , Hiemit wird über die Urfache der Cohäfion nichts 
entfhieden; fie wird blos als ein unläugbareg Phänomen 
der- Rörper angeiehen, f. Attraction. Fe Zu an 
dj; „Da der, Zufammenhang der „Körper, wovon zihre, 
Härtiund Fejtigkeit abbangt, ein fo wichtiges Phänomen, 
üt, Oue weiches Die ganze Koͤrperwelt ein unförinlid;cs 
Chaos bleiben würde, fo hat es freylich an Hypotheſen 
über die Urſache deſſelben nicht geſehlet. Die Peripateti- 
ker ſahen Härte und Zufammenhang als eine Qualität der 
zweyten drdnung, d. i. als eine Wirkung an, welche von. 
dev Zrodenheit , ‚einer Qualität der erften Ordnung, als 
ihrer Urſade herruͤhre. Andere haben einen Lim zwiſchen 
den kleinen koͤrperlichen Theilen, oder. wohl gar Haͤckgeg 
mit denen fi in einander greifen, angenommen, Dabey: 
bleibe die Harprfrage felbft, was die Urfache des Zufams 
menhangs in dieſem Leime oder Häckgen ſey, unbeantwor⸗ 
er; ſolche Erklärungen werden auch niemand zum Beyfall 
wizen. Galilei, ſuchte den Zufammenpang ber Körper, 
durch die Kraft der Seere zu erklaͤren. X 
„9, Descartes (Pring,Philof. P. N. $.33;) erflärt tie 
Härfe und den Zufammenhang der feiten ‚Körper für nichts 
veiter, als Ruhe der Theile, da hingegen die Theile der, 
füßigen Körper nach ihm in einer en Bervegung 
kyn ſellen. Da aber in.der Ruhe. feine befondere Kraft 
Tiegen Fan, fo begreift man hieraus. nicht, warum ‚es. jo. 
ſchwer fey, einen Drath zu zerreißen, oder feine Theile zu 
trennen, ba es doch ſehr leicht iſt, den ganzen Drath zu 
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bewegen. Ueberdies haͤngen auch fluͤßige Körper zufatn: 
men, ja fogar feite, indem ihre Theile in heftiger *Berve 
gung find, z. B. ſchwingende Eaiten, toͤnende Glocken 
Metäfle, indem fie gehaͤmmert werden, u. m. . 
Jacob Bernoulli (De gravitate aetheris, Amft 
1683. 8. und in; Opp. To.l. p. 45.) nimmt an, Die 
Theilchen der Koͤrpet wuͤrden durch den Druck einer auf he 
wirkenden flüfigen Materie zufammengehalten. Er rimmmt 
zuerſt die $uft fuͤr dieſe Materie an, "Dies ift ganz Falfh, 
weil der Zufortimenhatig fefter Koͤrper Inter der Glocke der 
$uftpumpe nicht Ihr mindeften sefchrwächt wird. Bernculli 
felbſt findet am Ente die Luft unzulängfidy, und ſieht dies 
als einen Beweis für das Dafeyn eines Aethers an ei? 
ner äußert feinen, ffüßigen umd efaftifchen Materie, welche 
auf Theile, die ſich genan berühren, zwiſchen denen fe fid 
alſo niche aufhalten koͤnne, nur von außen her wirke un 
fie zuſammendruͤcke. Habe ein Körper viel Zwiſckenraͤu⸗ 
re, und verftatte alfo dem Aether, in das innere al drin: 
gen und durch einen Gegendrud von innen heraus entge# 
gen zu wirfen,*fo’fen der Zufammenhang fihmächr'; werde 
endlich der innete Gegendruck eben fü ſtark, als er Druck 
von außen, fo fen der Körper flüßig. Winklet (Anfgr: 
der Phoſike $. 642°. f.) berechrtet Hieraus, deß die Ela⸗ 
fticität des Aethers rgrzmal ftärfer als die Euſtieitaͤt der 
$uft ſeyn müffe, um einem füpfernen Drathevon 5 Zofl 
Dürchmeffer, der, um zerriffen zu werden, 299 Pfund 
Gewicht erfordert, feine Feftigfeit zugeben. ° * 
0 GYevoron ſelbſt ſcheint dieſer Hypotheſe nicht "ganz 
abgeneigt geweſen zu ſeyn; wenigſtens hat er das Wort 
Attraction nie in dem Sinne genommen, daß dadurch eine 
innere der Materie weſentliche Kraft verftanden werden 
ſollte, welche jede fernere vielleicht im Stoß oder Druc 
eines aͤußern fluͤßigen Mittels liegende Urſache aͤnzlich 
ausſchloͤſſe. Man finder feine Aeußerungen hierüber 
den Worten: Artraction, Aether. Es bleibt aber im 
mer finerklärban; wie eine Materie, die alle Zwiſchenraͤume = 
der Körper durchdringen fell, einen’ fü ftarfen Ueberfhuß 
des Drucks von außen über den Gegendruck von innen bes 
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Es iſt alfo hier nichts zu thun, als auf dem. Wege 
der Erfahrung fortzugehen, und zu verfuchen, ob man we⸗ 
nigftens die Geſetze der Cohäften fo beſtimmt entdecken 
koͤnne, als Newton das Gefeg der Gravitation entwickelt 
hat. Daß beyderley Gefege von einander verfchieden Ferm 
muͤſſen, bat Newton, wie fehon bey dem Worte: Attra⸗ 
erion, angeführt ift, fehr wohl erfafint, und daher At- 
traction bey der Berührung von der in größern Entfernun- 
gen fehr forgfältig unterfchieden. Er vermuthet, daß die 
Fleinften Theichen der Materie am ftarfften zuſammenhan⸗ 
gen‘, und dadurch größere Theile von ſchwaͤcherm Zuſam⸗ 
menhange, diefe aber wiederum noch größere von noch 
ſchwaͤcherm Zuſammenhange u. ſ. f. ausmachen, bis die 
Reihe mit den gröbern Teilchen aufhoͤre, von welchen die 
chymiſchen Dperatiönen und die Farben der Körper abhan⸗ 
gen, welche Theilchen durch ihre Verbindung erſt Körper 
von einer in unfere Sinne fallenden Größe ausmachen. 
Vielleicht hängt von dem Grade der Zertrennung der Mas 
terie in folche feinere oder gröbere Theilchen die Feftigfeit 
und Flüßigkeit,. Feuerbeſtaͤndigkeit und Fluͤchtigkeit der 
‚Körper ab, (Newtoni Optice ed, Clarkü, .Lond. 1706. 4 
qu..23. P. 337: fgq.) RN, 2 
WMan hat über den Zufammenhaug ber Körper. be- 
reits eine zahlveiche Menge, fhöner und. nuͤtzlicher Verſuche 
angeftellt. Muſſchenbroek (Introd. ad cohaerent, cor- 
porum, firmorum in Diff. phyſ. exper. Lugd. Bat. 1729. 
4.) hat bey einer großen Menge von Körpern, Metallen, 
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Holzern, Tuͤchern Fellen, Saiten, Knochen ze. die Stärfe 
des Zufammenhangs ihrer Theile unterfucht. Er nennt 
den Widerftand, ben ein Körper der Kraft entgegenfeßt, 
die feine Theile nach der $änge oder in gerader Linie aus 
einander reißen will, den abfoluten, und den Widerftand 
gegen eine Kraft, die auf die Songitudinalfibern fenfrecht 
wirkt (die z. B. einen hölzernen Stab queer durch zerbre- 
chen mwill), den reipectiven Zufammenbang. Ueber 
die Stärfe des Holzes hat auch) Buffon (Mem. de Paris 
1740. 1741: Hamburg. Magazin, V DB. ©. 506.) 
viele Verſuche angeftellt. Die Stärke des abfotuten Zu: 
ſammenhangs ver Metalle zeigt folgende aus Mufichen- 
broet entlehnte Tabelle. 


— Parallelepipeda, wovon jede Seite J Tage 
di, riſſen | 
von deutſchem Eiſen von — Pfunde. 


von feinem Silber , - -. .. 1156 
von ſchwediſchem Kupfer. - 1054 
Bon feinem Bolde . -- . - 578 
von japaniſchem Kupfer. -.. 573 
von engliſchem Zinne „m... 150-188 


von reinem Zinne aus England 110 
7 — — aus Bancas 104 
— — aus Malacca gı 
von Wißmuth 7. Ra 
von goslarifchem Zinf - .- 76-83 
von Spießglasfönig . - .- 30 
von engliſchem Bley — 0.38. 


Eompoftienen von verſchiedenen Metallen hängen bald 
ftärfer, bald fehtwächer zufammen, als die gemifchten Me 
talle felbft; durch Schlagen wird der Zufammenhäng der 
Metalle verftärft, durch zu vieles Schlagen aber- auch 
wieder vermindert, Die Tücher‘ werden durch das Wal- 
Ten faft noch inmal fo ſtark, als fie vorher waren. Alle 
Fäden und Strike find um fo viel ffärfer, aus je feinern 
Fäden fie zuſammengeſetzt und je ſie on 
‚werden, 


Es ſcheint ſich aus den bisherigen Beobachtungen 
und Verfuchen der Grundfaß zu ergeben: daß der Zu⸗ 
ſammenhang defto ftärker fey, je größer die Men⸗ 
ge der Beruͤhrungspunkte if. Wenigftens trift die⸗ 
fer Sag bey zween verfchiedenen Körpern zu, welche ein= 
ander mit glatten Flächen berühren. Diefe hängen jeder⸗ 
zeit defto ftärfer zufammen, je glätter die Flächen find, 
oder je ftärfer man durch andere Mittel die Menge der 
Punkte, an welchen fie fich berühren, vermehrt hat, | 

Man nehme z. DB. zween maſſive Eylinder von Bley, 
deren Durchmeſſer etwa 2 Sin. beträgt, ſchabe mit einem 
ſcharfen Meffer die Grundflaͤchen glatt, und druͤcke fie mit 
einiger Wendung zufammen. Sie erden ſogleich an ein⸗ 
ander anhangen, und man wird bis über 20 Pfund Ge⸗ 
wicht brauchen, um fie auseinander zu reißen. Noch fer 
fter verbinden fie. fi), wenn man eine flüßige Materie 
swifchen die Grundflächen bringt, welche die noch rauhen 
Theile ausfüllt und die Beruͤhrungspunkte vermehret. 
Man weiß, daß die erdigten Theile der Pflanzen durch 
eine dlichte Materie verbunden ſind, die ſie nicht durchs 
Trocknen ober Kochen, wohl aber Durchs Verbrennen ver- 
lieren. Daher feheint aud) der Zufammenhang, der ſich 
beym Trocknen und Kochen nicht verliert, durch die Ver— 
brennung aufgehoben zu werben. Knechen, im Papini⸗ 
ſchen Digeſtor gekocht, werden ſehr weich und zerbrechlich, 
in = getaucht ‚aber‘ erhalten fie ihre vorige Conſiſtenʒ 
wieder > 900° ee a — 

Muſſchenbroet nahm Cylinder von verſchiedenen 
Metallen, deren Durchmeſſer 134 rheinländ. Zoll betrug, 
tauchte fie mit ihren Grundflächen in. geſchmolzenes Pech, 
feste fie. dann an einander und ließ fie erkalten. An jedem 
Eylinder war ein eiſerner Hacken, durch weichen ein 2a Zoll 
dicker Ring gieng.. Er hieng ben. einew Cylinder an feis 
nem Ringe auf, und brachte an-deh Ring des untern Ge⸗ 
wichte. Die meſſingenen Cylinder hielten einte Laſt von 

1400 Pfunden, wovon Ringe und Hacken abrifſen, die 
Eylinder aber. beyſammen blieben (Introd. ad cohaerent, 
corp; firms.  1Ic5.) u 3: Mur ı ; 
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Die meiften Naturforſcher ſehen dieſe ſtarke Cehaͤſion 
bey Vermehrung der Beruͤhrungspunkte, beſonders durch 
dazwiſchen gebrachte Fluͤßigkeiten, als die Urſache der Bil 
dung der Steine an, In einer Sandſchicht berühren fid) 
die Körner an wenigen Stellen, und würden fo vielleicht 
Jahrhunderte lang unverändert Sand bleiben. Man fege 
aber, daß fi) Waſſer durch diefe Schicht durchſeihe. Dies 
führt Fleinere Körner zwiſchen die großen, und nod) flei- 
nere zroifchen jene, vermehrt die Berührungspunfte, und 
mit Ablauf der Zeit wird die ganze Maffe Stein, f. Ver: 
fteinerung, Auf eine ähnliche Are bereiten wir unfer 
Mauerwerk. Wir vermifchen ven Sand mit Kaldı, 
"welchen das Waffer zwiſchen die Sandförner führt, und, 
wenn. das Waſſer verdünftet, eine Menge Beruͤhrungs. 
punfte giebt: dieſer verfteinerte Sand hängt ſich aus glei⸗ 
cher Urfache an die Steine und Ziegeln, und verbindet 
das Ganze. Wenn eine Mauer wohl zubereitet und an 
Erdreich gelehnt oder dick ift, daß die Feuchtigkeit eindrin⸗ 
gen und in ihre Fleinen Zroifchenräume noch feinere Ma— 
terie führen fan, ſo wird fie mit der Zeit fo feit, wie Fels, 
Vielleicht hat der Mörtel der Alten feine große Feftigteit 
blos der Zeit zu danken. Was hier die Kunft bewirft, 
thut auch die Natur; die Breccia oder Das zufammenge: 
backne Geftein ift ein natürliches Mauerwaf. 

Aus gleichen Gründen hängen polirte Glas M 

und Marmorplatten bey genauer. Berührung mit einer 
Waſſerflaͤche und untereinanver felbft zufammen; auch 
dann noch, wenn man ein Haar ober einen feidnen Faden 
dazwifchen legt; . Im Gegentheil fan man das Zuſam⸗ 
menbhängen zweener Körper, die fich genau berühren, das 
durch verhindern oder ſchwaͤchen, daß man einen andern 
dazwiſchen bringt, der fie von einander entferne haͤlt, und 
bende felbft nur in wenigen Punften berührt. Aus diefem 
Gefeg der Cohäfion erflären ſich auch viele in den Künften 
befannte Berbindungsmittel, das Leimen, Kütten, Loͤthen, 
Zufammenfihreißen u. dgl. 

Muffcbenbroek Introduttio ad cohaerentian corporum fr. 
worum in ej. Diff. phyfisis, Lugd, Bat, 1729. 4 maj. p. 423. 


Cokhy&om 521 


; De-Löc Briefe über die Gefchichte der Erde und des Men⸗ 

Shen, a. d. St; Leipzig 1784.98 8. Th 1. 18. Brief. 
Coluren, f. Roluren, 755 | 
Cometen, f. Rometen. 


Compact, Compadum, Compadle. Man nennt 
einen Körper compact, wenn in den Raum, den er ein- 
nimmt, viel Materie jüfammengedrängt ift, beren Theile 
ſich alſo nahe ben einander befinden, und wenig leere Zwi⸗ 
ſchenraͤume zwiſchen ſich laſſen. Dieſes Wort druͤckt alſo 
einen relativen Begrif aus. Man kan nemlich keinen 
Koͤrper an ſich compact oder nicht compact nennen, man 
fan nur ſagen, er ſey mehrioder weniger conipact, als arl- 
dere. Die Phnfifer find geneigt zu glauben, daß fich in 
bem Volumen jedes Körpers mehr leerer Zwiſchenraum, 
als wirkliche dem Koͤrper eigne Materie befinde, ſ. Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Boͤrper. Uebrigens ift compact eben 
fo viel als fehr dicht, von ftarfer Ipecififcher Schwere, 
f. Dicht, Dichtigkeit, Schwere, fpecififche. : 


Eompaß, Bouffole, Magnerkäftchen, Pyxis 
magnetica, Verforium, Bouſſole, Compas de route, Eir 
Veranftaltung zu Beftimmung der Weltgegenden mit Hülfe 
der Magnetnadel. Iſt fie zum Gebrauch der Seefahren- 
den eingerichtet, fo heißt fie inshefondere der Seecom: 
paß, Pyxis nautica, Compas de mer. ; zen | 

Bon der Eigenfchaft des Magnets und der Damit be- 
ftrichenen Nadeln, ſich nach der Mittagsfinie, jedoch mit 
einiger Abweichung, zu richten, welche Eigenſchaft man 
insgemein die Polaritaͤt nennt, und deren Kenntniß die 
heutige Schiffahrt fo weit über die alte erhebt, f. die Art, 
Magnet, Magnernadel, Abweichung der Mag- 
nernadel. Die Alten, fo gut fie auch den agnet kann⸗ 
ten, hatten doch diefe fo nugbare Eigenfchaft deſſelben nicht 
bemerft. Sie reden nie davon; felbft an Stellen, wo fie 
bie. natürlichite Beranlaflung dazu hatten, und die ganz 
eigentlich von dem Sonderbaren ‚des: Magnets handlen 
(3. B. Plin. Hift, nat. AXXVI 16.), gedenken fie blos 
feiner Anziehung des Eifens und ‘der Micrheihmg, kinen 
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Kraft an daſſelbe. In einer dem Ariſtoteles suäffchrie- 
benen Stelle, welche Vincent von Beauvais (Specu- 
lum hift. To. 1. L.8. c,19.) und Albere GtötfAlber- 
tus Magnus libr. de mineralibus) anführen, wird zwar der 
Kichtung des Magnets und der Nadeln. gedacht; aber die 
Schrift, welche diefe Stelle enthält, - ift ohne Zweifel un- 
tergefchoben und erft feit dem 13ten Jahrhunderte befannt. 
Der Mangel dieſer Kenntniß nöthigte die Alten, ihre Schif- 
fahrt auf die Nahbarfchaft der Küften einzuſchraͤnken; 
wenn fie dieſe aus den Augen verlohren, fo blieben Sonne 
und Geftirne ihre einzigen Wegweifer, , die ihnen der ge- 
tingfte Wechfel der Witterung entziehen Eonnte, 
Die Entdeckung der Richtung des Magnets Fällt ganz 
unftreitig in die dunf:ifte: Periode. des mittiern Zeitalters, 
Eben diefer Dunfelheit wegen mangeln ung alle Nachrich- 
ten von der eigentlichen Zeit und dem Urheber derfelben, 
deſſen Name wohl aufbehalten zu / werden verdient hätte, 
da feine Entdeckung durch die Beförderung der Schiffahrt 
fo wichtige Einflüffe auf die Schickſale der Voͤlker gehabt 
Er Aller Wahrfiheinlichfeit nad; ift fie ſchon einige Zeit: 
Tang im Gebraud) gewefen, ehe man ihrer in irgend einer 
Schrift gebacht hat. Man führt alg die erfte Erwaͤhnung 
derſelben folgende Verſe aus des Guyot von Provins 
Leines Dichters, der Id im Syahre 1181 mit bey dem 
Hoflager Kaifers Friedrichs J. zu Mainz befand) Roman 

von der Roſe an: —— EN 
lcelle éetoile ne emuet, - 2... : 

„Un.art font, qui.mentir nepuet ,; .... 

, Par vertu de la Marinette | 
"Une pierre laide, noirette, = 

Ou le fer volontiers fe joint, — 
wo die Beylegung des Namens Marinette einen ſchon ſeit 
einiger Zeit gemachten Gebrauch zur Schiffahrt -anzuzeis 
gen ſcheint. Dennoch nenfen die meiſten als den Erfindet 
des Seecompaffes erft den Flavio Gioja, ‘oder nach an» 
dern Biri, der aus Amalfi im Neapolitaniſchen gebürtig 
wary und um den Aufang des vierzehnten Jahrhunderte 
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lebte. Es kan fern, daß dieſe Erfindung nah und nach 
mehrere Zortfehritte gemacht, amd durch dieſen Jraliiner 
erft einige Vollſtaͤndigkeit erhalten bat, Ohne Zweifel 
hat man zuerst die Nadel auf Kork oder Strohhälte be: 
feftigt, und auf dem Waffer ſchwimmen laflen, ehe man 
darauf- kam, fie vermittelit eines Huͤtchens ins: Gleichge⸗ 
wicht auf einer Spiße zu fegen. Mehrere Mationen ma- 
chen Anfprüche auf die Ehre, an diefer wichtigen: Erfin⸗ 
dımg etwas gethan oder verbeffert zu haben. : Die Italiaͤ⸗ 
ner rühmen fich der Erfindung ſelbſt, die Engländer. haben 
die ſchwebende Aufhängung des Seecompaſſes angegeben) 
von den Holländern kommen die bequemen Namen der 
Weltgegenden auf der Windrofe her, und die Franzofen 
wollen det Nadel wenigſtens die Silie, die man gewoͤhnlich 
an ihre Spitze ſetzet, gegeben haben, 

Ben ven Sineſern traſen Die erften. Europaͤer. die 
uns von ihren Reiſen dahin Nachrichten hinterlaſſen haben, 
die Magnetnadel bereits an. Dies hat einige veranlaſſet 
zu glauben, -die Kenntniß derſelben ſey aus China zu uns 
gekommen. 

Den Namen der Bouſſole hat ſie von dem Gehaͤus 
oder Buͤchsgen, mit welchem Re umfchloffen wird, welches 
die Holländer Boxel nennen. Bouſſole heiſt ein jedes mit 
"einem Stift und einer darauf ruhenden Magnetnadel ver: 
fehene Gehäus, zu welchem Gebraud) es auch immer be: 
ſtimmt ſeyn mag, Insbeſondere legt man bey ung diefen 
Namen den zum Gebrauche der praftifchen Geontetrie die: 
nenden und mit’ einem Diopterlineal verfehenen Magnet: 
gehäufen bey, deren Einrſchtung in den Anleitungen zux 
praktiſchen Meßfunft befthrieben wird. Auch pflegt may 
an andern Werfzeugen der Feldmeßkunſt, den Winfelmef- 
fern, Meßtifchen, Scheiben ꝛc. kleine Bouſſolen anzubrin- 
gen, um die Weltgegenden,, nad)! melchen-fich die Haupt⸗ 
tinien richten; beftimmen zu fünnen.. Iſt eine Bouſſole 
zu Beobachtung der Abweichung der Magnetnadel be: 
ſtimmt ſo heißt ſie ein Declinatorium. 

Ich werde bier. eine kurze Beſchreibung des bey der 

Schiffahrt gewöhnlichen Seecompaffes mittbeilen , wor: 
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aus denn die Einrichtung des gemeinen Compaffes, den 
man auf dem feften Sande zu Beſtimmung der Weltgegen- 
den gebraucht, von felbft erbellen wird. 

Man giebt der Magnetnadel des Seecompafies 
bie einfache Geflait eines platten Rechtecs von willkuͤhr⸗ 
licher Laͤnge, das etwa „5 Zoll breit und „4 Zoll dick iſt. 
Die Ecken werden fo abgeflumpft, daß bende Enden in 
einen ftumpfen Winfel zulaufen, In der Mitte wird biefe 
Nadel durchbohrt, und an den Umkreis der Defnung ein 
holer über die äußere Fläche der Nadel hervorragender Cy⸗ 
linder angefeßt, der oben mit sinem ausgehölten wohl po- 
lirten Achat gefchloffen if. 

Die Nadel wird zwifchen zwo Freisrunde Scheiben 
von leichtem. Pappendeckel oder Kartenpapier feſt einge⸗ 
klebt. Dieſe machen nun die von den Schiffern ſogenannte 
Windroſe oder Schifsroſe aus, auf welche ein Stern 
gezeichnet wird, deſſen 32 Spitzen die Weltgegenden anzei- 
gen, ſo, daß der Nordpol der Nadel mit dem Punkte 
Norden uͤbereinſtimmt, ſ. Windroſe. Der Rand ver 
Roſe wird, wie gewoͤhnlich, in 360 Grade getheilt. 
Wenn ſie auf den Stift geſetzt wird, der ſie traͤgt, ſo 
macht ſie viele Schwingungen, und koͤmmt, beſonders 
bey dem Schwanken des Schifs, ſehr ſpaͤt in Ruhe. 
Um dies zu verhindern, ſetzt man an ihre untere Flaͤche 
kleine Fluͤgel von Pappe an, welche bey dieſer Bewegung 
von ber buft Widerſtand leiden, und das Ruhen ber Roſe 
befoͤrdern. So wird ſie mit dem Stifte, auf welchem ſie 
aufliegt, in ein cylindriſches Füpfernes Gehaͤuſe HIKL 
(Taf. V. Sig. 81.) gefegt, deſſen innere Seite weiß ange 
frichen iſt. Dieſes Gehäufe hat von aufen an zwoen ein- 
ander nach dem Durchmeffer enfgegenftehenden Stellen 
zween Zapfen M, mit welchen es in dem Ringe NMO f 
ängt, daß es ſich frey in demfelben bewegen fan. Die: 
King ‚felbft hat, 90° weit von jenen Stellen, eben- 
falls zween Zapfen DE „ und ruht mit demſelben auf einem 
unterwärts gehenden Halbfreife PRQ, durch welchen bey 
R ein runder hoher Fuß durchgeht, um welchen ſich die 
ganze Vorrichtung frey drehen laͤſt. Durch Umdrehung 
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des Gehäufes wird die Roſe nicht mitgedreht, weil die Po⸗ 
farität der Madel fie unbewegt erhält, auch hält fie ſich 
durch dieſe Aufhängung in einem ſchwebenden Ringe bey 
allem Ecywanfen des Schifs ftets in einer horizontalen 
Sage. Bon außen wird der Fuß an den Boden befeftiget; 
md das Gehäus oben mit einem Glasdeckel verfehen, 
Wenn diefer Compaß zu Beobachtungen: des: Azi⸗ 
muths der Sonne dienen ſoll, ſo werden an zwoen entges 
gengeſetzten Stellen des obern Randes der Buͤchſe Diop⸗ 
tern angebracht; von deren Mitte auf der innern Flaͤche 
der Büchfe Perpendikularlinien herabgezogen find. Wollte 
man die Sonne blos im Horizonte beobachten, fo würde 
es genug ſeyn, diefe Dioptern gleich hoch zu machen. Da 
aber genaue Beobachtungen im Horizonte wegen der Dün- 
fte felten möglich find, und alfo das Azimuth in einiger 
Höhe genommen werden muß, fo wird die eine Diopter 
viel Höher, als die andere; gemacht. Man fpannt von der 
hoben zur niebrigern einen Faden aus, der die Hypotenuſe 
eines über dem Durchmeffer der Roſe vertical ftehenden 
rechtwinklichten Dreyecks bilder. Die Bouflold wird ge⸗ 
dreht, bis der Schatten diefes Fadens auf die Mitte der 
hoben Diopter fällt, alsdann zeige der Grad der Wind» 
rofe, auf welchen die von der Diopter herabgehende Per: 
pendifularlinie wift, den Abftand des Verticalkreifes der 
Sonne von dem’ magnetifhen Mittagsfreife, oder das 
magnetifche Azimuth an. Iſt der Sonnenfchein nicht hell 
genug, um einen gehörig begrenzten Schaffen zu geben, 
ober ſucht man das Azimuth eines Sterns,’ ‘fo muß man 
fich des Bifrens durch die Dioptern bedienen, "Ein fo ein- 
gerichtetes Inſtrument heißt ein Azimuthalcompaß. 
Um: fi) nun zu erflären, wie die Richtung des Schifs 
vermittelſt des Compoſſes erkannt und gelenkt werden koͤnne, 
ſey (Taf. V. Fig. 82.) A das Vordertheil und RS das Hin⸗ 
tertheil eines Schifs, AB der Kiel deſſelben. Es wird der 
den Seecompaß einſchließende Kaſten abde in einem be— 
ſondern gegen das Hintertheil des Schifs befindlichen Be⸗ 
haͤltniſſe, der Steuermannshuͤtte (bubitacle), fo geſetzt, 
daß der Mittelpunkt c genau über den Kiel AB, und bie 
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Seite des Kaſtens be: unter einem verhteu Winkel mit AB 
fiehen koͤmmt. An der innern Fläche des Gehäufes 
nd ind einander gegen über.- zween Punkte oder Striche be- 
zeichnet, welche ebenfallg genau über dem Kiele AB liegen 
uͤſſen. In diefer Sage, wird der Compaß gewöhnlich be 
—5 und beißt alsdann der Strichcompaß (Compa 
de route). Der Grad deu Schifsroſe, auf welchen die ge⸗ 
dachten Striche einfpielen; giebt alsdann.den Winfel ncA 
an, nter welchem ‚die Richtung des Kiels BA-von den 
magnetiſchen Meridian nc abweicht, und die. ‚dahin treffende 
Spitze des Sterns bezeichnet die Weltgegend, nad) weicher 
der Kiel,gefehrt iſt. Iſt dieſes nun gerade diejenige, nach 
welcher. ınan ‚mit vollem; Winde: fortzufegeln wuͤnſcht, fa 
werben die, Segel, wie MO;; fenfrecht gegen den Kiel ge- 
kehrt, bamit, ber Wind fie nad) der Richtung BA fort: 


freibe, 

‚Da aber der Wind nur jeten fo guͤnſtig iſt, und oft 
von der Seite koͤmmt, fo muß in ſolchen Fallen das Segel 
ſchief gegen die Richtung des Kiels geftellt werden; als- 
dann wird aber des Echif von diefer Richtung des Kiels 
ſeitwaͤrts abgetrieben. Dieſe Abweichung wird durch den 
Variationscompaß beſtimmt, weicher fein. anderer, 
als der im vorigen befchriebene Azimuthalcompaß iſt. 
Das Schif laͤſt durch feine ſchnelle Bewegung binter ſich 
in der See eine Art von Bahn zuruͤck, nach welcher man 
durch die Dioptern dieſes Compaſſes viſiren, und dadurch 
die Weltgegend, nach der es wirklich getrieben wird, leicht 
beſtimmen kan. So zeigt der Strichcompaß ftets die 
Richtung des Kiels, der, Variationscompaß den wirklicher 
Lauf des Schifs an, und: diefe Data reihen hin, um in 
jedem Falle Durch andere hieher nicht gehörige Vortheile 
rag Editunf den Lauf fr: wie — wird, zu 


Biebey wirh aber Bade eine genaue: Kenntniß der je: 
desmaligen Abweichung der Magnetnadel an den Orte, wo 
man fich befindet, vorausgeſeßzt. Die Compaſſe felbit ge: 

ben die Weltgegenden nach, dem, magnerifchen Meridiane 
an; fie. ſind alfp von den, —— Weltgegenden uam dieſe 
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Abweichung verfchieden. Ich habe von den Mitteln, dies 
felbe.auf der. See zu finden, bereits bey dem Worte: Ab⸗ 
weichmig der Yiiagnetnadel; ‚geredet: : Rau: wird 
leicht fehen, daß der Bariations - oder Azimuthalcompaß 
biezu vorzüglich brauchbariift, "weil er ‚das: magnetifche 
YAzimuth der: Sonne und: Sterne angiebt „beffen:Inter+ 
fhied von dem wahren oder mis der geographiſchen Breite 
des Orts und der Höhe des Geftirns — der * 
weichung der Nadel gleich iſt. 
Auf dem Sande wird bie’ Marneitkibel gehnich in 
ein rundes. eplindrifches Gehaͤuſe von Meſſing — 
en, welches oben mit einem Glasdeckel verſehen iſt, 
die Nadel vor dem Winde ſicher zu Bellen. » Senfrehe 
auf den Boden des Gehäufes.erhebt fich im Mittelpunfte 
ein ſpitziger Stift, auf. welchem die Nadel mit einem Huͤt⸗ 
gen rudet. An der innern Seitenwand des Gehaͤuſes wird 
parallel mit. dem Boden deſſelben ein in. 3609 getheilter 
King befetiget, ‘der mit der Magnetnadel in,‚einer Ebne 
liegt. - Aufdieſem Ringe zeigt die Richtung der Nadel den 
magnetiſchen Meridian, und die, Abtheilung in Grade ver⸗ 
ftattet leicht, Daraus ven wahren Meridian und die, Sage 
der Weltgegenden yu finden, wenn die Größe ‚der Abwei · 
chung bekannt iſt. Kin falches Inſtrument, mit einem 
Diopterlineal verſehen, weihes mit dem bucch 0° und 
180° gehenden Durchmeſſer dir Theilung parallel läuft, 
ift eben dasjenige, fo unfer dem Namen der, Bouffole 
zu den Operationen der praftifchen Heometrie „gebraucht, 
wird. Ä 
Mufjcbenbroek Introd. ad Philof. nat, m I. 6 7 ' 
Bode kurzgefaßte "Erläuterung der Sterafunbe, Berlin 
1778. 4. Theil. $. 641643. Ä : 
€ ompreffibilität, Comprefibileas; eomprefz 
fionis capacitas, Comprefikilite, Die Fähigkeit der Koͤr⸗ 
per, ſich durch eine hinteichende Kraft ne 
d. i, in einen engern Raum bringen zu laffen. © 
Wenn fid) ein Körper zufammendrücken oder in einen 
Fleinern Raum bringen laͤſt, als er in: feinem nasütlichen 
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oder gewoͤhnlichen Zuſtande einnimmt, fo ſetzt Dies votaus, 
daß ſeine Beſtandtheile im gewoͤhnlichen Zuſtande einander 
nicht ſoenahe find, als fie ſeyn koͤnnen, daß ſich alſo zwi⸗ 
ſchen ihnen Räume befinden, welche entweder leer oder mit 
einer fluͤſſigen Materie, die ſich heraustreiben laͤſt, ange⸗ 
fuͤllt ſind. Da nun alle bekannte Koͤrper Zwiſchenraͤume 
haben, in welche fremde Materien eindringen koͤnnen, ſo 
laͤſt ſich vermuthen, daß alle Koͤrper compreſſibel ſind, ob 
es gleich bey manchen einer ſehr ſtarken Kraft beduͤrfen 
moͤchte, um die Zuſammendruͤckung zu bewirken. 

- „Körper, welche ſich, wenn die zuſammendruͤckende 
Kraft nachlaͤßt, wieder in ihren vorigen Raum ausbrei⸗ 
ten, beißen elaſtiſch; diejenigen, welche dies nicht thun, 
weich: Es folgt hieraus natuͤrlich, daß allen elaſtiſchen 
und weichen Körpern Comprefjibilität zufomme, 

© Man hat ehedem den meiften Siguoren, und insbe 
fondere dent Waffer, bie Compreſſibilitaͤt und Clafticität 
abſprechen wollen. Die Verſuche ver Akadenie del Ci— 
mento in Floren (Saggi di naturali Eſperienæe, fatte nell 
Academ. del Cimento, in Firenze, 1661. fol.) und des 
Muſſchenbroek (Tentamina experim. natural. capto- 
rum in acad del Cim. Lugd. Bat. 1751. 4.) fhienen auf 
Biefen Schluß zu leiten; aber euere Verfuche von Can⸗ 
ton, Abich und v. Herbett haben das Gegentheil ge 
lehrt. Ich werde hievon den dem Worte: Waſſer, um- 
ftändficher reden. Uelrigens fcheint die Elafticität der &i- 
quoren ſchon daraus zu erheflen, weil fie den Schall eben 
ſowohl, als fefte Körper, fortpflanzen. 


+ Man Fan alfo bie Comprefjibilität als eine allgemeine 
Eigenfchaft eder Körper anfehen.. Nur den erſten Ber 
ftandtheilen der Körper, oder den Atomen, Fan fie abge- 
fProchen werden , in fo fern man ſich in dieſen keine weitern 
Theile denkt, die einander mehr, als vorher, genähert wer⸗ 
ben fönntens . Aber wir wiffen von. den Atomen fo wenig, 
daß fid) von ihrer wahren Natur und ihren Eigenfchaften 
nichts mit, Gewißheit behaupten laͤſt. 


Compreſſion, ſ. Zuſammendruͤckung. 
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Compreffionsmafchine, Machina comprimens 
f. condenfatoria, Macbine de compreſſion ou de condenſa- 
tion. Eine Maſchine zur Zuſammendruͤckung oder Ver⸗ 
dichtung elaſtiſcher fluͤßiger Materien. — 


Die mit Haͤhnen verſehenen Luftpumpen laſſen ſich 
alle auch zur Verdichtung der Luft unter einer Glocke oder 
in verſchloßnen Gefaͤßen gebrauchen; wie bey dem Worte 
Luftpumpe umſtaͤndlich gezeigt werden ſoll. Smea—⸗ 
tons Luftpumpe hat zwar Blaſenventile, aber zugleich auch 
einen Hahn, durch deſſen verſchiedene Stellung man ſie 
entweder als Luftpumpe, oder als Compreſſionsmaſchine 
gebrauchen kan. 


Man hat aber auch auf den Fall, da ein Phyſiker 
mit keiner Luftpumpe dieſer Art verſehen waͤre, beſondere 
Compreſſionsmaſchinen zur Zuſammendruͤckung ver 
Luft angegeben. Galilei bat dazu ſchon eine Spritze ge⸗ 
braucht, die man an das Gefäß an und abſchrauben Fan, 
Aawfebee bat zuerft eine eigne Comprefjionsmafchine an 
gegeben, in weldyer der Kolben durch eine bezahnte Stange 
vermittelſt eines Stirnrads hin und hergewunden wird (f. 

Wolfe nügl, Berfuche, zter Theil, Cap. 1.) Nollet 
(Art des exp£riences, To. Ill. p. 10. fq.) fehlägt dazu 
ein Fupfernes Rohr CD (Taf. V. Fig. 83.) vor, deſſen 
bende Enden D und C aufwärts gebogen find. Bey e be 
findet fic) eine hole 7—8 Fin. lange Schraube, um einen 
Zeller, eine Kugel oder ein anderes mit einem Hahne ver: 
ſehenes verſchloſſenes Gefäß auſſchrauben zu koͤnnen. E 
ift ein Hahn, der, wie ben der Sengwerdiſchen Luſtpumpe, 
einmal diametral, das andere mal fhief mit einem bey e 
ausgehenden Canale durchbohrt iſt. Am Ende D befindet 
ſich eine Pumpe AD, oder ein metallner Stiefel mit einem 
genau einpaflenden Kolben. Kehrt man nun ven Hahn 
fo, daß fein bey e ausgehender Canal mit dem Theile D 
verbunden wird, und zieht den Kolben auf, fo füllt ſich 
der Stiefel der Pumpe AD mit $uft aus dem Zimmer. 
Man wendet hierauf den Hahn anders, daß nunmehr der 
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gerade durchgehende Canal — Theile D und C mitein- 
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ander verbindet, und ſtoͤßt den Kolben nieder, ſo wird die 
vorher im Stiefel AD befindliche Luft durch den Hahn nad) 
C und in das aufgefihraubte Gefäß oder in die auf dem 
Teller befeftigte Glocke getrieben. Man giebt vem Hahne 
wiederum die erfte Stellung, und füllt durd) Aufziehung 
des Kolbens den Stiefel aufs neue mit $uft aus dem. Zim- 
mer, u. ſ.w. Durch mehrere Wiederholungen diefes Ver 
- fahrens- fan, man alfo in ein verfchloßnes Gefäß oder uns 
ger eine mohlbefeftigte. Glocke mit jedem Zuge mehr Luft 
bringen. —— 

Wenn hiebey der Hahn Ee unmittelbar an D anfteht, 
und der Kaum oder die Capacität des Gefäßes nebſt der 
Röhre Ce= a, der Raum des Stiefels AD aber =b ge— 
nenne wird, fo Läft fich leicht berechnen, daß durch n Züge 


i b — 
die bLuft im Gefäße mal verdichtet werden wuͤrde. 


Faßte z. B. das Gefaͤß nebſt der Roͤhre 3 Cubikſchuhe, 
der Stiefel x Eubiffchub Raum, fo wuͤrde durch ı 2mali- 
ges Auf: und Niederſtoßen des Kolbens die Luft im Gefäße 
2mal, d. i. 5mal ſtaͤrker verdichtet werben, als 
ſie es im Zimmer iſt. 

Es iſt aber bey Verſuchen dieſer Art eine große Vor: 
ſicht nöthig, weil die Verdichtung der Luft ihre Elafticität 
vermehrt, und Die Gefäße in Gefahr fegt, durch dieſelbe 
zerfprengt zu werden. Metallne Gefäße von einiger Stärfe, 
wie die Kammern der Windbüchfen, halten ftärfere Vers 
dichtungen der Luft aus: bey gläfernen Glocken aber, die 
etwa 9 Zoll im Durchmeffer und. eine Glasdicfe von 2 fi» 
nien haben, darf man ſchwerlich eine ftärfere Zufammen- 
preflung wagen, als bis auf die 6fache Dichtigkeit der. Juft 
im gewöhnlichen Zuftande,. Herr: Hofe. Rarften (Lehre 
begrif der gefammten Math. Th. VI. Pnevmatik, VII. 
Abſchn.) hat über die Feſtigkeit der Gefäße und Glocken 
für,diefen Fall fehr nügliche, Betrachtungen angeftell: 7 

Soll die Verdichtung der $uft unter einer duf den 
Teller igefegten Glocke geſchehen, ſo muß dieſe durch eine 
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beſondere Veranſtaltung an ben Teller angebruͤckt werden. 
Man pflegt auch die Glocke, um alle Beſchaͤdigung beym 
Zerſpringen zu verhuͤten, mit einem Drathgitter zu umge⸗ 
ben, ſ. Luftpumpe. WE 

Weil das immerwährende Hin⸗ und Herwenden des 
Hahns die Operation mit der Nolletſchen Compreffions-- 
mafchine befäywerlich macht, fo hat Winkler (Anfangsgr, 
der Phyſik, Leipzig 1754. 8. ©. 130.) eine fehr bequeme 
Eomprefiionsmafchine (Taf. V. Fig. 84.) angegeben. Sie 
befteht aus einem mefjingenen Rohre AB mit einem Kol⸗ 
ben, ber durd) die Kolbenftange C und den Grif D aufs 
und niedergezogen wird. Bey E iſt ein Fleines Loch, durch 
welches die äußere Luft hineinfährt, wenn.man ben Kolban 
über dieſes Loch heraufzieht. Bey B ift ein Blafenventil, 
welches Die $uft zwar aus EB in BF, aber nicht aus BF in 
EB zuruͤcklaͤßt. Das Rohr AB ift durch eine Schraube 
mit dem horizontalliegenden und am andern Ende auf— 
wärts gebognen Rohre BFG verbunden, auf beffen Ende . 
Godas Gefäß, in welchen man die $uft verdichten will, 
aufgefchraubt werden fan, Diefe Röhren auf ein hölzem 
nes Geftell, wie die Figur zeigt, befeftiget, geben eine ſehr 
bequeme Gempreffionsmafchine, worauf man mit dem Fuße 
teten, und fo den Kelben in einer vortheilhaften Stellung 
des Körpers aufziehen Fan, Ä 

Den Namen der Eoumprefiionsmafchinen verdienen 
unftreitig auch diejenigen, deren man fid) zur Zuſammen⸗ 
druͤckung des Waflers oder anderer ſehr wenig elaftifchen 
&iquoren bedient hat. Hollmann (Sylloge Commentat. 
Gorting. 1762. 4.) erhielt 1752 eine folche Mafchine von 
Shaw aus England. Sie beftand aus einer vertifal 
ftehenden Schraube, welche in eine hole metallne mit Waſ⸗ 
fer angefüllte Kugel hineingeſchraubt ward. Die Kugel 
war zu dem Ende mit einer Schraubenmutter verfehen, die 
vermittelit eines eifernen Hebels umgedreht ward, Cine 
andere von Fontana (Journal des Sgavans, Juillet 1777.) 
angegebne Mafchine zur Compreſſion des Waflers beſteht 
in einem holen metallenen Cylinder mit einem vieredigten 
Auffage von ſtarken Glasplatten, worinn durch eine ange ⸗ 
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brachte Pumpe vie Luft verdichtet werden fan. In den 
Eylinder wird eiri gläfernes Gefaͤß mit Wafler gefeßt, das 
fi) oben in ein: Haarrohr endiget. Die Oberflache des 
Waſſers fteht im Haarrohre, und man fan ihre Stelle 
durd) die Glasplatten des Auffages leicht erfennen. Wird 
nun die $uft im Eplinder und Aufſatze verdichtet, fo drückt 
fie Durch die obere Defnung des Haarrohrs auf das Waſſer 
im Gefäße, und man erkennt die Zufammendrücfung def- 
felben aus dem Niederfinfen feiner Oberfläche im Haar- 
vohre. Herrn Abichs Mafkhine zur Zufammendrüdfung 
des Waflers befteht nad) Simmermann (Ueber die Ela- 
fticität des Waſſers, $eipzig 1779. 8.) aus einem metall 
nen 2130ll 542 Linien hohen Cylinder von 3 Zoll 74 Fin. 
Durchmeffer, in welchem der Durchmeffer der Hölung nur 
ı Zoll 24 Linie, die Dicke des Metalls aber ebenfalls ı Zoll 
32 fin. beträgt. Diefer Cylinder wird mit Waffer gefüllt, 
und ein eiferner mit Ledern umlegfer genau paflender Stem- 
pel hineingetrieben. . Zu diefem Hineintreiben bediente man 
fich zuerft einer Schraube, bis Hr. Prof. jimmermann 
‚zu. genauerer Beſtimmung der Kraft vorſchlug, ihn durch 
einen Hebel mit angebangenen Gewichten niederzubrücen. 
Ein an dem Stempel befindliches Merkmal zeigte durch 
‚feinen Abftand von einer am Cylinder befeftigten Queer- 
leifte, wie weit der Stempel war hineingetrieben ımd bey 
‚nachlaffender Kraft wieder zurücgeftoßen worden. 


Eoncavgläfer, Zohlglaͤſer, Vitra concava ſ. 
lentes concavae, Verres concaves. Co beißen diejenigen 
Linſenglaͤſer, welche die durchgehenden $ichtftralen mehr 
zerfireuen oder: mehr divergent machen, als: fie es vorher 
waren, ehe fie das Glas erreichten. Die Gläfer erhalten 
diefe Eigenfchaft Dadurch, ‚daß entweder beyde Flächen oder 
nur eine derfelben, wie ein Stuͤck einer hohlen Kugelfläche 
ausgefchliffer werden. Die eine Fläche muß allemal hohl 
feyn, die andere’aber fan entweder hohl, oder eben, oder: 
gar erhaben feyn, wenn nur diefe Erhabenheit nicht fo ſtark 
iſt (d. h. werm fie nur einer Kugel von größerm Durd)- 
meſſer zugeht), als vie Hoͤhlung jener Flaͤche. Im er⸗ 
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ſten Falle wird das Hohlglas concav concav (lens utrin - 
que concava), im zweyten plan: concav, im dritten 
concap:conver genannt. < Die Eigenfihaften der Hopl- 
gläfer werden ben dem Worte: Kinfengiäftr, umftänd- 

licher angeführt werden. 


Concavſpiegel, f. Hohlſpiegel. 


Concretion, Coneretio, Concrétion. Insge⸗ 
mein wird durch dieſes Wort der Uebergang eines Koͤrpers 
aus dem Zuſtande der Fluͤßigkeit oder Weichheit in den 
Zuſtand der Feſtigkeit und Haͤrte verſtanden. So kan 
man das Gefrieren, die Gerinnung ꝛc. als Arten der Con⸗ 
cretion anſehen. | 

Disweilen bedeutet auch Concretion eine ne Verbindung 
mehrerer Eleinen Theile zu einer feften in die Sinne folem- 
den Maffe: 

Endlich werden gewiſſe Koͤrper ;felbft rien 
genannt, diejenigen nemlic),. deren Fleinere ober größere 
Theile vorher von einander. getrennt waren, "und. nun: durch 
Dazwiſchenkunft eines bindenden Mittels. zu einem: einzie 
gen Ganzen vereiniget worden find. 


Condenfation, f. Verdichtung, Sufammen- 
drückung. 


Condenſator der Gleftricität, Mibrocleb: 
tromerer,. Condenfitor eleätricitatis, Condenfateur de _ 
Pledlricite. Diefes erft vor wenigen Fahren von Volta’ 
(Philof. Trans. Vol: LXXIE: P. I. ingl. in Rozier Jour- 
nal de phyfique, May, Juillet, Aout. 1783.) angegebne‘ 
Werkzeug ift ein ſehr wichtiger Zuſatz zu dem eleftrifchen. 
Apparat, wodurd man die allerſchwaͤchſten Grade der na⸗ 
türlichen und fünftlichen: Elektricitaͤt merklich machen fan, ' 
und der überhaupt viel Licht über die Lehre von den eeftrie 
ſchen Wirkungskreiſen verbreitet. 

Der Condenſator des De beiteht aus zween 
Haupttheilen: : 

ı) einer Platte von einer halb sleitenden ober‘! 

ſchlecht - leitenden: Materie, 


1 


34 Eon 


3) einem Deckel oder: Teller, den man, wie den 
Deckel oder die Trommel des Elektrophors, mit 
ſeidnen Schnüren, oder mit einem ifolirenden 
Handgrif aufheben und niederlaflen fan. 

Zur Platte des Condenfators dienen am beften die 
anvollfommenen $eiter, welche fid) der Natur der eleftris 
fhen Körper nähern, ohne doc) völlig eleftrifche Körper 
zu feyn, z. B. trockne und reine Marmor- und Alabafter- 
platten, Achat, Chalcedon, Elfenbein, Scyilöpatt, mit 
Jeinöl imbibirtes oder überfalchtes Holz, trocknes $eder, 
Pergamen, Papier ıc, Diefe Platte darf beym Gebraud) 
nicht iſolirt werben, fondern muß mit der Erde in Ber» 
Bindung ſtehen. Man fan fogar vollkommen elektrifche 
Körper dazu gebrauchen, wofern fie nur dünn, und mit 
der Erde verbunden find. Daher kan eine dünne $ufte 
ſchicht oder ein geringer Abftanb des ifolirten Deckels von 
einer leitenden ebnen Fläche, auch ftatt der untern Platte 
ein mit Siegellaf dünn überzognes Blech, ja fogar der 
Harzkuchen eines Eleftrophors gebraucht werden, wenn er 
nicht allzudick if. Auch diene dazu Holz mit Siegellaf, 
Firniß oder Wachsleinwand überzogen, Delfarbengemälbe; 
E ammet-und feivne Stoffe. über Mauern, Tifche u. dgl. 
gezogen, kameelhaͤrene und fehr trockne wollene Zeuge. 
Doc müffen die meiften diefer Subftanzen bey feuchter 
Witterung erwärmt werben. 

- ‚Der Deckel oder Teller des Condenfators ift dem 
beym Elektrophor gebräuchlichen vollfommen gleich, Fan 
alfo aud) in Geftalt einer Trommel verfertiget werden. Er 
muß ohne Eden und Scyärfen feyn, und an bie untere 
Platte fo vollfommen, als möglich), anpaflen, in welcher 
Abſicht es bequem ift, zwo an einander gefchliffene Metall: 
platten zu gebrauchen, deren eine uͤberfirnißt ift. 

Noch einfacher wird der ganze Apparat, wenn man: 
die halbleitende ober duͤnne nicht: leitende Echicht an den 
Dedel ſelbſt anbringt, z. B. wenn: man eine einzelne auf 
der untern Fläche mit Seide überzogne Metalfplatte, die. 
mit ſeidnen Schnüren. aufgezogen wird, ober eine Mar- 
morplatte, welche oben mit Stanniol belegt ift, gebraucht. 


Eon 335 


Hiebey wird die undere! Platte. ganz — und man 
kan ſich ſtatt ihrer jedes Tiſches, Stuhls, Buches u. dgl 
bedienen. 

Die Eigenſchaften des Condenſators ſind, daß der 
auf der nicht⸗iſolirten Baſis ſtehende Deckel nicht nur alle 
ihm vorher mitgetheilte Elektricitaͤt weit feſter an ſich 
haͤlt, als wenn er völlig iſolirt waͤre, ſondern auch in die 
fem Zuftande weit mebr neue Elektricitaͤt anzuneh- 
nen fähig wird, oder nach Hrn. Volta Ausdrücen, daß 
man ſowohl feine Tenacität, als feine Capacität, verz 
ftärfe findet. 

Diefe Eigenfihaften erklären ſich aus der $ehre don. 
ben eleftrifchen Wirfungsfreifen, Ein eleftrifirter Körper. 
firebt in andern Körpern, ‚die in feinen Wirfungsfreis ges 
bracht werden, eine der feinigen entgegengefeßte Eleftrici- 
tät hervorzubringen. Wird nun ein ifolirter Körper,. der 
auf eben biefe Art und. eben fo ftarf eleftrifirt ift, als er, 
in feinen Wirfungsfreis gebracht, fo wird aus demfelben 
ein Theil diefer Efeftricität herauszugeben ftreben (d. h. 
dieſe Eleftricität wird mehr Intenſitaͤt, mehr Beſtreben 
nad) Ausgang und. Mittheilung. dußern), dagegen wird 
des: Körpers Fähigfeit, mehr von diefer Elefrricität, ans‘ 
zunehmen (oder feine Capacität), ‚ verringert werben. 
Wenn man daher zwo ifolirte Metallplatten mit daranhaͤn⸗ 
genden Elektrometern, beyde entweder poſitiv, oder nega= 
tiv, eleftrifiret, und fie einander allmaͤhlich nähert, fü wer⸗ 
den die Elektrometer (welche die Intenſitaͤt angeben) zei⸗ 
gen, daß ihre Eleftricitäten bey mehrerer Annäherung an, 
einander immer ftärker werden... 

Wird hingegen i in den Wirkungskreis eines efektrifir: 
ten Körpers ein anbever eingefenft, der auf die jenem ent« 
gegengefeßte Art efeftriftrt iſt, fo wird ein Theil diefer ent⸗ 
gegengefegten Eleftricität gebunden, ihre Intenſitaͤt ges 
ſchwaͤcht, und der Körper fähig*gemacht, noch mehr von 
diefer Eleftricität anzunehmen, d.h. feine Capacität wird 
verſtaͤrkt. Wenn man daher von den: vorhin erwähnten 
Metallplatten die eine pofitiv, die andere negativ, eleftris 
firet,. fo werden Die Eleftrometer zeigen ;: daß dieſe teftri- 
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citaͤten ben mehrerer Annäherung beyder Platten an einan- 
der immer ſchwaͤcher werben. | 
Oder in andern Ausdruͤcken: Koͤmmt in den Wir. 
Fungsfreis eines +E ein Körper, der mehr + E als —E 
hat, fo wird von jenem +E ein Theif feines —E gebun; 
den, und daher mehr von feinem + E frey ober fenfibel, 
woraus eine natürliche Folge ift, Daß er nun meniger, 
als vorher, im Stande ift, noch ntehr +E anzunehmen. 
Kömmt aber in eben diefen Wirfungsfreis ein Körper, der 
‚mehr —E als +E hat, fo wird wiederum ein Theil die: 
ſes —E gebunden und unmwirffam gemacht, oder es wird 
die Intenſitaͤt dieſes — E geſchwaͤcht, woraus folgt, daß 
er nun noch mehr — E anzunehmen faͤhig werden muß. 
Hieraus fließt der Satz: 
Einſenkung eines iſolirten elektriſirten Koͤrpers in den 
Wirkungskreis einer entgegengeſetzten Elektricitaͤt 
vermindert die Intenſitaͤt, und vermehrt die Ca— 
pacitaͤt deſſelben. 


Weann man einen elektriſirten Körper gegen einen mit 
ber Erbe verbundenen $eiter,. 3. B. gegen den Tiſch, naͤ⸗ 
bert, fo wird ſchon durch dieſe Annäherung in dem $eiter 
eine entgegengefegte Elektricitaͤt entſtehen, und der ihm ge⸗ 
näherte eleftrifirte Körper wird vermöge des vorherſtehen⸗ 
den Sages weniger Intenſitaͤt zeigen, : aber mehr Fahig- 
keit erhalten, neue Eleftricität anzunehmen. Wenn man 
3 B. die Trommel eines Elektrophors fo ftarf eleftrifirt, 
daß der Zeiger eines damit verbundnen Eleftrometers bis 
auf 60° fteige, und dann bie an feionen Schnüren gehal⸗ 
tene Trommel nach und nad) gegen ven Tiſch fenft, fo 
wird ber Zeiger bes Elektrometers allmählich auf 50, 
40, 30° u. ſ. f. fallen. Hebt man aber die Trommel 
wieder auf, ſo fteigt das Elektrometer wieder auf den vo- 
tigen Grad, den. Verluſt von Efeftricität abgerechnet, ven 
indeß die Feuchtiafeit der Luft oder andere zufällige Urfa- 
en koͤnnen veranlaſſet Haben. Man fege, die Trommel 
des Elektrophors ſey poſitiv eleftrifire, oder +E, fo wird 
diefes + E. berz der Annäherung an den Tifch einen Theil 
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des im Tifche befindlichen —E. binden. Daburd) wird 
eben fo viel von dem + E des Tifches frey, und geht durch 
die übrigen Theile des Tifches in die Erde über. Das auf 
diefes Binden verwendete +E der Trommel fan eben dar: 
um, weil es verwendet ift, nicht mehr auf das Elektrome⸗ 
ter wirken, deſſen Zeiger alfo natürlich fallen muß. Es 
ift aber darum nicht verlohren gegangen, und zeigt fi) 
wieder, wenn die Trommel vom Tifche entfernt, und es 
dadurd) in Stand gefegt wird, ‚wieder aufs Eleftremeter 
zu wirfen, weil es nicht mehr in Das — E des Tifches 
wirkt, deffen verlohrnes + E jegt auch wieder aus der Erde 
zuruͤckkehrt. 

‚Hieraus iſt leicht begreiflich, daß jeder iſolirte eleftri- 
firte Körper defto weniger Intenſitaͤt, hingegen defto mehr 
Capacitaͤt und Tenacität gegen das ſchon in ihm enthaltne 
E zeigen müfje, je mehr er einem mit der Erde verbunde- 
nen $eiter"genähert wird. Diefe Vermehrung der Capa- 
eität und Tenacitaͤt wird alfo im Augenblicke der wirflichen 
Berührung am ftärfften werden, wofern nur forgfältig 
verhindert wird, was fonft bey ftarfen Annäherungen und 
Berührungen leicht erfolgt / daß nemlic) eine wirkliche Mit: 
theilung oder ein Uebergang der Elcftricität vorgehe. Um 
diefen Uebergang zu verhüten, muß man ſowohl den elef- 
trifirten Körper; als den teiter, dem er genähert wird, fo 
ee als möglich, ohne hervorragende Theile und. fcharfe 

fen, machen, und dann zur untern Platte einen fehr 
unvollflommenen oder fchlechten Leiter wählen, damit 
fie dem Uebergange einen ftarfen Widerftand entgegenfeße; 
doc) darf fie auch fein dicker vollfommen eleftrifcher Kör- 
per, ober völlig ifolirt, fenn,. weil fie fonft die Wirfungen 
der eleftrifchen Atmofphäre hindern würde. Giebt man 
nun dem Apparat diefe Eigenfchaften, fo bat man einen 
Eondenfator, völlig fo, wie wir ihn im Anfange diefes Ars 
tifels befchrieben haben. 
Diie Wirkungen diefes Condenfators find, zumal 
bey fchwachen Graben ver Eleftricität, unglaublich groß. 
In Abficht auf die Tenacitaͤt bemerft Hr. Volta, daß 
die Eleftricität des Deckels, Die ſich in der Luft binnen wenig 
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Minuten zerftreuen würde, fich auf der Platte des Conden- 
fators mehrere Stunden lang erhalte, ja fogar durch die 
Berührung mit $eitern nicht weggenommen werde. 
konnte an den eleftrifirten Teller des Condenfators den Fin 
ger oder ein Meraltftäbchen 30 Secunden lang anhalten; 
oder mit einem Schlüffel 50o—6omal darauf ſchlagen, ohne 
ihm dadurch alle feine Elefrricität zu entziehen; der Dedel 
gab vielmehr nad) dem Aufziehen noch einen beträchtlichen 
Funken. Da man gewöhnlid) das Iſoliren als das ein- 
zige Mittel zur Erhaltung der mitgetheilten Efeftricität an- 
ſieht, fo feheint es parador, daß man hier durch ein höchft 
unvollfommnes Iſoliren mehr, als durch das vollfom: 
mente felbit, austichtet, daß ınan fogar defto mehr aus: 
richtet, je unvollkommner die Iſolirung ift, d. h. je ge 
nauer die Berührung mit der Platte, und je beffer diefe 
mit der Erde verbunden iſt. Diefe Bemerfung bat Hm. 
Volta veranlaffer, feine Abhandlung über den Conden⸗ 
fator (im Journal de phyfique). Memoire fur les grandı 
auvantages d’ une efpece difolement tres imparfait zu über- 
fehreiben. Das Raͤthſel loͤſet ſich aber durch Die gegebnen 
Erklärungen fehr leicht auf, und es koͤmmt nur darauf an, 
Vertheilung der Elektricitaͤt durch die Wirfung ver Arme: 
fphären von Mittheilung und Uebergang derfelben zu uns 
terfcheiden, welches” überhaupt der Schlüffel zu den vor- 
nehmſten Geheimniſſen ver Efeftricität iſt. | 

Was die Capacitär betrift, fo Fan ber aufgefegte 
Deckel, wenn er durd) den Conductor einer Mafchine, durch 
eine geladne Flaſche ꝛc. eleftrifirt wird, weit mehr Elektri⸗ 
cität, als fonft, annehmen. Er zeigt zwar, fo lang er 
auf der untern Platte fteht, menig oder gar nichts von dies 
fer Eleftricität; hebt man ihn aber; auf, fo wird fie fogleic) 
in ihrer ganzen Stärfe fihtbar. Man fan daher fehr ge- 
ringe Grade ber Elektricitaͤt merklich machen, weil der 
Deckel vermögend wird, fich durch eine fehr ſchwache Kraft 
dennoch fehr ftarf eleftrifiven zu laſſen. Berührt man ihn 
3. B. mit dem Knopfe einer Flafche, welche hoͤchſtens ei- 
nen Funfen von 2—3 Sinien geben, oder das Elektrome⸗ 
ter 10° erheben fan, fo wird er zwar, fo lang er auf der 
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Platte liegen bleibt, fehr wenig Eleftricität zeigen ; fobald 
man ihn aber aufhebt, wird er das Eleftrometer auf ven 
höchften Grad erheben, Funken von mehreren Zollen ges 
ben, und vielleicht freywillig Ströme von Kleftricität in 
die Luft ausfenden, 

Wenn man eine $eidner Flafche entladen, und durch 
eine zwote aud) wohl dritte Berührung allen Ueberreſt von 
Ladung heransgezogen hat, fo ift nicht daran zu gedenken, 
daß man aus ihr noch einen Funfen erhalten werte. Wenn 
fie aber nur noch einen leichten Faden anzieht (welches eine 
gut geladne Flafche nach der Entladung und zweymaligen 
Berührung oft noch ganze Stunden und Tage lang thut), 
fo giebt fie dem Dedel des Condenfators nod) genug Elef- 
tricität, um nad) Aufhebung deffelden einen merflidyen 
Funken zu erhalten. Beruͤhrt man ihn zum zwentenmale 
mit bem Knepfe der Flafche, fo giebt er aufgezogen einen 
zweyten Funken, und wird endlich die Eleftricieät der Fla— 
ſche fo ſehr erſchoͤpft, daß fie nicht einmal mehr leichte Faͤ⸗ 
den anzieht, fo Fan man fie doch noch) durch den Condenſa⸗ 
tor bemerken, deffen Deckel alsdann zwar feine Funfen 
mehr geben, aber doc) Fäden anziehen wird. 

Ben ftarfen Graden von Elefrricität vergrößern ſich 
die Wirfungen des Condenfators nicht verhältnigmäßig. 
Denn fobald die dem Dedel mitgetheilte Eleftricität fo 
ftarf wird, daß fie den ſchwachen Witerftand der untern 
Platte überrvinden fan, fo theilt fie fich derfelben mit, und 
zerftreut fich dadurd) in die Erbe. Bey einem guten Con 
denfator ift diejenige Kraft einer Flafche gerade die vor- 
theilhaftefte, welche nur mit Mühe noch binreiht, um 
beym Berühren einen Fleinen Funfen zu geben. Den fehr 
geringer Kraft thun gute und fehlechte Platten faft gleiche 
Dienfte. 

Es fan au) die Eleftricität des Condenſators felbft 
durch Mittheilung an den Teller eines zweyten Condenſa⸗ 
tors noch merklicher gemmacht werden, Diefer Doppelte 
Condenfator, oder dies zufammengefegte Mifroeleftros 
ſkop, ift Cavallo’s Erfindung. Er gebraud)t zum zwey⸗ 
ten Eondenfator eine Metallplaste von der Größe eines 
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Schilling. Adams (Eflay on eledricity, Lond. 1784. 
8.) verfichert, daß mit Hülfe dieſes doppelten Condenfators 
eine ſchwache Eleftricität auf taufendmal verftärft werden 
Fönne. | SE —— 

Man fan alfo dieſes Werkzeug hauptſaͤchlich zu Be 
merkung ſehr ſchwacher Grade der natürlichen und kuͤnſt— 
lichen Elektricitaͤt gebrauchen, daher es auch Wifroelef: 
trometer oder Mikroelektroſkop genennt wird. Es 
dient ſehr vortheilhaft zu Beobachtung der atmoſphaͤriſchen 
Elektricitaͤt, wenn man ven dem dazu aufgeſtellten Con 
ductor einen Drath bis an den aufgefegten Deckel des Con 
denſators führt, und einige Minuten mit demſelben in Ber 
bindung laft. So hat Volta faft täglich und ſtuͤndlich 
Elektricitaͤt in der Atmofphäre gefunden, "wenn. fie auch fo 
ſchwach war, daß man fie ohne Condenfator gar nicht hätte 
bemerten fünnen. | 

Man kan auch den Condenfator gebrauchen, um aus 
einer ſehr ſchwach geladnen Flaſche noch merfliche Funken 
zu erhalten. So giebt des Cavallo Flafche, die man ge: 
laden ben fich tragen fan (f. Leidner Slafche), mit dem 
Eonvenfator verbunden ein Magazin von Eleftricität, aus 
dem man lange Zeit ſchoͤpfen und Funfen zu mancherlen 
Verfuchen ziehen fan. Ladet man aus der größern Flaſche 
erit eine kleinere, und aus Diefer den Deckel des Conden- 
ſators, fo wird die Eleftricität der größern Flaſche noch 
mehr gefpart. Volta bedient fich ftatt der Fleinern Fla⸗ 
fehe eines gläferien Fingerhuts, auswendig mit Stanniol 
belegt, den er auf den Singer ftecft, und damit zuerft den 
Knopf der größern Flafche, dann ven Dedel des Conden⸗ 
fators berührt. . Vermittelſt des Condenfators fan man 
auch aus einer fihlechten Eleftrifirmafchine dennoch ftarfe 
Funken erhalten, aus einer großen ſchwach geladnen Fla— 
ſche eine fleinere ftarf laden u. dgl. 

Mit Beyhuͤlfe biefer Verftärfung hat man ſchon ei- 
nige durd) andere Mittel nicht zu entdecfende Elektricitaͤ— 
ten merklich gemacht. So ift durd) Verſuche in Paris 
und London gefunden worden, daß Verbrennung der Koh⸗ 
len, Entbindung brennbarer ,. fixer, falpeterartiger-Suft ıc. 


ſelbſt Ausduͤnſtung des. Waffers netzative Eleftricität er- 
rege (ein Zeichen, daß der haben aufiteigende Dampf po: 
ſitiv eleftrifirt fen), ‚woraus fid) die Eleftricität der Wol— 
fen erklärt: Faſt alle Körper, etwa Metalle und Kohlen 
ausgenommen, fogar ein einziger Strich von einer trocknen 
Hand über den Deckel hin, zeigen Eleftrieität. Auf die- 
fom Wege wird ſich unterfüchen laſſen, ob Verdichtung 
und Verdünnung, Bewegung, Erwärmung und Erfäl- 
tung der Luft ꝛc., ob Gährung, Schmelzung, Cryſtalliſa- 
tion, Auflöfungen, u. ſ. w. Eleftricität erregen. De 
Saufjüre (f. eipziger Samml. zur Phyſik und Naturg. 
111.9. 2 St.) hat in den menfchlichen Körper, wenn er 
durch Bewegung erhißt wird, Eleftricität gefunden, welche 
nad) feiner Meinung durch das Neiben des Körpers an der 
Kleidung entfteht. | \ 
Für die Theorie von ben eleftrifchen Wirfungskveifen 
find die Erfcheinungen des Condenfators, fo wie die des 
Elektrophors, höchft wichtig. Sie gründen fid) ganz dar⸗ 
auf, daß die Vertheilung der Eleftricität, welche der Wir: 
fungsfreis des Dedels veranlagt, befördert, die Mitthei— 
fung aber verhindert wird. Volta trägt unter dem Na— 
men eleftrifcher Paradoxen acht Aufgaben vor, die 
fid) durch den Condenfator auflöfen laflen, vb fie gleich den 
fonft befarmten Gefegen der Eleftricität ganz zu widerſpre⸗ 
chen feheinen. Sie betreffen die Vorzüge einer fchlechten 
Iſolirung vor einer vollfommnen, und die dadurch zu er 
haftende große Verftärfung der Tenacität und Capacität, 
felbft der Intenſitaͤt nach Aufhebung. des Dedfels, und 
fehjeinen nur den Gefegen der Mitteilung zu widerfprechen, 
auf welche es aber hiebey gar nicht ankoͤmmt. | 
Voaolta ſchließt aus der Theorie der Wirfungsfreife, 
daß die Eleftricität eine Wirkung in die Ferne (adio- 
nem in diftans) ausübe, weil fie aus dem eleftrifirten Kör« ' 
per. auf einen andern:in eine ziemliche Entfernung: wirft, 
ohne ‚daß von jenem Körper in dieſen etwas wirkliches 
übergeht. ' oa — 
VuUeber des Volta Condenſator der Elektricitaͤt, in den Leip⸗ 
ziger Samml. jur Phyſit u. Naturg. II. B. 2 Stuͤck. no. 1. 
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Condenfator der Wärme, f. Waͤrmeſammler. 
Conductor, f. Leiter der Elektricitaͤt. 
Conifche Spiegel, f. die Artifel Spiegel und 

Anamorphoſen. 

Cconjunction, ſ. Aſpecten. 
Conſervationsbrillen, ſ. Brillen. 


Conſiſtenz, Conſiſtentia, Conſiſtence. Der Zu: 
ſtand eines Koͤrpers, in welchem ſeine Theile mit einiger 
Kraft zuſammenhaͤngen, und der Trennung einen merk. 
lichen Widerftand entgegenfegen. Es bedeutet alfo dicfes 
Wort fo viel, als Feftigfeit, und wird theils der Flüfig: 
keit, theils dem Zuftande der Pulver und Sandhaufen, in 
welchen die einzelrien Körner nice zufammenhangen, ent» 
gegengeſetzt. Man fagt ſowohl von flüßigen und weichen 
Maſſen, wenn fie fefter und härter werden, als auch ven 
Pulvern und Sandmengen, wenn fie ſich zu einer einzigen 
zuſammenhaͤngenden Maffe verbinden, daß fie mehr Con: 
fiftenz befommen. Corpora confiftentia heißen bep 
mehreren ältern Schriftftelleen, z. B. bey Boyle, feite 
‚Körper. | | 


Eonfonanzen, confonirende Töne, Accorde, 
Toni confonantes f. confoni, Intervalla touorum con- 
fona, Accords, Confonances. Kine Confonanz ift eine 
Verbindung ziveener oder mehterer zugleich gebörter Töne, 
welche dem Ohre angenehm ift. 

Jeder Ton macht mit feiner Octave, Guinte und 
großen Terz zugleich angegeben, dem Ohre Vergnügen, 
Daher dieſe Intervalle unter die vorzüglichiten und voll 
foinmenften Cgnfonanzen gerechnet werden. Die Octave 
wird dadurch angegeben, daß die Lufttheile in eine doppelt 
fo fcehnelle Schwingung, als beym Grundtone, verfeßt 
werben, oder daß fie in ebenderfelben Zeit noch einmal ſo 
viel Schwingungen machen, als beym Grundtone; - bey 
ber &uinte machen die $ufttheile drey Echwingungen in 
der Zeit, in welcher ſie beym Grundtone zwey machen; 
bey der großen Terz machen fie, fünf Schwingungen in 
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der Zeit, in welcher fie beym Grundtone deren vier machen, 
Dies drückt man fürzer fo aus: die Octave, Quinte und 
große Terz ftehen zum Grundtone in den Verhaͤltniſſen 
2:1, 322, 5:4. Noch angenehmer ift die Confonanz 
des Grundtons mit der über die Detave hinaus liegenden 
Duinte, welche durch tas Verhaͤltniß 3 : ı ausgedrückt 
wird. Zu | 

Weniger angenehm ift es dem Ohre, den Grundton 
zugleid) mit feiner Quarte und großen Serte zu hören, 
deren Verbältniffe 4:3 und 5:3 find, Die übrigen In— 
tervalle, deren Verhältniffe durch andere Zahlen ausge- 
drückt werden ‚- find an fid) dem Ohre noch unangenehmer, 
und heißen daher Difjonanzen, Die Geſchicklichkeit des 
Tonfünftlers zeigt fic) vornehmlich darinn, daß er Diffo- 
nanzen und Confonanzen auf eine zweckmaͤßige Art abwech⸗ 
fein läft, und durd) das unbefriedigende der Diffonanzen 
das Ohr vorbereitet, ‘Die Darauf folgenden Confonanzen zu 
erwarten und defto lebhafter zu empfinden, und daß er 
durch befriedigte oder unbefriedigte Erwartungen diefer Art 
in feinen Zuhören mancherley Empfindungen hervorzis 
Bringen weiß. Die unmiderftehliche Gewalt der Muſik 
über das menfchliche Herz hängt grofientheils von den man⸗ 
nigfaltigen Eindrücden des Confonirens und Diffonireng 
der auf einander folgenden oder zugleich angegebnen 
Töne ab, 

Die Urfadye, warum dem Gehör die Confonanzen 
angenehm find, gehört wohl eher für vie Seelenlehre, als 
für die Naturlehre ver Körper. Die meiften nehmen biers 
über den Grundfaß an, daß in den ſchoͤnen Künfien über» 
haupt die einfachern Berhältniffe angenehmere Eindruͤcke 
machen, als die zufammengefegtern und ſchwerer zu übers 
fehenden. Dies erflärt, warum die Detave, Quinte und 
große Terz, deren VBerhältniffe 2:1, 14:1, ı4:ı find, 
dem Ohre angenehmer flingen, als die Quarte und große 
Serte, welche durch die Verhaͤltniſſe 14: 1, 1%: 1 ausge 
drückt werden, Es ift nemlid) die Eintheilung der Einheit 
= Helften und Bierteln beffer zu überfehen, als die nad) 
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Auf diefem Grundfage beruht die von Herrn Buler 
angegebne Temperatur der Toͤne, bey welcher die Verhält- 
niffe blos aus den Zahlen 2, 3, 5 zufammengefeßt weıden, 
da hingegen andere Temperaturen / wie z. B. Die Kirnber: 
gerifche, weit zufammengefeätere Verhältniffe zum Grun- 
de legen. So ift für die große Serte (A: C) von Eu 
lern das Verhaͤltniß 5:3, von Kirnderger 270: 161 
angenommen. Es fommen aber hiebey Schwierigkeiten 
vor, von welchen bey dem Worte: Ton, nod) etwas er- 
wähnt werben full. | 

Lettres ä une princeffe d’ Allemagne dur divers Sujets de 
phyf. et de philof. à Mitau et Leipfic. 1780. 8. To, 1. letır. 5 -7. 


Conftellstionen, ſ. Sternbilder. 
CE onvergläfer, erhabne Linfengläfer, Lentes 
So heiſ⸗ 


. convexae f. Vitra convexa, Vorres convexes. 
fen diejenigen Linſenglaͤſer, welche Die durchgehenden Licht: 
ſtralen mehr zuſammenlenken ober convergenfer machen, 
als fie es vorher waren, ehe fie das Glas erreichten. Die 
Glaͤſer erhalten diefe Eigenfchaft dadurd), DaB entweder 
bende Flächen, oder nur eine derfelben, wie ein Stüd einer 
erhabnen oder äußern Kugelfläche, gefchliffen werden. Die 
eine. Fläche muß allemal erhaben feyn, die andere Fan ent- 
weder auch erhaben, oder eben, oder gar hohl feyn, wenn 
nur ihre Hölung nicht fo ftarf ıft (d. h. wenn fie nur einer 
Kugel von geößerm Durchmeffer zugehört), als die Erha⸗ 
benheit jener Flaͤche. Im erſten Falle wird das Glas 
convper»conver (lens utrinque convexa), im zwenten 

fan:conver, im dritten, wo fein Durchſchnitt die Ge: 
ftalt der fichelförmigen Mondfcheibe hat, ein Meniskus 
genannt. Die Eigenfchaften der erhabnen Gläfer werden 
bey dem Worte: Kinfengläfer, umftändlicher angeführt 
werben. | 

Converfpiegel, ſ. Spiegel. - 
Copernifanifches Syſtem, f. Weltſyſtem. 


Srownglas, engl. Crown-glafs. Kine Ölasart, 
welche in England gewoͤhnlich zu den Tafeln für. die Fen⸗ 


ſterſcheiben gebraucht ‚wird. : Sie iſt im der Dioptrik be⸗ 
rühnt. geworben, ſeitdem es dem ältern Dollond gelun⸗ 
gen. iſt, durch ihre Combination mit dem weißen Kryſtall⸗ 
glaſe oder Flintglaſe, die Abweichung wegen der Farben⸗ 
zerſtreuung in den Fernroͤhren zu vermeiden, ſ. Achro⸗ 
matiſche Fernroͤhre. | 5 
Dollond giebt in einem Briefe an Klingenſtier⸗ 
na, welden Elsirauc (Mem. de Paris 1757.) anführe, 
für tags. Crownglas das Brechungsverhaͤltniß, d. i; das 
Verhaͤltniß der Sinus des Einfalls· und ‘Brechungswinfelg, 
wie.1,53:.1, an. Nach den Verſuchen des Duͤe de Chaulnes 
(Mem de Berlin. i767:) iſt es 130,665. Das Crownglas 
zerſtreut aber die Stralen nicht fo ſtork, als das Flintglas, 
und das durch ein Prisma von Crownglas entſtandne Far⸗ 
benbild iſt unter übrigens gleichen Umſtaͤnden um ein Deite 
telifürzer, als dasjenige, Farbenbild welches von einem 
gleichen Prisma aus Flintglas gebildet wird, _ .) 
Es wird daher das Crownglas bey, achrematifchen 
Fernroͤhren zw den erhabnen Glaͤſern der Objectivlinſe ger 
braucht „welche bey einer ftärfern Brechung eine geringere 
Farbenzerſtreuung verurfashen follen. Inzwiſchen koͤmnit 
hiebey das meiſte auf das Fliutglas an, und ſtatt des Crown⸗ 
glaſes haben die Kuͤnſtler auch: außer England ihre gewoͤhn · 
fichen: einheimiſchen Glasarten gebrauchen koͤnnen. 
Culmination, Durchgang durch den Mit⸗ 
| io, Culmimatio,. Mediatio, Tranfırus per meri- 
dianum, Paſſage par le meridien. . Man fagt von ben Ge: 
ſtirnen, welche: bey ihrem täglichen Umlaufe eben. durd)-ben 
Rittagsfreis geben, daß ſie culminiren teil fie zu eben 
dieſer Zeit ihre gröfte Höhe (culmen f. faftigium arcus diur- 
ni) erreichen, indem der Tagbogen eines, jeden. Geſtirns 
von dem Mittagsfreife in feinem hoͤchſten Punkte. durch 
ſchnitten wirrd. aan 
Die Zeit der Culmination eines Geſtirns durch Beob⸗ 
achtung zu finden, bedienen. ſich die Aſtronomen verſchie⸗ 
dener Veranſtaltungen. Die einfachſte darunter iſt das 
Fadendreyeck ( Triangulum — An, der Decke de⸗ 
m 


’ 
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Zimmers eine Holle Hefeftiget;, Tulln welche ein Faden, 
mit eine chte beſchweret, ſo⸗ gezogen wit‘, Daß er 
lothrecht auf einen Punkt einer gerade Darunter gezogenen 
richtigen Mittagslinie herabſpielt. Das andere Ende des 
‚über die Rolle / gegognen Fadens wird ſchief herabgezogen, 
und in einem andern Punkte dieſer. Mittagslinie befeſtiget. 
So bilden behde Fäden mit dem Theile der Mittagslinie, 
der zwiſchen ihnen liegt, ein rechtwinklichtes in der Mit- 
tagsfläche Jiegendes Dreyeck, und wenn dem Auge bes 
Beobachters beyde Fäden fich felbft und einen Stern deden, 
fo iſt dieſer Stern im Mittagskreiſe. Der Augenblick, da 
diefes gefchieht, an einer Uhr beobachtet, giebt die Zeit der 
Eulmination, Genauer leiften diefes eigne Fermroͤhre, 
deren Aye ſich mir in Der Mittagsfiäche auf und nieder be: 
wegen, aber nie aus diefer Fläche verruͤcken laͤſt. Ein 
Stern, berdurdy'sin ſolches Kermeohr im Mittelpunfte des 
Gefichtsfeldes- gefehen wird, muß alfo in diefem Augen: 
genblicke im Mittagsfreife ſeyn. -Dergleichen Inſtrumente 
heißen er 0 rer Mitragsferneöhre, 
Paſſageninſtr umente (Cülminaroria, Infirumens de paf- 
Jage).: Man tan ſich hiezu auch. des Mauerquadran⸗ 
ten bedienen, der noch überdies zugleich die Hoͤhe des Ge⸗ 
ftiens im Augenblicke des Durchgangs, d. i. die Mittags: 
hoͤhe, angiebt.: Endlich laͤßt ſich die Zeit der Culmination 
auch durch Beobachtung uͤbereinſtimmender oder gleicher 
Hoͤhen eines Geffirhis auf der Morgen⸗ und Abendſeite, 
vermittelſt beweglicher Quadranten, finden, wern'niambie 
Zeitpunkte, in denen das Geſtirn gleiche Höhen hat, an ber 
Uhr beobachtet, und bie Helfte ver: Zwiſchenzeit zw dem 
Zeitpunkte der Beobachiums auf der Morgenfeite —** 
welche Methode jedoch fuͤr Geſtirne, die — —— 
gen; ‚ einer Eorrection bedarf. 

Die Zeit der Culmination deg Mirtekpmfts der — 
beſtimme den Augenblick des Mittags, der alſo durch alle 
im vorigen angegebne Methoden beobachtet werden Fan. 
Nur iſt Hieben darauf · Ruͤckſicht zu nehmen, daß ſich die 
Sonne nicht, als ein Punkt‘, fondern als eine —— 
— deren Mittetpmnet durch nichts bezeichnet & 
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Man wird daher die Zeiten der Culmination fuͤr ben vor⸗ 
hergehenden und nachfolgenden Sonnenrand beſonders be⸗ 
ſtimmen, und zu der erften: die halbe Zwiſchenzeit ſetzen 
müflen, um die Zeit. der Culmination des Mirtelpunfts, 
oder den. Augenblick des wahren Mittags zu erfahren, 
Auch zeigt der Schatten eines lothrechten oder aud) nur iu 
der Mittagsfläc)e fehief liegenden Stifts oder Fadens, über 
einer Mirtägslinie, wenn er genau auf diefe Mittagslinie 
fälle, den Augenbli des wahren Mittags an. Auf diefe 
Art zeige jede Horigontal-Eonnenuhr den wahren Mittag, 
wenn ihr Schatten die zwölfte Stundenlinie deckt. Ge—⸗ 
nauer leiften dies größere. Veranſtaltungen, bey welchen: 
ein Bild. der Sonne, in-einem dunfeln Raume aufgefanz 
gen, im. Yugenblidfe des wahren Mittags auf eine Mita 
tagslinie fällt, und welche Gnomons genannt werden. : : 
Die Zeit der Culmination eines Geſtirns läßt fich 
aber auch durch Berechnung finden, wenn die Summe des 
Abftands ter Nachtgleiche von der Eonne, und der gera⸗ 
den Aufſteigung des Geftirns in Zeit verwandlet wird. 
Es fen der Taf. V. Fig.35. vorgeftellte Kreis der Aequa⸗ 
för, Y der Frühlingspunfe, Y NO die gerade Aufitei- 
gung der Sonne, YN die des Sterns. Es fällt in . 
die Augen, daß der Punft N mit dem Sterne zugleich 
um ſo viel ſpaͤter, als ©, in den Mittagsfreis koͤmmt, ſo 
viel der Bogen O N Zeit braucht, ſich durch denfelben zu 
fehieben , d. i. fo viel ver Bogen ON, in Zeit vermandlet, 
austraͤgt.nDieſer Bogen aber ift die Summe des Ab- 
ftandes der Machtgleiche von der Sonne und ber geraden ° 
Auffteigung des Sterns (OYHYN), der alfo in Zeit 
verwandlet, die Stunde der Culmination giebt. - 

Will man dieſe Stunde in Sternzeit haben, ſo iſt es 
genug, den Abſtand der Nachtgleiche auf den Mittag des 
Tages, von dem die Rede ift, in die Rechnung zu brin« 
ger. Dieſet ift fo,’ wie die geraden Auffteigungen der 
vornehmften Sterne, ſchon in Sternzeit verwandlet, in 
den Ephemeriden, z. B. in Herin Bode aſtronomiſchem 
Jahrbuche zu finden, "Für den ı Jan. 17895 findet man 


für den Berliner Meridian :· 
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Abſtand oꝰ y; von dern Sonne 3 St. 9Min. 43 Sf, 
gerade Aufit, des Sirius 6 35 42 

Eulmination des Sirius . 11St. 45 M. 256. 
Verlangt man. aber den Augenblick der Culmination in 
wahrer Connenzeit, fo muß der Abftand der Nachtgleiche 
für den Augenblick ver Culmination ſelbſt, der aus der ve 
rigen Rechnung wenigſtens beylaͤufig bekannt ift, geſucht 
werden. Die Ephemeriten zeigen, daß diefer Abitand 
vom Mittage des ı Jan. 1785 bis zum folgenden Tage 
um 4 Min. 24 Sec. abnehme, Nimmt er nun in 24 &t, 
um ſo viel ab, ſo berechnet man durch die Regel Detri 
leicht, daß er in ır St, 45 Din, 25 Sec. um 2 Min, 
9 Sec. abnehme, weiche alfo von dem obigen Abftande, 
oder, mas eben fo viel ift, "von Dem Reſultate der vork 
gen Rechnung noch abzuziehen find. Dies giebt 

Culm. des Sirius ı Jan. 1795. 11St. 43 M. 1768. 
Es iſt zwar auch hier die Rechnung in Sternzeit gefuͤhtt, 
aber das Fortruͤcken der Sonne vom vorigen Mittag an, 
bis auf den Augenblick, auf den die jegige Rechnung ger 
richtet ift, beträgt genau fo viel, daß die vorbergefundene 
Sternzeit dadurd) in eben fo viel wahre Sonnenzeit, als 
jegt gefunden worden, verwandfet wird. Alſo culminirte 
Eirius am ı jan. 1785 zu Berlin Abends um 11 Uhr 
43 Min. 17 Sec, nad) wahrer Sonnenzeit. 

Aus der Zeit der Eulmination findet man durd) Sub- 
fraction des in Zeit verwandleten halben Tagbogens, oder 
der halben Dauer der Sichtbarfeit, die Stunde des Auf 
gangs, durd Addition deffelben die Stunde des Unter: 
gangs, ſ. Lagbogen, Yufgang, Untergang. 


Cykel, Cyclus, ‚Cycle. Man verfteht unter einem 
Cykel eine gewiffe Reihe von Jahren, die nach einander 
fort gezäblet werden, bis man nach Endigung des: Ichten. 
‚Jahres eine neue Neihe anfängt, und die vorigen Zahlen. 
wiederhole. — Gi ee eh 

Die Cykel find von deu älteften Zeiten her zur Er⸗ 
leichterung der Zeitrechnung gebraucht worden, Bey un 
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fihd nur each dran derſelben gewoͤhnlich, der Sonneney⸗ 
Bel, Mondeykel und TndterionscyEet, 

Der SonnencpEel (Cyclus Soliß; — ‚Jolaire), ſt 
eine Reihe von 28 Jahren, binnen welcher v Zeit nach der 
Einrichtung des Aulianifchen Kalenders die »Sonntage (alfo 
auch alle übrigen Wochentage) wiedet! in ‘eben berfelben 
Ordnung auf diefeldben Monatstage fallen. "Da das Jahr 
der Geburt Chrifti nach der bey uns eingeführten Zeitrcd)- 

nung das rote des damaligen Sonnencykels geweſen ift, 
fo muß man zu der Jahrzahl 9 hinzufegen, und durch 28 
dividiren, z. B. 1786+9 ober 1795 durch 28 dividirt, 
giebt 6a, und läft zum Reſte 3. Der Ueberreft 3 zeigt, 
daß das Fahr 1786 das drirte des gegenwättigen Som 
nencykels, oder daß der Sonnencykel für daſſelbe 3 fen; 

der Quotient 64 zeigt an, daß feit Chrifti Geburt 64 ſolche 
Ente, verfloffen find, 

- Der Mondeykel (Cyelus lunae, cyele lunairo) be- 
greift eine Reihe von 19 Jahren, binnen welcher Zeit die 
Neumonde wiederum auf die vorigen Tage des Jahres zu: 
ruͤckkommen, weil 19 Sonnenjahre ziemlich genau 235 
Mondwechſel oder Linationen ausmachen. Der Athenieu⸗ 
fer Meton führte dieſen Cykel 433 Jahre vor C. G. in 
den griedhifchen Kafender ein, um denfelben mit dem $aufe 
der Sonne und des Mondes zugleich übereinflimmend zu 
machen. Man fand feitten Nutzen fo groß, ‚daß man die 
Zahl eines jeden Jahres in demfelben die güldene Zahl 
nannte. Dennoch iſt er nicht voͤllig genau; er enthaͤlt 
6540 Tage, da 235 Mentwechfel nur 6939 Tage 16 St. 
32 Min. ausmachen. Daher verbeſſerte ihn ſchon Kal: 
lippus ofingefähr hundert Fahre darnad), nahm vier Ev: 
fel ober 76 Jahre ter dem Namen der Rallippiichen 
Periode zuſammen , md ließ von dem letzten einen Tag 
hinweg, fo daß der Unterfchied der ganzen Periode von 
37759 Tagen, und der darinn enthaltenen 940 Mond: 
wechfel (welche 27758 Tage 18 St. 8 Min. ausmachen), 
nur 5 Et. 52 Min, betrug. Wir machen in unferm Ka— 
fender von dem Mondcnfel des YYTeton noch jegt Gebrauch. 

Da das Jahr ver Geburt Ehrifti nach der gemeinen Rech: 
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nung das zweyte des damaligen Mondeykels war, ſo ad⸗ 
dire man zu der Jahrzahla, und dividire durch 19. Der 
Meft zeigt dann für Das gegebne Jahr feine Zahl im Mond: 
cykel, oder feine guldne Zahl an, So findet man für 
1786 die alildene Zahl I. 
Der Indictionscykel (Cyelus indictionum f. in- 
di&tionis Romanae, eyele de | indiction Romaine) begreift 
eine Meihe von 135: \yahren, oder drey römifche Suftra, 
Man leitet ihn von einer Einrichtung der römifchen Kaiſer 
ber, die Steuern auf fo viele Jahre auszufchreiben. Er 
ift jegt nur darum noch zu bemerken, ‚weil er bey der jur. 
lianifchen Periode mit zum Grunde liegt (f. Periode, ju- 
lianiſche), und weil bisweilen in den Urkunden das Jahr 
ber Indiction angegeben wird. Man findet die Indictien 
im Reſte, wenn die um 3. vermehrte Jahrzahl durch 15 
dividirer wird, So tft für 1786 die Indiction 4, 

Bon. dem. Gebrauch der Cykeln wird bey dem Worte: 
Kalender, etwas angeführt werden. 

Lylindrifche Spiegel, f. Spiegel, Anamor: 
phofen. 


D. 


Dammerung, Crepufculum, Cröpufeule., Das 
Sicht, welches die Sonne fon einige Zeit vor ihrem Auf⸗ 
gange, und noch einige Zeit nach ihrem Untergange im 
Suftfreife verbreitet, Das vor Sonnenaufgang erfchei- 
nende dicht heißt die Morgendämmerung (Crepulcu- 
lum matutinum, Aurora, Crepufeule du matin, Aurore), 
und der erfte Anfang deflelben der Tagesanbruch (Dilu- 
culum, Point du jeur); das nad) Sonnenuntergang noch 
fichtbare die Abenddämmerung (Crepufculum vefper- 
tinum, Crepufeule du foir). Ä 

Wäre die Erde ohne Luftkreis, ſo wuͤrden dicht und. 
Finfterniß beym Auf- und Untergange der Sonne ploͤtzlich 
abwechfeln, Die $uft. aber, welche die Erde umgiebt, 
fängt Sonnenftralen auf, welche fonft.bey der Erdflaͤche 
rorbengehen würden, bricht diefelben, und wirft fie mit 
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der in ihr ſchwebenden Dünfte, Wolken 1c. anf 
Theile der Erdflaͤche zuruͤck welche ſonſt dunkel geblieben 
wären... ESo erhalien wir ſchon vor Aufgang und noch nach 
Untergang der Sonne einiges Licht von ihr, durch die Wir: 
kung “der: Atmofphärei., Die Erfahrung lehret, daß die 
Morgendaͤmmerung anfange, und: die: Abenddaͤmmerung 
aufhoͤre wenn die Sonne:eine ſentrechte Tieſe von ohnge 
faͤht 189 unter dem Horizdnte erreicht hat. Dieſe 18° nem⸗ 
iich machen: den Sehungsbogen.der kleinſten Sterne auf, 
f. Sehungsbogen , dx iu.menn die Sonne dieſe⸗ Tie 
bar, ': ſieht man die kleinſten Stern, oder es iſt voͤllig dun⸗ 
kely Reht ſie noch etwas höher „fo wird man ſchon an det 
Gegend; der fie nahe koͤmmt. Sterne vermiflen, d.h. Wir⸗ 
kungen ihres Lichts oder Dämmerung wahrnehmen. Mar 
fiehe leicht, daß es. ben; Rheftiinmung, des ·Sehungsbogens 
der fleinften Sterne auf zufällige Umſtaͤnde, 3. B. Güte 
der Augen, Reinigkeit ver Suft; Menge und Beſchaffen⸗ 
heit der Duͤnſte, Waͤrme ic. — — nicht 
alle gleich groß angeben’ Nach Riccioli (Awageſt. novi 
To.u. p. 39.) ſetzen ihn Alhazen und Ditellosg?, No⸗ 
nius a 60 Tycho.de Brahe 17°, Longomontan 
200,Riccioli ſelbſt 16 —a177°; Die meiſten Aſtro⸗ 
nomen aber nehmen als ein: Mittel aus dieſen verſchiede⸗ 
nen Angaben 18° an. DEE 
Schon Alhazen hat! hieraus die Hoͤhe des buftkrei⸗ 
ſes zu beſtimmen geſucht, aber dabey blos? auf Die Zuruͤck⸗ 
werfung des Sonnenlichts geſehen. Kepler ¶ Epit.Aſtr. 
Copern. :p: 73: ſqq) erinnert mit Recht, daß man audy 
auf die Brechung Rückfiche:zu nehmen: habe ,: und. Halley 
(Phil. Trans. no. 181.) hat dem gernaß ‚eine Verbeſſe⸗ 
zung biefet Beftimmung zugeben verſucht, faLuftkreis. 
Manche Strafen; werden auch wohl zweym l zuruͤckgewor⸗ 
fen, ehe ſte die Erde erreichen. ER 
: Man pflege ſich 189 tief: unter dem Horizonte eines 
Orts HR (Taf. V. Fig. 86,) einen mit. beinfelben parallele 
faufenden Kreis hr vorzufteflen; und diefen deu Dimmer 
rungokreis oder die Grenge der Dämmerung (cu 
‚eulus«f. terminus, crepuſcularum) zu nennm. Wenn bier 
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- Sonne; deren mit dem: Yequater"AQ parallellaufendet 
Zagfreis el’ feyn mag, ben Dämumerungsfreis: bey» ei 
weicht, fo fängt die Morgendaͤmmerung an, indem ber 
Punkt A des Aequators im Mittagsfreife PTAHHQP 
ſteht. Iſt nun. PSD der Abweichungskreis der. Sonne 
md SD ihre Abweichung, ſo wird der Punft D des: Aequa⸗ 
tors derjenige ſeyn, welcher mit der Sonne zugleich in den 
Mittagskreis koͤmmt; es wird. alſo vom Anfange Ber Mor: 
———— bis zum Mittage ſo viel Zeit verfließen, 

als der Bogen AD des Aequators noͤthig hat, ſich durch 
den Mittagsfreis zu ſchieben. Hievon die halbe Tages 
fänge abgezogen, bleibt die. Dauer der Morgendaͤmmerung 
übrig, als. welche nichts: anders ift, als: der Ueberſchuß, 
um weldyen der vom Tagesanbruche an gerechnete halbe 
Tag, den vom wirklichen Somimaufgange an — 
Done Tag übertift, 

Es bedarf alfo, um. bie Dauer ber Morgeubämmer 
rung zu beſtimmen, nur der Berechnung des Bogens AD, 
weicher das Maaß des Winfels APD iſt. Dieſet Winkel 
AP findet fid) durch Auflöfung des Kugelüreneds ZPS, 
deffen drey Seiten gegeben find, wenn die Abmeichung der 
Sonne bekannt iſt. Es iſt nemlich die Seite ZFder Yes 
quatorhoͤhe des Orts, die Seite. PS.dem Complemente ver 
Abweichung SD gleich, und bie dritte Seite ZI.=.90%+ 
78° = 108°: ı Hieraus: gicht bie fpharifche Trigonometrie 
den Winkel ZPS oder APs, der als ein Bogen:bes Aequa⸗ 
tors angefehen, mid in Zeit verwandlet, nach Abzug der 
halben Tageslaͤnge (deren Erfindung bey dem Worte: Aſ⸗ 


cenfionstdifferenz gelehret wird), Die: Dauer ber. More 


gendämmerumg giebt. Ä 
Fuͤr ine füdliche oder negative —— * der — 
ändert ſich hieben nichts weiter, „als daſt ſtatt des Comple⸗ 
ments der Abweichung (900 — Abm.) jetzt die Summe 
von 90° und der Abweichung: (96° + Abw,) gensmmen 
werden muß. Es ift aud) die ganze Rechnung auf Stern⸗ 
ji zu richten, die.gefumdene Dauer aber, eben ſo wie bey 
der Berechnung‘ der‘ Tageslänge, und aus gleichen Grün 
den, fuͤr wahre Sonnenzeit anzunehmen. Daß fid).eben 


— —— —— 
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fo auch die Dauer der Abenddaͤmmerung finden laͤßt, wird 
jeder. leicht uͤberſehen; man wird aber nie betrachtlid) irren, 
wenn man für jeden Tag die Dauer beyder. Dammerungen 
gleich ſetzt, zumal da vie angenommene Tiefe.des Damme: 
vung?freifes von 18° ohnehin nur ein im Durchſchnitte ges 
nommenes Mittel äft.. +) er ‚i 

+ Die. Dauer der Dammerungen ift für verſchiedene 
Drte der Erde, und für verſchiedene Jahrszeiten verfchies 
den. Für Berlin z. B. iſt fie zu Anfang des Jahrs 2 St, 
15 Minuten, und nimmt bis zum ı März bisauf 1.5, 


- 


58Min, ab, Von, diefent Tage an nimmt: fie wiederum 


zu bis zum 16 Man, wo fie 3 St. 42 Win. lang dauret, 
fo daß num. bey den furzen Naͤchten des Sommers vie 


Abentdämmerung völlig bis Mitternacht anhält, und mit 


der Morgendämmerung des ‚folgenden Tages ein Finziges 
die ganze Nacht durch daurendes Ganzes gusmacht. Diefe 
durch die ganze Nacht währende Dämmerung hält bis zum 
25 ul. an, wo fich Abend und Morgendämmerung wies 
der fcheiden, jede 4 Stzdauret, und um Mitternacht einige 
Minuten lang völlige -Dunfelheit herrſcht. Won dieſem 
Tage an werden die Dämmerungen wiederum fürzer, bis 
fie. am 11 October wieder 1 St. 58 Min. lang find, und 


von dieſem Tage bis zum Fürzeften (d. 2 ı Dec.) wieder bis 


auf 2 St. ı5 Min. zunehmen. _ | ur 
In den Sändern, welche unter dem Aequator der Erde 
liegen, dauret die Demmerung an den Tagen der Nacht— 
gleichen 1, Et. 12 Minuten, und wird deſto länger, je 
mebr fic) die. Sonne vom Aequator entfernt, ober je gröf- 
fer ihre Abweichung wird. ‚Unter den Polen der Erde, 
welche eine halbjährige Macht haben, dauret Die Abend: 
dömmerung faft zween Monate nad) Verſchwindung der 
Sonne, und die Morgendämmering fängt faft zween Mo- 
nate vor ihrer Wiedererfiheinung an, fo daß dadurch ein 
großer. Theil diefer langen Nacht mit Hülfe der Atmofphäre 
erleuchtet wird. | 
Man fieht aus’ der Figur, daß die Dämmerung die 
ganze Mache hinturdy Lauren muß, wenn Qt >Qr, oder 
wenn t.über r fällt, d. h. wenn Die Sonne, ſelbſt bey ihrer 


— 
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gröften Tiefe-unter dem: Horizonte um Mitternacht, doch 
den Dämmerungsfreis noch niche erreicht. Wird hinge⸗ 
gen Ort< Qr, fo trennt fid) die Abenddaͤmmerung wieder 
von der Morgendämmerung. Die Grenze, wo dies ge- 
ſchieht, ift da, we Qr=Qr.. Es ift aber Qr==SD oder 
der Abweichung ber Sonne, Qr hingegen = QR — Rr, 
d.i. gleich der Aequatorhoͤhe des Orts weniger 189; ober 
für Berlin ‚(mo die Aequatorhöhe = 37° 27’ 30 iſt) 
= 19° 27’ 30” Daher dauret die Dämmerung in Ber 
lin die ganze Macht hindurch vom 16 Man bis zum 25 Zul, 

an weldyen beyden Tagen ber Sonne Abweichung benläug 
eben fo groß ift. 

Die Tage der kuͤrzeſten Daͤmmerung fü finden; 
ift eine Aufgabe, deren Aufloͤſung durch Diffetentialrech⸗ 
nung Johann Bernoullin (Opp. T. l. p. 64: ingl. 
Aa. erudit. 1692. p. 446.) nebft feinem Bruder finf 
Jahre lang brfinäftiget hat. Dennoch hatte fie ſchon 
Nunnez ober Nonius (De crepufeulis, ſihet 1541. P. 
I. prop. 17.) durch die Geometrie der Affen aufgeloſet. 
Die ausführliche Auflöfung durch Differentialrechriung ver- 
mittelft der Methode des Gröften und Kfei an hat erft 
de l' Hoſpital 1 Analyfe des infinimehts petit ,! edit) d# 
Paris. 1696. p: 52.) bekannt gemacht, und Sr. Räftner 
(Lulofs Einl. zur Kenntniß der Erdfugel, durch Kaͤſt⸗ 
ner, Gott. u. Seipzig 1755. gr. 4. S. 84-1 f. )Yhat fie 
aus den fogenannten Formeln des Maupertuis, die — 
eigentlich von Hrn, K. ſelbſt gefunden worden find," 
leitet. Fuͤr den Tag ber kuͤrzeſten Dämmerung muß 

Sin, der Abw. der O* ‚fin. Polhohe X ring, g° 
feyn, woraus für die Polhshe von Berlin (52° 324 30") 
die Abweichung der Sonne, 18° .5’ gefunden wird, ‚eine 
füdfiche Abweichung , melche bie an um den ı März 
und 11 October erhält, | 

Die bisher betrachtete Dämmerung wird bie aſtro⸗ 
nomiſche genannt. Man unterſcheidet von ihr die 
meine oder⸗ buͤrgerliche Daͤmmerung, welche die Sei 
begreift, da man in Wohnungen, welche nicht gerade gegen 
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den Ort der’ aufs ober:untergehenden Sonne gefchrt find, 
des Abends sicht anzuzuͤnden genoͤthiget ift, oder des Mor- 
gens Licht. zu brennen aufhören fan. Lambert hat in 
feiner Photometrie durch ſehr umſtaͤndliche Beobachtungen 
gezeigt, daͤß, wenn die Sonne eine Tiefe von; 6° 234’ uns 
ter dem Horizonte erreiche, ſich Die Grenzen des noch er- 
leuchteten Kreifes am Himmel gerade durch den Scheitel: 
punft ziehen, fo daß manıalsdann an der von der Sonne 
ab gefehrten Eeite des Himmels die größern Sterne ſieht, 
wenn dies an der andern Geiterdurch die Dämmerung ver⸗ 
hindert wird... Für diefe Dämmerung muß alfo dev Dam» 
merungsfreis in einer Tiefe von 6° 234° mit dem Hori- 
er parallel gezogen werden. Dies ausgenommen, bleie 
die: Rechnungen den vorigen ähnlich, Die gemeine 
Dämmerung ift:zu Betlin im Anfange des Jahrs 52 Min, 
fang, nimmt bis in den Anfang des März auf 42, Min, 
ab, fleige dann bis zum längften Tage auf 62 Minuten, 
nimmt bis in den October wieder auf 42 Min, ab, und 
ſteigt bis zum Ende des Jahrs wieder aufsz Min. 
Auch zeige fh an dem der wahren Dämmerung ent 
gegengefeßten ‚Orte des Himmels eine Erfiheinung, wie 
ein dunkles bläuliches Segment, oben mit-einent roͤthlichen 
Dogen begrenzt: Funk (De coloribus coeli, Vlm. 1716. 
p. 144.) , und Mairan (Trait@ de l aurore boreale, 
edit. 2..p. 79.) haben fie bemerkt. Der tegtere nennt fie 
die Gegendaͤmmeruntg (Antierepufeule). "Sie fcheint 
durch des Lichtes Brechung und Zuruͤckwerſung ven der in⸗ 
nern Atmoſphaͤre, wie gleichſam von einem Gewoͤlbe, ver⸗ 
urſachet zu werden. — * 
Lulofs Einleitung zur Kenntniß der Erblugel, durch 
Raͤſtner, Goͤtt wi, Leipz. 2755: 18714: 8.555. u. f. 
Aftronomifches Jahrbuch unter Aufſicht der königl. Akad, 
der Wifl. zu Berlin für das Jahr 1773. 
Caorb. Bergmann Geſchichte der Wiffenfchaften von der 
Dämmerung ir den fchmwedifchen Abhdl. für 1760. 


Daͤmmerungskreis, Grenze der Daͤmme— 
kung, Circulus ſ. terwinus crepufculorum, Cercle, auquel 
commencent ct finiffent ler crapufeules, Ein kleinerer Kreis 
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an der Himmelskugel, welcher unter bem Horizonte in 
einem ſenkrechten Abſtande von 18°. mit dein Horizonte 
paraffel yezogen wird, wierhr (Taf. V. Fig. 86.). ' Man 
nimmt nemlich an, daß die Morgendämmerung anfange 
und die Abenddanimerung aufhöte, wenn bie Sonne 15° 
tief unter. dem Horizonte ſteht, Di. wenn fie dieſen Kreis 
erreicht hat, |. Daͤmmerung. Ä 

Bey einigen Schriftfielleen wird auch unter dem Na⸗ 
men Daͤmmerungokreis derjenige helle Kreisverftanden, 
der ſich am Morgenhorizante ‘vor Sonnenaufgang , und 
am Abenohorizönte.nac) Sonnenuntergang, ganz oder zum 
Theil zeigt, deſſen Glanz die Dänimerung verurfächt, und 
die Sterne unfern Augen entzieht. Nach Lamberts Be: 
ſtimmungen geht die Peripherie biefes Kreifes. Durch das 
Zenith, wenn die Sonne 6° 234° tief. unter dem Hori— 
zonte ſteht. . EEE —— 


Dämpfe, Vapores elaſtici, ‚Vapeurs elafkiquer. 
Wenn ſtuͤßige Korper, auch felbft feſte, einem ſehr ftarfen 
Grade von Hitze ausgeſetzt werben, ſo werden ihre Theile 
auf einmal in einen viel groͤßern Raum aüsgedehnt, und 
erhalten dabey einen ſehr hohen Grad von ſpeciſiſcher Ela⸗ 
ſticitaͤt. Es ſcheint ſich ein Theil der Koͤrper mit der Ma- 
terie des Feuers zu verbinden, und gleichſam im Feuer auf- 
gelöfet: zu werben. In diefem Zuftande heißen die Theile 
der Körper, Dämpfe ‘oder elaftifche Dünfte (vapeurs 
elafiques).: , Man fönnte alfo die Dampfe Auflöfungen 
ber — in der Materie des Feuers oder im Elementar⸗ 
feuer nennen. Der Vorgang diefer Auflöfung ſelbſt heißt 
die Derdsippfung. VE 

Die elaftifchen Materien, welche aus den Körpern 
ben ihrer Bearbeitung dürch die Hitze hervorgehen, find 
von zwenerley Art. Einige nemlich bleiben pe , ern 
fie wieder erfalten, noch immer elaſtiſch; dies find Die fü- 
genannten Lufttzattunggen, Gasarten, bleibend:ela- 
ftifche: Fluͤßigkeiten (permanently elaſticr), ſ. Bas: 
andere werden in der Kälte, d. i. wenn fie das Feuer, mit 
dem fie nur ſchwach verbunden waren, wieder verläßt, wie⸗ 
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ber in das ‚norige ropfbare Fluibunt, das ſe dorher aus · 
machten, oder auch in feſte Körper (BInmen) verwandlet, und 
verlieren ihre Elaſticitaͤt, die alſo offenbar von ihrer Ver- 
bindung, mit.dem Feuer herrüüßutez und, Dies find Die Dim 
pfe, deren Kennzeichen daher dieſes iſt, dafi fie Buch Ber 
ruͤhrung Ealtev Körper verdichtet werben (comdenfables by 
she cola), wobey unter Verdichtung nicht blos Zuſammen· 
ziehung in einen engern Raum, ſondern auch Wiederher⸗ 
ſtellung zu einem tropfbaren soder feſten nicht mehr oden 
doch weit weniger elaſtiſchen Ganzen verſtanden wird. 


Te ————— ne a ie BR TER, 3 
Das deutlichſte Beyſpiel von Erzeugung der, Dämpfe 
"giebt die Aeolipile, - Dampfkugel, ſ.Windkugel, 
eing metallne Kugel mit einer engen ofnen Röhre, in mels 
her Waſſer gekocht wird. Allenfalls kan man eben daf- 
felbe in einem gemeinen Theekeſſel wahrnehmen. -; Das, 
Waſſer nemlich bleibt, bis, zu einem gewiſſen Grave der 
Hitze (gemeiniglich iſt es der 12te Grad des Fahrenbeitia 
ſchen Thermometers) ruhig; ſobald aber feine Hitze dieſen 
Grad überfteige, faͤngt es anızu kochen, und verwandlet 
ſich in eine fluͤßige hoͤchſt elaftifche Materie, die aus der 
Aeolipile wie ein ‚heftiger. Wind durch Die Oefnung ver, 
Roͤhre ausſtroͤmt, und in ein Gefäß ‚von gleicher oder noch; 
flärferer Hige aufgenommen, Die Durchſichtigkeit, Eiaſti- 
citaͤt und alle übrigen mechaniſchen Eigenfchaften ver Luft, 
bat; und. beybehaͤlt. Triſt aber -diefe ausftrömende heiße: 
Fluͤßigkeit außer Lein ‚Gefäße vie Fältere Luft der Atmo-⸗ 
82* ſo erſcheint fie in derſelben als eine Art von Ne⸗ 
bel oder Dunſt, und derſchwindet endlich unvermerkt, in⸗ 
dem fie+fich. mir der. Luſt im Zimmer vermiſcht; ſtoͤßt fie: 
gegen die Oberflaͤche eines, kalten Koͤrpers, fo verdichtet fie 
ſich zu. Tropfen ‚ welche dieſe Oberfläche überziehen, und 
aufgeſammlet nichts. anders, als ein Theil des vorher ‚in. 
der Aeolipile befindlichen Waffers ſind. Diefe ausſtroͤ⸗ 
mende- Materie ift alfo. ein wahrer Dampf, eine Verbin-, 
dung des Elementarfeuers mit Den Iheilen des Waſſers. 
* Ganz ähnliche Erſcheinungen bemerft man, wenn die Aeo⸗ 
lipile ſtatt des Waſſers mit andern Fluͤßigkeiten ‚gefüllt iſt, 
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woraus’ erhellet, daß jede Fluͤßigkeit durch eihen gewiſſen 
Grad-der Hige in Dämpfe aufgeloͤſet werde, > 
Herr de Saufjure vermuthet zu Folge der Verſuche 
des Lavoifier (Me&m. de Paris. 1777.), daß fewohl die 
£uftgattungen, als die Dämpfe, ihre Elaſticitaͤt dem mit 
ihren übrigen Beftandtheilen verbundenen Elementarfeuer 
zu danken haben. Wenigftens ift nach ihm durch diefe 
Verſuche erwiefen, daß die Entbindung der $uftarten eben 
fowohl als die Erzeugung der Dämpfe eine beträchtliche 
Menge Elementarfeuer aufzehre, und daß man biefes Feuer 
deutlich wieberfinde, ſobald beyderley Materien ihre Ela⸗ 
fticitat verlieren. Vielleicht, ſagt er, find Luftgattungen 
amd Dämpfe nur dadurch verſchieden, daß jene ftätfer und 
inniger, diefe ſchwaͤcher, mit dem Feuer verbunden find. 
Die Luft ſcheint zu dieſer Erzeugung der Dämpfe 
nichts beyzutragen; fie if ihr vielmehr durch ihren Druck 
einigermaßen hinderlih, Die Entftehung der Dämpfe 
nemlic) erfordert außer dem nöthigen Grade der Hige auch 
einen gewiffen Grad der Freyheit von äußerm Druck, ſo 
daß bey ſtarkem Drucke eine große Hige nörhig ift, um 
Dampfe zu erzeugen, bey völlig aufgehobnem Drucke hin⸗ 
gegen, wie z. B. im luftleeren Raume, eine geringe Wär: 
me fehon Dampfe bervorbringt, daher auch das Queckfil- 
ber in Barometer, mo es ein Vacuum über fich hat, bey 
mäßiger Wärme verdampft: Aus eben diefer Urſache er: 
fordert das. Sieden oder Rochen, welches eine Folge der 
Verdampfung ift, deſto mehr Hiße, wenn bie zu fochende 
Materie eingefchloffen oder flärfer gedrückt iſt, da hinge⸗ 
gen im luftleeren Raume das Waſſer bey geringer Wärme 
focht, f. Sieden. - Der Druck der Atmofphäte fegt Daher 
ber Verdampfung jederzeit einigen Widerftand entgegen. 
Iſt die Hitze ſtark genug, dieſen öder jeden andern außern 
Widerftand zu überwinden, fo verwandlet fie das Waſſer 
in einen ganz reinen elaftifehen Dampf, der die Luft 
aus ben Gefäßen, mworinn es Fochet, austreibt ‚- Die Ger 
fäße anfülle, und bey anhaltendem Feuer, wodurch er fid) 
immer mehr ausbreitet, die ftärfiten Wirkungen hervorr 
bringen Eau. Iſt das Feuer oder die Waͤrme zu ſchwach, 
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um dent Dampf rein aus zutreiben, fo verbindet“ es ſich nichts 
deſto weniger mit einigen Theilen des Koͤrpers, allein die 
geringe Menge des ſo entſtehenden Dampfs iſt zu ſchwach, 
um die Luft zu durchdringen; ſie vermifcht ſich alſo mit der⸗ 
ſelben, ehe fie ſichtbar wird, wird von ihr aufgeloͤſet, und 
macht ſo eine Aufloͤſung des Dampfs in der Luft aus, für 
die man fonft feinen Namen hatte, und die Herr de Sauf: 
fire aufgelöften elsftifchen Dampf (vapeur elaſtique 
diffoute) nennet, Dies ift nad) ihm die Gefchichte und 
Theorie. der Ausduͤnſtuug ‚aller Körper, ſ. Aus⸗ 


— 

ehauptet nemlich, daß es gar keine Ausdünftung 
ohne Berdampfung gebe, d. h. daß die Luft nicht das Waf- 
fer (0b auch) andere flüßige Materien, drückt er niche deut⸗ 
lid) aus) unmittelbar, fondern erft durch Hülfe des Feuers 
auflöfe; daß es.blos der durchs Feuer erzeugte Dampf fen, 
den die Luft aufnimmt, -und in fich aufgeloͤßt haͤlt. Er 
gründet dieſe Behauptung darauf, daß ihm die Verfuche 
mit einem Manemeter, welches mit WBaffer und Luft in 
eine Glaskugel eingefchloffen war, gezeigt haben, die Aus« 
dünftung vermehrte das Volumen der Suft durch eine her- 
vorgebrachte elaftifche Materie‘, welche dünner als die Luſt 
ſelbſt, und nichts anders, als das in Dämpfe verwandlete 
Waſſer, fen, Hieraus wuͤrde denn folgen, daß der Dampf 
der Aeolipile mit dem, was bey der gewöhnlichen täglicdjen 
Ausdünftung aus dem nicht erwaͤrmten Waſſer auffteigr, 
völlig einerley, nur jener duͤnner und reiner, diefes Dichter 
und mehr mit der $uft verbunden ſey. So viel wenigſtens 
iſt gewiß, und ven Phyſikern laͤngſt befannt geweſen, daß 
die Verdampfung ver Auflöfung des Waſſers in der Luft 
vorzuͤglich guͤnſtig ſey, ſo wie auch die Verſuche mit der 
Aeolipife zeigen, daß der aus iht hervordringende Dampf 
in der Kift des Zimmers bald vollig MOSER: wird, a 
ihre Durchſichtigkeit zu hindern. 

Die Elaſticitaͤt der Daͤmpfe iſt ungemein art, Br 
bringt, ‘wenn ftein einen engen Raum eingefchloffen wer⸗ 
den, der ihrer Ausdehnung Widerſtand entgegenſetzt, be- 
traͤchtliche Wirkungen hervor. Beyſpiele Bievon: find das: 
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Kniſtern und Spruͤhen des feu — Die Knall: 
kuͤgelchen, hohle Glaskugeln mit erwas Waſſer, Die auf 
gluͤhenden Kohlen mit einem heftigen Knalle zerſpringen 
das Spielwerk der Kinder, die einen Schluͤſſel mit Waſſer 
füllen, mit einem Pfropfe verſtopfen, und durch Erhitzung 
des Waſſers uͤber der Lichtflamme oder auf Kohlen ven 
Pfropf mit einen Knalle heraustreiben, ingleichen die Aeo⸗ 
lipile, aus welcher der Dampf mit Gewalt, wie ein Wind, 
— deſſen Wirkungen ſich oft bis auf etliche Schub 
weit erftred en. Waſſer auf gefihmelzene Metalle gegefien, 
platzt mit der gröften Heftigfeit umber, und zerftreut da- 
durch oft einen Theil des; ſchmelzenden Metalls felbit mit 
der gewaltfamiten Wirfung, indem es durch die große Hiße 
ſehr ploͤtzlich in Daͤmpfe verwandlet wird, Man Fan auch 
einen Theil der Wirkung des Schießpulvers durch die Daͤm 
pfe erklaͤren, in welche theils das Kryſtalliſationswaſſer des 
Solpeters, theils das aus, Entzuͤndung ber Knallluft ent: 
ſtandne Waſſer beym Abbrennen verwandlet wird. YYiuß 
ſchenbroek Antrod. K. 1468.) giebt an, die Kraft bes 
keinen Dampfs fep bisweilen 3omal ftärfer, als die Kraft 
des Schießpulvers, und es fey fein Gefäß tar genug, 
den. hoͤhern Graben derſelben zu miderfteben. : 
; Der Dampf, reicher: aus Waſſer entficht, iſt feich- 
tr, als atmoſphaͤriſche &uft , «und nimmt mithun einen weit 
größern Raum ein, als die Mafle Waſſer, woraus er ent- 
(fanden äft:: Muſſchenbroek (a. a. D.) behauptet, ber 
Dampf des heißen Waſſers nehme, obgleich vom Ge- 
wichte Der. ganzen. Atmoſphaͤre zuſammengedruͤckt, wenig« 
ftens 1 4000mal fo viel Kaum ein, als das Waffer; denn, 
wenn man einen Waffertropfen in. einer holen. Glaskugel 
erhige und. in. Dampf verwandle, nachher, aber. dic Def- 
nung der Kugel in. Queckſilber bringe, o fülle dieſes nad) 
dem Erkalten. die ganze Kugel bis auf 14455 ihrer Capacı- 
tät aus. Es find aber die. Folgen aus Verfuchen diefer 
Art vielen Fehlſchluͤſſen ausgefegt. James Watt (Göt: 
tingifhes Magazin, Zen Jahrg. ates St. Se223. f.) 
bat: hierüber die neuſten Verſuche angeſtellt, und die Aus« 
dehnung weit kleiner gefunden, als, fie Muſſchenbroek 
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angiebt, Er fegt nemlich. den Dampf nur etwa halb fo 
ſchwer, als die Luſt, mithin ohngefähr 1600mal leichter, 
ober in einen 1600mal größern Kaum ausgedehnt, als 
das Woafler. 

Durd) die Berührung mit Falten Körpern werden die 
Dampfe wiederum zu eben den Materien, aus welchen fie 
entftanden waren, verdichtet. Diefe Materien werden 
gleicyfam aus dem Feuer, das fie aufgelößt hielt, niedere 
gefchlagen.. Hierauf gründet ſich die Deftillation, ber) mel: 
cher die in Dämpfe auflösbaren oder flüchtigen Theile der 
Körper durch) die Hiße von den feuerbeftändigen geſchieden, 
und in Fältere Gefäße übergetrieben werden, wo fie fich ver« 
dichten und in flüßiger oder fefter Geſtalt wieder fammeln, 
f. Deftillarion. Fülle man Gefäße ganz mit Dampfen 
an, und fühle fie, nachdem fie verjchloffen worden, ab, fo 
ziehen ſich die Dämpfe plöglich in einen bey weitem gerin 
gern Kaum zufammen, und es entfteht daher. ein luftleerer 
Kaum. Hierauf gründet fi) die $uftpumpe des Herrn 
MWilfe und die Dampfinafchine, ſ. Cuftpumpe, Dampfz 
mafchine. | | J 

de Sauffure Eſſais fur l' hygrometrie, Eſſai UI, ch, ı. Des 
vapeurs elafliques. Ä . 
- Lichtenberg Anm. zu Errlebeng YUnfangsgr. ber Natur 
lehre, ben S. 434. | ———— — 

Dampfmaſchine, Feuermaſchine, Machina 
ope ignis ſ. vaporum mota, Pompe a feu. Eine Mas 
fhine ‚. welche vermittelſt der Daͤmpfe des kochenden Waſ 
ſers in Bewegung geſetzt wird. Die bewegende Kraft iſt 
eigentlich der Druck der $uft gegen den luftleeren Kaum, 
welcher durch. plögliche Abkühlung der Dämpfe entiteht, 
Gervöhntich werden Mafchinen diefer Are zu hydrauliſchen 
Abfichter , oder zu Erhebung großer Mengen von Wafler 
an ſolchen Orten gebraucht; wo die Dazunöthige Feurung 
leichter und wohlfeiter. zu haben ift, als die Veranſtaltun⸗ 
gen, welche andere beivegende Kräfte erfordern. 

Nach Desaguliers (Courle of experimental phi- 
lofophy, Po.Il, S,465.) foll der Marquis von Wor: 
eeftes der igemtiche. Ende Dife Mafhinen,. wenige 
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ftens der erfte feyn, ber ven Gedanfen davon in einer Schrift 
(A century of the names and fcantlings of fuch inven- 
tions, as at prefent I can.callto mind, Glasgow. 1677. 
12.) angeführt hat. Aus diefer Schrift foll Thomas 
Savery,: der insgemein für den Erfinder gehalten wird, 
die Sache entlehnt haben. Andere nennen TTewcomen 
als ven Urheber diefer Erfindung. Doch bleibt dem Sa= 
very unftreitig die Ehre der erjten Ausführung (Philof. 
Transad. 1694.), die er auch in einem 1699 erfdyienenen 
Buche ſelbſt befchrieben hat. Um eben dieje Zeit befchäf- 
tigte fi Papin in Marburg mit ähnlichen Verſuchen (f. 
Ars nova ad aquam ignis adminiculo efhcaciflime elevan- 
dam, Caflellis, 1707. 4.). Man findet diefe ältern Ein- 
richtungen der Dampfmafchine beym Leupold (Thearr. 
machin,. generale, Tab. Lil. LIIL.) abgebildet und befchrie- 
ben. Eine ſolche Mafchine ward mit beträchtlichen Ver⸗ 
beflerungen von Porter, einem Engländer, zu Koͤnigs⸗ 
berg in Ungarn angelegt, um die Wafler aus den Grur 
ben zu fördern; fie ift unter dem Mamen der Potterifchen 
Feuermafchine befannt, und wird von Leupold (Thearr, 
mach. hydraul, To. IR 5. 202. ſqq. Tab. XLIV.) be- 
fehrieben. Den dafelbft befindfichen Nachrichten zufolge 
fcheint fie in den Jahren 1722 oder 1723 zu Stande ge= 
kommen zu ſeyn. Sie brauchte täglid) drey Klaftern Hofz, 
und hob in 25 Sägen Röhren von 6 Zoll Durchmeſſer 
und 4 Klaftern Höhe das Wafler 14mal in einer Minute 
6 Schuhe hoch. Der Druck der £uftfäule auf den Kolben 
ward auf 111 Gentner gerechnet, Won der um eben dieſe 
Zeit in London angelegten Dampfmafchine, welche das 
Waſſer aus der Themſe erhebt, und in die Stadt führt, 
handlet eine eigne im fahr 1726 herausgefommene Ber 
ſchreibung, welche Weidler (Tr. de machinis. hydrauli- 
cis toto terrarum orbe maximis, Marlienfi et Londinenfi, 
Viteb, 1728. 4.) ing $ateinifche überfegt hat. Dieſe hob 
in 24 Stunden 14400 Eimer Waſſer, und der Druck der 
£uftfäule betrug 9599 Pfund, | | 
In Sranfreic) hatte zwar ſchen Amontons (Mem, 
de Paris. 1699.) Borfchläge diefer Art gethan; . allein es 
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find auch bier die erften Dampfnrafchinen von Engländern 
angegeben worden. Belidor (Architedture hydraulique, 
- To. Il. p. 308, u. f.) befchreibt fehr umſtaͤndlich und lehr⸗ 
reich diejenige, welche zu Srefnes, einem nahe bey Conde 
liegenden Dorfe, erbauet war, um bie Grubenmwaffer aus 
den dafelbft befindlichen Steinfohlenfchächten zu fürdern, 
Da diefe Mafchinen aus fehr vielen einzelnen Theilen zu⸗ 
fammengefegt find, deren ausführliche Befchreibung mehr 
Raum und Abbildungen erfordern würde, als hier darauf 
zu verwenden möglich ift, fo werde ich deshalb auf Beli— 
dors angeführte Stelle verweifen, und bier nur eine kurze 
Machricht von den Haupttheilen der Mafchine geben, zu 
deren Erklärung Taf, V. Fig. 87. gehört: Ä 

- Der Mechanifmus diefer Mafchinen beruht, im Gan⸗ 
zen betrachtet, auf einem Hebel oder Baume (balancier) AB; 
der an dem einen Ende B mit den Eaugpumpen, : weiche 
das Waſſer heben follen, am andern mit einem Kolben 
verbunden ift, Der in einem Cylinder oder Stiefel PQ auf 
und nieder geht, Diefer Eylinder fteht mit einem großen 
kupfernen Keffel oder Helme in Verbindung; beyde find 
wohl verfchloffen, fo daß Feine äußere Luft hineinfommen 
fan; ber Kefiel fteht über einem Ofen R, befjen Feuer die 
Mafchine Meile 

- Das im Keffel Eochende Waller wird in Dampfe vers 
wandlet, welche in den Eylinder aufiteigen, und den Kaum 
ausfüllen, der durd) das Heraufgehen bes Kolbens leer 
wird, Der Kolben felbft wird durch das Uebergewicht des 
Hebels, det an der Seite B ftärfer, als an der andern A _ 
belaftet ift, aufgezogen, Sobald der Kolben feine höchfte 
Stelle erreicht hat, ſchiebt die Mafchine vermittelſt einer 
am Hebel bey H anhangeriden Stange eineti Derfel oder 
Schieber, den fogenannten Regularor, vor bie untere 
Defnung der Roͤhre, welche den Cylinder mit dein Keſſel 
verbindet, fo, daß weiter feine heißen Dämpfe aus dem 
Keſſel auffteigen koͤnnen. ben diefe Stange oͤfnet zu⸗ 
gleich einen Hahn K, wodurch eine Einfprigung von kal⸗ 
tem Waffer in den Cylinder veranlaſſet wird: , Diefes kalte 
Waſſer fprigt von unfen auf gegen die untere Seite bez 
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Kolbens, fällt von derſelben in Geſtalt eines Kegens zu⸗ 
ruͤck und verdichtet die Daͤmpfe wieder. Hiedurch entſteht 
ein leerer Kaum, und die auf den Kolben druͤckende LKift⸗ 
fäufe treibt denfelben wiederum auf den Boden des Cylin⸗ 
ders zurück, zieht das mit dem Kolben verbundne Ende A 
des Hebels niederwärts, und erhebt dadurch das andere 
Ende B mit der daran befindlichen Schachtftange, welche 
die Kolben der Saugpumpen mit ſich in die Höhe zieht. 
Hiebey geht zugleich die bey H anhängende Stange wie: 
derum niederwärts, oͤfnet den KRegulator aufs neue, und 
verſchließt den Hahn K, daß alfo die Einfprigung des fal- 
ten Waflers aufhört, und die Dampfe aus dem Keffel 
wiederum eintreten Fönnen, um den Kolben aufs neue in 
die Höhe zu treiben, und den Hebel durch fein Heberge- 
wicht auf der andern Seite niederfinfen zu laffen. So 
hänge das Spiel der Mafchine von der abwechſelnden Wir- 
fung der heißen Dämpfe und des falten Waffers, ver: 
bunden mit dem Drucke der Atmofphäre, ab. | | 
Die Art, wie die am Hebel bey H anhängende Stan 
ge, wenn fie weit genug beraufgegangen ift, den Regula: 
for vorſchiebt, und den Hahn K öfnet,; und, wenn fie weit 
genug niebergefunfen ift, gerade das Gegentheil bewirkt, 
beruht auf Kunftgriffen, welche mehr zur Mechanif, als 
zur Naturlehre gehören. Faſt jeder Kuͤnſtler beroirft diefe 
Bewegungen auf eine andere Art. Der Hebel bewegt zu: 
gleich ein Druckwerk, wodurch das Behaͤltniß, aus wel: 
chem das in den Cylinder einfprigende Waſſer berabfömmt, 
ſtets mit neuem Waſſer verfehen wird, Diele andere theils 
zum Mechanismus felbft, theils zur Bequemlichkeit und 
Sicherheit der Maſchine gehörige Stücke muß ich hier gang 
unberührt laſſen. | > 
Dieſe Dampfmafchinen find vorzüglich in den Berg: 
werfen, wo Man -beym Mangel genugfamer Auffchlage: 
waſſer in größe Tiefen zu wirken hat, mit Vortheil zu ges 
brauchen, Und daher befonders in den engliſchen Bergwer⸗ 
fen häufig. angelegt, wo die Feurung mit Steinkohlen ge⸗ 
ſchieht. Dennoch iſt dieſe Feurung koſtbar, und man ver? 
braucht zu einer großen Feuermaſchine in Eornwallis jaͤhr⸗ 
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fich für 3000 Pfund Sterling Kohlen. Man bat aus 
dieſer Urfache viel an der Verbefferung der Dampfmaſchi⸗ 
nen gearbeitet, und dabey vornehmlich zween Fehler der⸗ 
felben bemerft, Det erfte ift, daß das eingefprigte kalte 

Waſſer durch die große Hige des Cylinders felbft erwaͤrmt 
und zum Theil in Dampf verwandlet wird, der dem Drucke 
der Atmofphäre auf. den Kolben widerſteht, und die Kraft 
der Mafchine vermindert: der zweyte, daß eben dieſes ein⸗ 
gefprügte Wafler, welches auf den Boden des Eplinders 
zurückfällt, nicht nur-den Cylinder abkuͤhlet, ſondern audy; 
bey der Wiedereröfnung Des. Regulators, den von neuem 
aufiteigenden Dampf fo. lange wieder : verdichter und in 
Waſſer verwandlet, bis alles wieder ſp beiß ‚ale: dicht 
Dampf felbft, ift. 

James Wart zu Glasgen i in Schottland bat *— 
ſeine im Jahre 1764 erfundene Verbeſſerung dieſen Feh⸗ 
lern abgeholfen. Um den Cylinder in einer ſtets gleich⸗ 
foͤrmigen Hitze zu erhalten, vermeidet er das Einſpritzen 
des kalten Waſſers gaͤnzlich, und umgiebt noch uͤberdies 
den Cylinder mit einem Behaͤltniſſe, das beſtaͤndig mit 
heißem Dampfe angefüflt iſt, bekleidet ihn auch mit einer 
Subftanz, weldye die Hige nur langſam durchlaͤßt. Den 
Dampf verdichtet er in einem: beſondern Gefäße, das er 
den Condenſator nennt, ‚welches er in: faltes Wafler ftelle; 
und noch überdem inwendig kaltes Waſſer hineinfprigeri 
Diefes Wafler wird nebft der daraus abgefonderten: Luft 
durch Pumpen, welche. die Mafchine felbft treibt, ‚wieder 
berausgezogen, und die etwa nachgebliebene durch dem 
Dampf felbft vollends herausgeblafen. Der Kolben 
fehließe fehr genau-an, damit man nicht nöthig habe, „wie 
bey den gewöhnlichen Mafchinen, etwas. Wafjer daranf 
fließen zu laffen, um der $uft den Zugang zu'verfihließend 
Es ift bey diefer Mafchine auch nicht der Druck der Luft, 
fondern es ift die Elafticität des Dampfes im Behaͤltniſſe, 
welche den Kolben binabtreibt, wenn das Vacuum unter 
demſelben zumegegebracht ift, und die Luft wird ganzlich 
von. dem völlig, mit Dampf — u aueg 
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‚Zu dem Ende ift der Eylinder felbft ſchmaͤler, als ge⸗ 
wöhnlich, und in einer geringen Entfernung von einem 
zweyten cplindrifchen Behälmiffe umfthloffen, das unten 
einen Boden und oben einen Dedel hat. Aus dem Zwi—⸗ 
fehenraume zwiſchen beyden geht unten im Boden eine weite 
an beyden Enden ofne Röhre in den Keffel, durch welche 
das Behältniß ftets mit Dampf angefülft wird. Der in- 
nere Eylinder hat. einen Boden und einen beweglichen Kol⸗ 
den, wie gewöhnlich, ift aber oben offen, fü daß der Dampf 
im Behältniffe von oben frey auf den Kolben wirfen Fan. 
Die vollfommen runde Kolbenftange geht durd) ein Loch 
im Deckel des Behältniffes auf und nieder; damit diefes 
och vollfommen dampfdicht fen, ift es mit einer ange 
fhraubten Einfaffung von Werg umgeben, - a 
©. Unten im’ Boden des innern Eylinders find zween 
bemegtiche Schieber angebraht, wovon der eine, ber 
Dampfichieber, den Dampf aus dem Zwiſchenraume 
in den innern Eyfinder unter ben Kolben hineinlaffen oder 
abfchließen Fan, Der andere, der Ausleerungsſchie⸗ 
ber, öfnet oder verfchließet die Mündung einer Roͤhre, 
welche zum Condenfator führe. Der Eondenfator beftehe 
aus einer oder mehreren Pumpen, Die von dem großen Her 
bei der Mafchine getrieben werden. - Unten in den Boden 
diefer Pumpen iſt dis; Möhre, die vom Cylinder koͤmmt, 
befeitiget, und der. ganze Condenfator fteht in einer Eifterne 
Falten: Waſſers, welche durch die Mafchine gefüllt wird, 

Gefegt num, bie $uft ſey aus dem Condenfator her- 
ausgezogen, und der Enlinder mit Dampf angefülle, fo 
wird der Dampffchieber verfehloffen, der Ausleerungsfthie- 
ber aber geöfnet, und der Dampf ftrömt mun mit Heftig⸗ 
keit in den luftleeren Kaum des Condenfators hinein. Hier 
berühret er aber die falten Wände ver Röhre und der Pum« 
pen, und begegnet einer Einfprigung von Faltem Waſſer, 
bie mit dem Ausleerungsfchieber zugleich geöfnet wird, 
Dies: verdichtee ihn augenblicklich zu Waffen Weit im 
Eondenfator ein völliges Bacuum bleibt, ſo zieht der übrige 
Dampf aus dem Eylinder nach, und diefer wird vollig aus« 
geleeret, Nun hat der Dampf im Behältniffe keinen Wi⸗ 
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derftand mehr von dem Dampfe unter dem Kolben gegen 
fid) , fondern drückt mit feiner ganzen Elaſticitaͤt den Kol 
ben bis auf den Boden des Enlinders herab, wodurch der 
Hebel an einem Ende herabgezogen wird, und die Schacht 
ftange am andern Ende hebt; Jetzt wird der Auskeerungs: 
fehieber gefchleffen, und der Dampffchieber eröfner, daher 
der Dampf abermals unter dem Kolben hineintritt, wel⸗ 
er demnach durch das Uebergewicht der. Pumpenſtange 
in die Höhe gezogen wird u. fi f. Bere 

Diefe verbefferten Dampfmafdyinen ſollen wenigſtens 
zwey Drittel der Feurung gegen die vorher gewöhnlicher 
erfparen, und heben mit Aufwand eines Centners guter 
Steinfohlen 20 bis 24000 Eubitfuß Wafler 24 Fuß hoch. 
Eben diefer Watt hat auch ein Mühlrad erfimden, das 
durd) inwendig hineingeleiteten Dampf getrieben wird. Er 
ift feit 1774 mit Boulton zu Birmingham in Gefellfchafe 
getreten, und bende haben ſeitdem verſchiedne Maſchinen 
diefer Art in England zu Stande gebracht, worunter die: 
gröfte bey Coventry in Hawkesburg Kohlenmine einen Cy⸗ 
linder von 58 Zoll Durchmeffer hat, der eine Primpe von 
14 Zoll Durchmeffer, 65 Klaftern hoc) bearbeitet, und 
regelmäßig 12 Züge von 8 Fuß Höhe in einer Minufe 
macht. Wattt erhiett fehon 1768 ein Eönigliches Patent; 
ſolche Maſchinen zu finem Nutzen allein verfertigen zu 
dürfen, welches 1775 erneuert worden ift. Boulton und 
er haben 1780 eine Mafchine für die Stade Paris verfer- 
tigen müflen, welche das Wafler aus der Seine heben und 
durch Die Quarfiere der Stadt vertheilen ſoll; diefe ward 
zw Schiffe nad) Havre de Grace übergebracht. | 

Mod) finde ich in Heren Lichtenbergs Magazin fire 
das Meufte aus der Phyſik (ILB:; 4 Sk. 1784. ©; 211.) 
die Nachricht, daß Sarter, ein Mechanifer in Namur, 
eine Außerft einfache Feuermaſchine zufammengefegt habe, 
bey welcher man nur den:vierten: Theil des Dampfes bra 
che, der bey ven gemöhnlichen erforderlich ft... 

Es wird dem, durd)- feinen Schachfpieler. befannt ges 
wordenen Hrn. von Rempelen die Erfindung einer. neuen 
Dampfmafchine zugefchrieben, welche aus einem’ um eine 


568 Dec. Def 


‚Are beweglichen eylindriſchen Rohre befteht. Man ftelle 
fi) das Rohr als horizontal liegend vor, wie AB (Taf. V. 
Fig. 88), ſo daß es einer horizontalen Umdrehung um 
eine vertikale. Are C fähig ift. Die Enden des Rohrs find 
nad) entgegengefeßten Seiten umgebogen, und endigen ſich 
in fpißige Defnungen a, 8, fo daß das Ganze dem eleftri- 
fhen Flugrade ähnlich wird. . Wird nun das Rohr mit 
Dampf-gefüllt, fo firömt diefer mit Heftigfeit durch die 
Defnungen aus, und der Widerftand oder die Gegenwir⸗ 
fung nach; A unb-B treibt den Enlinder zurüd. Hieraus 
entſteht eine Umdrehung der Röhre um die Are eben fo, 
wie beym eleftrifchen Flugrade durch das Ausjtrömen der 
Epigen, oder wie bey der Segnerifchen hydrauliſchen Ma- 
ſchine (Mém. de Ac. de Prufle 1750. 1751.) durch das 
Ausfliefßen des Waffers. Ich finde ven Gedanken, eine 
Mafchine auf ähnliche Art durch Dämpfe zu. bewegen, 
fhon beym Muſſchenbroek (Introd. ad philof. natur. 
$. 1469.), wo das in einem vertifalen Enlinber gefochte 
Wafler Daͤmpfe durd) gegenüberftehende Röhren ausfen- 
det, welche an entgegengefekten Seiten Defnungen haben, 
Die Wirkung. wird fehr richtig durd) den Druck der elafti- 
fhen Dämpfe gegen die Wände der Röhre erklärt, wel⸗ 
her bey völlig ;verfchloffener Röhre nad) jeden zwo entge- 
gengeſetzten Richtungen gleich ftarf wirft, und daher, wenn 
ihm in 8 nichts entgegen fteht, gegen B allein drückt, und 
dag bewegliche. Gefäß nad) der Richtung BD umtreibt. 
Belidor Architeftura hydraulica, nach der-deutfchen Ue: 
berfeßung, Augſpurg 1749. kl. Fol. 1 Th. IV. Buch 3.Cap. 
Gottingifches Magazin der Wiff. von Lichtenberg und 
Forſter. Dritten Jahrgangs, zweytes Stuͤck, ©. zıgu. f 


Declinarion, ſ. Abweichung. 
Declinationskreis, f. Abweichungsfreis. 


Declinstorium, ſ. Compaß, Abweichung der 
Magnetnadel. 


Decompoſition, f. Zerſetzung. 
Deflexion des Lichto, ſ. Beugung des Lichts. 
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Dehnbarkeit, Streckbarkeit, oft auch Zaͤhig⸗ 
keit, Geſchmeidigkeit, Dulitas, Ductilius Die Ei: 
genfchaft der Körper, da man ihren Theilen allerley Sagen 
gegen einander geben fan, “ohne daß. fie ihren Zufammen; 
bang untereinander verlieren. Die Theile dvehnbarer oder 
zäher Körper müffen immer gleich ftarf zuſammenhaͤngen 
man bringe fie, in welche Lage man immer wolle, So 


läft fi) das Gold in die feinften Fäden ziehen, und ver; 


naffe Thon oder Das weiche Wachs in jede Beftalt drücken. 
Bey feſten Körpern wird diefe Eigenfchaft. in eigentlichen 
Verſtande Debnbarkeir, Streckbarkeit oder Be: 
ſchmeidigkeit genarint, und der Sproͤdigkeit entge— 
gengefegt; ben meiden Körpern, die fich der Natur ver 
flüßigen nähern, heißt fie gewöhnlicher Zähigkeir. Se 
nennt man die Metalle dehnbar oder gefchmeidig, Thon 
und weiches oder gefehmolzenes Wachs zähe, a 


Die Metalle befigen einen vorzüglich hohen Grad der 
Debnbarfeit, und unter ihnen das Gold ben ftärfften. 
Es läft fid) unter dem Hammer zu Blättgen ſtrecken, de— 
ren Dicfe nach Reaumur (Mem. de Paris 1713.) nicht 
mehr ‚ als ven dreyßigtauſendſten Theil einer Parifer Linie 
beträgt, . Bey der :Verfertigung der Goldtreffen, welche 
aus einem nur auf der. Oberfläche vergoldeten Silberſaden 
beſtehen, zeigt fich die Dehnbarfeit des.aufliegenden Gold- 
blättgens noch weit ſtaͤrker. Es, wird dabey eine 15 Lin. 
dicke und 22 Zoll lange Silberftange, welche 45 Marf 
wiegt, zu den gemeinen Moniſchen Treffen mit einer einzi- 
‚gen Unze Gold überzogen: oder vergoldet. Diefe Silber- 
fange wird mit Gewalt durd) mehrere runde boͤcher in ftäh- 
fernen Platten gezogen, . wovon das nachftfolgende immer 
enger, als bag vorhergehende, ift. Sie wird dadurch nach 
und nad) immer dünner und länger; daben bleibt die Ober- 
‚fläche jederzeit mit Gold bedeckt, und das Eilber koͤmmt 
aus dem Innern nie unbedeckt hervor, bis zulege das 
Ganze ein fehr feiner vergoldeter Silberfaden wird. 
Resumur berechnet (a. a. D.),: daß die ganze Stange 
von 45 Marf dadurch in einen Gaben ausgezogen werde, 
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welcher 1163520 patifer Schuß fang iſt. Diefer Faden 
wird noch zwifchen zween polisten Stahlcylindern durchge: 
zogen und abgeplattet, wodurch feine Laͤnge noch um den 
fiebenten Theil vergrößert wird, Hieraus läße ſich nun 
durch Rechnung finden, daß das Goloblättchen, welches 
feine Oberfläche umkleidet, wenn es überall gleich ftarf 
wäre, Nut zrirzs einer parifer Linie dick ſeyn Fönne. De 
es aber unmoͤglich überall gleich ftarf ausgedehnt ſeyn Fan, 
fo läft fich) annehmen, daß es Stellen gebe, wo die Dice 
diefer Vergoldung faum z33555 der parifer Linie beträgt. 
Diefe erftaunenswürdige Ausdehnung des Goldes ift aber 
bey weitem noch nicht die höchite Grenze. Es iſt Fein 
Zweifel, daß man den Faden vielleicht noch bis über die 
doppelte hier. angegebne Länge wiirde ſtrecken, und dadurd) 
die Dehnung noch höher treiben fönnen, wenn es nöthig 
wäre. WR 

Unter die weichen und flüßigen Materien, welche in 
vorzüglichen Grade dehnbar oder jähe find, gehören vor: 
nehmlich das geſchmolzene ober fehr erhigte Ölas, die Gum- 
mi und Harze, und die Materien, aus welchen die Epin- 
nen und Seidenwürmer ihre Fäden ziehen, 

Es ift befannt, daß das Glas, durch die Hitze er 
weicht oder gefchmolzen, alte Geftalten annimmt, und ſich 
in die feinften Fäden ausziehen laͤſt. Diefe Glasfäden ha» 
ben auch, wenn fie erfalten, die Epröbigfeit oder Zer⸗ 
brechlichfeit nicht mehr, die fonft dem Glafe in größern 
Maffen eigen ift; fie find vielmehr defto biegſamer, je fei» 
ner und zärter man fie gebildet hat, Es ift fehr. feiche, 
das Glas in foldye Fäden auszufpinnen. Man hält das 
Ende eines Stuͤckes Glas in die Flamme der Sampe, käft 
es. durch die Hige weich werden, hängt dann ein feines glä- 
fernes Hädgen daran, das. ſogleich anhängs, und zieht 
daffelbe fchnell aus. Es nimmt einen Glasfaden mit fi, 
den man mit Hülfe des. Haͤckgens an den Umfang eines 
Spinnrabs befeftige, und ber ſich durch Umdrehung des 


Rads immer weiter auszieht, fo daß durch ſchnelle Umdre⸗ 


hung die Glasmaſſe, wie der Flachs am Rocken, abge- 
foounen, und der Zaben um die Peripherie des Rads ge: 
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wickelt wird. Dieſe Faͤden ſind nicht voͤllig rund; ihr 
Durchſchnitt iſt gemeiniglich ein abgeplattetes Oval, deſſen 
längere Are 3-4mal fo groß iſt, als die kuͤrzere. Die 
feinften diefer Faͤden haben erkaltet eine ungemeine Bieg- 
famfeit. Man weiß, daß aus ſolchen Glasfäden , welche 
fo fein als Haare find, Feberbüfche und Perücken verferti- 
get werden, worinn das Glas alle Biegungen annimmt. 
Reaumue glaubt, man werde aus Glasfaͤden Zeuge mes 
ben fönnen, wenn man fie fo fein, als die Fäden der Spinne 
und des Seidenwurms, ausziehen koͤnnte. 


Auch die Maffe, woraus die Epinnen ihr Gewebe 
- ziehen, iſt im Ganzen, wie ein trocknes Gummi, ſproͤde 
und zerbrechlich, und wird nur durch Ausziehung in Fäden 
von der äußerften Feinheit biegfam. Die Spinnen haben 
an ihrem Hintertheile fünf Warzen, deren jede mit einer 
unzählbaren Menge feiner Loͤcher Durchbohrt iſt, durch 
welche die Fäden hervorgehen. Wenn man bedenft, daß 
ſelbſt die kleinſten Spinnen, die faum das Ey verlaſſen 
haben, ſchon zu weben anfangen, obgleich ihre Warzen 
dem bloßen Auge unfichtbar find, fo fan man daraus auf 
die Kieinheit der in jeder Warze in unzählbarer Menge 
vorhandenen Loͤcher und auf dig bewundernswürdige Fein⸗ 
beit der Fäden. fehließen, deren übrigens mehrere wegen 
der Klebrichkeit der Maſſe zufammenbängen, und fid) in 
einen, Faden des Gewebes vereinigen. | 


Bon der Urfache der Dehnbarfeit wiſſen wir ‚fo wer 
ig, als von der Urfache des Zufammerhangs überhaupt, 
es muß ung genug feyn, die Phänomene derfelben beobach- 
gen zu koͤnnen. 

Briffon Dict. raifonne de phyfique, art. Dadilité 

Delislifches Therinometer, ſ Thermometer. 

Demant, f. Diamant. 


g. Dephlogiftiſtrte Luft, fi Gae, dephlogifti 
rtes. | 
Defcenfon, f. Abſteigung . 


- Deftillation,: Deftilliven, Deftillaio,: Deflilla- 
tion. Eine Operation, ‚bey welcher die fluͤchtigen Theile 
der Körper in verfchloffenen Gefäßen. durch Die Hitze in 
Daͤmpfe verwandlet, in den vorgelegten fühlen Gefäßen 
aber wieder verdichtet und aufgefammlet werden, |. Dam: 
pfe. So giebt das Deitilliren ein Mittel ab, die flüch- 
tigen Beſtandtheile der Körper von den, feuerbefändigen 
zu trennen. Oft aber pflegt man auch durch das Deftilß- 
ren: Materien mit einander zu vereinigen, 


Die Geraͤthſchaft, deren man fid) beym Deftilliren 
bedient, oder das Brennzeug (alembie) ift von verfchie- 
dener Art. Wenn die zu deftilfivenden Materien die Me- 
tale nicht angreifen, und blos die Siedhige des Waffers 
erfordern, fo bedient man fid) der geröhnlichen Fupfernen 
Brennzeuge, dergleichen die gemeinen Brantweinblaſen 
find.  Diefe beftehen aus ven Kolben oder Blafen, dem 
Selme und dem Kühlgefäße. Der Kolben dient ent- 
weder die Materien, die man der Deftiflation unterwerfen 
will, oder Waffer zu venthalten, in welches ein zweyter 
Kolben gefeßt wird, der die Materien enthält, die man im 
Waſſerbade, d. i. durch die Hise des Waffers deftilliren 
will. Die Kolben werden jetzt flächer und weiter als ehe: 
dem gemacht, um der darinn enthaltnen Materie mehr 
Oberfiäche zu geben, welches die Berdampfung befördert. 
Der Selm bat die Geftält eines holen Kegels mit einem 
Halfe, mit welchem er auf den Hals der Blaſe genau paf- 
ſend aufgefegt wird., Inwendig geht um feinen untern 
Theil eine Rinne rund herum. Er öfnet.fich in eine 15; — 
18 Zolllange unter einem Winfel von 60° angefegte Roͤhre, 
welche aus diefer Rinne herausgeht, -und durch welche die 
wieder verdichteten und in Tropfen zufammengefloßnen 
Dämpfe in die Dorlage'Cexcipulum) geleitet werden. 
Das Rühlgefäß (refrigeratorium) endlich ift.ein den gan- 
gen Helm umringendes- Gefäß, welches mit Faltem Waffer 

ngefülft wird, und mit einem Hahne verfehen ift, durch 
welchen man das Waſſer, wenn es heiß wird, ablaffen 
fan. Diefes den Helm umgebende Kuͤhlgefaͤß ift jedoch 
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von den neuern Ehnmiften verworfen‘ und mit einem an⸗ 
dern, welches die abführende Röhre umgiebt, verfaufcht 
worden. Man bat nemlich bemerft, daß die Deftillation 
langfam 'oder gar nicht von ſtatten geht, wenn in-dem 
Helme ein zu ftarfer Grad der Kälte herrſcht. Fontana 
(Journal de phyfique 1779: Janv. p. 22.) zeigt durch 
zahlreiche und fehr weit getriebrie Verſuche, daß unter den 
Umftänden, die auf den erften Blick die guͤnſtigſten fcheis 
nen follten, wenn nemlich bey einem langen, engen und 
mohlverfchloßnen Halfe die Blafe aufs ftärkfte erhige und 
der Helm oder auch die Vorlage aufs ftärffte erkaͤltet iſt, 
gar feine Defkillation erfolge. Man pflegt ‚daher das 
Kühlgefäß erft an die abführende Roͤhre zu legen, die 
man, um ihr mehr $änge zu geben, fehraubenförmig um⸗ 
toindet, mit einem Gefäße, das faltes Waffer enthält, 
umringet, und an ihr Ende die Vorlage anbringt, in wele 
cher die deſtillirte Fiüßigfeit gefammlet werden füll. So 
werden bie entſtandnen Dampfe mehr nach und nad) abge⸗ 
fühlt, und vollfommner verdichtet, als durch die ftarfe Er- 
Fältung des Helmes felbft, welche einen. bleibenden Drud 
der eingefchloßnen elaftifchen Marerie gegen die Oberfläche 
der Materie im Kolben verurfacher, und durch dieſen Druck 
der Verdampfung hinderlich iſt. Man rennt diefe Des 
ftillation die aufwärts gehende (Deftillatio per adfcen- 
ſum), und bedient ſich derfelben, um die wefentlichen Dele, 
die ſogenannten Spiritus redtores, den MWeingeift ıc. abzu⸗ 
ziehen. Bey Materien, welche die Metalle angreifen, 
muß man fich gläferner Brennzeuge bedinen a 

Wenn die flüchtigen Theile zufammengefegter Sub: 
ftanzen nur bey einem hohen die Eiedhige des Waſſers 
weit übertreffenben Grade der Wärme übergehen, fo muß 
man fich der Retorten bedienen. Diefe find Gefäße in 
Geftalt der Flaſchen mit einem fangen und fo herab ge» 
frümmten Halfe, daß derfelbe mit der Are des Bauchs 
ohngefähr einen Winkel von 60° macht. Man bereitet 
fie aus Glas, aus Thon oder Steinzeug, und aus Eifen, 
nach Befchaffenheit der zu beftillirenden Materien und der‘ 
Stärfe des Feuers. Statt der eifernen haben [yon Sales, 
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und nach ihm mehrere Phnfifer, bisweilen gefrümmte Flin⸗ 
tenläufe gebraucht. Die Retorten laſſen ſich ſowohl im 
Sandbade als im freyen Feuer bequem gebrauchen, und 
in dem Keverberirofen fo fegen, daß die darinn enthaltene 
Materie von allen Seiten her erhigt werden fan. Da die 
Dämpfe aus der Ketorte ſogleich durd) die Seitenröhre ab» 
gehen, fo wird diefe Art der Deftillation die ſeitwaͤrts⸗ 
gebende ober fchräge (Deſtillatio ad latus ſ. obliqua) 
genannt. | | 
Die bey der Deftillation auffteigenden elaftifchen Ma⸗ 
terien find, wie fehon bey dem Worte: Dämpfe, ange 
zeige ift, entweder Dämpfe oder Luftgattungen. Die 
Dämpfe verdichten fid) durch die Abfühlung wieder, und 
cheinen alsdann entweder in flüßiger, ober in fefter Ges 
ſtalt. In der legtern heißen fie Blumen, und die Ope⸗ 
ration befömmt den Namen der Sublimation, Bey 
des aber, Deftillation und Sublimation, ift nichts an» - 
ders, als Abdampfung in verfchloßnen Gefäßen, wobey 
die durchs Feuer abgetriebnen flüchtigen ge 
nicht davongehen, fondern aufgefammlet werden, ſ. Ab⸗ 
Oampfen. | er. 
Beym Abdampfen an freyer $uft wird der aufftei- 
gende Dampf fogleic) von der Luft aufgelöfet, fo daß bie 
abzurauchende Materie von feinem Drude nichts mehr lei= 
bet, ſondern blos das Gewicht der Atmofphäre zu tragen 
bat. Bey der Deftillation hingegen bleibt das verfchlof- 
fene Brennzeug ftets mit einer gewiffen Menge eingefchlof- 
fener Dämpfe erfüllt, deren heftiger Druck befonders bey 
fehr verftärftem Feuer dem fernern Auffteigen der Dämpfe 
‚und alfo dem Fortgange der Deftillation ungemein binder» 
lich ift. Hales hat daher ſchon den Vorſchlag getban, zu 
Befchleunigung der Deftillationen im Kolben einen Suftzug 
vermittelft eines Wentilators anzubringen Dies kuͤrzt 
allerdings die Operation ab, allein da die Luft, welche be- 
ftändig neu hinzukoͤmmt, von Zeit zu Zeit einen Theil 
ber Dämpfe auflöfen muß, fo bringt es eine neue Wer- 
wicklung in die Sache, und macht die Deftillation unvoll: 
tommner · Wu) RE og 
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Man hat daher lieber, als eine allgemeine Regel, 
annehmen wollen, daß man bey Deftillationen nie einen 
böhern, als den unentbehrlid) nörhigen, Grad der Hiße 
anwenden müffe, ohne fid) an die daraus entftchende Lang⸗ 
famfeit zu fehren. Ueberhaupt ift die Zerfegung der Körs 
‚per deſto vollkommner, je langfamer die Deftillation ge⸗ 
ſchieht, befonders, wenn ihre chymifchen Beftandtheife 
ziemlich gleiche Grade der Flüchtigkeit haben. . Wenn man 
3. B. ben feften ölichten Materien die Säure und das Del, 
woraus fie beftehen, von einander feheiden will, fo werden 
fie, . wenn die Deftillation ftarf getrieben wird, zugleich 
und mit einander verbunden übergehen. Auch ‚vermeidet 
man bey diefer Langſamkeit der Deftillation leichter das 
Zerfpringen der Gefäße, welchem die gläfernen und irde- 
nen oft ausgefegt find, wenn fie zu ſchnell und ftarf erhitzt 
werden, und die Dämpfe zu geſchwind und haufig aufftei- 
‚gen. Borzüglich verurfachen die auffteigenden Luftgattun⸗ 
gen, und bie Dampfe, welche ſich ſchwer verdichten, das 
Zerfpringen der Gefäße, daher man gewöhnlich) in den 
Vorlagen, ober Gefäßen, in weldyen das Uebergetriebne 
aufgefammlet wird, ein Eleines Loc) anbringt, welches im 
Nothfalle geöfnet werden fan, um dem allzuhäufigen ein- 
gefchloßnen Dampfe einen Ausgang zu verſchaffen. 

Macquer chym. Wörterbuch, Ars. Deftillstion, Brenn. 
zeug, Ketorte. 


Diamant, Demant, Adamas, Diemant. Det 
bärtefte, ſchoͤnſte und durchfichtigfte unter allen Edelſtei⸗ 
nen, der, wenn er ohne Fehler ift, dem reinften Kryſtalle 
gleicht, und dem die härtefte Zeile nichts abgewinnen Fan. 
Die am meiften gefchägten Diamanten fommen aus den 
Königreichen Viſapur und Golconda in Oſtindien. Auch 
findet man fie fehr häufig in Brafilien und. an andern Or⸗ 
ten. Sie find von Natur Fryftallifirt, und die gemöhn- 
fichfte Geftalt diefer Kryftallifation ift ein: Octaeder, aber 
vielen Unregelmaͤßigkeiten unterworfen. Roh find fie mit 
einer Rinde überzogen, deren äußeres nad) Rome: De- 
lisle erdige und zerreiblich iſt, das innere aber die Farbe 
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und Eonfiftenz des Spaths haf. Die meiften Diamanten 
‚ find nicht ganz weiß, fondern fpielen in gelbliche roͤthliche 
oder bläufiche Farben, welche von meralliſchen Beymi⸗ 
ſchungen herzuruͤhren ſcheinen. 
Die Diamanten brechen und zetſtreuen das Licht weit 
ſtaͤrker, als andere durchſichtige Koͤrper, daher werfen ſie, 
vieleckigt geſchliffen, fo viel Feuer von allerley Farben, def 
fen Glanz nicht genug bewundert werden fan, und das 
nebſt ihrer Härte wohl die vornehmfte Urfache ihres hoben 
Werths iſt. Sie find eleftrifche Körper, und ziehen, wenn 
fie gerieben werden, leichte Subftanzen an; auch phospho- 
reſciren fie, oder leuchten im Dunfeln , wenn fie eine Zeit- 
lang an einem hellen Orte oder im Sonnenlichte gelegen 
haben. Dieſe Eigenfchaften haben fie jedoch mit einer 
großen Menge anderer kryſtalliniſcher durchſichtiger Koͤr⸗ 
per gemein. 

Die fpecififhe Schwere des weißen Diamants- ver 
Halt fich zur Schwere des deftillirten Waſſers, wie 3,5212 
zu 1. Farbigte find etwas ſchwerer; Muſſchenbroek 
“giebt einen braſilianiſchen gelben zu 3,666 an. Die vor: 
angezeigte fpecififihe Schwere fand Briffon durch hydro⸗ 
ſtatiſche Verſuche andem berühmten dem Könige von Frank⸗ 
reich gehoͤrigen Diamant (Diamant du Regent), der 14 fin. 
lang, 134 8in. breit und 94 Sin. die ift, und 529% Gran 
Marfgewicht wiege. Den gröften Diamant befigt ‘der 
König von Portugall, wiewohl einige Kenner zweifeln, 
Daß er acht fen. 

Man hat den Diamant wegen der großen Anzahl von 
Eigenfchaften, die er mit den harten durchfichtigen Stei- 
nen von der Art des Bergkryſtalls gemein hat, lange Zeit 
für eine Subſtanz von der Art der. glasachtigen Steine ge- 
halten, Neuere Verfuche haben inzwifchen gelehrt, daß 
er unfer- die verbrennlichen Körper gehöre. Schon der 
Großherzog von Tofcana Coſmus II. ließ in den Syabren 
1694 und 1695 durch Averani und Targioni zu File: 
ven; Verſuche mit dem Brennfpiegel anftellen, ben wel 
chen die Zerftörbarfeit des- Diamants beobachtet wurde, 
und fie: beftätigse fi) aufs, neue durch Verſuche, welche 
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der nachmalige Kaiſer Franz J. zu Wien anſtellen ließ, 
obgleich dabey nur das Feuer der Oefen gebraucht ward. 
D’ Arcets Verſuche, nebſt denen, welche nachher von 
Macquer, Lader, Lavoifier und Briffon theils in 
Schmelzöfen, theils im Brennpunfte des Tſchirnhauſiſchen 
und des Trudainifchen Brennglafes (f. Brennglas) an- 
geftellt worden find, haben es ganz außer Zweifel gefegt, 
daß der Diamant, wenn er dem Feuer mit Zueritt der 
Luft ausgefegt wird, ganz von demfelben verzehrt oder 
zerftört werde; es fiheint auch diefe Zerftörung eine. wahre 
Verbrennung zu feyn. Man findet die Gefchichte die- 
fer Verfuche in Macquers Wörterbuche ausführlich er- 
zählt. Iſt hingegen der Diamant gegen den Zutritt det 
Luft wohl bewahrt, fo bleibt er auch) im ftärfften und an« 
haltendſten Feuer unverfehrt. Es zeigt fi) an ihm wenig 
oder gar feine Spur der Schmelzbarfeit, ein geringes Auf: 
mwallen an der Oberfläche ausgenommen, wenn er in ver- 
ſchloſſenen gläfernen Gefäßen der Hige des Brennpunfts 
aussejegt ward. Auch fand man, daß die $uft, worinn 
ein Diamant ganz oder nur zu einem geringen Theile zer- 
flört worden war, das Kalkwaſſer trübte, - Macquet 
nimmt daher feinen Anftand, den Diamant unter die ver- 
brennlichen feuerbeftändigen Körper zu zählen, und ihn in 
dieſer Kückficht mir der Kohle zu vergleichen , welche eben⸗ 
falls ohne Zutritt der Luft vom Feuer wenig oder gar Feine 
Beranderung leidet, ng PR TUR 
Doer Diamant ward fonft mit den übrigen Edelſtei⸗ 
nen -in eine Claſſe -gefegt, und ihm die glasachtige oder 
Kiefelerde zum Grunöftoffe gegeben. Bergmann aber 
(Comment, de tubo ferruminatorio $. 8. und Anleitung 
zu Vorlefungen über die Chymie, Stockholm und-Leipzig 
3779. 8.), der ander Kiefelerde Eigenfihaften fand, welche 

r Baſis des Diamants gar nicht zufommen. (da fid) bie 
Kiefelerde in der Flußfpathfäure auflöfen, “auch mit. dem 
minexalifchen Alkali zu einem durchſichtigen Glafe verbitt- 
den 9. die Erde des Diamants aber nicht), hat aus die⸗ 
ſem Grunde und wegen der Verfluͤchtigung des Diamants 
in ofnem Feuer ſeine Green von der Kiefelerde getrennt, 
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und zu dem Mänge einer eignen Erde unter dem Namen 
der Edelerde (Terra nobilis, Zerre de Diamant) erho- 
ben. :- Kirwan (Anfangsgr. der Mineralogie von Kir⸗ 
wan, ausdem Engl. nit Anm. von Crell, Berl. 1785. 
8.) macht zu der Elaffe der Erden und Steine einen eignen 
Anhang, der den Diamant und das Reißbley begreift, weil 
beyde Körper im Feuer fo verflüchtiget werden, daß feine 
feuerfefte wahre. erdigte Theile zurückbleiben; daher er diefe 
Körper nicht unverdienter Weiſe unter die Erden und Steine 
einfcyalten will. De 

Briffon Di&. rail, de Phyf. art. Diamant. 

35° Macguens chym. Wörterbuch, durch Leonhardi, Ark. 
Diamant und Koelerde, Er 


Ä Dianenbaum, Silberbaum, Arbor Dianae, 
Arbre de Diane. Der Dianenbaum ift das Werk einer 
shymifchen Operation, durd) die man. eine gewaͤchs⸗ oder 
baumförmige Zufamntenfügung der Silbertheilchen erhält, 
welche vorher in der C.alpeterfäure aufgelöfet waren, und 
durch Queckſilber daraus. niedergefü)lagen werden. Man 
hat ihm den Namen -Dianenbaum wegen bes Silbers bey» 
gelegt, welches die Chymiſten Luna oder Diane nennen, 
HSomberg (Mem. de Paris 1710.) giebt zur Verfertigung 
des: Dianenbauns folgendes Verfahren an, 0 


©... »Man mache ein Faltes Amalgama aus vier Quent⸗ 
„chen Silberfeile oder Silberblättchen, und zwey Quent- 
schen Queckſilber, -löfe dieſes Amalgama in einer genug- 
»famen Menge (effod 4 Unzen) reinem und mäßig ſtarken 
»Salpetergeift auf, verdünne die Auflöfimg ohngefaͤhr mit 
»14 Pfund deſtillirtem Waffer, ſchuͤttle die Miſchung, und 
»hebe fie in einer zugeftopften gläfernen Flaſche auf. Wenn 
»man fic) diefer Bereitung bedienen will, fo nimmt man 
»eine Unze davon, gießt fie in eine Phiole, fegt einer Erbfe 
„groß Gold- oder Silberamalgama, das fo weich wie But 
ser iſt, Dazu, und läft das Gefäß ruhig ſtehen. Man fieht 
‚»faft fogleid) aus dem Amalgama Fäden hervorfommen? 
»toelche fich gefchwind vergrößern, nach allen Seiten Zweige 
„ausfenden und die Geſtalt Fleiner Steäuche annehmen.« 
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Das Quedfilber, welches mit der Salpeterfäure naͤ⸗ 
her verwandt ift, als das Silber, fihlägt diefes leßtere 
aus derſelben nieder; auch gefchieht diefer Miederfchlag in 
metallifcher Geftalt, welches allen Metallen wiederfährt, 
ſo oft fie von den Säuren durch andere Metalle getrennt 
werben. Die befondere Stellung, welche die Theile des 
- von der Salpeterfäure gefchiedenen Silbers auf der Ober: 
fläche des Duedfilbers neben einander annehmen, rührt 
von der Anzießung oder Verwandtſchaft ver Theile von 
ähnlichen Subſtanzen her. Die erften abgefonderten Sil- 
bertheile legen ſich diefer Anziehung halber an die Ober: 
fläche des Quedfilbers, und die folgenden hängen ſich an 
Die vorigen an. Er 

Wenn der Silberbaum glüden foll, fo müffen bie 
Dazu gebrauchten Materien rein feyn, damit der Nieder⸗ 
fchlag durch Feine andere Materie, als durch das Queckſil⸗ 
‚ber, bewirfe werde; die Eilberauflöfung muß ftarf ver⸗ 
duͤnnt feyn, weil der Miederfchlag fonft zu fehnell umd in zu 
großer Menge geſchehen, und nicht die regelmäßige Figure 
annehmen würde; enblich muß die Säure, ehe fie ver- 
dünnt wird, ‚völlig mit Silber gefärtiget ſeyn, weil fonft 
‚der Miederfchlag nicht eher erfolgen wird, als bis fich der 
noch freye Theil der Säure ebenfalls gefättigt hat, Meb- 
rere Arten, den Silberbaum zu verfertigen, findet man in 
den Schriften ver Chymifer, | 
Macquer chym. Wörterbuch, Art. Dianenbaum. 


Dicht, Denfum, Denfe. Diefes Wort drück ei⸗ 
nen telativen Begrif aus. Man fan eigentlich nie von 
einem einzelnen blos an fi) betrachteten Körper fagen, er 
fen Dicht; man nennt aber von zween gegen einander ge« 
haltenen Kötpern einen derfelben Dichter, als den andern, 
Derjenige nemlich heißt der Dichtere (denſius), der in ei⸗ 
nem geroiffen beftimmten förperlichen Raume oder Volu⸗ 
men (3. B. unter ber Größe eines Eubifzolls) mehr Ma- 
terie, als der andere, enthält: ber, welcher in eben die» 
fem Raume weniger Materie faßt, heiße der duͤnnere, 
lockrere (tarius. Da z. B. ein Cubik zoll Wafler mehr 
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wiegt, mithin mehr Materie enthält, als ein Cubikzoll 
‚guft, fo nennt man bey. dieſer Vergleihung das Waſſer 
den dichtern, die $uft den bünnern Körper. Ein. Körper, 
der in demſelben Raume doppelt fo viel Materie enthält, als 
ein anderer, heißt doppelt jo Dicht, als der leßtere, u. f. w. 
ſ. Dichte. : ' | 
Injzwiſchen pflegt man bod) diejenigen Körper, welche 
‚in Vergleichung mit allen oder mit den meiften übrigen be- 
kannten, fehr dicht find, oft auch an fich dichte Koͤrper zu 
nennen. So beißen Platina und Gold dichte Körper, 
weil ein Cubifzoll von diefen Eubftanzen mehr wiegt, mit: 
hin mehr Materie in ſich faßt, als ein Eubifzoll von Queck⸗ 
fiber, Bley, Stein, Wafler und allen übrigen befannten 
Subſtanzen. In diefem Sinne ift dicht fo viel, als febr 
‚Dicht oder compact. In dem Raume, den ein folcher 
Körper einnimmt, muß alſo die Materie fehr zufanımen- 
«gedrängt fern, ihre Theile müffen nahe an einander liegen, 
‚und wenig leere oder mit fremder Materie angefüllte Zwi- 
ſchenraͤume zroifchen fi) laffen. . 
Vollkommen dicht würde aljo ein Körper feyn, 
wenn die Theile: feiner Materie einander vollkommen be- 
rührten, oder. gar feine Zwifchenräume zwiſchen fich übrig 
fießen, furz, wenn fein Kaum in jedem Punfte undurd)- 
dringlich wäre... Die Erfahrung Ichret, daß es unter allen 
uns befannten Körpern Feinen vollfommen dichten. gebe, 
weil felbft das Gold und. die-Platina, als.die dichteften 
Körper, die wir fennen, noch eine beträchtliche Menge 
von Zwifchenräumen enthalteti, . welche machen, daß fie 
von fremdartigen Materien durchdrungen werden Fönnen, 
f. Swifchenräume der Aörper. 


Dichte, Dichtigfeit, Denfiras, Denfrs. "Man 
‚drückt durch diefes Wort die Bertheilung ber Maffe oder 
Materie eines Körpers durch den Kaum, den er uns ein- 
zunehmen fiheint, aus, fo.daß man dem Körper eine gröf 
ſere Dichtigkeit zufchreibt, wenn er unter eben demſel⸗ 
ben Raume mehr Materie, eine geringere, wenn er 
unter eben dem Raume weniger Materie enthält, Man 
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fagt, die Dichtigkeit eimes Körpers fen zweymal, drey⸗ 
mal ıc. fo groß, als die Dichtigkeit eines andern, wenn 
er unter eben vemfelben Raume zweymal, dreymal':c. ſo 
viel Materie enthält, als der andere. Ari WER TERN). 
Man fieht hieraus, daß das Wort Dichtigfeit einen 
relativen Begrif ausdruͤcke, d. h. daß man nicht fagen 
koͤnne, wie groß die Dichtigkeit eines Koͤrpers an und fuͤr 
ſich ſeh, ſondern nur, wie vielmal ſie größer oder geringer, 
als die Dichtigkeit eines andern Koͤrpers, ſey; daß man 
nicht Dichtigkeiten einzelner Koͤrper, ſondern nur 
Verbältnifie der Dichtigkeiten verſchiedener Koͤr⸗ 
per. zu meſſen und zu beſtimmen vermoͤgend ſey. Die 
Größe der Dichtigfeit des Queckſilbers an fich laͤſt ſich durch 
feine beftimmte Zahl ausprücfen ; es Täft fich aber finden, 
- daß fie 14mal größer-alg.die Dichte des Waſſers ſey, weil 
ein Cubikzoll Dueckfilber 14mal mehr Materie enthält, al$ 
ein Eubifzoll Waſſer. Was fic) alfo beftimmen laͤſt, ift 
eigentlich das Verhaͤltniß der Dichtigkeiten des Queckſih— 
bers und Waſſers. Diefesift =14: 1.0 05 :u,Y 
Mimmt man inzwiſchen die Dichtigkeit eines gewiſſen 
bekannten und ſtets gleich Dicht bleibenden Körpers zur Ein; 
eit an, fo laͤſt fich alsdann jede andere Dichtigkeit durch of 
hl ausdrücken, melche eben fo vielmal großer oder Flein 
ats ı ift, fo vielmal die aus zudruͤckende Dichtigfeit felbft ge 
fer ober kleiner ift, als die zur Einheit angenommene, Weil 
man fich durch Erfahrungen für berechtiget haͤlt, dem Re: 
genwaffer oder auc) dem deſtillirten von allen fremden Bey: 
mifchungen befrenten Waffer, bey gleichen Grade der Wär- 
me, eine ſtets gleiche Dichte benzulegen }' fo-nimnit man 
diefe gewoͤhnlich zur Einheit an, oder ſeht ſie 1. Unter 
diefer Worausfeßung Fan man jedes Körpers Dichte einer 
Zahl gleich ſetzen, z. B. die des Queckſilbers = 14. | 
Wenn ein Körper in jedem gleich großen Theile fei: 
nes Kaumes gleich viel Materie enthaͤlt, fo heißt er ein 
Körper von gleichfoͤrmiger Dichtigkeit; findet das 
Gegentheil ftatt, oder enthält die eine Helffe-feines Raums 
mehr Materie, als die-andere, das eine Viertel mehr, als 
das andere u. ſ. w., fo ift feine Dichtigfeit ungleichför- 
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mit. Eine Maffe Waffer z. B., die durchaus gleich 
warm ift, ein Klumpen Metall ic. wird in jedem Cubik⸗ 
zolle feines Raums eben fo: viel Materie, als im andern, 
enthalten, und daher ein Körper von gleichförmiger Dich 
tigkeit ſeyn; ein Körper hingegen, der aus verfchiebnen 
an einander gefügten Materien zufammengefegt ift, 3. B. 
ein Mefler, deſſen Heft von Eifen, der Grif von Hol; ift, 
in der mit Eifen-angefüllten Helfte feines Raums 
mehr Materie, als in der mit Holz erfüllten: es ift ein 
Körper von ungleichförmiger Dichtigfeit. Ben Körpern 
der legtern Art muß eigentlich von den verfchiedenen Dich 
kigfeiten der Theile, eine jede insbefondere beftimmt wer» 
deii; betrachtet man aber den Körper fo, als ob alle zu 
ihm gehörige Materie durch) feinen ganzen Kaum gleichfoͤr⸗ 
mig vertheilt wäre, fo findet man etwas, das feine mitt⸗ 
lere Dichtigfeit genannt wird. 


Man nenne zweener gleichförmig dichten Körper Maf 
fen M, m, die Räume oder Volumina, die fie einnehmen, 
V,v; das Verhaͤltniß ihrer Dichtigfeiten D:d. Es iſt 
die Frage, wie diefes Verhaͤltniß gefunden werde, wenn 
die Maffetr und Räume gegeben find. Hiezu führen nun 
folgende Säge und Schlüffe. 


I. Wenn zween Körper einerley Raum ein 
nehmen, fo verhalten fich ihre Dichtigkeiten, wie 
ihre Maſſen. Dies folgt aus der Bedeutung des Worts 
Dichtigkeit, Ein Körper heißt Doppelt fo dicht, wenn er 
in eben dem Raume doppelt fo viel Mafie enthält, 


: IL Wenn zween Rörper einerley Maſſen ba 
ben, fo verhalten fich ihre Dichtigkeiten umge: 
kehrt, wie die Räume, ‚die fie einnehmen. &s 
fällt nemlich in die Augen, daß eben diefelbe Maſſe in 
ben dritten Theil des vorigen Raums zufanmengedrängt, 
eine breymal fo große Dichtigfeit veranlafle. 

-- Man benfe fid) nun noch einen dritten Körper, def: 
fen Maſſe =M, der Raum =v fey, die Dichtiafert aber 
ſich zu den Dichtigfeiten ver beyden erſten, wie d: D zu 
d:d verhalte. So ift 
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für den erſten und dritten nach IE D:I=vw:V- 
für den zweyten und dritten nach I. d:d= M:m 
daher fir den erften und zweyten D: d= My:mv = ‚m 

ih 5 - v 
d. i. die Dichten dee Koͤrper verhalten fich, wie 
Die Quotienten der Maſſen durch die Volumina, 
oder: Die Verhältniß der Dichtigkeiten ift aus der bi- 
recten der Maffen und der verkehrten der Räume zuſam⸗ 
mengefeßt. gi | | 

Aus diefem Sage folgt aud). 
m 


M:m= DV :dv und V:vo — — 

Die Maſſen der Körper werden durch ihre Gewichte 
beſtimmt, ſ. Maſſe. Nennt man alſo die Gewichte der 
beyden. vorigen Körper P, p, fü fan man ſtatt der Be 
haͤltniß der Maſſen M:m: überall die ihr gleiche Verhaͤlt⸗ 
niß der Gewichte P:p fegen, und erhält dadurch den Satz: 
Die Dichten der Rörper verhalten fich, wie die 
&uotienten ihrer Gewichte durch ihre Dolumt 
na. Iſt z. B. des einen Körpers Gewicht 6 Pfund, fein 
£örperlicher Raum 4 Cubikzoll; des andern Körpers Ge 
wiche 3 Pfund, und der Kaum, den er einnimmt, 23 Cu⸗ 
bilzoll, ſo werden ſich beyder Koͤrper Dichtigkeiten, wie 

= 14:1 verhalten. I Er 
Es wird bey dem Worte: Schwere, fpecififche, 
gezeigt werben, daß fid) die fpecififchen Schweren dev Koͤr⸗ 
per ebenfalls, wie die Quotienten der Gewichte durd) Die 
Volumina, verhalten. Werhältniß der Dichten ift alſo 
einerley mit Verhaͤltniß der fpecififchen Schweren, und ba 
beydes relative Begriffe find, fo heißt dies eben fo viel, 
als: Dichte ift einerley mit fpecififcher Schwere ſelbſt. 
Ich fan alfo wegen alles deſſen, was noch von den Dich⸗ 
tigfeiten der Koͤrper, und den praktiſchen Methoden, fie 
zu finden, zu fagen wäre, auf den Artifel: Schwere, 
ipecififche, vermeifen, - weil alles, was von Der ſpecifi⸗ 
ſchen Schwere behauptet wird, auch von der Dichte gilt. 
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Diffraction, f. Beugung des Lichte. 
Dioptrik, Dioptrica ſ Dioptrice, Dioptrique. 
Dieſen Namen fuͤhrt die Lehre vom Sehen durch gebrochne 
ticheftralen, oder von dem Lichte, das durch verſchiedene 
brechende Mittel, 3. B. $uft, Glas, Waffer u. dgl. geht, 
f Drechung der Kichrfiralen. Sie heißt fonft aud 
die Anaklaſtik, und madıt einen Theil der optifchen Wir 
fenfc)aften aus. Es wird in der Dioptrif zuerſt das Ge 
feß der Stralenbrechung überhaupt erfläret, woraus fih 
die Wege leicht beftimmen laflen, welche Die Lichtſtralen 
nehmen, wenn fie in ebnen und frummen Flächen -gebre- 
hen werden. Man leitet hieraus die Eigenfchaften der 
Sinfengläfer, die Befchaffenheit der Brechung im menſch 
lichen Auge, die Erfcheinungen des Sehens durch Sinfen- 
‚gläfer und Zufammenfegungen derſelben, mithin die Theo- 
tie der Fernroͤhre, Vergrößerungsgläfer, u. f. w. ab. Zwat 
gehören alle Brechungen und Folgen derfelben zum Gegen 
ftande der Dioptrik; hauptſaͤchlich aber bleibt fie Doch bey 
ber Brechung aus $uft in Glas und aus Glas in Luft fie 
ben, und lehret Gläfer fo bilden und zufammenfegen, daß 
. das menſchliche Auge dadurch Hülfsmittel des Sehens 
‚erhält. 

Dieſe Wiffenfchaft, durch deren Hülfe unfere Kennt: 
niffe ver Natur die beträchtlichften Erweiterungen erhalten 
haben, ift gänzlich eine Erfintung der Meuern. Aufer 
«inigen der erften und auffallendften Erfcheinungen war den 
Alten nichts von der Brechung des Lichts befannt. Erſt 
im zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhunderte nach C. ©. er- 
ſchienen die Werke des Alhazen und Vitello, welche, 
fo unvollkommen fie auch waren, dennoch bis auf Kep⸗ 
lers Zeiten ein clafjifches Anfehen behauptet haben. Frie⸗ 
drich Risner (Opticae Thefaurus, Bafıl. 1572. fol.) 
Bat fie mie einem Commentar über den Alhazen berausge 
geben, Die theoretifchen Gründe der Dioptrif waren noch 

ganz unentroicdelt, als um das Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts, mie es feheint, -blos durch Verſuche, und viel 
leicht nad) Anleitung einiger Stellen des Alhazen und Baco, 
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die Brillen erfünden wurden. Auf dieſe Erfindung folge 
aufs neue ein langer Stillſtand bis zu den in der letztern 
Helfte des fechszehnten Jahrhunderts herausgefommenen 
Schriften des Maurolycus (De lumine er umbra, Ve- 
net. 1575. 4.) und Dorra (Magiae naturalis, Libri IV, 
Neap. 1558. fol.), welcher leßtere der Erfinder des vers 
finfterten Zimmers war. Bald hierauf (im Jahre 1609) 
kam aud) die Erfindung der Fernröhre aus Holland, und 
man Fan fagen, daß in der Dioptrif, wie in mehreren an- 
dern Wiſſenſchaften, einige der wichtigften praftifchen Er: 
findungen vor der Ausbildung der Theorie vorhergegangen 
find. 

' Repler, defien Echarffinn auch Hier die Bahn ge» 
brochen hat, war zwar fihon vor Erfindung der Fernröhre 
mit Verbeſſerung der optifchen Wiſſenſchaften befchäftiger, 
wie feine 1604 herausgefommene Schrift (Paralipomena 
ad Vitellionem, Frf. 4.) beweifet; allein feine vornehm⸗ 
ften Entdeefungen in diefem Fache find unftreitig erft durch 
diefe Erfindung veranlaffet worden. Er zeigt in feiner 
Dioptrif (Dioptrice ſ demonftratio eorum, quae vifui et 
vifibitibus propter confpicilla non ita pridem inventa ac- 
cidunt, Aug. Vind. 1611. 4,) die Mittel, die Groͤße der 
Brechung zu unterfuchen, und leiter daraus ein Geſetz der: 
ſelben her, welches zwar noch nicht das wahre, aber doch 
für die von ihm daraus. gezognen Folgerungen ohne großen 
Fehler zureichend ift. Er erflärt hieraus tie Eigenfdjaf- 
ten der tinfengläfer, die wahre Beſchaffenheit des Sehens, 
die Wirfungen verfchiedener Zufammtenfeßungen von Glä- 
fern zu Fernroͤhren ꝛc. ſehr deutlich und richtig, und legt 
hiedurch die erften feften Grunde dieſer Nöiffenfchaft, wel: 
the ſeitdem ben Namen der Dioptrik, den er ihr beyfegte, 
behalten hat. — | 
| Um eben diefe Zeit, ober bald hernach, ward das 
wahre Gefeg der Stralenbrechung von Willebrord Snel: 
lius zu teiden entiecft, und zuerft von Descartes in fei: 
ner Dioptrif (Difcours de la methode etc. plus la Diop- 
trique, les Meteöres er la Geometrie, qui font.des eflais 
de cette methode,’ à Paris 1637. 4.) öffentlich befannt 
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gemaht, f. Brechung der Kichtftvalen.- Aus viefem 
Geſetze Fonnte nun alles, was fich von der Brechung fagen 
läft, mit Hülfe der Geometrie und Analyfis entwickelt wer- 
den. Huygens Dioptrif (in f. Opufc. pofthum, Lugd. 
Bat, 1703. 4.) giebt hievon ein fhönes Benfpiel, fo wie 
Gregory (Elem. Catoptr. et Dioptr. Oxon. 1695: 8.) 
und Barrow (Lediones Opticae, London, 1674. 4.). 
Uebrigens befchäftigten fid) die Optifer des vorigen Fahr: 
underts unermüdet mit Verbeſſerungen der dioptriſchen 
rezeuge, f. die Art, Brennglas, Fernrohr, Vers: 
groͤßerungsglas, und. mit neuen Erfindungen-und Zue 
fammenfegungen, dergleichen Rircher (Ars magna lucis 
et umbrae, Romae 1646. fol.), Schott (Magia uni- 
verfalis, Pars I. Optica, Frf. 1657. 4.) und Zahn (Ocu- 
lus artificialis, Herbip. 1685. fol.) gefammiet haben. 
Die nächfte- Epoche in. der Gefchichte der Dioptrif 
machen feit dern “jahre 1666, Newtons große Entdeckun⸗ 
gen über die Zeritveuung des Lichts in Farben, welche bey 
jeder Brechung ftatt findet„f.Sarbenzerftreuung. Durch 
diefe gelang es ihm, über den Urſprung der Farben, im 
Prisma fowohl, als an den natürlichen Körpern, etwas 
befriedigenveres, als bisher, zu lehren, und daraus die 
Erfcheinungen des Negenbogens, die Urfache der Abwei« 
ungen in den dioptrifchen Werkzeugen, und. eine Menge 
anderer vorher theils unbekannter; theils unerflärbarer 
Phänomene herzuleiten. Zugleich unterfuchte er: die ſchon 
von Brimaldi entdeckte Beugung der Sichtfiralen genauer, 
und machte alle diefe wichtigen Entderfungen zuerft in den 
philofophifchen Transactionen, und dann in feiner; Optif 
(Opticks, or Treatife of the refiexions, refradiions, in- 
flexions and colours of light, London, 1704. 4. zweyte 
vermehrte Ausgabe, 1718. 8. Optice, aut If; Newtono, 
latine reddidie Sam. Clarke, Londin. 1706. gr. 4. zweyte 
Ausg. Lauf. er Genev, 1740: gr. 4. Traité d'optique, 
par le Chev. Newton, traduit-par Cofte, Amſterd. 1720, 
To. Il. gr. 12.) bekannt. Auch machte er ſich um die 
Werbefferung der optifchen Werfzeuge verdient, . verwen- 
dete aber’ feine Mühe auf die Spiegelteleffope, weil er in 
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der irrigen Meinung ftand, daß die Abweichung wegen der 
Farbenzerftreuung oder verſchiedenen Brechbarfeit der licht? 


ſtralen bey Fernröhren mit bloßen Glaͤſern nicht koͤnne aufs 
gehoben. werden. 7 


Unter die wichtigften Ermeiterungen, welche die Diop⸗ 
trik im.gegenmärtigen Jahrhunderte erhalten hat, gehoͤrt 
unftreitig Dollonds Erfmdung, von welcher man ven 
Artikel: Achromatiſche Fernroͤhre, nachſehen fan. 
Ueberdies haben einige der ſcharfſinnigſten Mathematiker 
mit gluͤcklichem Erfolg die Kunſtgriffe der allgemeinen Re— 
chenkunſt auf die optiſchen Wiſſenſchaften uͤberhaupt und 
insbeſondere auf die Dioptrik angewendet. Schon Halley 
hatte hiezu durch feine in den philoſophiſchen Transactionen 
und den Mifcellaneis curiofis Vol, I. bekannt gemachten 
Formeln zur Beftimmimg der Brennweiten der Linſenglaͤ— 
fer der Anfang gemacht. Herr Kaͤſtner aber ift der erfte, 
der eine vollftändige Anwendung der allgemeinen Arithmes 
tik auf die optifchen Wiffenfchaften geliefert hat, Das 
Buch, worinn fie enthalten iſt (Vollftändiger Lehrbegrif 
der Optif, nad) dem Englifchen des Sich, mit Aende⸗ 
rungen und Zufägen von Kaͤſtner, Altenburg 1755. 4.), 
dient dem, der es zu braucyen weiß, ftatt einer weitläufti- 
gen optifchen Buͤcherſammlung. Wulers vortrefliche und 
mühfame. Berechnungen über alles, was die Dioptrik und 
vorzüglich die Vollkommenheit der Fernroͤhre angeht, find 
in feiner Dioptrif (Dioptrica, audtore Lronb. Eulero, Pe- 
trop. To. 1—Ill. 1769-1771. 4 med.) geſammlet. 
Herr Alügel (Analytiſche Dioptrik, in zwey Theilen, Leipz. 
1778. med. 4.) bat hieraus-einen fehr volljtändigen und 
deutlichen Auszug mit vielen eignen Erweiterungen und 
Zufägen geliefert. Durd) diefe ſchaͤtzbaren Arbeiten hat 
die Dioptrik allen den Benftand erhalten, den fie von der 
Mathematik erwarten Fonnte, und feheint nicht mehr weit 
von der höchften Stufe ihrer Vollkommenheit entfernt zu 
ſeyn, die fie ganz erreichen würde, wenn bie Ölasarbeiter 
und Glasſchleifer das genau auszuführen vermöchten, was 
ihnen die fo vortreflich ausgearbeitere Theorie vorfchreibt, 
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Auch find die optifchen Wiffenfchaften, und mit ihnen 
die Dioptrif, fo glücklich gewefen, durd) vie Bemühungen 
der Herren Prieftley und Alügel eine fdyön bearbeitete 
und lehrreihe Geſchichte, vorzüglich ihres phyſikaliſchen 
Theiles (Prieftley Gefchichte und gegenmwärtiger Zuftand 
der Optif, überfege mit Anm. und Zufägen von G. S. 
Alügel, £eipz. 1776. gr. 4.) zu erhalten. Werzeichniffe 
dioptriſcher Schriften haben Wolf (Kurzer Unterricht von 
den vornehmften mathematifchen. Schriften, im 4ten Theile 
ber Anfangsgr. math. Wiſſ. Cap. 10.), und-vollftändiger 
Herr Scheibel (Einleitung zur mathem. Bücherfenntniß, 
otes Stüf, Breslau 1777. 8.) gegeben. Beyde betref: 
fen die optifchen Schriften überhaupt, und Wolf hat das 
feinige mit furzen Eritifchen Urcheilen begleitet, . 


Diffonanzen, diffonirende Töne, Toni diflo- 
fonantes f. diffoni, Intervalla tonarum diffona, Diſſonan- 
ces. Verbindungen zweener oder mehrerer zugleich gehoͤr⸗ 
ter Töne, welche Dem Ihre weniger angenehm: oder miß: 
fällig find. Man zählt zu den Diſſonanzen alle Inter— 
valle, welche nicht Dctaven, Quinten, Terzen, Quarten 
und große Serten find, 3. Bi:die Secunde, oder. das 
Intervall eines ganzen Tons,;bie Septime u. f. w., 
deren Berbältniffe (f. Confonanzen, Ton) 9:8 und 
16:9 find. Es giebt alfo unzählig ‚viele Diſſonanzen, 
inter welchen die unerträglichften diejenigen ſind, Deren 
E dywingungszahlen nur. um.etwas fehr geringes von ein- 
ander abweichen; wie ver halbe Ton und die Diefis, de- 
ren Berhältniffe 25:24 und 128:125 find. Daher ift 
es dem Ohre läftig, auf einem verftimmten Claviere ſtatt 
eines Tones deren zween zu hören, die etwa um.eine Die- 
fig von einander abweichen. . | Das 

Wenn man die Urfache des Wohlflangs der Confo- 
nanzen darinn füchen darf, daß ihre Verhaͤltniſſe einfacher 
und feichter zu überfehen find, fo it es natürlich, den Miß- 
ton der Diffonanzen aus den zufammengefeßtern und ſchwe⸗ 
rer zu überfehenden Berhältniffen derfelben herzuleiten. So 
fund die Verhältniffe für die Secunde und Septime ı4: ı, 
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152 1 ſchwer zu uͤberſehen, weil fie Abtheilungen der * 
heit in Achtel und Neuntel vorausſetzen. 


— —— Fernroͤhre, f. Ahrens 
Sernrs hre. | 


"Donner, Donnerfnall, Tonitru,  Tomerrd. 
Der mit dem Ausbruche des Blitzes verbundene Knall. 
Da es mit hinlänglicher Gewißheit entſchieden ift, daß ber 
Blitz eine eleftrifche Erfiheinung, und von den Funfen, 
welche bey den eleftrifchen Verſuchen hervorbrechen, nur 
dem Grade nad) verfihieden ſey, f. Blitz, fo wird man 
hieraus feiht abnehmen, daß auc) der Donner zu den elef- 
triſchen Erfcheinungen gehöre, und mit dem fnadenden 
‚ober fehnappenden Laute zu vergleichen fen, welcher Das Aus» 
brechen der eleftrifchen Funken allezeit begleitet. 


Dafi. der Donner, als ein Schall, durch Erfihütte- 
rung der. $uft erregt: werde, iſt fehon von den Alten mit 
Ueberzeugung eingefehen worden; nur. über die Beranlaf 
fung diefer Erſchuͤtterung waren ihre Meinungen verfchie- 
den, Seneca (Quaeft. natur. Il. 16.) ftellt fid) die Ge— 
witterwolfen als große Blaſen voll Luft vor, die zuweilen 
aufgehen und die eingefchloffene Luft herauslaffen, De 
cartes (Meteor. cap. 7.) feßte voraus, die Wolfen be 
ftünden aus bloßen Schneetheilchen. Weil er nun auf den 
Alpen ſelbſt gehoͤrt hatte, daß die großen Schneelavinen, 
die von den Bergen herab in die Thaͤler rollen, ein dem 
Donner aͤhnliches Krachen verurſachen, ſo glaubte er, der 
Donner werde durch den Fall oder das Herabſtuͤrzen einer 
Wolke auf die andere verurſacht; der Blitz aber ſey die 
Entzündung der feuetfangenden Theilchen, welche in der 
Luft zwifchen den fallenden Wolfen fehwebten, und durch 
das bey der Zufammenpreffung entftehende Reiben ent: 
zuͤndet wuͤrden. Andere haben den Donner für das Pol« 
teen großer in ber Luft an einander ftoßender Eisfchich- 
ten erflärt. Noch mehr thörichte Meinungen über Blitz 
und Donner erzählt Schott (Payfica « curiofa, — 
1667. 4. Lib,Xl.c, 21.), 
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> Seitdem aber die Aehnlichfeit des Bliges mie dem 

eleftrifchen Funken und Schlage außer Zweifel gefegt iſt, 
kan man den Donner fuͤr nichts anders halten, als fuͤr eine 
Erſchuͤtterung der $uft, die durch den Ausbruch bes Blitzes 
und durch) die auf feinem Wege vorgehenden Durchbruͤche 
und Exploſionen verurſachet wird. Jeder Ausbruch eines 
elektriſchen Funkens oder Schlages giebt einen Laut, indem 
die Luft, Durch welche er bricht, mit Gewalt getrennt und 
erſchuͤttert wird. Auch ift diefer Laut oder Knall defto 
färfer, je größer ber Funken oder Schlag iſt, und je 
mehr Widerſtand ihm auf dem Wege, durch den er gehen 
muß, entgegengeſetzt wird, d. i. je haͤufiger und ſtaͤrker die 
Explofionen find, die er während ſeines Uebergangs zum 
Ziele zu machen genöthiget wird. . Doch dauret bey den 
gewöhnlichen eleftrifchen Verſuchen diefer Schall nur einen 
Augenblif, und wird aufs hoͤchſte, wenn der unterbrodh- 
sen Stellen und, Erplofionen viele find, einem Praffeln 
ähnlich, in welchem man eine fehr ſchnelle Succeſſion meb- 
rerer Laute bemerkt. 

Das Geraͤuſch des Donners hingegen haͤlt mit eini⸗ 
ger Dauer an, und fuͤllt oft den Zeitraum einer halben 
Minute aus. Dieſer Unterſchied hebt aber die Gleichheit 
des Donners mit dem Platzen eines elektriſchen Schlages 
keinesweges auf. An ſich ſelbſt iſt der Donnerknall viel⸗ 
leicht öfters auch einfach. Perſonen, die dem Orte, wo 
der Donner entſteht, nahe ſind, hoͤren oft nur einen ein⸗ 
fachen Laut, wie den Knall eines Feuergewehrs. So hoͤr⸗ 
ten Bouguer und de la Condamine (Voyage au Perou 
p. 41.) aut dem Pichincha bey einem Gewitter, das den 
Hagel horizontal gegen fie trieb, ben Knall des Donners 
völlig einfach, und eben dies ift oft von Perfonen bemerft 
worden, die fich in oder nahe bey einem vom Blitze getrofe 
fenen Gebäude befanden. 

Es giebt aber vielerley Umftände, welche theils dem 
Knalle des Donners an ſich eine Dauer geben, theils auch 
verurfachen fönnen, daß ein an fich einfacher Knall den⸗ 
noch wie ein anhaltendes Getöfe gehört wird. So fon- 
nen mehrere fehnell auf einander folgende Blige, oder ber 
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Durchgang eines Bliges durch mehrere in be Reihe lie- 
gende Wolfe, einen vervielfältigten Donner sen 
gen. Wenn der Blitz in ein Gebäude ———— F 
fonft einen’ Körper trift, wo er an 
fehmettern oder Sprünge —2*— — ſo laͤſt —* 
—* ſucceſſiven Erplofionen "ir geringer Zwiſchenraum 
bemerken, und es entſteht ein raſſelnder/ vielleicht 
eine ——— — RR) der — 
Zerreißen eines Papiers äßrlich ift, nb ſich von'dem 
— in der äußern Luſt ſeht he nterfcheiden 
daft. Daß dergleichen raſſelnde nzeichen des 
Einfchlagens find, ift allgemein befannt, © mehr 
ähnliche Urfachen Fönnen dem ‚Kualle des Donmers an ſich 


eine kleine Zeitdauer geben. wa rn 
Aber aud) ein einfacher tal Fan aus wen Urſa⸗ 
— als ein anhaltendes und daurendes gehört wer⸗ 


Die erfte'diefer Urfachen iſt der erhall, 
eo. Die verfchiednen Flächen der Wolken und 

Gegenftände auf der Erde werfen den Schall auf fo man- 
nigfaltige Art und aus fo mancherley Entfernungen’ zurück, 
Daß nothwendig ein merklicher Zeitraum Verfliehen muß, 
u ganze hieraus entftehende Wirkung ’geendiger iſt. 
r ift das Brüllen des Donners in gebitgigten Gegen- 
den gemeiniglich weit anhaltender und fuͤrchterlicher, als 
auf dem platten Sande, Wer die Wirkungen des Echo in 
gedirgigten Gegenden nur einmal gehoͤrt hat,‘ wird niche 
zweiflen koͤnnen, daß dieſes die wahre und vornehm- 
fie rſache von dem anhaltenden Getöfe des Donners fen. 
Auf dem Oybin ben Zittau in Ber Oberlaufig (f’Lesfe 
Reife durch Sachfen S. 307.) hörte ich ſelbſt den Knall 
eines Fleinen Mörfers durch das Echo zu einem Getöfe ver- 
vielfältiget , welches den ftärfften und anhaltendften Don: 
ner nachahmte. Moc) eine andere Urſache liegt darinn, 
daß fich die Steffen, durch welche der Blitz fortgehet, und 
in welchen er Erplofionen erreget, in verfchiedenen Ent: 
fernungen von demjenigen befinden, der den Donner hoͤret. 
Sit zes gleich) der Bliß in einem einzigen Augenblicfe vor- 

‚ fo wird doc) der in der nähern Stelle entſtandne 


\ 


Knall merklich. eher gehört, als der gleichzeitige Knall; in 
der entferntern Stelle, und fo-dehnt ſich der ganze Don- 
nerfchlag durch den Zeitraum aus, um welchen der Schall 
vonder nächiten Stelle im Wege des Blitzes eher zum 
Ohre gelangt, als von der entfernteften. 

Es iſt demnach feinem Zweifel unterworfen, daß der 
Donner von der Erfihütterung. der $uft durch den Blitz 
berrübre, und ‚in einerlen Augenblide mit dem Blitze ſelbſt 
entſtehe. Man hoͤrt ihn auch mit dem Blitze zu 
wenn man ſich an dem Orte, wo er entſteht, ſeloſt —* 
Iſt aber die Gewitterwolke entfernt, fo folgt der Donner, 
deſſen Schall ſich nicht fo gefihwind, alsdas Licht, fortpflangt, 
erſt nach ‚einem Fleinen Zeitraume dem Blige nah. Da 
man die Gefchwindigfeit des Schalles im Durchfchnitt ge- 
nommen auf 1080 parijer Fuß, oder 1240 leipziger Fuß 
in einer Secunde fegen fan, ſo läft fid) die Entfernung der 
Gewitterwolke auf eine fähfifhe Meile ſchaͤtzen , wenn die 
Paufe zwifchen Blig und Donner 25 —26 Ser. beträgt., 

: Das Werterleuchten, wovon ein.eigner Artifel 
handlen ſoll, iit vom Blitze unterſchieden, und nie von 
‚einem Knalle oder Donner begleitet. Es Eönnen aber oft 
Ä auch entfernte Blitze noch geſehen werden, zumal bey Ge- 
legenheit abziehender Gewitter, deren Knall man wegen 

der Weite und wegen des entgegengekehrten Windes nicht 
— hoͤret. Daraus iſt nicht zu ſchließen, daß es nicht 
gedonnert habe; vielmehr iſt jeder eigentliche Blitz mit 
Donner verbunden. Dagegen kan ein Knallen in der 
Luft, oder etwas dem Donner aͤhnliches, auch aus andern 
Urſachen, z. B, Exploſionen brennbarer Materien, Zer⸗ 
platzen der Feuerkugeln u. dgl. entſtehen, obſchon derglei⸗ 
chen Erſcheinungen ſelten und von dem eigentlichen Don: 
ner leicht zu unterfcheiden find. Ä 


Donnerhaus, Maifon du tonnerre, Ein Eleie 
nes zur efeftrifchen Geraͤthſchaft gehöriges Modell eines 
Haufes, wodurch man. die ſchaͤdlichen Wirfungen des 
Wetterſtrals auf ein unbefchügtes Gebäude und den Mugen 
der Bligableiter erweifen Fan. 
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Taf.V. Fig. 89. ift A ein in Geſtalt ber Giebelſeite 
eines Haufes ausgefchnittenes Bret, welches fenfrecht auf 
bem Fußbrete B aufgerichter iſt. Auf eben diefem Fuß⸗ 
brete fteht auch, etwa acht Zoll weit von der Grundfläche 
bes Brets A, die ſenkrechte Glasfüule CD. An dem 
Brete A befindet fid) ein viereckigter Einfchnitt ILMK, 
etwa + Zoll tief, und einen Zoll breit ins Gevierte, in web 
chem ein vierecfigtes Holz liegt, das beynahe eben die⸗ 
felbe Größe hat, damit es locfer in dem Einfchnitte liege, 
und bey dem geringften Schütteln herausfalle. An dieſes 
viereckigte Holz ift nach der Diagonallinie der Drath LK 
befeftiger, An dern Brete A befindet fid) noch ein anderer 
Drath IH, von einerley Stärfe mit dem vorigen, an'def- 
fen zugefpißtes Ende die meffingene Kugel H angefchraubt 
wird, fo auch der Dratb MN, der bey O in eineh King 
umgebogen ift, Aus dem obern Ende der Glasfäule CD 
geht ein gebogner Drath E mit einer Hülfe F hervor, in 
welcher fi) ein Drarh, mit Knöpfen an beyden Enden, 
ſenkrecht verfchieben läft, deffen unterer. Knopf G gerade 
über die Kugel H tif: Die Glasfäule CD fteht nicht 
ganz feſt im Fußbrete, fordern läft fic ganz leicht um ihre 
Are drehen, wodurch man denn den Knopf G der Kugel: 
H näher bringen. oder von ihr entfernen Fan, ohne den 
Theil EFG zu betühten, Wenn nun das vierecdigte Holz; 
LMIK (welches einen Fenfterladen, ober etwas aͤhnliches, 
vorftellen fan) in dem Einfchnitte fo gelegt iſt, ‘daß der 
Drath LK in der punftirten Sage IM fiehet, fo ift von H 
bis O eine vollſtaͤndige metallifche Verbindung gemacht, 
und das Modell ftelle nim ein Haus vor, Das, wie gehoͤ⸗ 
tig, mit einem ununtetbrochenen metalliſchen Blitzableiter 
verfehen iſt. Wird aber das Holy LMiK fo eingelegt, daß 
der Drath nach der Richtung LK fteht, fo iſt die metallis. 
fche Jeitung HO, die von der Epige des Hauſes bis an 
den Fußboden gehen follte, bey IM unterbrochen, und das 
Modell giebt in dieſem Falle ein Beyſpiel eines nicht ‚ges 
hoͤrig beſchuͤtzten Gebäudes, — 

Man lege nun das Holz auf dieſe letztere Att ein, 
ſtelle den Knopf G etwa — halben Zoll: hoch ſenkrecht 

p 
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über die Kugel FI,. drehe alsdanı die Ölasfäule, und ent: 
ferne dadurch den. Knopf von der Kugel, verbinde den 
Drath EF durch eine Kette mit der innern Seite einer Vers 
ſtaͤrkungsflaſche, und führe noch eine andere Kette von 
dem Ringe O bis an die äußere Belegung eben diefer Fla= 
ſche. Nachdem nun die Flafche durch eine Elefrrifirma- 
ſchine geladen worden, drehe man die Glasfäule zuruͤck, 
und bringe den Kropf G nad) und nad) der Kugel H nä- 
ber. Wenn nun beyde einander nahe genug fommen, fo 
entlädet fich die Flafche, und das Hol; LMIK wird aus dem 
Einfchnitte heraus auf eine beträchtliche Weite hinweg ge⸗ 
worfen. Nun ftellt ver Knopf G bey diefem Verſuche eine 
Gewitterwolke vor, aus weldyer, wenn fie dem höchften 
Orte des Gebäudes nahe genug koͤmmt, die Elektricitaͤt in 
das Gebäude ſchlaͤgt, und da es nicht gehörig durch unun- 
terbrochne Leitung befchügt iſt, durch diefen Schlag das 
Holz IM abwirft, d. h. einen Theil des Gebäudes zer- 
ſchmettert. 

Man wiederhole nun den Verſuch mit dieſer einzigen 
Veraͤnderung, daß man dem Holze IM die andere Lage 
giebt, in welcher. der Drath LK im die Richtung IM koͤmmt, 
wobey die $eitung HO nicht unterbrochen wird: fo wird 
der Schlag nicht Die geringfte Wirfung auf das Hol; LM 
thun, -fondern es wird daffelbe in dem Einfchnitte unbewegt 
bleiben; wodurch fich der Nutzen metallifcher Ableitungen 
von gehöriger Continwität überhaupt an den Tag leget. 

Endlich fchraube man von dem Drathe HI die me. 
fingene Kugel H ab, fo daß die Epige des Draths: bloß! 
bleibe, und wiederhole nad) diefer Veraͤnderung beyde erſt⸗ 
angeführte Verſuche: fo wird das Holz IM beydemal uns; 
bewegt bleiben, auch wird man gar feinen Schlag bemer⸗ 
fen, ſondern es wird die Flaſche ſtillſchweigend entladen 
werden, Man fieht Hieraus nicht allein, ‘wie fehr zuge⸗ 
ſeitzte Bligableiter den ftumpfgeendeten vorzuziehen find, 
fondern es läft fi) daraus auch ſchließen, daß die Spitzen 
fhon an fid), auc) ohne eine regelmäßige Ableitung eini⸗ 
gen Schuß gewaͤhren, und den Schlag verhuͤten, obgleich 
andere Verſuche zeigen, daß es gefährlich ſeyn wuͤrde, ſich 
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ohne Continuitaͤt der Leitung auf die Spiße allein zu ver» 
laſſen. 

Dieſe von Cavallo beſchriebene Einrichtung des 
Donnerhauſes iſt ſehr einfach, und laͤſt ſich mit geringen 
Abaͤnderungen zu Nachahmung der meiſten Phaͤnomene 
des Blitzes gebrauchen; ich fuͤge ihr noch eine andere von 
Sigaud de Lafond angegebne bey. J 

Die vier Wände eines kleinen hölzernen Hauſes find » 
mit dem Fußboden durch leicht bewegliche Charniere ver⸗ 
bunden. Sie werden lothrecht aufgerichtet, und in diefer 
sage durch das aufgefegte Dad) erhalten, welches zu dem 
Ende einen Falz hat, in weldyen die obern Kanten ver 
Wände einpaffen. Aus dem Dache geht durch einer 
Schorſtein ein Metalldrath hervor, der ſich oben in eine 
metallne Kugel endiget, und inmendig unter dem Dache 
auf einem Kupferbleche aufliegt, welches mit einer Patrone 
voll Schießpulver in Verbindung ſtehet. Diefe Patrone 
liegt auf zwoen Säulen, deren eine von Metall ift, bis 
unter den Fußboden des Haufes hitiabreicht, und durch eine 
Kette mit der äußern Belegung einer Verſtaͤrkungsflaſche 
verbimden wird, x 

Wird nun die Flafche geladen, und ein mit ihrer ine 
nern Seite Verbundener Knopf efwa fo, wie bey Cavalr 
lo's Donnerhaufe, der aus dem Echorfteine hervorragen« 
ven Kugel genähert, ſo erfolgt eine Entladung, der Schlag 
"dringt in das Innere des’ Haufes, entzündet das Pulver, 
und erregt dadurc) eine Erplofion, welche das Dach ab» 
hebt und die Wände duseinander wirft; eben fo, wie der 
Blitz ein gemöhnliches Gebäude zerftört, wenn er an dems 
ſelben feine imunterbrochne metallifche $eitung findet, oder 
auf feinem Wege durch entzündbare ihm widerftehende 
Mittel brechen muß, | 

Will man nun das Haus gegen diefe zerftörende Wira 
fing ſchuͤtzen, fo fege man es aufs neue zufammen, bringe 
wieder eine Patrone an den vorigen Ort, hänge aber jetzt 
eine Kette, ber noch beffer einen Drath, an das aus benz: 
Schhorfteine hervorgehende Metall, und verbinde diefen. 
mit: der außern Belegung der Flaſche. Wenn nach diefer 
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Vorbereitung der Verſuch wiederholt wird, fo trifft zwar 
der Schlag, wie vorhin, die auf dem Schorſteine ftehende 
Kugel, aber er wird jegt burdy den von außen angehan- 
genen Drath auf. einem fürzern und leichtern Wege zu fei- 
nem Ziele, nemlic) zur äußern Seite der Flaſche, geführt, 
ohne das Innere des Haufes zu treffen und zu beſchaͤdi— 
gen — ein deutlicher Beweis, daß Schläge, die fonft 
das Junere der. Gebäude würden getroffen haben, durch 
ununterbrochne metallifche $eitungen ohne Schaden zu ıb- 
rem Ziele geführet werben. 

Cavallo volftändige Abhandlung der Lehre von ber Elek» 
tricität, a. d. Engl. dritte Aufl. Leipz 1785. 8. E.2ı0u.f. 

Sigand de la Fond Di&tionnaire de phyfique, art, Maijon 
du sonnerre. 
Daoppelbarometer, f. den Artikel Barometer, 
unter dem Abſchnitte: Verfchiedne Zinrichrungen 
diefes Werkzeugs. | 

Doppelftein, ſ. Kryſtall, isländifcher. 
Drache, fliegender, ſ. Seuerfugel. 


Drache, eleftrifcher, Draco volans papyraceus, 
obfervatiönibus.ele&tricis inferviens, Cerf=volant #leri- 
que. Das befannte Spielwerk der Knaben, welche einen 
aus Holzipänen und Papier zubereiteten Drachen an einer 
Schnur halten, und vom Winde in die Höhe treiben laf- 
fen, ift nad Franklin von mehren Naturforſchern als 
ein Mittel gebraucht worden, einen leichten $eiter hoch in 
dje Atmofphäre zu. erheben, um die Eleftricität der Luft 
oder der Wolfen Dadurch herabzubringen, und führe Daher, 
wenn es zu dieſer Abficht eingerichtet ift, den Namen des 
elektrifchen Draben. 

Das Spielwerk des fliegenden Drachen wird fchon 
von Daniel Schwenter (Mathematiſche Erquiditun- 
den, Nürnberg 1651, 4. Th. ©, 472.) befchrieben, 
der auch einen Förperlichen Drachen verfertigen lehrt, und 
fih) dabey auf einen nod) ältern Schriftfteller, Jacob 
Meder (in Secretis, fol. 178.), beruft. Wie der Wind 
einen folchen Drachen hebe, erklärt Muſſchenbroek (In- 
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trodudio ad phil. nat, $. 573.). Taf. V. Sig. yo, fer 
an den Stab AB die fihlaffe Schnur DEC angebunden. 
Wenn nun an irgend einen Punkt verfelben E nod) die 
Schnur EM befeftiget und. bey M mit der Hand: gehalten 
wird, die Fläche des Drachen aber mit der horizontalen 
Kichtung des Windes OP einen fhiefen Winkel’ = OPH 
mache, fo läft fic) der Stoß des Windes OP gegen den 
Schmwerpunft O, in die beyden Theile OH und HP zerle- 
gen. Da ber legtere Thejl der Flache AB gleichlaufend ift, 
und daher nicht auf ihre Bewegung mwitft, ſo bleibt blos 
der erftere Theil OH wirffam; der Drache witd nad) der 
Richtung OH fortgetriebenz er fteigt alfo höher, weil H 
höher, als O, liegt. Zugleich wird diefe Wirkung noch 
dadurch befördert, daß man bie Fläche des Drachen bet 
Richtung des Windes nicht gerade entgegen kehret, fon« 
dern wie den Flügel einer Windmühle, fehief gegen den« 
felben richtet, wobey die Wirfung des Windes am ftärf- 
ften ift, wenn die auf der Fläche des Drachens gezognen 
Horizontallinien mit der Kichtung des Windes einen Wins 
fel von 54° 34’ machen. Die Schnur wird im Anfang 
ftarf angezogen, und man läuft vamit dem Winde entge: 
gen, um feinen Stoß gegen die Fläche noch mehr zu ver= 
ftärfen. So laffen ſich dergleichen Drachen an einer lan- 
gen Schnur vom Winde auf beträchtliche Höhen treiben. 

Franklin fam im Jahre 1752 zuerft auf den Ge« 
danfen, einen folchen Drachen in die Wolfen auffteigen zu 
laffen, um die Eleftricität derfelben herabzuleiten, und da- 
durd) einen directen Beweis der von ihm behaupteten Gleich⸗ 
heit des Blißes und der Eleftricität zu erhalten, Ex wuſte 
damals noch) nicht, daß zugefpißte Stangen von mäfiiger 
Höhe ſchon dazu hinreichend wären, und fahe alfo den Dra- 
chen als das leichtefte Mittel an, fich einen Zutritt zu den 
höhern Gegenden des Donners zu verfihaffen, Er breirete 
zu dem Ende ein großes feidnes. Echnupftudy über zwey 
freuzweis gelegte Staͤbgen aus, und ließ daffelbe bey Ge= . 
legenheit des erften auffteigenden Gewitters an einer härt- 
fenen Echnur in die Höhe, an deren unterftes’Ente er ei= 
nen Schlüffel gebunden hatte, - Schon war eine fehr viel 
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verfprechenbe Wolfe ohne die minbefte Wirfung voruͤber⸗ 
gezogen, als er einige lockere Fäden der hänfenen Schnur 
gerade in die Höhe ftehen, und von ver Schnur fo, wie 
von einander felbit, fliehen fah. Er brachte ſogleich ven 
Knoͤchel feines Fingers an den Schlüffel, und erhielt da- 
Durch zu feinem lebhaften Vergnügen einen deutlichen elek⸗ 
triſchen Funken. Es folgten darauf noch mehrere, und 
nachdem die Schnur naß geworden und alfo ein befierer 
$eiter war, ſammlete fic) die Eigftricirät in dem Schluͤſſel 
fehr haufig. Diefer im Junius 1752 angeftellte Verſuch 
war der erfte, durch welchen Franklin felbit eine unmit- 
telbare Beftätigung von der nermutheten Eieftrigität der 
Gewitterwolken erhielt. 


Im folgenden Jahre fam Herr de Romas, Der 
fißer des gandgerichts zu Merac, auf eben diefen Gedan— 
fen, ohne Franklins Verſuche zu kennen. Er gab zugleich) 
dem eleftrifchen Drachen eine weit bequemer: und zweck— 
mäßigere Einrichtung. Er bediente fi) einer mit Eifen- 
drathe durchflochtenen haͤnfenen Schnur an einem papiers 
nen Drachen, welcher 7! Fuß Höhe, 3 Fuß Breite und 
18 Quadratfuß Fläche hatte. Die hänfene Schnur war 
unten an eine trockne ſeidne Schnur befeftiget, die unter 
einem Werterdache vor dem Regen befihügt, und an ein 
mit einem Steine befchwertes Pendulum gebunden war. 
Dadurch ward die hänfene Schnur ifolirt, und die Elek— 
fricität mehr angehäuft; das Pendulum aber konnte der 
Ertärfe des Windes nad) Erfordern nachgeben, Endlich 
hieng er an das Ende der hänfenen Echnur eine blecherne 
Roͤhre, welche als Gonductor diente, um die Funken dar— 
aus zu ziehen. | 

Mit diefer Geraͤthſchaft gelang es Hrn, de Romas, 
aus ben Wolfen eine ftärfere Menge Eleftricität herabzu: 
bringen, als jemals ſowohl vor als nad) ihm durd) irgend 
eine Beranftaltung erhalten worden ift. Als der Drache 
an einer 780 Fuß langen Schnur, welche mit dem NHori- 
zonte einen Winfel von beynahe 45° machte, 550 Fuß 

hoch geftiegen war, zog er am: 7 Jun. 1753, Nachmit- 
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tags im ein Uhr, aus feinem Conductor Funken, deren 
Schall man zweyhundert Schritte weit hörte. Er fühlte 
auf feinem Geſicht die befannte Empfindung der Eleftri- 
eität, «als ob Spinnmweben über daffelbe gezogen wuͤrden, 
ob er gleich dren Fuß weit von der Schnur entfernt ſtand. 
Gegen den Eonductor, der ehngefähr drey Fuß hoch über 
der Erde hieng, erhoben fid) vom Boden auf drey Stroh⸗ 
halme, wovon der längfte einen Fuß hoch war, ftanden 
aufrecht und tanzten, wie Puppen, im Kreife herum, ohne 
einander zu berühren... Nachdem diefes Schaufpiel etwa 
eine Viertelftunde gedauret hatte, fieng es- an zu regnen; 
die zunehmende Empfindung von Spinmweben und ein ans 
haltendes Praffeln kuͤndigten Verſtaͤrkung der Efeftricität 
an. Endlich ward der fängfte Strohhalm von dem bie 
chernen Rohre angezogen, worauf dren Erplofionen era 
folgten, deren Laut vor.einigen mit dern Plaßen einer- Ras 
dete, von andern mit dem Zerfchlagen irdener Krüge ges 
gen einen gepflafterten Boden verglicyen ward. Matt 
hörte diefen Laut bis mitten indie Stadt, und der dabei 
erfiheinende Feuerftrat war 8 Zoll lang ımd 5 &inien di; 
Der Strohhalm, der die Erplofion veranlaffet hatte, ward 
an der Schnur des Drachen hin auf 45; — 50 Toifen weit 
abwechſelnd angezogen und zurückgeftoßen ;- bey jedem Ans 
ziehen erfchien ein Feuerſtral mit einem: Rnalle. Man 
fpürte einen Phosphorusgeruch, und rings um die Schnur 
zeigte fich, obgleich ben-hellem Tage, ein Lichteylinder von 
3—4 Zoll Ducchmefler. In der Erde entdeckte man, ges 
rade unter dem Conductor, ein $od) von 1.Zoll Tiefe. und 
z Zolt Weite, melches durch die Erplofionen war verurs 
fachet worden. Endlich warfen Hagekund Regen den Dra⸗ 
chen herab. Im Miederfallen verwickelte fid) die Schnur 
an einem Dache, und die Perfon, die-fie losmachte, em⸗ 
pfand in den Händen und durch den ganzen Körper eine fo 
heftige Erſchuͤtterung, daß fie genoͤthiget ward, die Schnur 
fofort fahren zu laſſen, welche auch. noch einigen Perfonen, 

auf deren Füße fie fiel, einen erſchuͤtternden Schlag gab, 
Diefe heftigen Wirfungen der Elektricitaͤt veranlaſſeten 
Hrn. de Romas, zu mehrerer Sicherheit bey: ähnlichen 
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Verſuchen den Ercitator oder Auslader zu erfinden, 
(, Auslader. | 

Dey einem andern Verfuche am 16 Aug. 1757 wa—⸗ 
ren die Feuerſtralen, welche aus der Schnur des Drachen 
gegen einen nahe dabey aufgeftellten Seiter fuhren, 10 Fuß 
lang und ı Zoll did, und ihr Knall glich einem Piftolen- 
fhufle, De Romas erzählt in einem Briefe an Nollet 
(Mem. prefentes, To. IV, p. 514.), daß er in weniger 
als. einer Etunde Zeit auf dreyßig Feuerftralen von diefer 
Größe erhalten habe, viele hundert fleinere von 7 Fuß Laͤnge 
und darunter ungerechnet, welche allezeit von der Schnur 
auf den nachiten dabeyſtehenden Leiter trafen, 
VBeccaria zu Turin bat fich bey feinen zahlreichen 
Verfuchen über bie Eleftricität der Wolfen ebenfalls ver 
elektriſchen Drachen bedient, Er wand die E chnuren 
derfelben auf einen Hafpel, der auf gläfernen Pfeilern rus 
hete, und verband den Conductor mit der Are des Haſpels. 
De Romas bat nacıder einen eignen eleftrifchen Mas 
gen angegeben, den man von einem Orte zum andern füh« 
ren, und die ifolirte Schnur des Drachen darauf ſicher aufs 
winden und nachlaffen fan, ohne fie zu beruͤhren. Brif 
fon Dict raifonne de phyf. art, Charrior eleötrique) bee 
ſchreibt diefe Mafehine fehr umſtaͤndlich. Sie ift aber all- 
äufehr zufammengefeßt, um in den eleftrifchen Apparat all» 
gemein aufgenommen zu werben, . 3 

Man fahe den eleftrifchen Drachen anfänglich bios 
als ein Mittel an, die Eleftricität der Gewitterwolfen zu 
unterfuchen; neuerlicd) aber hat man ihn aud) zu Beobad)- 
tungen über die tägliche Luftelektricitaͤt zu gebrauchen ange⸗ 
fangen, Die Veranſtaltung hiezu will ich nad) der An 
gabe des Cavallo, die mir die leichtefte und natürlichite 
ſcheint, befchreiben, 

Man braucht dazu am beften gewöhnliche papierne 
Draden, vier Schuh lang, und wenig über zween Schuh 
breit, die man mit Firniß überzieht, oder in gefottenem 
geindl tränft, damit fie der Regen nicht durchnäffe und zer 
veiße, Die feidnen und leinenen erfordern ftarfen Wind, 
und find ohne Mugen theurer, und ſchwerer zu verfertigen, 
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als die papiernen. Groͤßere Drachen, als die angegebnen, 
ſind ſchwer zu behandlen, und dieſe ſind ſchon ſtark genug, 
um eine hinreichende Laͤnge von Schnuri in der Hoͤbe zu 
erhalten. 

Der weſentlichſte Theil der Aubereitung if die Schnur, 
bie ein ſehr guter Leiter ſeyn muß. Cavallo fand nad) ver- 
ſchiedenen mißlungenen Proben, daß man die befte Schnur 
erhalte, wenn man einen unäcdhten Goldfaden (d.i...einen 
feionen oder leinenen Faden ‚mit ‚einem dünnen „Kupfer: 
blärtchen überzogen, wie ſie zu unächten Stickerehen ger - 
braucht werden) mit einem ſehr duͤnnen Bindfaden zufam- 
mendrehet. Aechte Gold» oder Silberfäden würden. noch 
befjere Dienfte hun, wenn fie nicht wegen ber. noͤthigen 
Sänge der Schnur zu Foftbar wären, Die Verſuche, den 
Bindfaden felbft durch Ueberziehen mit Lampenruß, Koh⸗ 
lenſtaub u, dgl, zu einem guten Leiter zu * chlugen 
fehl, weil ſich diefe Materien leicht abrieben;, E Jung 
bes Bindfadens in — that. un gan 
fte, war aber unbequem, weil fie bey gen ame ah 
die Hände falzig machte, Zween Binbfaden ‚mit. einem 
a ge zuſammengedreht hielten nicht gnt, weil ber 
: — ſich an mehreren Stellen drehte und von einander 

ra 

Die iſolirten Knaͤuel, eleftrifchen Wagen und andere 
ähnliche Vorrichtungen, um fi) während: ‚dem Steigen 
des Drachens für der Gefahr des Schlags zu ſchuͤ en, hält 
Cavallo für überflüßig, Er meint, außer der Zeit,eines 
Gewitters habe es mit den Schlägen aus der Schnur feine 
Gefahr; bey einem Gewitter aber fey es, felbit beym Ge- 
brauche der möglichften Vorſicht, nicht rathfam, den Dra⸗ 
chen fteigen zu laflen, wenn. man ihn nicht fehon vorher in 
die Höhe gebracht habe, Mir ſcheint dies legtere gerade 
eben fo viel zu fern, als einen Bligableiter aufrichten,, in⸗ 
dem dag Gewitter eben über dem Haufe fteht, UWeberdies 
ift bey einen Gewitter die, Eleftricität ſchon fo — 
daß man ſie durch weit leichtere und ſichrere Mittel, 
durch den Drachen, beobachten fan, ſ. — — 
zeiger. Iſt inzwiſchen die Luft waͤhrend des Steigens 


' 
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fehr ſtark elektriſirt, fo raͤth er blos an, den Hacken einer 
Kette an die Schnur zu haͤngen, und das Ende derſelben 
auf den Boden herabfallen zu: laſſen, fich ſelbſt aber zu 
allem Ueberfluſſe auf einen ifolirenden Stuhl zu fteflen. 
Durch dieſes Mittel wird der Elektricitaͤt der: Mebergang 
zur Erde, als zu —— durch die Kette ange: 
wiefen, der ifolirte Koͤrper hingegen verftattet ihr Feinen 
freyen Weg. - 0 mehn ET. Parade 
Iſt m der Drache hoch genug geſtiegen, fo zieht 

man die Schnur durchs Fenſter in ein Zimmer, bindet eine 

arke ſeidnie Schnur daran, und befeſtiget das Ende der 
elben an einen ſchweren Tſch. Auf dieſen Tiſch wird ein 
kleiner iſolicter Conductor geftellt, und dirch einen Drath 
mit der Schnur verbunden. Man koͤnnte aitf dieſen Cons 
ductory: wie gewoͤhnlich Ak Quadrantenelektrometer befe 
ſtigen; da’ er aber durch das Schwanken der Schnur oft 
umgewoͤrfen wird, ſo iſt das Elektremeter vor dem Zerbre 
herrfihjeten wenn man es auf einem glaͤſernen mit Sie 
geltak uͤberzognen Stäfive ſo neben den Conductor ſtellt, 
——— berüßtr. ieſes Elektrometer zeigt nun 
die Sktaͤrke der in der Luft befindlichen Elektricitaͤt an. 
Um ihre poſitive oder negative Beſchaffenheit zu pruͤ⸗ 
ſen, kan man eine Glasroͤhre gebrauchen, an deren einem 
Ende ein Drath mit einem Knopfe eingekuͤttet iſt. Man 
faffet das Andere Ende an, und berührt die Schnur am 
Drachen mit dem Knopfe des Draths. Da die Schnur 
ifofire iſt, fo theilt fie dem Drathe ein wenig von ihrer 
Elektricitaͤt mit, welches ſchon zureicht, die Befthaffenheit 
derſelben zu beſtimmen, wenn man den Knopf des Draths 
an ein elektriſirtes Elektrometer bringt. Iſt die Elektri— 
eitaͤt nicht ſtark, ſo kan man ihre Beſchaffenheit an der 
Schnur ſelbſt durch Annäherung eines elektriſirten Elektro⸗ 
meters unterſuchen. Iſt kein Elektrometer bey der Hand, 
ſo kan man aus dem Conductor eine Flaſche laden, welche 
ihre Ladung eine Zeitlang behaͤlt, und alſo gelegentlich mit 
dem Elektrometer unterſucht werden kan. Hiezu iſt beſon⸗ 
ders die von Cavallo angegebne Flaſche bequem, die man 
geladen bey ſich tragen fan, ſaLeidner Flaſche. 
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AIſt die Elektricitaͤt des Drachens ſehr ſtark, fo fan 
man etwa ſechs Zoll weit von. der Schnur eine mit dem 
Boden in Verbindung ſtehende Kette befeftigen, ‚welche die 
Elertricitaͤt, im Falliſie gefährlich werben ſollte, durch ei- 
nen Funken aufnehmen und in die Erde führen wird. ] 
Mit dieſer Geraͤthſchaft hat Cavallo in den Jahren 
1775 und 1776 eine Reihe von Beobachtungen uͤber die 
Elektricitaͤt der Atmoſhhaͤre angeſtellt, deren Reſultate bey 
dem Worte: Luftelektricitat, angefuͤhret werden ſollen 
Mur ein einzigesmal, am 18 Dct. 1775, begegnete es 
ihm, daß beym Uebergange einer Regenwolke über: den 
E cheitel die Eleftricitde, : welche ſich vorher ſchnell aus ei- 
ner poſitiven in eine negative verändert hatte, ungewoͤhn⸗ 
fid) ftarf ward. Er entfchloß fich daher aus Beſorgniß 
eines unangenehmen Zufalls, die Sfolirung der Schnur 
aufzuheben, und band in diefer Abfidjt, da er Feine Kette 
bey der Hand hatte, die feine Echnur ab. - Während 
diefer Befchäftigung, die faum eine halbe Minute lang 
Daurete, befam er zwölf bis funfzehn ſtarke und heftig er: 
ſchuͤtternde Schläge in den Armm, der Bruſt und den 
Schenkeln. Er band nun die Schnur unmittelbar an eis 
nen Stuhl, da aber diefer nur ein fehlcchter feiter war, fo 
fieng fie an gegen ven Fenfterrahmen, als den nächften leis 
tenden Körper, Funfen zu fihlagen, welche man weit hörte; 
Diefe Funken wurden immer fihneller, und ihre geſchwinde 
Fofge verurfachte einen Laut, der dem Naffeln eines Bra⸗ 
tenwenders glich. Sobald die Wolfe Horüber war, hörte 
biefe ftarfe Elektricitaͤt fogteich auf. Es ward aber weber 
an diefem, noc) einige Tage vorher und hernad), etwas 
einem Gewitter ähnliches wahrgenommen, ee 
Man fieht hieraus, daß der eleftrifhe Drache, fo 

ein vortrefliches Mittel zur Unterfucdyung der Lufteleftriet- 
taͤt er auch ift, dennoch bey ftarfen Graben der Elektrici⸗ 
tät, und vorzüglich bey Gewittern, mit vieler Vorſicht be- 
handlet werden müfle. Jetzt möchten wohl die feirdem er⸗ 
fundenen aeroftatifchen Mafchinen, befonders Fleine Aero. 
ftaten, mit brennbarer $uft gefüllt, noch beflere Dienfte, als 
der Drache, thun. Es macht, wenn fie einmal zubereitet 
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find, keine Mühe / fie zum Steigen zu bringen, Felbft bey 
windſtillem Wetten, bey: welchem die Drachen gar nicht 
ſteigen. Sie find auch bald nad) den erſten aeroſtatiſchen 
Verſuchen vom Abbe Bertholon in Montpellier, Herm 
Lichtenberg in Göttingen, und andern, mif Vortheil 
zur Unterfuchung der atmofphärifchen Elektricitär gebraucht 
worden. — 

Prieſtley Geſchichte der Elektricitaͤt durch Kruͤnitz S 


116, ingl. S. 222 u, f. 
Cavallo vollſt Abhdl. der Lehre von der Elektricitaͤt, a. d 


Engl. dritte Aufl, .©. 273 u f. 
Drebbelifches Thermometer, f. Thermometer. 


Druck, Preflio, Preſion. Wenn ein ruhender 
Körper A von einer Kraft getrieben wird, ſich zu bewegen, 
und dadurch. einen andern Körper B, den er berührt, fort: 
zutreiben oder aus feiner Stelle zu verdrängen ftrebt, fo 
fagt man, ber Körper A Drücke gegen B. Ein Stein, 
der auf meiner Hand liegt, wird von ber Schwere getrie- 
ben, fich zu bewegen, ober zu fallen. Ich empfinte es, 
daß er dadurch die Hand niecerwärts zu treiben firebt; 
weil ich eine gewiffe Kraft oder Beftrebung darauf verwen: 
den muß, fie in ihrer Stelle zu erhalten, Man fagt da 
ber, der Stein Drücke die Hand. Liegt der Etein auf 
dem Tiſche, fo wird er eben fo den Tiſch druͤcken. Denn 
es ift fein Grund da, zu vermuthen, daß er ſich auf dem 
Tiſche liegend anders, als auf der Hand, verhalten follte, 
und überdies fällt er herab, wenn der Tiſch unter ihm hin- 
weggezogen wird, eben fo wie im vorigen Falle, wenn man 
die Hand hinwegzieht. 

Druck heiße alfo die Wirfung eineg ruhenden Kör- 
pers, ber von einer Kraft zur Bewegung getrieben wird, 
in einen ihn berührenden Körper, ber diefer Bewegung 
entgegenfteht, Dieſer legtere Körper heißt der widerftes 
bende, das Hinderniß (obftaculum), Da auch das, 
was Bewegung hindert, Kraft genannt wird, fo muß aud) 
in dem widerſtehenden Körper eine Kraft ſeyn, welche bie 
Wirkung jener Kraft, ober die Bewegung bes druͤckenden 
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Körpers hindert. Dieſes iſt die Kraft: des Zuſammen⸗ 
hangs der undurchdringlichen Theile des widerſtehenden 
Körpers unter einander. ſelbſt und mit andern unbewegli⸗ 
hen Körpern. Iſt dieſer Zufammenhang zu fhwad), um 
dem Drucke zu wiberftehen, fo zerbricht der widerſtehende 
Körper, ober wird bon den andern unbeweglichen los⸗ 
geriſſen. 

Die in einen — Koͤrper wirkende Kraft bringt 
alſo, wenn ſich der Körper. bewegen fan, wirkliche Ber 
wegung, menn er aber ſich zu bewegen gehindert 
wird,: Druck gegen das Hinderniß hervor... In bey⸗ 
den Fällen ift doch die Kraft feibft immer diefelbe. Cie 
ift nemlid) das, was man in der Mechanit bewegende: 
Araft nennt, und was durch das Product der befyleunie 
genden Kraft in die Mafle des Körpers ausgedrückt wird, 
f. Araft, bewergende, befchleunigende. 

Diie befannteften Kräfte ‚ aus welchen Drud — 
ben kan, find: 

1) Die Kräfte ver menfehlichen und thierifchen Kir 
per, welche mit ven Hänten, Füßen, der Bruſt und an« 
dern Theilen bes Körpers. nach) mancherlen Richtungen druͤ⸗ 
cken, und andere Koͤrper aus ihren Stellen zu verdraͤngen, 
ſtreben koͤnnen. 

20) Die Schwere ober bas Gewicht ber Koͤrper, wel⸗ 
ches nach einer beſtimmten Richtung auf unbewegliche Un: 
terlaggen Druck hervorbringt. Ä 

- 3) Die Elafticität oder Feberfraft fefter und fluͤßi⸗ 
ger Koͤrper. So druͤckt eine Feder, wenn ſie zwiſchen 
zween unbeweglichen Koͤrpern zuſammengezwaͤngt iſt, in⸗ 
dem ſie ſich in ihre natuͤrliche Geſtalt herzuſtellen ſtrebt, 
gegen beyde; und eingeſchloßne Luft druͤckt, indem ſie ſich 
durch einen weitern Raum zu verbreiten ſucht, gegen die 
Waͤnde des Gefaͤßes, das ſie einſchließt. 

4) Auch bey andern Naturerſcheinungen, wilche 
ſonſt mit Bewegung begleitet ſind, entſteht Druck ge⸗ 
gen das, was dieſe Bewegung hindert. So kan aus 

der magnetiſchen und — Bug‘ u. Bol Druck 
‚erfolgen. 5 — | 
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Man pflegt die bewegenden Kräfte überhaupt durch 
die Gewichte ausjumeffen, die mit ihnen einen gleidyen 
Druck hervorbringen; daher denn aud) ein jeder Drud, 
als die Wirkung der bewegenden Kraft, einem Gerichte 
gleich gefegt werden fan. So fagt man, der Drud der 
Luft auf eine Fläche von einem pariſer Quadratſchuh be 
trage 2240 Pfund, d. i. die Flaͤche werde von der Luft eben 
fo ſtark gedruͤckt, als. fie von einem Gewichte von 2240 
Pfund würde gedruͤckt werden, wenn fie die Unterlage deſ⸗ 
felben wäre: ‘ | URS 
— Da Druc aus Kraft entfpringe, und ‘in nichts 
anderm, als einem Beftreben nad) Bewegung (follicita- 
done ad motum) befteht, fo fan man die Säße, welche 
von: der Zufammenfegung und ‚Zerlegung der Kräfte und 
Bewegungen gelten, auch auf den Druck anwenden, und 
einen Druck in mehrere nach verſchiedenen Richtungen zer⸗ 
legen, ſo wie aus dem Zuſammenkommen mehrerer Kraͤfte, 
die nach verſchiedenen Richtungen wirken, ein Druck nach 
einer mittlern Richtung entftehen fan, ſ. Zufammenfes 
sung und Zerlegung der Kräfte. Wenn die Kich 
fung des Drucks auf der Flaͤche des Hinterniffes lothrecht 
fieht, fo wird die ganze Wirfung des Drucks gegen das 
Hinderniß verwendet; ift der Druck gegen eine. Fläche 
fehief gerichtet, fo laͤſt fich die druͤckende Kraft in zween 
Theile zerlegen, deren einer lothrecht auf die Fläche, der 
andere mit ihr parallel gerichtet ift. Der lothrechte Theil 
drückt dann ganz auf die Flache, der parallele wirft gar 
nicht auf fie, ‘wird alfo auch von ihr nicht gehindert, ſon⸗ 
dern erzeugt wirflich Bewegung, wenn dies nicht durch 
andere Urfachen gehindert wird. Die Kugel auf der ſchie⸗ 
fen Flaͤche AC (Taf V. Fig. 91.) wird. von der Schwere 
nad) der Richtung ca getrieben, welche mit AC einen ſchie-⸗ 
fen Winfel macht. Dieſe Schwere nach ca läft ſich in vie 
Kräfte cb und ba zerlegen. Der erfte Theil cb beftimmt 
den Druck der Kugel gegen die Fläche, welcher fich alfo 
zum Gewichte dev Kügel,. wie cb zu ca, verhält, Der 
übrige Theil Isa welcher nicht in.die Flaͤche AC wirft, er 
zeugt Bewegung, und treibt die Kugel nach der Richtung 
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ba auf der Fläche herab; ſie rollt fo fort, als ob ſie von 


einer Kraft getrieben wuͤrde, welche * zur — wie 
ba zu ca, verhaͤlt. 43 


Fortpflanʒung ve Drucs. 


Der Druck pflanzt ſich von einem Theile des Hinders 
niffes zum andern fort. Wer einen Stab gegen die Wand 
ſtemmt, drückt gegen das eine Ente beffelben,, der Druck 
aber wird durch den Zufammenhang der Theile fortgepflangt, 
und wirft am .andern Ende mit gleicher Stärfe gegen die 
Wand. Ben diefer Fortpflanzung des Drucks aber aͤuſ⸗ 
fert ſich zwifchen feften und fluͤßigen Koͤrpern ein wichti⸗ 
ger Unterſchied. 4 

Der fefte Körper, deffen Theile fo ſtark zuſammen⸗ 
haͤngen, daß feiner davon fortgehen fan, ohne alle uͤbrige 
nach parallelen Nichtungen, mitzunehmen, pflanzt den 
Druck, dev auf ihn gefchieht,. blos nad) folchen Richtuns 


gen-fort, ‚welche mit der Richtung des Drudes ſelhſt par , 


allel find. Der Würfel, der eine Säule trägt, pflanzt 
den Druck, den er vom Gewichte diefer Eäule leidet, blos 
nach der fotfrechten Richtung auf den Boden fort. Wäre 
auch dieſer Wuͤrfel mit Seitenwaͤnden umſchloſſen, ‚und 
mit einem Deckel belegt, ſo wuͤrden doch weder die Waͤnde 
noch der Deckel irgend etwas von dem Drucke empfinden, 
den das Gewicht der Saͤule bervorbringt, weil alle Theile 
des Würfels bios nach Iothrechten mit. einander parallelen 
Richtungen ‚gegen den "Boden getrieben werden, 

Der flüßige Koͤrper hingegen, in welchem die 
Theile nur ſchwach zufanımenhangen, und einzeln bewegt 
werden Fönnen, ohne daß fich darum Das Ganze bewegen 
darf (mobilitas partium refpediva), laͤſt ſich als eine An- 
haͤufung vieler-einzelnen unverbundenen Theile betrachten. 
Da alle noch in die Sinne fallende Theile fluͤßiger Mate- 
vjen als Tropfen, d. i. Fugelförmig, erfcheinen, fo hat. man. 
wohl feinen Grund, den Eleinften oder erften Theilen fluͤſ⸗ 
figer Körper eine andere, als die Kugelgeftalt, beyzulegen⸗ 
Auch muf man ficd) diefe erften Theile, wenn man ſich «in. 
mal dergleichen vorſtellen will, als fefte oder habte Boͤr 
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per gedenken, weil bey ihnen der Begrif von Fluͤßigkeit, 
der eine fernere Theilbarkeit vorausſetzt, nicht mehr ſtatt 
findet. Vorausgeſetzt alſo, daß ſich eine fluͤßige Materie 
als eine Anhaͤufung harter Kugeln anſehen laſſe, wollen 
wie jetzt ſehen, was ſich hieraus über die Fortpflanzung 
des Druds in flüßigen Körpern durd) bloße Epeculation 
folgern laffe, 

Wenn die Kugel A (Tafı V. Fig. 92.) auf die Kugel 
B nach der Richtung ab druͤckt, welche durch die Mittel: 
punfte beyder Kugeln geht, fo ift Fein Zweifel, daß fich 
der Druck nach eben diefer Nichtumg fortpflanzen werde, _ 
Druͤckt aber A, wie bey Fig. 93., auf eine oder mehrere 
andere Kugeln C und D, nad) ver Richtung ab, welche 
nicht mehr die Mittelpunkte von C und D trift, fo ſteht 
an den Berührungspunften der Kugeln die Richtung des 
Drucds nicht mehr fenfrecht auf der Flaͤche der gedruͤckten 
Kugeln ; fie muß daher in Theile jerlegt werben, von wel⸗ 
chen nur diejenigen auf C und D wirfen, die an den Be— 
rührungspunften fenfrecht auf den Kugelflächen ftehen, d— 
h. die nad) den Richtungen der Halbmeſſer, oder durch 
die Mittelpunfte der Kugeln geben, Hieraus ift flar, daß 
die Kugeln C und D von A nad) den ſchiefen Richtungen 
ac und ad gedrückt werden. | 

Mar denfe fi) nun, wie Taf. V. Fig. 94., ein ho: 
(es mit einer Menge harter Kugeln angefülltes Gefäß, und 
faffe auf diefelben ein Gericht F, auf eine fefte Platte ges 
ftefft, drücken. Laͤgen dieſe Kugeln alle in vertifalen Rei⸗ 
ben untereinander, wie A und B, Fig. 92., ſo winde 
ſich der Druck des Gewichts F blos in vertifalen Richtun- 
gen bis auf den Boden fortpflanzen. Siegen fie aber außer 
diefer regelmäßigen Ordnung, fo, daß fie fid) in mancher» 
ley Punkten berühren, und daß die durch ihre Mittelpunfte 
und Berührungspunfte gezögnen Linien mand)etlen ver: 
ſchiedne Lagen haben, fo fällt in die Augen, daß fid) der 
vom Gewichte F herrührende Druck nach mancherley 
Richtungen fortflanzen muß. Mat begreift leicht, was 
in einem folchen Gefäße vorgehen wurde, wenn es ben fg 
eine Defnung in der Geitenwand hätte, - Das Gewid)t F 
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würbe nieberfinfen, und die an fg zunächft anliegenbe Ku: 
gel würde von der nebenliegenben ſeitwaͤrts gedrückt, durch 
fg ausweichen. Verſtattete bie Platte, die das Gewicht 
trägt, frenen Kaum bey c und d, fo würden. die dafelbft 
liegenden Kugeln, von den unten anliegenden aufwärts ges 
drückt, oben austreten, und dem Gewichte zum Nieder: 
finfen Plag machen. ft nun alles verfchloffen, und geht 
der Deckel über das ganze Gefäß, fo werden die anliegen- 
den Kugeln, da fie fich nicht bervegen fönnen, nicht nur 
gegen ven Boden, fondern aud) gegen die Seitenwände 
und den Dedel drücken. Um aber die Anzahl diefer 
Druͤckungen, ingleichen die Stärfe und Richtung einer je- 
den zu beitimmen, muͤſte die Anzahl der Kugeln nebft ihrer 
Größe und dage gegen einander genau befannt feyn. 


Nun darf man ein mit Waſſer gefülltes Gefaͤß un: 
ferer Vorausſetzung gemäß mit dem hier betrachteten wohl 
vergleichen. Es läft fich nicht annehmen, daß die Theile 
chen des Waffers alle in vertifalen Reihen über einander 
liegen ;. denn die geringfte Bewegung würbe dieſe Orbnung, 
wenn ſie auch einmal ftatt finden Fönnte, augenblicklich zer« 
ftören. Dieſe Betrachtung lehrt uns, werm anders die 
Vorausfegungen ftatt finden, daß der Druck auf eine ein⸗ 
geſchloßne fluͤßige Maffe ſich durch die Theile detfelben 
nach mancherley Richtungen fortpflanzen fönne, d 
dies auch fehr wahrſcheinlich in der That gefchehe, um 
durch Druck auf eingefehloßnes Waſſer, wenn gleich die 
druͤckende Kraft nur niederwärts wirft, Dennoch auch Sei: 
tendruck auf die Wände des Gefäßes und aufrärts geriche 
teter Druck gegen deffen Deckel entftehe. 

Hier aber verläßt uns auch die Theorie mit. einem- 
male. Es ift fhlechterdings unmöglich, die Anzahl, Größe 
und Sage der erften Waflertheilchen anzugeben, daher aud) 
unmoͤglich, die Richtungen und die Stärfe der Druͤckun⸗ 

jedes einzelnen Waſſertheilchens durch die Theorie zu 
Beftimmen. Wir find daher genöthiget, zur Erfahrung 
zuruͤckzukehren, weiche in allen phyſikaliſchen Unterſuchun⸗ 
gen die einzige ſichre ——— 

q 


610 Dru 


- Diefe lehrt nun über die Fortpflanzung des. Drucks 
durch fluͤßige Materien folgendes. fen abed, Taf. V. 
Fig.95, ein mit Waſſer gefüllter Cylinder, in welchen ver 
genau paffende Kolben e durch den Druck der Hand ben P 
* hineingetrieben wird. Sind num bey g, h, i, k, 1 Oefnun⸗ 
gen, fo wird das Waffer überall durchdieſelben auswei⸗ 
hen und herausfprigen, bey h feitwarts, bey i, k und hey, 
wo die Defnung dureh den Dedel felbit geht, aufwärts, 
obgleich der Druck bey P blog niederwärts ‚gerichtet iſt. 
Man fieht Hieraus, daß jebes Waſſertheilchen, wenn das 
Waſſer gedrückt wird, ein Beſtreben (conatum cedendi) 
nach allen möglichen Richtungen erhalte, weil jedes 
Theilchen, fobald ihm Freyheit bazu verftattet wird, wwirf- 
lich ausweicht, es fey an welchem Orte und nach welcher 
Nichtung man immer wolle. | 
Aunf dieſem Unterfchiede zwifchen feften und flüßigen 
Koͤrpern, ba jene den Druck, ber auf fie gefchieht, nur 
nach einer einzigen Richtung fortpflanzen, dieſe aber ihn 
nad) allen- möglichen Richtungen verbreiten, beruhet die 
‚große Abweichung ber bydroftatifchen Säge von den Ke- 
gen der Statik fefter Körper, welche manchen Unerfahr- 
‚nen in Verwunderung feßt, und einen der erften guten 
Schriftfteller über die Hydroſtatik bewog, die Säge vom 
Drude fluͤßiger Körper unter dem Namen der bydroftas 
tifchen Paradoren (Rob. Boyle Paradoxa hydroftarica, 
‚ in ej. Opp. var. Genev. 1680. 4.) vorzutragen. Ich 

u die obige Vergleichung fluͤßiger Materien mit Anhaͤu⸗ 
ngen harter Rugeln blos in der Abficht angefteflet, weil fie 
über die eigentliche Urfache diefer fo auffallenden Verſchie— 
denheit doc) in der That einigen Auffhluß giebt, ob fie 
gleich am Ende auf eine unfruchsbare lation hinaus⸗ 
läuft, und immer wieder zur Erfahrung zuruͤckzukehren nd- 
thiget. Sie giebt aber eben dadurch ein Beyſpiel, wie we- 
nig Beſtimmtes ums in phnfifalifchen Unterfuchungen bloße 
Specutation ohre Erfahrung lehre, und zeigt zugleich die 
Urſache an, warum alle Werfuche, die Grundgeſetze der 
Hydroſtatik a priori aus der Starif fefter Körper herzufei- 
ten, -wuißlungen find. 
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Da man ſich ſtatt eines auf das Waſſer im Gefaͤße 
druͤckenden Gewichts, wie F, Taf. V. Fig.94., auch eine 
Menge darüber gegofines Waffer denken fan, fo erhellet; 
daß in einem mit Waſſer gefüllten Gefäße auch die obern 
Waſſertheile auf die untern druͤcken. Schon hiedurch ge 
rathen bie Waffertheile, welche andere über ſich tragen, in 
einen gewaltfamen Zuftand, wenn auch weiter fein Druck 
eines Gewichts oder einer äußern Kraft vorhanden ift. Iſt 
nun das Wafler im Gefäß in Ruhe, fo daß fich fein Theil 
bewegt, fo müffen die Druͤckungen, die jeves Waſſertheil⸗ 
hen nach allen möglichen Richtungen leider, nach jeden 
zwo entgegengefegten Richtungen gleic) feyn. Faͤnde bieg 
für irgend ein Theilchen nicht ftatt, fo würde es nach ders 
jenigen Richtung, nach) welcher Der Druck ftärfer, als nach 
der entgegengefeßten wäre, bewegt werden, alfo das Waf- 
fer nicht in Ruhe ſeyn. Das Theilchen M, Tafı VI. Fig, 
95,, wird von dem darüberftehenden und umherliegenden 
Waſſer nach allen möglichen Richtungen, mithin auch nach 
den benden entgegengefeßten Richtungen MN und Mn ges 
drückt, .. Iſt das Wafler in Ruhe, formüffen beyde Druͤ⸗ 
ckungen gleich feyn, weil ſonſt das Theilchen M. entweder 
nad) N oder nad) n wuͤrde bewegt werden, So fließt aus 
allem vorigen zufammengenommen ber Sag: Ein mie 
einer: ftilftebenden. flüßigen Materie umringtes 
Teilchen derfelben wird nach allen möglichen 
Richtungen, aber nach jeden zwo enttzegengeſetz · 
ten gleich ſtark, gedruͤckt. 

Druck fluͤßiger Maſſen gegen die Gefaͤße. 

Der Boden eines ſenkrechten prismatiſchen Gefaͤßes 
trägt ohne Zweifel das ganze Gewicht der uͤber ihm im Ge⸗ 
fäße ftehenden Waſſerſaͤule. ever Punkt des Bodens 
nemlic) trägt das Gewicht des ganzen über ihm ſtehenden 
Waſſerfadens. Es fen die Grundfläche eines folchen Ges 
fäßes 3 Quadratzoll, die Höhe 6 Zoll, fo ift der Cubik— 
inhalt 18 Eubifzoll, und der Boden trägt das volle Ge— 
wicht von 18 Eubifzollen Waffer, welches, den Cubikzoll 
zu 13 $oth gerechnet, winen Druck von 24 Lch giebt, 
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In einem unregelmaͤßig gebildeten Gefäße, wie FGC, 
Taf. Vi. Fig.97., das bis Hl'mit Waſſer gefuͤllt iſt, druͤckt 
- das Waffer auf den Boden FG fo ftarf, als das Gewicht 
der über: ihm fenfrecht ftehenden Waflerfäule FGHL dri: 
den würde, Denn man Fan ſich FGC als den Schenkel 
einer wieder aufivärts gebogrien Röhre CBA vorftellen. 
Wäre der audere Schenfel diefer Rohre, BA, bis DE, 
welches in der erweiterten Ebne HI ftehet, auch mit Waf- 
fer gefüllt, fo würde nad) dem Gage von communieirenden 
Nöhren, ſ. Röhren, communicirende, alles in Ruhe 
ſeyn, und’ alfo die Ebne FG eben ſo ftarf aufwaͤrts, als nie 
derwärts, gedrückt werden. Man ftelle fich über FG eine 
genfrechte prismatifche Röhre FGMN ftatt FGC vor, und 
fege, fie fey gleichfalls bis an LH in der wagrechten Ebne 
HI mit Wafler. gefülle, fo drückt das Waffer FLHG gleich 
falls den Boden FG fo ftarf niederwärts, alser ven DEBGF 
aufıdarts gedruͤckt wird, Demnach druͤckt das Waffer 
HIGF eben fo ftarf auf FG, als das Waſſer FLHG. 
Aber der Druck des legtern ift dem Gewichte der ganzen 
Waflerfäule FLHG gleich, - Mithin ift der Druck des 
Waſſers HIGF auf den Boden FG dem Gewichte 
der Waſſerſaͤule —— welche FG zur Grund⸗ 
fläche und die ſenkrechte Hoͤhe des Waſſers über 
FG zur Hoͤhe bat, wenn gleich in HIGF weit weniger 
Waſſer enthalten. ift, als diefe Wafferfäule enthalten 
wuͤrde. u 

Eben fo ftarf druͤckt aber aud) das Waffer in DEBFG 
gegen FG aufwärts, Daher wird aud) ein aufwärts ge- 
richteter Druck gegen einen feften Deckel durch das Gewicht 
einer fenfrechten Waflerfäule gemeflen, welche die Fläche 
des Deifels zur Grundfläche, und die fenfrechte Höhe der 
obern Wafferfläche DE über der Ebne des Dedfels, ober 
EK=LF, zur Höhe hat, | 
Sao kan eine fleine Menge Waffer einen großen Drink 
ausüben. Es fen Taf. VI. Fig, 98. die Grumbfläche BG 
oder AE eines Gefäßes = 200 Quadratzoll, bey C ftehe 
eine Röhre auf temfelben,, deren Ereisrunder Durchfehnitt 
nur 1 Quadratzoll betrage. Das Gefäß fen voll Waſſer, 
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und die Roͤhre bis I ebenfalls mit Wafler gefüllt. CI fen 
40 Zoll. . So wird zwar das Waffer in Cl nur: 40 Cu 
bifzoll betragen, oder etwa 534 $oth wiegen; es wird aber 
den Dedel des Gefäßes mit dem Gewichte der Wafferfäule 
AEFH = 40 X 200 aber 8ooo Eubifzoll Wafler, d. i. 
mit einer Kraft von 10666 Loth, d.i. 3 Centnern, aufe 
wärts drücken, und zu heben fuchen. Hier üben 53 Loth 
Waffer einen Druck von 3 Centnern aus ‚ und fönnen den 
Dedel AE heben, wenn er gleich mit einigen Gentnern be⸗ 
ſchwert iſt. 

8’ Graveſande (Elem. phyſ. math. L. II. Cap. 2, 
Exp. 5. $. 729.) giebt unter dem Namen Follis hydroſtati- 
cus ein ſolches Gefäß an, deflen Seitenwände ABund EG von 
geder find, damit der fefte Deckel AE gehoben werden koͤn⸗ 
ne, ohne daß das Waffer auslaufe. Man fan nun auf 
AC und CE Gewichte fegen, fo ‚hebt ein wenig bey D ein- 
gegoßnes Waſſer den Decfel mit den meit ſchwerern Ge- 
mwichten. Hierauf gründet ſich auch der anatomifche He⸗ 
ber, ſ. Heber, anatomiſcher. 

Iſt die gedruͤckte Fläche AE 200mal größer, als ber 
Durchjchnitt der engen Röhre, fo übe ı Pfund Waffer.ei- 
ven Drucd von 200 Pfund aus. Dagegen müfte es auch 
200 £in. tief fallen, um den Dedel und die Gewichte ı fin. 
hoch zu erheben, daß alſo auch hier , wie in der. Mechanik 
fefter Körper, ſ. Hebel, das am Raume verlohren wird,- 
was man an der Kraft gewinnt. 

Was den feirmärtsgebenden Druck auf die Wär 
de der Gefäße betrift, fo ift der auf AB. Taf. VI. Fig 98. 
gerichtete dem Gewichte der Wofferfäule, HNLK gleidy, 
welche NL=AB zur Grundfläche, und HIN ‚.bes mittlern 
Punfts der Fläche N Tiefe unter der obern Wofferfläche, 
zur Höhe hat, Denn es wird der Punkt A von dem Waf- 

ferfaben HA, N von HN, B von HB, feitwärts gebrüdt, 
weil man, um diefen Drud “| in ein, feitwärts 
angebrachtes communicivendes Rohr, eben fo hoch Wafler 
würde ftellen mrüffen. Man nehme nun HK = AB, fege 
fenfreht an H, den Waflerfaden HB, der auf B drückt, 
an O den auf N —— om.K Den auf A 
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drücfnden KC= HA, ſo macht die Summe aller diefer 
Fäden das Trapeyium HKOB=HKLN=ABX HN, 
welches hier eine Wafferfäule vorſtellt ‚ die AB zur Grund⸗ 
De und HN km Höhe hat, 
Druf auf Erumme Fachen abe, Taf. VI. 
Fig. 9 —* * iſt dem Gewichte des in dabee —* 
| eemen Waffers gleich), wenn de die obere Wafferfläche ift, 
auf auf melde di die tinien da und ec fenfrecht gezogen werden 
any we Dies iſt aus der Betrachtung der auf allen Punk: 
ehren ar een flar. Eben fo groß ift auch der 
aufroärts Drud auf frumme Flächen , woben Dr 
in ber ertueiterten Ebne der ober Waflerfläche liegt, De 
horizontale Seitendruck auf eine krumme Fläche ift ne 
en a Ya; auf diefer Flaͤche Projection auf eine Ver⸗ 
ebne. 
Vrerſuche, welche dieſe Lehre vom Drucke fluͤßiger 
Maſſen erläutern, und Werkzeuge zu denſelben, befdjrei- 
ben Wolf (Mügt. Verf. Th. 1. Cap. 3.) md o Gra⸗ 
ee —5 — phyfices mäth, L. II. Cap. 2.). | 


—*6 der ns ſammten Mathematik, Th. II, 
—* It. Abſchn. V se der fluͤßigen Maſſen ge⸗ 


— —— Appreffione- 
ae Anılia elevaroria vel comprefloria, Pompe 
umpe, in welcher das in den Stiefel Oi 
ee ſſer durch die Gewalt des Kolbens in an- 
dere, mit dem Stiefel ſeitwaͤrts, oder auch oberwaͤrts, ver: 
bundene Röhren getrieben wird, 
Wenn das mit dem Stiefel ABCD, Taf. VI. 510. 
101., verbundene Rohr ABHG,- in welchem das 
Reigen fol (8as Auf Fa die Stei re Zr 
ber dem Stiefel ſteht, fo muß der K durchlöchert, 
en mit einen Ventile a verfehen feyn, welches das er 
fer zwar von unten herauf, aber nicht wieder von oben 
ab durchläßt, Wenn folchergeftalt der Kolben hinabge 
ſtoßen wird, fo fchließe das Ventil b im Boden de 
Stiefels, -uhd das im- 6 EFDC enthaltene Wafler 
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wird durch den Druck genoͤthiget, das Ventil a zu oͤfnen, 
und uͤber den Kolben heraufzutreten. Wird nun dieſer 
wieder heraufgezogen, ſo ſchließt der Druck des uͤber ihn 
heraufgetretenen Waſſers das Ventil a wieder zu, und er 
hebt beym Aufſteigen dieſes Waſſer in das Aufſatzrohr 
ABAG hinauf. Dieſe Einrichtung heißt in den Berg⸗ 
werfen, wo fie zugleic) mis-einem Saugwerke verbunden 
wird, um das Waffer durch b- in den Stiefel: zu ziehen, 
ein bober Satz, welcher alfo ein vereinbartes Saug- 
und Druchverf (Antlia elevatoria Amul et afpiratoria) iſt. 
Steht alfo der Stiefel felbft unter dem Waſſer, daß aljo. 
der Druck des. Waflers felbft: ohne Beyhülfe der Luft das: 
Waſſer durch b in den Stiefel treibt, fo ift es bie emeine 
Waſſerpumpe (Antlia elevatoria), to der Kol en nicht 
ſaugt, ſondern nur hebt, ſ. Pumpe. 

Steht aber die Steigroͤhre ſeitwaͤrts am Stiefeh wie 
FDHG, Taf. VI. Fig. 102., fo wird an dem Stiefeh 
ABED, der wegen der großen Gewalt, bie er auszuftehen 
bat, gewöhnlich von Metall iſt, feitwärts bey FD zugleich 
eine kurze Röhre mit demfelben aus einem Stuͤck gegoffen, 
an diefe eine andere aufwaͤrts gefrümmte, die Gurgel, 
ängefchraubt,, und mit der Gurgel werden fobann. bie fol⸗ 
genden Stüde der. Steigröhre ebenfalls mit Echrauben 
verbunden: Hiebey iſt der Kolben ER maſſiv, und ohne: 
Oefnung. Das Ventil a aber laͤſt das Waſſer zwar von 
unten: herauf in die Steigroͤhre GI. aber nicht wieber zu⸗ 
rüch; Beym Herabſtoßen bes Kolbens von AB bis EF 
ſchließt ſich das Ventil b im Boden, und das Waſſer im 
Raume ABCDa.wird durch den Druck genoͤthiget, ſich das: 
Ventil a zw oͤfnen, und indie Steigroͤhre hinaufzutreten. 
Diefe Einvichtung (Antlia comprefloria) Fan ebenfalls ent⸗ 
weder mit einem Saugwerke verbunden ſeyn, um das Wal 
fer aus der Tiefe herauf durch b in den Stiefel zu ziehen, 
ober es kan der Stiefek-felbft unser Waſſer ſtehen, fo daß 
bey aufgezognem Kolben das Waſſer nad bios hydroſtati⸗ 
ſchen Geſetzen durch b in die Höhe tritt. Jenes iſt ein ver⸗ 
einbartes Saug. und Druckwerk; dieſes bie eigentlich ſo⸗ 
genannte Druckpumpe, ſ. Pumpe. RE 
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Da hiebey der Kolben nur im Herabfteigen das Waſ⸗ 
fer in der Steigröhre höher hinaufpreſſet, im Herauffteigen 
aber einen Stillftand veranlaffet, fo pflegt man insgemein 
die Kolben ziweyer Druckwerke fo mit einander zu verbin- 
den, daß ber eine fteigt, indem der anbere finft, alfo der 
eine in der Zeit Waffer fehöpft, in welcher. der andere es 
hinaufdruͤckt. Es können beyde Stiefel mit einer und 
ebenderfelben gemeinfchaftlichen Steigroͤhre zufammenhän- 
gen, woben nur jeder feine eigne Gurgel und Ventil haben 
"muß. Beyde Gurgeln bilden eine fogenannte Gabel, 
durch die fie ſich in eine gemeinſchaftliche Steigröhre ver- 
einigen. Diefe Einrichtung nennt man ein doppeltes 
Druckwerf. Sie ift ſchon den Alten befannt geweſen, 
und. Vitruv (De architect. X. 12.) fchreibt ihre Erfin- 
dung dem Ctefibius zu, der etwa 150 Jahr v. C. G. 
zu Alerandrien lebte, daher fie auch den Namen machina 
Crefibiana führt, | 

Ausführliche Befchreibungen und Abbildungen von 
mancherley Druckwerken findet man beym Belidor (Ar- 
chitect. hydraul. TI. Buch. 3 Cap. 6.870. u. fi) und 
Leupold (Theatrum machin, hydraul. To. I. Cap, 12. 
S. 108, uf. To. Il. Cap. 10. ©. 110. uf) Die 
Berechnungen derfelben Ichren außer Belidor, verſchie⸗ 
dene ſchaͤtzbare Abhandlungen Eulers (Me&m. de Berlin. 
1752.), und fehr vollftändig Herr Karſten an dem zu 
Ende diefes Artikels angeführten Orte, 

Die gröfte und beruͤhmteſte Mäfchine, welche man je 
aus Druckwerken zufammengefegt hat, ift die zu Marly, 
welche Belidor, Keupold und Weidler (Tr: de ma- 
chifis hydraulicis toto terrarum orbe maximis, -Marlienfi 
et Londinenfi, Viteb. 1733. 4.) befchteiben. $ubwig XIV. 
ließ fie erbauen, un die Springbrunnen der Gärten zu Ver⸗ 
failles, Marly und Trianon mit Waffer aus der Seine zu 
verforgen. Es haben an berfelben 2800 $eute 7 Jahre 
lang gearbeitet, 1700000 Pf, Rupfer, eben fo viel Bley, 
2omal fo viel Eifen und 1oomal. fo viel Holz darein ver- 
banet, fo daß die Koften auf mehr als 8 Millionen Livres 
geftiegen find. Der Baumeifter warıein gewiffer Ranne- 


Dru 617 


quin aus Luͤttich, der dem Miniſter Colbert von einem 
gücticher von Adel, dem de Ville, mar vorgeſchlagen 
worden, und einigermaßen unter deſſen Aufficht arbeitete, 
daher einige den de Ville mit Unrecht als den Erfinder 
genennt haben. Diefe Mafchine wird durch 14 unter 
ſchlaͤchtige Wafferräter getrieben, und hebt das Waffer 
dev Seine in einen Behälter, der 502 Fuß höher, und 
3684 Fuß vom Fluſſe entfernt liegt. Die Strecke längft 
diefer Anhöhe ift in drey Abfäge abgetheilt, wo am Ende 
des erjien und zwenten Abfaßes das gehobne Waffer in 
Behälter ausgegoffen, und vermittelft neuer Druckwerke, 
weiche von eben denfelben Rädern durch Feldgeftänge ge: 
trieben werben, aufs neue gehoden wird, Unten am Fluffe 
find 64 Druckwerke, welche von vier Dazu beftimmten Rä= 
dern getrieben werben, und das Waſſer in die Behälter 
am Ende des erjien Abfages ausgießen. Die übrigen 10 
Raͤder treiben 20 Feldgeſtaͤnge, von denen 7 bis in den 
Eleinften unteren Behälter gehen, und dafelbft durch 49 
Drudwerfe das Waffer in den Fleinften obern Behälter 
am Ende des zweyten Abfages preſſen. Die übrigen 13 
Feldgeſtaͤnge geben durd) den größern untern Behaͤlter bis 
an ten größern obern fort, treiben unten 40 Druckwerke, 
die das Waſſer in den größern obern "Behälter bringen, 
und oben noch 82, bie es vollends auf den ‘Boden des 
Waſſerthurms erheben. Man wird fic) hieraus eine Vor⸗ 
ftellung von der Größe und Weitläuftigfeit dieſer Mafchine 
machen fönnen, die übrigens nad) den von Daniel Ber- 
nonlli (Hydrodynamica, Sed. IX. $. 27.) und Rarſten 
darüber angeftellten Berechnungen bey weitem nicht die 
vollkommenſte Einrichtung gehabt hat, und von der jeßt 
nur noch der geringfte Theil gangbat iſt. 

Man fan bey den Druckwerken auch die Abficht ha⸗ 
ben, das Waffer nicht nur zum Steigen zu bringen, fon« 
dern daffelbe; auch durch die obere Mündung des Auffag- 
rohrs mit einer großen. Geſchwindigkeit hervordringen zu 
laſſen, ‚damit: eg noch in freyer Luft auf eine große Höhe 
oder Weite fortgehen möge. . Dies ift die Abſicht bey allen 
Spritzen, ingbefonbere ‚bey den Seuerfprigen (pampes 
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fincendie). Man braucht daher zu denſelben Druckwerke, 
woran ftaft der Auffaßröhre ein bewegliches und etwas en- 
geres Gußrohr angebracht iſt. Iſt ein einfaches Druck⸗ 
werf dazu fo eingerichtet, daß es eine einzige Perfon re- 
gieren fan, fo heißt es eine Handſpritze. Große Feuer: 
fprigen find gemeiniglich doppelte Drudwerfe, deren Gur⸗ 
geln oder Kropfröhren fid) in ein einziges Gußrohr vereini- 
gen. Ben diefen fprigt zwar der andere Kolben, indem ' 
der erfte aufgezogen wird, es entfteht aber doch allemaf 
eine Paufe in dem Zeitpunfte, da die Kolben zu wechſeln 
anfangen. Daher heißen fie Stoßfprizen. Um biefe 
Paufe zu vermeiden, verfieht man bie Feuerfprige mit dem 
Windkeſſel, einem fupfernen luftdichten Gefäße, in wel» 
ches die Gurgeln beyder Stiefel gehen, und mit deffen un- 
term Theife das Gußrohr verbunden ift. Das in diefes 
Gefäß getriebne Waffer preßt die Luſt in dem obern Theile 
deffelben zufammen, und dieſe drückt dann vermoͤge ihrer 
Etafticität das Waſſer zum Gußrohre hinaus. Weil diefer 
Drud nicht gleich ganz aufhört, wen auch ein paar Augen⸗ 
blicke lang fein. neues Waffer in den Windfeffel koͤmmt, fo 
wird dadurch) die Paufe vermieden, die fonft beym Wech⸗ 
fel der Kolben entfteht. Iſt das Gußrohr ganz von Mer | 
tall, ımd nur mit Gelenken zur Richtung verfehen, fo heiſt 
die Mafchine eine Giebelſpritze; befteht es aber aus ei⸗ 
nem lebernen, leinenen oder fegeltuchnen Schlauche, der 
nur am Ende ein Fleines metallnes ex at, fo bekoͤmmt 
fie den Namen einer Schlauch» oder Schlangenfprise, 
Diefe Schläuche gewaͤhren den fhäßbaren Vortheil, daß 
man fie, wenn die Sprige vor dem Haufe fteht, die Trep- 
pen hinauf, in die Zimmer, durch) Fenfter hinein oder her⸗ 
aus u. f. f. führen, und fo bey entftandner Feuersbrunft 
das Wafler an Orte leiten fan, bie für eine Giebelfprige 
unzugänglich feyn würden, st 
Von den Feuerfprigen handlen Rarften (am unten 
angeführten Orte, ingl. Weber die vorrheilhaftefte Anord- 
nung der Feuerfprügen, Greifsw. 1773. 8.), Kluͤgel 
(Bon der ‚beften Anordnung der Feuerfprügen zum Ges 
brauche des platten Landes, Berlin 1774. 8.) und Heſſe 
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Sraktiſche Abhandl. zur Verbeſſerung ber Feuerſpruͤtzen, 
Gotha 1778. 8.). 

Barften Lehrbegrif der geſammten Mathematik, Ster Th. 
Hydraulik, 23 32 Abfchuitt. | 


Dünn, Cocker, Rarum, Rars, Ein Wort, das 
einen relativen Begrif ausdruͤckt, weil man nicht fagen fan, 
‚ein Körper an fic) fey dünn oder locker, fondern nur, er 
ſey dünner, locerer, als ein anderer. Derjenige von 
zween gegeneinander gehaltenen Körpern heißt der duͤn⸗ 
nere (rarius), der in einerley Raume (3. B. im Raume 
eines Eubifzolls, weniger Materie enthält, als der an- 
dere. So * man, Luft ſey duͤnner als Waſſer, weil ein 
Eubifzoll Luft weniger wiegt, alſo weniger Materie ent- 
bält, ats ein Eubifzoll Waffer. Dem dünneren wird das 
dichtere entgegengefeßt, f. Dicht. Das gleichbebeu: 
tende Wert lockerer wird nur von feften Körpern ge: 
braucht. Man fügt, der Schwamm fey lockerer, als der 
Etein, hingegen die $uft fen dünner, als das Wafler. 

Dft heißt aber au) das duͤnn oder loder, was bün- 
ner oder locferer als andere ähnliche Körper iſt. So heit 
die Luft ein dünnes Fluidum, der Schwamm ein lockerer 
Körper. In dem Raume, den ein folcher Körper ein 
nimmt, ift wenig Materie, und viel leerer oder mit frem⸗ 
der Materie angefüllter Zwiſchenraum. | 

In einer ganz andern Bedeutung wirb bas Bey⸗ 
wort dünn (tenuis, fabtilis, mince) genommen, wenn e8 eis 
nem Körper von geringer Dicke bengelegt wird, 3. B. duͤn⸗ 
nes Blech, dünnes Papier. Hier zeigt es Kleinheit des 
Raumes felbft an, oder vielmehr Kleinheit derjenigen Ab- 
meffung des Raumes, welche man dem Sprachgebrauche 
gemäß bie Dicke neunt. 


Dünfte, Vapores, Papeurs. Dieſen Namen 
führen die durch Ausdünftung der Körper in ben Luftfreis 
aufgeftiegnen Waffertheile, welche bisweilen völlig aufge: 
föfer als unſichtbare Dünfte in der Luſt enthalten. find, 
oft aber auch nigpe völlig aufgeköfer, oder aus derſelben 
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wiederum niedergeſchlagen werben, fichtbare Duͤnſte, d. i. 
Nebel oder Wölfen bilden, und endlid) in Geftalt des Re— 
gens, Schnees, Hagels u. ſ. w. wieder auf die Erde zu- 
rückfallen. 

Ich habe bereits bey dem Worte: Ausdünftung, 
von der großen Verſchiedenheit der Meinungen über die 
Urfache der Ausdünftung und des Auffteigens der Dünfte 
im $uft£reife geredet, dabey aber aud) angeführt, daß jetzt 
die meiften Maturforfcher die Ausdünftung mit le Roi für 
eine wahre Auflöfung des Waffers in der Luft halten. Herr 
de Sauffüre fegt noch hinzu, es löfe die fuft das Waf- 
fer nicht unmittelbar, fondern erjt mit Hilfe des Feuers 
auf. Das Wafler nemlicd) werde zuerſt vom Feuer auf: 
gelöfee und in elaftifchen Dampf verwandlet, dieſen 
- Dampf löfe dann erft die $uft auf, und bilde dadurch eine 
. Mifchung, der er den Namen des aufgelöften elaſti⸗ 

fehen Dampfes giebt, f. Dämpfe, und welche nichts 
anders ift, als eine Gattung deffen, was die Phyſiker fonft 
unfichtbare Dünfte oder feuchte Luft nennen, 
. Es fey dem num, wie ihm wolle, fo hat wenigftens 
diefe Auflöfung des Waſſers in der Luft mit andern Auflö- 
fungen das gemein, baß fie beffer von ſtatten gehet, wenn 
ihr das Feuer zu Hülfe koͤmmt; und es ift ganz unläug: 
bar, daß die Verdampfung der Ausbünftung (d. i. bes 
Waffers Auflöfung im Feuer der in der Luſt) fehr günftig 
ſey. So find die unfihtbaren Dünfte, welche oft bey dem 
heiterften Himmel die Luft anfüllen, vielleicht zum Theil 
aufgelöfte Dämpfe und zum Theil unmittelbare Wafjer- 
auflöfungen, nad) unzählbaren Verhaͤltniſſen vermifcht. 
So lange diefe Auflöfungen pollfommen find, ftören fie die 
Durchſichtigkeit der fuft, wie alle vollfommme Auflöfun- 
gen, nicht im geringften. Es ift auch nicht fehwer, hier⸗ 
aus dag un der Dünfte zu erflären, Die ganze 

wafferauflöfende Luftmaffe nemlich, die überdies noch oft 
durch die Winde durcheinander gefchüttelt wird, verbindet 
ſich durch die. Wirkungen der chymiſchen Anziehung oder 
Verwandtſchaft mit Dämpfen oder Waſſertheilchen bald 
mehr bald weniger auf eine große Höhe hinauf, fo wie ſich 


“ 
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‚die über Silber gegofine Salpeterfäure bis an ihte Ober- 
fläche Hinauf mit den Theilen des Silbers verbindet. . . 
Draß die Luft durch diefe Vermiſchung mit Dünften 
fpecififeh leichter werde, hat de Luc (Recherches für 
les modif. de ’atmofph. To. Il. $. 675. u. f.) durd) ei» 
nige Gründe zu erweifen geſucht, und zugleich gelaͤugnet, 
dag man die Dünfte für eine Auflöfung des Waflers in 
der Luft anzumehmen habe. Er fieht diefelben vielmehr als 
eine Verbindung:des Waffers mit dem Feuer an, weldje 
blos ihrer fpecififchen Seichtigfeit halber in die Luft auf 
fleige. Das’ Feuer, fagt er, mag fid), auf welche Art es 
immer will) mit dem Waſſer verbinden, es mag die Wafe 
ſertheilchen wie Bläschen aufſchwellen, oder fi) an fie 
Anhängen, fie trennen, und ihnen feine Bewegung mit- 
theilen, oder es mag die Elafticität des Waflers, d. i. die 
zuruͤckſtoßende Kraft der Theilchen vermehren, fo wird aus 
dieſem älfen Leicht begreiflich, wie Mifchungen von Waſ⸗ 
fer und Feuer leichter, als Luft, feyn koͤnnen. Cein 
ganzes hierüber entworfenes Syſtem beruht nun auf fol⸗ 
genden vier Sägen, Er ar 

! 1. Das Seuer hat mehr Derwandefchaft mit 
dem Waſſer, als mit der Luft. Dies zeigen viele 
Erſcheinungen. Das Waſſer töfcht die Flamme darum 
aus, weil es ſich mit dein Feuer verbindet, und mit dem» 
felben in Dämpfen davongeht. Es fügt aud) die Koͤr⸗ 
der für dem Feuer, weil es daffelbe eher an ſich nimmt, als - 
es in die brennbaren Körper wirken fäft. Die Luft binge- 
gen vermehrt des Feuers Wirkung auf brennbare Materien, 
weil fie wenig Verwandtfchaft mit dem Feuer hat, und es 
alfo auf diefe Materien zufammentreibt und in ihnen einge: 
ſchloſſen Hält, Im Iuftleeren Raume zerſtreut fi) das 
Feuer bald, meil die $uft es nicht mehr zuſammenhaͤlt. 
Daher nimmt aud) die Wärme ab, je höher man in bie 
Armofphäre hinauffteigt, d. i. je bünner und reiner die 
$ufe wird. Die untere dichtere Luft widerfteht der Zer⸗ 
ſtreuung des Feuers mehr, als die obere, und die in der- 
felben befindlichen häufigen Dünfte behalten das Feuer, 
das fie hervorgebracht hat, eine längere Zeit in ſich. Ver⸗ 
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muthlich iſt auch darum der Suͤdwind waͤrmer, als der 
Nordwind, weil die Luft aus Suͤden mehr Duͤnſte mit 
ſich fuͤhrt, und * einer ſtaͤrkern Erwaͤrmung faͤhig iſt. 
Eben ſo verbindet ſich die dem Feuer ſo aͤhnliche elektriſche 
Materie ſehr leicht mit dem Waſſer, da ſie hingegen von 
der Luſt zuſammengehalten, und ſich zu zerſtreuen verhin⸗ 
dert wird. Hieraus folgt denn, daß die in der Luft ſchwe⸗ 
benden Duͤnſte ihr Feuer eine Zeitlang behalten muͤſſen, 
ob fie gleich daſſelbe zuletzt auch verlieren, d. i. erkalten 
mü 


232. Rs ift in den Rörpern jederzeit Seuer ge⸗ 
nug vorhanden, um Ausdünftung, felbft im ftreng- 
ften Winter, bervorzubringen. Der geringfte Grab 
der Wärme, öder des im Waſſer enthaltenen Feuers, fan 
Waſſertheilchen abreißen, und mit ſich fortführen. Nun 
£ennen wir aber die abfoluten Größen der Wärme gar 
nicht, Obgleich der Unterfchied zwifchen den Temperatur 
‚zen des Sommers und Winters. unfern Sinnen fehr fühlbar 
iſt, fo iſt er doch. vielleicht nur fehr gering in Wergleichung 
mit dem Abftande derfelben vonder abfoluten Kälte, oder von 
ber. gänzlichen Abweſenheit der Wärme, Hieraus käft ſich 
erklaͤren, warum der Unterfchied der Ausdünftung im Som⸗ 
mer und Winter nicht fo beträchtlich) ift, wenn; gleich die 
Ausdimftung vom Feuer oder der Wärme herruͤhrt. Viel⸗ 
feicht find gewiffe Ausbünftungen im Winter fogar ftärfer, 
als im Sommer, z. B. bey ſolchen Waflern, die die Tem- 
peratur ber aͤußern $uft nicht annehmen, alfo auch im Wins 
ter warm bleiben, aus denen die Dünfte in der falten und 
ſchwerern Luft leichter auffteigen, als in der waͤrmern und 
leichtern. 

3. Die Duͤnſte ſelbſt zeigen es, daß das Feuer 
ihr Debiculum ſey. Sie ſchlagen ſich aus der $uft an 
den Oberflächen Falter Körper nieder, d. h. fie verdichten 
fi) wieder, wenn das Feuer, das fie ausdehnte, in die kal⸗ 
ten Körper übergeht, Man kuͤhlt durch die Ausdünftung 
Körper ab, Die Matrofen Fühlen ihr Getränk in Fla⸗ 
ſchen, die fie an das Tauwerk der Schiffe hängen und ftarf 
befeuchten. Wenn nun Ausdünftung Kälte erzeugt, fo 
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muß wohl Feuer verwendet werden, um fie hervorzubrin⸗ 
gen. De Lüc bemerkte 1756 auf dem Ealeve bey Genf 
eine aus der Tiefe aufiteigende Wolfe, und fand,. daß das 
Thermometer ftieg, da ihn die Wolfe umringte, ob fie ihm 
gleicd) die Sonne entzog. Als die Wolfe vorüber war, 
und die Sonne wieder hervorbam, . fiel das Thermometer 
wieder, Ueberhaupt wärmen die Mebel bey Falter Luft, 
ein offernbarer Beweis, daß auffteigende Dinfte mehr 
Feuer enthalten, als die $uft, die fie umgiebt, _ 

4. Die Erfahrung lehrt, daß die Dünfte leich⸗ 
ter, ale die Luft, find. Wer auf dem Gipfel eines 
‚Berges ſteht, ſieht früh gegen Sonnenaufgang aus den 
Seen, Fluͤſſen und Sümpfen häufig Nebel oder ſichtbare 
Dünfte auffteigen. Diefes Auffteigen ift ein offenbarer 
Beweis ihrer fpecififchen Leichtigkeit. Aber Herr de Lüc 
ſcheint bier zu irren, wenn er biefes Phänomen als einen 
Beweis anfieht, daß die Luft das Waſſer nicht als ein Men- 
ſtruum auflöfe, weil fonft die Dünfte nicht gerade zu der 
Zeit aufiteigen würden, wenn bie $uft am fältften ift, und 
die geringfte auflöfende Kraft bat, auch, weil er gefehen 
habe, daß diefe Mebel beym Auffteigen nicht das mindefte 
von ihrem Volumen verlieren. Dies alles ift zwar für 
ben Fall, den er hier betrachtet, aber nicht im Allgemei- 
nen, wahr. Wenn die Dünfte in ſichtbarer Geftale 
aufiteigen, find fie freylich nicht in der Luft aufgelöfet; 
denn eben dadurch werden fie fihtbar. In diefem Zu- 
ftande find fie nichts anders, als wahre Daͤmpfe, wahre 
Auflöfungen des Waffers im Feuer, welche die kalte und 
ſchon mit Feuchtigkeit gefättigte Luft nicht aufzulöfen ver- 
‚mag. Dies beweißt aber nicht, daß die Luft überhaupt 
kein Auflöjungsmirtel des Waflers ſey. Man lafle die ' 
Luft trockner und warmer werden, und fie wird allerdings 
dieſe bisher fichtbaren Dünfte auflöfen und unfichtbar ma- 
hen. Herr de Küc ſagt felbft ($. 703.): „Wenn die 
„Luft warm ift, fteigen fehr felten fichtbare Dünfte auf — 
„weil die unfichtbaren deſto häufiger auffteigen, und die 
»fichtbaren ſelbſt bald unfichtbar werden.« Was ift biefe 
Verſchwindung der fichtbaren Dünfte, die er eine neue 
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Verdänftung der Dünfte nennt, anders, als Ane Xuf- 
löfung in der nım wärmer gewordenen Luft? „Wenn ſich 
»die Luft bios durch die Wirkung der Sonne erwärmt, fo 
»zerfireuen fich die Nebel, und fie bleibt hell. Wenn es 
„aber durch einen Süd» oder Suͤdweſtwind gefchieht, fo 
„erheben fie fich) und bilden Wolfen. Diefes Steigen ift 
„ein Zeichen des Regens, und das Barometer fällt dabey.« 
‚Die von der Sonne erwärmte $uft nemlich föfet nun die 
Mebel auf, und ihr Hellbleiben ift eben das Zeichen einer 
vollfommnen Auflöfung., Der Suͤdwind hingegen führe 
Feuchte, d. i. ſchon mit Waſſer gefättigte $uft herben, wel- 
che ihrer Wärme ungeachtet doc) wenig oder gar feine 
"Dämpfe mehr auflöfen fan. 


Den Unterfehied zroifchen ſichcbaren und unfichtbaren 
Duͤnſten fucht Herr de Luͤc ($. 707.) blos darinn, daß 
jene aus gröbern, dieſe aus feinen Waeffertheilchen befte- 
ben -follen, welche das ausgehente Feuer losgerifien habe, 
„Wenn die Wärme der ausbünftenden flüßigen Materie, 
„ſagt er, weit größer ift, als die Wärme ber Luft, fo wer- 
„den fichebare Dünfte entftehen, weil das mit mehr 
'„Heftigfeit durchjtrömende Feuer gröbere Theilchen mit 
„ſich nimmt: die Größe diefer Theilchen und das Feuer, 
„wovon fie Durchdrungen find, werben ihr Auffteiger be- 
„fördern, fie werden alfo fehnell in die Luft fteigen, ohne 
»fich mit ihr zu vermifchen,. Aber wenn der Unterfdyied 
„der Wärme zwifchen Luft und Waſſer geringer ift, ober 
„gar das Waſſer Fälter, als die Luft, wird, fo wirft das 
„Feuer blos durch fanfte Bewegung, und firöme nicht mehr, 
„wie fonft, aus: alsdann loͤſet es nur Fleine Theilchen von 
„dem Wafler ab, die ſich inniger mit der $uft vermifchen, 
„und ihre Durchſichtigk eit nicht mehr ver hindern.“ Rich⸗ 
tiger moͤchte wohl dieſer Unterſchied darinn geſetzt werden, 
daß die unſichtbaren Duͤnſte wirkliche Aufloͤſungen der 
Daͤmpfe oder des Waſſers ſelbſt in der Luſt, die ſichtbaren 
hingegen entweder noch nicht aufgeloͤſete oder nach der Auf⸗ 
loͤſang wiederum niedergeſchlagne Dämpfe if blaſenfoͤrmi⸗ 
ger Geſtalt ſind. | 
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Inzwiſchen zieht de Luͤc aus dem bisher angefühts 
ten den fehr richtigen Satz, daß die fihtbaren Dünfte, und 
- um defto mehr aud) die unfichtbaren, fpecififch-Teichter‘ 
als reine Luft find, und durch ihre Vermiſchung mit der 
Luft diefelbe fpecififch Teichter machen. Dem Einmurfe, 
daß fie, wenn fie ihrer fpecififchen Leichtigkeit halber auf 
ftiegen, bis in die Region fteigen muͤſten, wo die Luft mit 
ihnen eine gleiche fpecififche Schwere hat, und daß fie alſo 
gar nichts zur Aenderung ber fpeciftfchen Schwere der Suft 
beytragen fönnten, begegnet er dadurch, daß fie durch das 
Keiben oder den Widerftand der buft aufgehalten und vers 
hindert würden, die gehörige Region zu erreichen, daher 
fie in einer niedriger mit ſchwererer Luft angefüllten Re— 
gion ftehen blieben, und hier dutch ihren Zutritt zwar Ver⸗ 
mehrung der Mafle und des Gewichts, Aber in einem weit 
größern Maahe Vermehrung des Volumens und: alfo ſpe⸗ 
cififche Feichtigfeit verutfachten. Die wahre Beantwortung 
aber ift diefe, Für die unfichtbaren Dünfte fällt jener Einwurf 
von felbft weg, fobald man fie als eine wahre Auflöfung in der 
$uft anfieht. Sie fteigen nicht blos in die mit ihnen gleich ſchwe⸗ 
ve Suftfchicht, fordern verbreiten fich durch die ganze Juftmarfe, 
Die fichtbaren hingegen, d. i. die Wolfen fammlen ſich wirklich 
in den Regionen, dereri &uft mit ihnen gleiche Schwere hat. 
Er führt auch an, daß ſchon Newton (Traire.d’ 
optique, traduit par Cofte, Amfterd. 1720: TI. L. UL 
qu. 31.) behauptet Habe, die wirkliche Kuft fen fhwerer, 
als die Dünfte, und eine feuchte Atmofphäte leichter ‚als 
eine gleic) große trockne. Er erflärt endlid) diefe ſpecifi⸗ 
ſche Seichtigfeit der mit Dünften angefüllten buft für. die 
Urfache, warum das Barometer fälle, wenn ſich die Luft 
mit Dünften vermiſcht. Ich habe abet die Eirwenduns 
gen, welche fih mit Grund gegen biefe Erflärung machen 
laffen, bereits bey dem Worte: Barometerverändes 
rungen, angeführt. | ' 
Heren de Sauffüre haben zahlreiche Verſuche (Ef-. 
fais für U hygrometrie, EM Il. $. 108. fq.) gelehrt, daß: 
feuchte Luft allerdings etwas leichter, als reine und 
trockne fey. Er fand MAR: daß die-Elafticitäs der in 
r 
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eine Kugel eingefchloßnen Luft, beym Uebergange von dem 
böchften Grade ber Feuchtigkeit. bis zum hoͤchſten Grade 
der Trockenheit, um z, abnahm. Wenn 5. B. das Reau⸗ 
mitrifche Thermometer auf 16 Grad jtand, und das Ba— 
tometer fich auf. 27 Zoll hielt, fo änderte fid) der Stand 
des Manometers bey dieſem Uebergange um 6 Linien, wel⸗ 
che den 5 4ſten Theil von 27 Zollen ausmachen. Da nun 
ein Cubikſchuh Luft unter der angegebnen Temperatur 751 
Gran wiegt, und bis zur völligen Sättigung etwa 10 Gran 
Waſſer aufloͤſen Fan, fo wird er. nad) erfolgter Sättigung 

761 Gran wiegen, und fi) in einen Kaum von 3% Gubif- 
ſchuh ausdehnen. Hieraus ergiebt fich, daß #, Cubikſchuh 
Kaum mit Luft angefülle 5J = 14 Gran, mit Dünften 
Hingegen 10 Gr. wiege, und daß fic) die fpecififchen Schwe- 
ten ber reinen und der mit Dünften gefättigten Kift, tie 
751 +14:751 Fıo, d. i. wie 765 : 761 verhalten, 
Dagegen bie Schweren der Dünfte und der Luft felbft unter 
der angegebnen Temperatur, wie 10:14 find. 

Herr de Sauffüre glaube fid) übrigens berechtiget, 
die Ausdinftung mit le Roy fir eine wahre chymiſche Auflö- 
fung des Waffers oder vielmehr der Dämpfe in der Luft zu 
balten, und giebt als Gründe dafür die volllommne Durd)- 
fihtigfeit der mit Dünften gefättigten Luft, die Verſchwin⸗ 
dung der Dünfte durch zunehmende Wärme, ihre plößlidye 
Miedererfcheinung bey der Kälte, und ihre innige Verbin⸗ 
dung mit der $uft bey einem fo verſchiednen Grade der Dich-⸗ 
tigfeit, an. Er glaubt aud), daß die Auflöfung nie voll, 
fommen von ftatten gehe, wenn ihr nicht eine Bewegung 
der Luft zu Huͤlfe komme. 

Jedes Aufloͤſungsmittel kan bey einem beſtimmten 
Grade der Wärme nur eine gewiſſe Menge des aufzulöfen- 
ben Körpers in frch nehmen. Wenn es diefe aufgelöfet hat, 
fo.fagt man, es fey geſaͤttiget, f. Sättigung, Nieder⸗ 
fchlag. Wenn nun die Vermiſchung der Dünfte mic der, 
Kift eine wahre Auflöfung iſt, fo wird man auch bey ihr 
einen gewiſſen Grad der Sättigung erwarten. Mad) Hrn. 
de Saufjure Theorie find nun die Phänomene einer mit 
Dünften gefättigten &uft, in welche noch mehr Dünfte auf- 
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ſteigen, ober welcher durch Kälte u. dgl, ein Theil ihrer 
auflöfenden Kraft entzogen wird, folgende, | 
Beruͤhrt eine $uftmaffe, in der ſich mehr Dinfte aufe 
halten, als fie auflöfen fan, eine fältere, oder nicht viel 
wärmere Oberfläche, fo fchlagen fich die überflüßigen Duͤn⸗ 
fte an diefer Oberfläche nieder, nehmen, wenn die Tem⸗ 
peratur noch über dem Eispumfte ift, die Geftalt der Tros 
pfen oder des Thaues an, ober kryſtalliſiren fich bey gröfs - 
ferer Kälte, als Nadeln und Schuppen von regelmäßiger 
Geftalt. Das Ausfchlagen der Wände bey einfallendem 
Ihaumetter, das Schwitzen und Gefrieren der Fenfterfcheie 
ben, der Reif ꝛc. find hievon augenfcheinliche Benfpiele, 
Iſt aber in einer folchen $uftmafle feine dergleichen 
berührende Oberfläche vorhanden, fo vereinigen ſich die 
überflüßigen Dünfte entweder zu kleinen Tropfen, oder zu 
Fleinen gefrornen Nadeln, oder endlich zu holen Bläschen, 
Die Tröpfchen und Nadeln, als die erften Anlagen zu Nez 
gen und Schnee, find eigentlich nicht mehr Diünfte, fon- 
dern ein wahrer Niederfihlag in Form des Waflers, da fie 
aber demohnerachtet ihrer Feinheit halber oft noch lanye 
Zeit in der Luft fehmeben, fo giebt ihnen de Sauſſuͤre 
den Mamen der concreten Dünfte (vapeur concrete), 
Sie brechen die Eichtftrafen, und ihre Entſtehung ift daher 
bie Urfache der Höfe, und anderer Meteore, welche Re—⸗ 
gen anfündigen, { 
Die in Geftalt der Bläschen in der $uft ſchweben⸗ 
ben Dünfte (vapeur veficulaire\ find von den Phyſikern, 
wie ich bey dem Worte: Ausdünftung, angeführt habe, 
anfänglid), zur Erklärung des Aufiteigens der Dünfte in 
der $uft, blos angenommen worden , ohne daß man Er— 
fahrungen über ihr wirflices Dafeyn anzuführen gewußt 
hätte. Einige füllten fie mit errwärmter und durchs Feuer 
ausgedehnter Luft, andere mit dem Feuer felbft, noch ans 
dere mit eleftrifcher Materie an. Desaguliers (Courfe 
of exper. philof. To. II. Let, 10.) läugnet ihr Daſeyn, 
weil man feine Erfahrungen darüber anführen koͤnne; auch 
Muſſchenbroek (Introd. ad phil. nat, To. Il. $. 1471.) 
ift der Vorftellung von Dunftbläschen abgeneigt, und will 
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kieber das Auffteigen aus der durch die Elektricitaͤt entite- 
henden Nepulfion der Waffertheile herleiten. 

* Man meiß aber jegt mit Zuverläßigfeit, daß die 
Dunftbläschen vorhanden find, und de Sauffure giebt, 
um fie zu beobachten, folgende Anweiſung. Man feße 
beißen Eaffee, oder heißes mit Dinte vermifchtes Waſſer 
an einem Orte, wo die duft ruhig ift, an die Sorme oder 
an das helle Taglicht, fo wird man einen Dampf aufftei- 
gen fehen, der eine gewiſſe Höhe erreicht, und dann ver: 
ſchwindet. Man unterfcheidet leicht in diefem Dampfe 
Eleine weiße und von einander getrennte Kügeldhen. Ein 
Vergrößerungsglas von 1— 11 Zoll Brennweite zeigt, daß 
diefe Kügelchen von verfchiedenen Größen find, daß die 
fleinern fehr fchnell auffteigen, die gröbern hingegen auf 
den Liquor zurücfallen, und ohne ſich mit ihm zu vermi- 
fchen, fo leicht auf feiner Oberfläche fehweben, daß man 
fie durch den Hauch von einer Ceite zur andern treiben fan. 
Oft werden fie durch die geringfte Bewegung ber $uft (os- 
geriffen, und zum Auffteigen gebracht; bisweilen vermi- 
ſchen fid) auch einige wieder mit dem Liquor. ie find 
übrigens holen Kugeln, wie Seifenblafen, fo ähnlich, und 
unterfcheiden ſich fo fehr von foliden Kugeln, daß man fie 
nur fehen darf, um fie fogleich fir Bläschen zu erfennen. 

Herr de Sauffure bediente fich) zu bequemerer Beob- 
achtung diefer Dampfbläschen einer Art von Aeolipile mit 
zwo Kugeln, Taf. VI, Fig. 103., oder einer bey A ver- 
fchloffenen, bey D ofnen Glasroͤhre mit den Kugeln B und 
C. Er brad)te einige Tropfen Wafler in die Kugel B, und 
und erhißte diefelbe über einer Weingeiſtlampe. So lang 
die Kugel C Palt blieb, verbichteten fich die aus B überge- 
henden Dämpfe in C in Geſtalt einer Wolfe von lauter 
Bläschen. Ward aber endlich C felbft erhigt, fo fahe 
man weber Wolfe noch Bläschen mehr, C blieb vollfom- 
men bürchfichtig, und die Dämpfe ftrömten durch D, wie 
aus einer einfachen Aeolipile. Nahm man die Röhre vom 
Teuer hinweg, und erfältete C mit frifhen Waffer, fo 
erfhien der blafenförmige Dunft fogleic) wieder; man 
konnte num die Kugel auf die Unterlage eines Vergroͤße⸗ 
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rungsglafes bringen, und die fehnelle Bewegung ber Blaͤs⸗ 
chen bequem beobachten. 

Kratzenſtein (Abhdl. vom Auffteigen der Dünfte 
und Dampfe, Halle 1744. 8.), welcher alle Arten der 
Dinfte auf folhe Bläschen zu bringen fucht, bat den 
Durchmeffer derfelben mit der Dicke eines Haares verglie 
chen, und auf zisz eines Zolles gefeßt; de Saufjure 
ſtimmt damit ziemlid) überein, indern er den Durchmeffer 
der Fleinften auf z445, der gröften auf z4z, des parifer 
Zolles ſetzt. Was die Dicke des fie umfleidenden Waſſer⸗ 
bäutchens betrift, fo nimmt Kratzenſtein an, die blafen 
förmigen Dünfte zeigten im verfinfterten Zimmer, durd) 
einen Sonnenftral erleuchtet, ſo lang einerley Farbe, als 
ihr Wafferhäutchen einerley Dicke behielte; fie änderten 
aber die Farbe, fobald die $uft oder das in ihnen enthaltne 
elaftifche Fluidum die Dicke dieſes Häutchens änderte. Da 
nun Newton durch Verfuche mit Eeifenblafen die Dide 
des Wafferhäutchens beftimmt hat, welche zu Hervorbrin- 
gung jeder Reihe von Farben nöthig ift, fo wendet Hr. K. 
dieſe Beftimmungen auf die Farben des durch ſolche Dunſt⸗ 
bläschen gehenden Sonnenlihts an, und ſchließt daraus, 
die Dice des Wafferhäutchens der Dunftbläschen im na- 
türlichen Zuftande der Luft fey zIsss eines erigf. Zolls. 


Wenn man in der beym Worte: Blaſen, angegeb- 
nen Formel — 

2 n—y 

| — 6 (m—x)' . | 
X abo; M=800;, 0= 1; vo feßt, fo erhält 
man D= 4, d. i. beynabe Zzengl, Zoll, . Dies heißt, 
wenn auch der in den Dunftbläschen eingefchloßne Raum 
völlig leer wäre (weil die fpecififche- Schwere der in ihm 
enthaltnen Materie, oder »=o gefeßt wird), ſo müfte bey 
#3 Zoll Dicke des Waſſerhaͤutchens, ein Bläschen, das 
gerade in der $uft ſchweben -follte, wenigftens „; Zoll Durch» 
meffer haben. Hätte es einen kleinern Durchmeſſer, fo 
würde es zu Boden. finfen, ober fpecififch. ſchwerer, als 


die Suft,jeyn, Da nun. Herr Kr, den Durchmeſſer der 
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Dläschen Ise par. Zoll, und alfo weit Fleiner, als T, engl. 
Zoll, gefunden hat, fo ſchließt er hieraus „, daß die Blaͤs— 
chen weit ſchwerer, als die Luft, ſeyen, und daß alfo die 
Urſache ihres Auffteigens nicht in ihrer Leichtigkeit liegen 
koͤnne. Er nimme daher, um ihr Auffteigen zu erklären, 
feine Zuflucht theils zur Zähigfeit und dem Auffteigen der 
Suft ſelbſt, theils zu einer Art von Auflöfung, weiche mit 
der chymifchen nichts gemein hat, und von der man ſich 
keinen recht deutlichen Begrif machen kan. 

Herr de Sauſſure Hingegen entfräftet dieſe Schluͤſſe 
zugleich mit der Worausfegung, auf welche fie ſich grüns 
den, durd) einen Verſuch, der ihm zeigte, daf in dem 
durch Dunftbläschen gehenden Sonnenlichte alle Farben 
des Prisma zugleich fichtbar find. Da ſich nun die News 
toniſchen Beftimmungen gänzlich) auf gemiffe Reihen oder 
Succefjionen von Farben beziehen, fo folgt hieraus, daß 
Die Kragenfteinifche Beftimmung der Dice des Waffer 
häutchens nicht die mindefte Zuverläßigfeit habe, weil es 
in einem Salle, in welchem alle Farben auf einmal erfchei- 
nen, unmoͤglich ift, eine zuverläßige Vergleihung mit den 
Newtoniſchen Succefjionen der Farben anzuftellen. Es 
erhellet vielmehr hieraus, daß tedes Bläschen eine andere 
Dicke feines Wafferhäutchens habe, und vielleicht find dieſe 
Bläschen felbft, wie die S eifenblafen, am obern Theile 
dünner, als am untern, und zeigen die Farben nur am uns, 
tern dickern Theile, daher ſich aus ihren Farben gar nicht 
auf die Dicke des Waſſerhaͤutchens ſchließen laͤſt. 

Die Nebel und Wolken find nichts anders, als 
Anhäufungen ſolcher Dunftbläschen. Wenn man fi in 
einem Nebel in der Pläne, oder in einer Wolfe auf einem 
Berge befindet, und durch ein VBergrößerungsglas von 
13—2 Zoll: Brennweite gegen eine dunfle glatte Fläche, 
3: B. gegen den Boden einer Dofe von Schildpatt fieht, 
fo bemerkt man die in den Brennraum des Glafes fom» 
menden Dunftbläschen ſehr deutlich · Sie gehen bisweilen 
ſchnell, bisweilen langſam voruͤber, rollen uͤber die Flaͤche 
hinweg, ſpringen von ihr ab, oder ſetzen ſich in Geſtalt von 
Halbkugeln an ihr ſeſt. Mit unter ſetzen ſich auch kleine 


Dün 651 
MWaffertröpfchen an, bie aber durch ihren langſamern Gang 
und ihre Durchfichtigfeie leicht von den Bläschen zu unter 
feheiden find. Bey genugfamen $ichte und —2 
Stellung unterſcheidet auch das bloße Auge in einer Wolke 
Theilchen, welche in der Luft ſchweben, und hohl ſeyn müf: 
fen, weil volle Kugeln von dieſer Geöße ſich unmöglich 
durch die bloße Zähigfeit der Luft fehmebend erhalten koͤnn⸗ 
ten. Dieſe Bläschen bilden aud) keinen Regenbogen und 
ändern die Geftalten der Sterne nicht, von denen nody 
Stralen durchfallen Fönnen, weil die Kchtſtralen beym 
Durchgange durd) unendlich Fleine Menisken nicht merflich 
gebrochen werden. a 
Wenn aber die Wolfen aus Dunftbläschen beftehen, 
fo ift es unläugbar, daß diefe Bläschen leichter, als die 
äußere $uft, ſeyn müffen. Man fieht die Wolken oft eis 
nen Theil der Berge bedecken, wobey ihr unterer Rand fo 
ſcharf abgefchnitten und mit dem Horizonte parallef ift, daß 
man die geringfte Beränderung ihrer Höhe bemerken fan.. 
Dies ift ein offenbares Merkmal, daß die ſchwerſten Blaͤs⸗ 
chen fic) in einer Region aufhalten, in welcher die $uft mit 
ihnen gleich ſchwer iſt. Diefe Wolfen treten höher, wenn 
das Barometer fteigt, und finfen, wenn es fallt, voll⸗ 
fommen fo, wie Körper, bie ihrer fpecififchen Leichtigkeit 
halber in der Luft ſchweben. | 
Es fiheinen aber auch diefe Bläschen mit einer Atmo⸗ 
fphäre umgeben zu ſeyn. Die Freyheit, mit welcher fie 
über die Oberfläche der Liquoren hinrollen, ohne fid) mit 
denfelben zu vermiſchen, zeigt, daß fie die iquoren niche- 
Berühren, und läft vermuthen, daß ein leichter unfichtbarer- 
Heberzug diefe Berührung verhindere. Woraus aber diefe 
Armofphäre beftehe, laͤſt ſich niche beftimmen. Vielleicht 
ars Feuer ;' welches aber in dieſer Verbindung viele feiner 
Eigenfchaften ablegen muͤſte; wenigſtens iſt die gewoͤhn⸗ 
liche Kaͤlte nicht im Stande, die Bläschen zu zerſtoͤren, 
da man auch im ftrengften Winter Wolfen ſieht. Daß 
der Regen im Winter erwärmt, feheint anzuzeigen, daß die 
Verwandlung der Bläschen in Waffertropfen eine gewiſſe 
Quantität Feuer frey mache, welche vielleicht vorher zu Erhal⸗ 
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fung ber Bläschen verwendet wurde. Vielleicht iſt es 
auch die eleftrifche Materie (wofür noch im folgenden einige 
Gründe angeführt werden), ber Aether oder irgend eine 
fehr feine und leichte Suftgattung. Eben das, mas ihre 
nr ausmacht, mag wohl aud) ihre innere Hölung 
qusfullen, 

Auch über die Urfache der Entſtehung und Bildung 
diefer Bläschen läft fich nichts beftimmtes fagen; fie hängt 
ollzugenau -mit der innern uns unbefannten Structur der 
Körper zufammen, Inzwiſchen zeigen die meiften Liquo⸗ 
ten eine ſehr ausgezeichnete Anlage, eine ſolche blafenfür« 
mige Geftalt anzunehmen, die eine Folge ihrer Zähigfeit 
oder der wechfelfeitigen Anziehung ihrer Theile und der Ge⸗ 
ſtalt diefev Theile zu ſeyn ſcheint. Es ift dies eine Art 
von Kryftallifation, die das Waffer noch) im flüßigen Zu⸗ 
ſtande anzunehmen fähig ift, - Das Waſſer ſcheint unter 
der Form folcher Bläschen fogar dem Gefrieren mehr, als 
fonft, zu widerftehen, weil man felbft bey der frengften 
Kälte Wolken und Nebel fieht, 

Wenn fic) diefe Bläschen zu Waſſer verdichten, fo 
vereinigen ſich ihre aus diefer Verdichtung entitehende 
Tröpfchen zu Ihau- oder Kegentropfen, Oſt aber ſchwe⸗ 
ben aus) diefe Tröpfchen ihrer großen Feinheit wegen, oder 
wenn die Bewegung der $uft ihre Bereinigung hindert, 
noch eine Zeitlang in der Armofphäre, und machen die 
oben gedachten concreten Dünfte aus, welche das,sicht 
ftarf brechen, und die Höfe und Mebenfonnen veranlaffen. 
Iſt die Atmofphäre bey der Verdichtung der Bläschen fehr 
Balt, ſo kryſtalliſirt fich das Waffer ihres Häutchens, wenn 
die Verdichtung im freyen gefchieht, zu Schnee, und wenn 
es ſich an fefte Körper anlegen fan, zu Neif, Herr Lich⸗ 
tenberg (Erpleb, Anfgr, der Naturf, "Anm. zu 9.434.) 
macht einige Hofnung, bieraus eine Erklärung der ſechs⸗ 
eckigten Echneefiguren ‚herleiten zu können, ſ. Schnee. 

Das Waffer, welches. die mit Feuchtigfeit überfät- 
tigte Suft, als einen Niederfchlag, fallen läßt, ‚nimmt oft: 
mals fogleich die Form concreter Dünfte oder des eis 
gentfichen Waflers an, ohne exſt durch den, Zuftand eines 
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Nebels oder blaſenfoͤrmiger Dünfte überzugehen, Ein 
Beyſpiel hievon ift der Abendrhau im Sommer, der ge- 
mwöhnlich den Boden ohne Nebel befeuchtet, und alſo ein 
unmittelbarer Miederfchlag der; vorher in der waͤrmern Luft 
aufgelöfeten, Feuchtigkeit ift, Es fheint alfo ſowohl zur 
Bildung, als zur Zerſtoͤrung der. Dunftbläschen ein eigner 
uns unbefannter Umftand erforderlich zu ſeyn. Sie ent; 
ſtehen nie eher, als bis bie Luft völlig mit aufgelöften Duͤn⸗ 
ſten geaͤttiget iſt; das Hygrometer zeigt im Nebel jeder⸗ 
zeit den <ußerften Grad der Feuchtigkeit an; auch vers 
winden die Mebel wieder und löfen ſich in der Luft auf, 
obald die auflöfende Kraft derfelben verftärft wird, 
di Mei ‚„ warum dieſe aus der gefättigten $uft niedergen 
lage euchtigfeit bald in concreter Form, bald in Blaͤs⸗ 
hen int, Fan wohl in nichts anderm liegen, als in 
der Abwefenheit oder Gegenwart derjenigen Materie, wel⸗ 
che. die. Hölung der Bläschen. ausfüllt, und ihre Atmo- 
fphären büder, Es ift fehr wahrſcheinlich, daß dieſes die 
elektriſche Misterie ſey. Man weiß jegt, daß mit je- 
dem Dunft, Eleftricität ‚erzeugt werde, und daß vermuth- 
(ich alle Wolfen eleftrifch find. Ueberdies würde fich hier- 
aus. erklären laſſen, warum fo oft nad) einem heftigen Don- 
nerfchlage gleihfam ganze Wolken auf einmal in Plagre- 
gen herabftürzen. Dann hätte nemlich die plögliche Ent- 
labung von Elektricitaͤt den Bläschen der Wolfe das ent« 
zogen, was zu ihrer Erhaltung wefentlich nothwendig war, 
und man ie nun Licht, rum ich Ihre Waferfäurhen 
in Tropfen vereinigen und durch ihr Gewicht herabfallen 


Er ar. de Sauſſure fragt noch, ob es nicht Fa 
6 iin Se Dunfbläschmn —* aus den * 






g 
pern aufſtiegen, und nicht erſt aus. einem Niederſchlage 
oder aus elaſtiſchen Daͤmpfen gebildet wuͤrden. Er iſt 
iicht geneigt, ‚eine unmittelbare Entſtehung der Bläschen, 
—34 behm Ausgange aus dem ausdünftenden Körper, 
anzunehmen. Er führt an, daß ben dev Aeolipile, felbft 
bey der mit zwoen Kugeln, Taf. Vi. Fig. 103., die Dam: 
pfe des Waſſers allezeit in elaftifcher Form ausgehen, und 
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nicht eher fichtbar werden ; oder die Geftalt der Bläschen 
"annehmen, als bis fie in eine ſchon mit Feuchtigkeit gefät- 
tigte $uft fommen. Er bezieht ſich überdies auf das Auf. 
fteigen der Mebel und Wolfen aus ven Wäldern und Wie- 
fen bey Regenwetter. Dabey find die Körper, aus wel- 
chen die Wolfen auffteigen, mit feinem Nebel bedeckt, fon- 
dern die zunächftanliegende Luftſchicht ift vollfommen durch⸗ 
fihtig; nur erft in einiger Höhe über dem Boden ſieht man 
plöglich Die Nebel entftehen, und oft in zwo Secunden zu 
einem Durchmeffer von 2—3 Toifen erwachſen. Es ift 
ihm alfo wahrfiheinfich, daß in der mit elaftifhen Dampfe 
‚gefättigten $uft nicht eher Bläschen entftehen, als bis ein 
gewiſſer zu ihrer Erzeugung weſentlich nothwendiger Um- 
ſtand ei 

ch habe bey diefer Furzen Vorftellung der Sauffus 
riſchen Theorie der Dünfte, welche die Maturbegeben- 
heiten am ungezwungenften zu erflären fcheint, blos von 
Waſſer over Feuchtigkeit, welche aus den Erdförpern 
in den $uftfreis auffteigt und nad) verfchiedenen Veraͤnde⸗ 
rungen wieder berabfällt, gefprochen. Es ift aber befannt, 
daß außer dem Waſſer noch viele andere Theile der Körper 
in die $uft übergehen. Daher haben die Naturforfcher 
ſchon längft Dünfte (vapores) und Yusflüffe (effluvia, 
exhalationes, halitus) von einander unterfchieden. Muſ⸗ 
fchenbroef (Introd. ad phil. nat, To.1l. 9.2235.) zählt 
die verfchiedenen Gattungen diefer fheils falzigen, theils 
ölichten, geiftigen, Iuftähnlichen ꝛc. Ausflüffe der Körper 
fehr forgfältig auf. Die Wärme, welche bey der Aus- 
dünftung fo ftarf mitwirft, verwandlet unftreitig auch auf- 
fer dem Waſſer nod) andere Theile der Körper entweder in 
Dämpfe, die durch die Kälte wieder verdichtet werden, oder 
in Gasarten, welche ſich mit der Maffe der atmofphäri- 
fihen $uft verbinden; und das in den Körpern enthaltne 
Waſſer ſelbſt Löfet falzige und andere Beftandtheile in den⸗ 
ſelben auf, und nimmt fie, wenn es ausduͤnſtet, mie fich 
in den Suftfreis auf. Durch die Auflöfung in der $uft und 
den darauf erfölgenden Miederfchlag ſcheint das Waffer von 
diefen fremden Beymiſchungen gröftentheils wieder befrengt 
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zu werden, daher man das Regenwaſſer insgemein fo rein, 
als das deftillirte, findet. Im gemeinen $eben pflegt man 
mohl dies alles ohne Unterfchied Dunft oder Dampf zu 
nennen; ich glaube aber in ven hiehergehörigen Artifeln: 
Dünfte, Dämpfe, Bas, —2 die Bedeutun⸗ 
gen dieſer Worte in der Sprache der Phyſik hinlaͤnglich 
feſtgeſetzt zu haben. 

v de Luͤc Unterfüchungen über die Atmofphäre, II. Band. 
. u. f. 
. — Effais fur 'hygrometrie, Eſſai HI, ch, 1. et 2. 
CLichtenberg Anm. zu Erxlebens Anfangsgr. der Natur⸗ 
lehte, bey $. 434. 


Dunkle Körper, Corpora obſcura, non lucen- 
ta, opaca, Corps opaques. Körper, welche nicht für ſich 
allein, fondern nur durch Hülfe leuchtender Körper geſehen 
werden. So ift der Mond ein dunkler Körper, weil er 
nur durch dag Licht der Somne fihtbar wird, Man nennt 
die dunklen Körper, wenn fie von den leuchtenden ſichtbar 
werden, - erleuchtet: Cie werfen nemlicd) das Licht, das 
‚fie von den leuchtenden Körpern empfangen, ins Auge zus 
ruͤck. Erleuchtefe dunfle Körper find vermögend, andere 
dunkle Körper wieder zu erleuchten. So erleuchtet bie 
Erde den Mond, indem fie auf ihn das Sicht der Sonne 
zuruͤckwirft. PER 

Unter dem Worte: opacus, opaque, verftceht man. 
‚noch öfter. ben undurchſichtigen, als den dunklen Kör- 
per; am gewoͤhnlichſten bedeutet es einen Körper, der bey- 
des zugleich ifl. „ 

BDunftbläschen, ſ. Duͤnſte. ET 

Dunftkreis, Dunftkugel, f. Luftkreis, : 


Durchdringlichfeit, Permeabilitas, Permeabi- 
TE Die Fähigkeit eines Körpers, durch feine Zwifchen: 
räume andere Materien durchzulaffen.  Die-Materie an 
ſich betrachtet, ift undurchdringlic) (impermeable) ‚ ln 
durchdringlichkeit. Syn fofern aber die zu jedem Koͤr 
per gehörige Materie Zwifchenräume zwifchen ihren Tpeilen 
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leer läft, in welchen fi) andere Materien aufhalten koͤn⸗ 
nen, wird. der Körper für folhe Materien durchdringlich 
(permeable).. So nehmen die Phyſiker vom Aether an, 
daß er alle Körper durchdringe, und fich in ihren Zwifchen- 
räumen aufbalte;. aud).das ‚Feuer, oder die Wärme durch⸗ 
dringt alle befannte Körper. Für die eleftrifche, magne- 
eifche Materie ꝛc. find nur gewiſſe Körper durchdringlich. 
In den Syſtemen, welche das Licht für einen materiellen 
Ausflug erfläten, werden die Dürchfichtigen Körper als 
durchdringlich fin die Sichtmaterie angeſehen. Feſte Koͤr⸗ 
per find insgemein durchdringlich für diejenigen flußigen 
Materien, welc)e fid) an fie anhängen, oder von ihnen 
ftarf angezogen werden. Go laſſen fid) Salze, Loͤſchpa— 
pier, Schwaͤmme ıc. vom Waffer durchdringen, 
Durchgang durch den Mittagskreis, f. Cul⸗ 
mination. | — 


Durchgaͤnge durch die Sonnenſcheibe, Tran- 
fitus per difcum folis, Be fur le difque du foleil, 
Diejenigen Himmelsbegebenbeiten, ba Venus oder Mer- 
fur bey ihrem Umlaufe um die Sonne, in gerader Linie 
zwifchen die Sonnenfcheibe und das Auge des Zuſchauers 
auf der Erde fommen, und ſich alfo als dunfle, jetzt ge: 
trade nur auf der Ruͤckſeite erleuchtete, Kugeln, mie runde 
eörange Bieten durch die Sonnenſcheibe zu bewegen 
ſcheinen. —— 
Venus und Merkur, welche innerhalb der Erdbahn 
um die Sonne laufen, kommen bey jedem Umlaufe einmal 
zwifchen der Erde und der Sonne zu ſtehen; dieſe Stel: 
fung heißt ihre untere Conjunction mic der Sonne, 
Gemeiniglich Haben fie ben dieſer Conjunction eine Breite, 
welche größer als der Halbmeſſer der Sonne ift, und ftehen 
daher von dem’ in der Ekliptik liegenden Mittelpunkte der 
Sonne zu weit ab, als daß-fie innerhalb der Sonnenfiheibe 
erfcheinen könnten. - Mur felten-fällt eine folche unfere Con- 
Junction ganz nahe an ihrem Knoten / wo ihre Breite gering 
iſt, und dann erſcheinen ſig in;der Sonne als ein runder Fle⸗ 
den, defen Ducchmeflerfürtie Venus pngefäty, für den 
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Merkür „4; des feheinbaren Sonnendurchmeſſers beträgt, 
und der von Morgen gegen Abend durch die Sonnenfcheibe 
fortrükl,. { 


Bor Erfindung der Fernröhre iſt nie eine ſolche Be⸗ 
gebenheit wahrgenommen worden, und. Averrhoes, der 
den Merfur in dev Sonne gefehen zu haben glaubte, hat 
wahrfcheinlich einen großen Sonnenflefen für diefen Pla= 
neten genommen, welcher viel zu Flein ift, als daß ihn das 
bloße Auge in der Sonne entdecken koͤnnte. Kepler fün- 
digte zuerft im Jahre 1627, nad) feinen auf des Tycho 
Beobachtungen gegründeten rubolphinifchen Tafeln, einen 
Durchgang des Merfurs auf 1631, und zween Durch-. 
gänge der Venus auf 1631 und 1761 an«.Admonitio ad 
aftronomos de miris rarisque anni 1631 phacnomenis, 
Lipf. 1629. 4.). Da aber diefe Vorherſagungen auf fei- 
nen Beftimmungen Fleiner Größen beruhen, fo traf ver auf 
den 6 Dec. 1631 angefegte Durchgang der Venus nicht 
ein; der Durchgang des Merkurs aber ward von Gaffen- 
di (Epift. ad Schickardum de Mercurio in Sole vifo, et 
Venere invifa, in Gaffendi Opp. To. IV. p.499.) am 
7 Mov. 1631 wirflich beobachtet. Kepler feibft war 
wenige Tage vorher (d. 4 Mov. 1631) geftorben. Seit 
diefer Zeit find noch 15 andere Durchgänge des Merfurs, 
der legte noch erft am 4 May 1786, beobachtet worden, 
und wir haben deren noch zween in diefem Jahrhunderte, 
1739 d. 5 Nov. und 1799 d. 7 May, zu erwarten, 


Im Yahre 1639 am 24 Mov. a, Et. beobachtete 
Jeremias Horrockes in England zum erjtenmale die 
Venus vor der Sonnenfcheibe, welche an diefem Tage nad) 
den Keplerifchen Tafeln nur auswärts am Nande der Son- 
ne vorbenftreichen ſollte. Noch außer ihm beobachtete fein 
Freund William Crabtre, den er im voraus aufmerf- 
fam gemacht hatte, eben diefe Begebenheit zu Manchefter 
(f. Fer. Horroccii Venus in Sole vifa, in Hevelii Seleno- 
graphia, Gedan. 1647. fol.). Mad) viefem ift Venus 
noch zweymal, 1761 d. 6 Jun. und 1769 d. 3 un. in 
der Sonne gefehen worden, und ihre nächften Durchgaͤnge 
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find nun erft in den Jahren 1874 und 1882 zu er. 
warten. 
Die Durchgange der Venus durch die Sonnen» 
feheibe find für die Sternfunde von der äußerjten Wichtig- 
feit, weil fie unter allen aftronomifchen Beobachtungen die 
fiherften Mittel an die Hand geben, die Sonnenparal- 
Iare zu beftimmen, und dadurch die wahren Entfernungen 
der Weltförper von einander und die Größe des ganzen 
Sonnenſyſtems zu berechnen. Es vereinigen ſich bey Die» 
fen Beobachtungen einige Umftände, die ihnen zu Diefer 
Abſicht überwiegende Vorzüge vor allen andern Mitteln zu 
Beſtimmung der Parallaren beylegen. Die Berührung 
der Ränder der Venus und der Sonne, wobey ein Fleiner 
dunkler Kreis auf einem hellen Grunde fteht, laͤſt fich mit 
einer Genauigkeit wahrnehmen, die in ihrer Art einzig if, 
und die Wirfung der Parallare auf die an verfchiedenen 
Orten der Erde beobachtete Dauer des Durchgangs ift fo 
groß, daß auch ein geringer Fehler in Abmeffung diefer 
Zeitdauer feinen fehr beträchtlichen Einfluß aufs Ganze 
haben würde, Wenn die Beobachtungsorte ſchicklich ger 
wähle werden, fo fan die Dauer des Durchgangs fir den 
einen Ort von der für den andern um 234 Min. verfihier 
den feyn, wobey ein Beobachtungsfehler von 3 Secunden 
Zeit immer nur 355 des Ganzen betragen, mithin auch die 
daraus gefchloffene Parallare nur etwa um Fz ihrer ganzen 
Größe unrichtig angeben koͤnnte. Halley (Phil. Trans, 
1677.) hat auf diefe Vortheile zuerft aufmerffam gemacht, 
und bedauret, daß es ihm nicht vergönnt fey, eine folche 
Degebenbeit zu erleben. 

Man Fan alſo leicht deufen, mit welchem Verlangen 
die Aftronomen die Yahre 1761 und 1769 erwarteten. 
Auch haben uns ihre Bemühungen und die wirtfamen Un« 
terflügungen der Regenten und Afabemien, befonders im 
Jahre 1769, Refultate verfchaft, mit denen wir in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Entfernungen und Größen der Weltförper fehr 
zufrieden feyn koͤnnen. Die $ondner Fönigliche Societaͤt 
lieg im Jahre 1769 in der Hudfonsbay und auf der In— 
fel Taiti in der Suͤdſee, der franzöfifche Hof durch den Abe 
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Chappe in Californien, der daͤniſche durch den P. Hell 
zu Wardhus in Lappland, und der ſchwediſche durch Plan— 
mann zu Cajaneburg in Finnland beobachten, und die 
Beſtimmungen aus dieſen fuͤnf Beobachtungsorten vereini— 
gen ſich dahin, daß fie Die Größe der Sonnenparallare zwi⸗ 
fehen die engen Grenzen von 8,5 und 3,6 Secunden ein- 
fchränfen (f..de la Lande Mém. {ur le paffüge de Venus, 
a Paris. 1772. 4.) J 

Außerdem dienen auch die Beobachtungen der Durch⸗ 
gaͤnge zu genauerer Beſtimmung der Knoten des Merkurs 
und der Venus, mithin zu Pruͤfung und Berichtigung der 
aſtronomiſchen Tafeln. 

Da die Knoten der Venus um den 14° II und 14° 7 
fallen, an welche Punfte die Sonne um den 4 Sun. und 
5 Dec. fömmt, fo fünnen die Durchgänge der Venus nie 
anders, als um diefe Tage, vorfallen. ine ähnliche Be- 
wandniß hat es mit den Ducchgängen des Merfurs, die 
ftets um den 6 May und 8 Nov. gefcheben, weil die Kno- 
ten feiner Bahn im 16° % und 16° np fallen, Die mei- 
ftenmale fällt 3 jahre nad) einem Durchgange der Venus 
ein zweyter bey eben demfelben Knoten, dann aber ver näd)« 
fie erft nad) 235 Jahren. Aehnliche Perioden giebt es 
auch für die Durchgänge des Merfurs, mit deren Beftim« 
mung fid) Halley (Phil. Trans. 1691.) befc)äftiget hat. - 

de la Lande aftronomifches Handbuch, Leipzig 1775. 
gr. 8. 726 u. f. 


Durchfichtig, Pellucidum, Diaphanum, Trans- 
parent, So heißt ein Körper, wenn er das $icht durch: 
läßt, ‚oder wenn man andere Körper durch ihn fehen fan. 
Eigentlich ift ein jeder Körper in ganz dünnen Scheibchen 
in einigem Grade durchſichtig, und in dickern Stuͤcken in 
etwas undurchfichtig. 

Ein Körper, der alles Sicht, das auf ihn fiele, durd)- 
ließe, ein vollkommen durchfichtiger Körper, würde 
fein Licht zurüchwerfen, und müfte daher unfichtbar feyn. 
Solche Körper aber giebt es nicht. Selbſt die Luft, einer 
der durchfichtigften Körper, der Daher wenig fichtbar iſt, 
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ſchwaͤcht das Licht in der Ferne, und wird in großen Maf- 
fen dadurch einigermaßen fichtbar. Körper, die nur einen 
Theil des auf fie fallenden Lichts durchlaſſen, heißen halb⸗ 
durchſichtig (femi-pellucida, demi-transparents). 


Durchfichtigfeit, Pelluciditas, Transparence, 
Diaphaneite. Die Eigenſchaft der Körper, dem Lichte eis 
nen Durchgang zu verftatten. 

Die Phänomene der Durchfichtigfeit haben vieles, 
was auf den erften Blick unerwartet fiheint. So dichte 
ind harte Körper; wie der Diamant und Kryſtall, ver» 
ftatten dem Lichte einen freyen Durchgang; da hingegen 
lockere poröfe Körper, wie Holz und Korf, daffelbe auf: 
halten. Die zeigt fehon deutlich, daß die Durchfichtig« 
feit nicht von der Menge der Zwiſchenraͤume abhänge, 
Waſſer und Del find bende für ſich vurchfichtig; aber ver» 
miſcht und wohl durcheinander gefchlagen, geben fie ein un- 
durchſichtiges Gemifh. Auch der Schaum ift undurd- 
fihtig, und doch nichts als eine Mifchung von Waſſer und 
Luft, welche bende an fich burchfichtig find. Das Papier 
iſt undurchſichtig, fo lang feine Poren mit Luft angefülle 
find, es läft aber das Licht Durch, und verftattet eine 
Schriſt dadurch zu lefen, wenn man es mit Waffer oder 
Del traͤnket. | 
Es wuͤrde daher eine fehr ungegründete Vorftellung 
feyn, wenn man die Urfache der Durchfichtigfeit in der 
größern Menge der leeren Zwifchenräume fuchen mollte, 
da dichtere Körper, die weniger Zmwifchenräume haben, oft 
weit Durchfichtiger find, als locfere, und Körper, wie z. B. 
das Papier, durchfichtiger werden, wenn man ihre Zwi⸗ 
ſchenraͤume mit dichtern Materien anfüllt. Und im Grunde 
. bat ein jeder Körper fo viel Zwifchenräume, daß etwas fo 
feines, als das Licht ift, gewiß einen Durchgang durd) dies 
felben müfte finden fönnen. 

. Descartes (Dioper. C.1. 9.7.) bat bie Urfache 
der Durchfichtigfeit in der geradlinigten Anordnung 
und Lage der mit der fichtmaterie erfüllten Zwiſchenraͤume 
zu finden geglaubt. Aber wie fan man ſich einen Körper 
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vorftellen, in welchen die Zwifchenräume an allen Orten 
und nac) allen Richtungen in geraden Linien liegen, der: 
gleichen dod) ein jeder Glaswuͤrfel feyn müfte, den man in 
allen feinen Punkten und nad) allen möglichen Richtungen 
durchfichtig findet? in folher Körper mmüfte in allen 
Punften feines Raumes Zwifchenräume haben, fo daf gar 
fein Ort übrigbliebe, in welchen man feine undurchdring: 
liche oder nach) Descartes gröbere Materie ftellen Fönnte, 
Und wie fan man fic) gedenken, daß diefe geradlinigte Ans 
ordnung der Zwifchenräume in flüßigen Materien, z. B. 
Luft und Waffer, wenn fie auc) einmal vorhanden wäre, 
durch die Bewegung nicht geftört werden follte, da doc) 
der Wind die Durchfichtigfeit der Luft nicht im geringften 
hindert ? | 

Mit viel mehrerem Grunde fücht Newton bie Ur⸗ 
fache der Durchfichtigfeit der Körper in der gleichförmi- 

en Dichrigkeie ihrer Theile, nebft der Größe ihrer 
Froifiherräume und der Dichtigkeit der Materie, welche 
ſich in denfelben aufhält. Mach ber in feiner Optif (L. IL 
P. 3. prop. 1. fq.) vorgetragnen Theorie koͤmmt die Uns 
durchfichtigfeit der Körper davon ber, daß die Lichtſtralen 
bey ihrem Durchgange durch die innern Theile detfelben 
auf unzähibare und mannigfaltige Art gebrochen und zus 
rücfgermorfen werden. 

Er bemeifet anfänglich (prop. 1.), baß diejenigen 
Flächen, welche am ftärfften brechen, d. i. welche zwiſchen 
Mitteln von fehr verfchiedener Dichte liegen, aud) am 
ftärfften zurüchwerfen, und daß an ben Grenzen folcher 
Mittel, an welchen gar feine Brechung ftatt findet, auch 
feine Zuruͤckwerfung geſchehe. Wenn mat zwey Objectiv⸗ 
glaͤſer langer Fernroͤhren gelind zuſammendruͤcket, fo bes 
merkt man in der Mitte, wo ſie ſich beruͤhren, einen run⸗ 
den ſchwarzen Flecken, durch welchen man die Gegenſtaͤnde 
vermittelſt ſchief durchgehender Lichtſtralen ſehen kan, die 
man hingegen durch andere Stellen, wo das Licht durch 
den Zwiſchenraum zwiſchen beyden Glaͤſern gehen muß, 
nicht ſieht. Eben dies laͤſt ſich von der Flaͤche ſagen, mit 
der man ſich einen — oder eine Maſſe Waſſer 
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durchſchnitten denken far. Alſo giebt es in Körpern, 
welc)e durchaus von gleicher Dichte find, als Waſſer, Glas, 
Kryſtall ıc. Feine merfliche Zurückwerfung, als nur. an ib: 
ren außern Flächen, wo fie an andere Mittel von fehr ver- 
ſchiedener Dichte ſtoßen. 

Faſt aller natuͤrlichen Koͤrper kleinſte Theile ſind ei⸗ 
nigermaßen durchſi chtig (prop. 2.), wie auch die Bergröf 
ferungsgläfer zeigen. Im finftern Zimmer faffen dünne 
Gotoblättchen Fiche durch. Daß aber die Körper undurch⸗ 
ſichtig werden, ruͤhrt von der Menge der Reflexionen in 
ihren innern Theilenh her. 

Zwiſchen den Tpeilen undurchfichtiger und farbigter 
Koͤrper (prop. 3.) find viele Raͤumchen entweder leer eder 
mit Mitteln von anderer Dichte erfuͤllt. So liegt in einem 
gefaͤrbten Liquor zwiſchen den faͤrbenden Theilchen Waſſer, 
zwifchen den Waſſerblaͤschen, woraus Wolfen und Mebel 
befichen, Juft. Daß nun diefe Unterbrechung der Theile 
und ihre Abwechfelung mit andern von verfchiedener Dichte 
die vornehmſte Urfache der Undurchfichtigfeit fen, erhellet 
Daraus, daß man die Körper durchſichtig machen Fan, 
wenn man die Raͤumchen mit einer Materie ausfüllt, die 
mit den Theilen der Körper ziemlich einerley Dichtigkeit 
bat, wie 3. B. Papier oder Leinwand in Oel getraͤnkt, das 
Weltauge in Waſſer geweicht, durchſichtig wird. Im 
Gegentheile werden durchſichtige Koͤrper undurchſichtig, 
wenn man ihre Raͤumchen wieder ausleeret, oder die Con⸗ 
tinuitaͤt ihrer Theile unterbricht, wie naffes Papier, wenn 
es wieder trocknet, geſtoßenes oder mit vielen Ritzen 
durchſchnittenes Glas, Waſſer mie Luft zu Schaum ge⸗ 
ſchlagen u. ſ. w. 

Wenn die Koͤrper undurchſichtig ſeyn ſollen (prop. 4. ); 
fo mürffen ihre Theile und Zwiſchenraͤume nicht unter einer 
gewiffen Größe fern. Denn felbft die undinchfichtigften 
Körper werden in fehr Fleinen Stücchen (mie die Metalle 
in den Säuren aufgelöße) durchfichtig.. Eine Seifenblafe 
wirft oben, wo fie am dünnften wird, fo wenig Licht zu⸗ 
ruͤck, da man einen ſchwarzen Flecken dafelbft zu fehen 
glaubt, Sie iſt alfo dafelbſt vollkommen durchſichtig. 
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Daher find nach Newton Waffer, Glas, Eteine:c, 
durchſichtig, weil ihre Materie durchaus von gleichförmiger 
Dichte ft, ihre Theile aber ſowohl als die zwiſchen ihnen 
befindlichen Räumchen zu Flein find, als daf fie merfliche 
Zurüchwerfungen des Lichts verurfachen koͤnnten. ben 
daraus erklärt fic) auch leicht, warum alle vollfommene 
Auflöfungen durchfichtig find, und warum die Dünfte die 
Durcyfichtigfeit ver Luft nicht ftören, fo lange fie in der— 
felben völlig aufgelöfer find. | 

Inzwiſchen leidet doc) das Licht, beym Durchgange 
durch durchfichtige Körper, eine beträchtliche Schwächung. 
Hierüber haben die beyden Erfinder der Photometrie, 
Bouguer und Lambert, fehr viele Verſuche angeftellt, 
Bouguer (Tr. d’optique für la gradation de la lumiere, 
Paris. 1760. gt. 4. P. 225.) findet, daß das $icht durch 
16 Stücfe gemeines Fenfterglas, die zufammen 94 fin, 
dick waren, 247mal gefchwächer ward, Durch 6 Stück 
Spiegelglas, zufammen ı 14 fin, dick, ward es im Ver⸗ 
haͤltniſſe von 100 zu 27 vermindert. Ein einziges Stuͤck 
aber, drey Zoll did, verminderte es faum um die Helfte, 
Das Seewaffer fehroächt in einer fänge von 10 Fuß das 
licht nur in dem DVerhältniffe von 5 zu 3 ober zu 34, 
Wenn Bouguer 76-80 Stuͤcken Glas in einer Röhre 
hintereinander ftellte, fo ward alles Sonnenlicht von den: 
felben aufgefangen und verſchluckt. Er berechnet hieraus, 
daf das Seewaſſer bey einer Dice von 679 Fuß alle feine 
Durchfichtigkeit verlieren, und die $uft, wenn fie ſich mit 
der Dicjtigfeit, die fie bey ung hat, in eine Höhe von 
518385 Toifen erſtreckte, Fein dicht der Sonne durchlaffen, 
und uns in eine völlige Nacht begraben würde, 

Aehnliche Verſuche hatte (don Muſſchenbroek ans 
geftellet. Er fand (Introd. adphil, nat. To,U, $.1971.), 
daß die rothen Stralen des Sonnenlichts durch rothe, orans 
gefarbne und gelbe Gläfer leicht durchgiengen, die übrigen 
aber aufgehalten wurden, fo daß, wenn man noch ein gruͤ⸗ 
nes und ein blaues Glas dahinter ftellte, alles zufammen 
ein undurchfichtiges Ganzes ausmachte. Durch fünf blaue 
Glasſcheiben fehien die Sonne weiß, durch ſechs nahm fie 
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eine Purpurfarbe an, die mit jeder neuen Scheibe dunkler 
ward, bis endlic) funfzehn Scheiben, die zuſammen einen 
Zoll die waren, nichts mehr von der Sonne zu fehen er: 
(aubten. | Ä 

Cambert (Phorometria, Aug. Vind, 1760. 8.) hat 
dieſen Gegenftand mit der geöften Genauigkeit behandlet. 
Er befchäftiger jich durch den ganzen zweyten Theil dieſes 
Werfs damit, und findet durch. eine fehr finnreiche Der: 
bindung der Theorie mit Berfuchen, wie fi) bey Glas— 
tafeln, welche gar Fein Licht zerftreuten ober verfchluckten, 
die Menge des an ihrer Vorder - und Hinterfläche zuruͤck⸗ 
gerworfenen Lichts zu der Menge des durchgehenden verhafs 
ten muͤſſe. Diefes Verhältniß wendet er dann. mittelft 
anderer Verfuche auf Beſtimmung des Berluftes an, ven 
fenfrecht auffallendes Licht beym Durchgange durch Glas« 
tafeln leidet. Er findet hierüber folgende Refultate. | 
Glastafeln Zuruͤckgeworf. Gebrochnes Verlohrnes Licht 
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0,0516 — 0,8111 


— 0,1373 

2 — 0,0856 — 0,6596 — 0,2548 

3 — 0,1081 — 0,5368 — 0,3551 

4 0,1228 — 0,4377 — 0,4495 

8 — 0,1467 — 01945 — 0,6588 
16 — 0,1524 — 0,0387 — 0,8089 
32 — 0,1526 — 0,0016 — 0,9458 


Im fünften Theile der Photometrie unterfucht Lam⸗ 
bert die Zerſtreuung des Lichts beym Durchgange durch 
die Armofphäre. Bouguer hatte die Dichte des fenf- 
recht auf die Armofphäre fallenden Lichts, wenn es die 
Erdflaͤche erreicht, 0,8123 gefunden. CLambert aber 
fegt fie aus Beobachtungen, die er zu Chur im Graubünde 
ner Lande bey der Barometerhöhe von 26 par. Zoll gemacht 
hatte, nur 0,5839. 2 | | 

An den Oberflächen durchfichtiger Körper, unb wahr⸗ 
ſcheinlich auch während des Durchgangs, wird ein großer. 
Theil des Uüchts verſchluckt oder unwirkſam gemacht. 
Yiewron glaubte, die verlohren gehenden Lichtſtralen wuͤr⸗ 
den durch den Anſtoß gegen Die materiellen dichten Theilchen: 
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der Körper entkraͤftet. Bouczuer aber bemerkte, daß be- 
fonders beym Webergange der Stralen aus Waffer in $uft, 
bey fleinen Neigungswinfeln diefer Werkuft fehr ftarf fen, 
bey größern geringer werde, und bey fenfrecht auffallenden 
Stralen faft- gänzlich twegfalle, Er fehließt hieraus, die 
Urfache Förme nicht in dem Anftoße an die dichten Theile 
liegen, deren das Sicht bey einem ſchiefen Durchgange durch _ 
das Waſſer mehrere, als ben einem fenfrechten, antreffen 
würde; er fihreibt. es alfo. einer bios an der. brechenden 
Dberfläche befindlichen Kraft zu, daher auch den Berfuchen 
gemäß die Dicke eines durchfichtigen Körpers das Licht nicht 
ſo ſehr fehwäche, als die Menge der brechenden Oberflächen. 
Dennoch hat Canton, wie Prieſtley anführt, gefunden, 
daß der Phosphorus durch eleftrifche Funken ſtaͤrker leuch⸗ 
tend gemacht wird, wenn ihr Licht dutch duͤnnes, als wenn 
es durch dickeres Glas darauf fällt, und Drieftley felbit 
fand ihn ftärfer leuchtend, wenn das Licht des Funfens 
durch fieben dünne Glaͤſer, als wenn es durch ein einziges 

4 Zoll dickes gegangeg war. "Es läft ſich alfo über die Ur- 
fache diefer Entfräftung des Lichts noch nicht mit Gewiß⸗ 
heit entſcheiden. 

' Neroni Optice, L, II. Part, III, prop. 1-4 
et, Gefchichte der Optik, durch Zlögel, ©. 
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Dpnamif , Dynamics, Dynamique, Die — 
von den Kraͤften, welche die Bewegung der Körper verur · 
ſachen. Sie macht einen Theil der hoͤhern Mechanik 
aus, in welcher Lehren, die uͤber die Grenzen der Elemen⸗ 
tarmathematik hinausgehen, auf die Betrachtungen der 
Kraͤfte und Bewegungen feſter Koͤrper angewandt werden. 
In dieſer hoͤhern Mechanik kan man Betrachtungen der 
Bewegung allein, wobey auf die Kraͤfte, durch welche ſie 
verurſacht werden, nicht geſehen wird, zur Phoronomie 
(dodrina de motu), ſolche aber, wobey die Kräfte felbft 
mit in Erwägung gezogen werden, zur Dynamik (dodtri- 
na de viribus) rechnen. Dies ift Dynamik in der eigent- 
lichen Bedeutung des Worts. 
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Bisweilen wird aber auch die ganze höhere Mechanik 
unter dem Damen der Dynamik begriffen. d' Alembert's 
Trait€ de dynamique (Paris. 1743. 4.) betrift nicht ganz 
allein, was Kräfte, fondern auch, was Bewegung angeht, 
üt aber auch Feine vollftändige Ausführung des ganzen-Ge« 
baͤudes der höhern Mechanif, fondern mehr eine feharfe 
Prüfung der Gründe, auf denen diefes Gebäude beruht. 

Eben fo werden die Anwendungen der hoͤhern Mas 
thematif auf Kräfte und Bewegungen. flüßiger Rörperun« 
ter dem Namen ber Hydrodynamik vorgetragen, und 
man Fönnte den Anwendungen eben diefer Lehren auf Druck 
und Bewegung ber $uft füglic) den Mamen- der Yerody- 
namik beplegen, fr die Wortes Hydrodynamik und 
VPnevmatik. — De 

Etwas von der Geſchichte und den vornehmften Schrifte 
Helfern diefer Wiſſenſchaft wird in dem Artikels Mecha⸗ 
nie, vorkommen. air *. — 


E. 


Ebbe und Fluth, Aeſtus maris, Acceſſus et Receſ- 
ſus, Fluxus er Refluxus maris, Les Marcer, Flux et Re- 
fux de la ner. Die veoelmäßige Demwegung des Meeres, 
vermöge welcher das Waffer deffelben taͤglich zweymal amt 
böchften, und zweymal am niedrigften ſteht. 

In den großen und tiefen Meeren, befonders um 
den heißen Erdſtrich, fteht das Meerwaffer in folchen Ge⸗ 
genden, wo nicht Mebenumftände die Cache verändern, 
am höchften ohngefaͤhr drey Stunden darauf, nachdem der 
Mond durch den Mittagsfreis des Orts gegangen iſt. 
Diefer höchfte Stand heiße die hohe oder volle See, 
hohe Such (da baute mer). Nachdem er einige Minu: 
ken gedauret hat, fängt das Wafler an, weſtwaͤrts wieder 
abzulaufen. Diefes Ablaufen dauret ſechs Stunden, und 
heißt die Ebbe (refluxus, refux), Mad) Verlauf diefer 
ſechs Stunden hat das Meerwaffer den niebrigften Stand, 
welcher die tiefe See (la bafe mer) genannt wird, worauf 
nad) einigen Minuten der Zufluß von Often ber wieder an⸗ 
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fängt, und ein ſechs Stunden langes Steigen des Meers, 
die Fluth (Auxus, Aux) veranlaffer, wodurch nad) zwölf‘ 
Stunden, d. i. etwa drey Stunden nach dem Durchgange 
des Monds durd) die untere Hefte des Mittagskreifes, die 
volle See wiederum eintritt. Diefe Abmwechfelung dauren 
unaufhörlich fort, doch fo, daß am folgenden Tage die 
hohe Zlurh um 49 Minuten fpäter, als am vorhergehen« ' 
den, eintritt, fo wie auc) der Mond jeden Tag um 49Min, 
fpäter durd) den. Mittagsfreis geb, 2 

Wuaͤhrend der Fluth tritt das Meerwaffer in die Muͤn⸗ 
dungen der ins Meer auslaufenden Flüffe zurück; wahrend; 
der Ebbe aber erhalten die Gewaͤſſer dieſer Fluͤſſe ihren 
freyen Ablauf wieder. 

Bey der Ebbe. und Fluth kommen an den Orten, wor 
die Bewegung des Waflers nicht durch Inſeln, Borges; 
birge, Meerengen oder andere Dinderniffe aufgehalten wird, 
drey fehr merkwuͤrdige und regelmäßige Perioden dor, eine 
tägliche, eiue monatliche und eine jährliche; ui 

Die tägliche Periode beſteht in der ſchon angsfuͤhrten 
zweymaligen Abwechſelung, nach, welcher binnen 24 St. 
49 Min, zweymal Ebbe und zweymal Fluch iſt. Ihre 
Dauer koͤmmt überein mit dem Zeitraume zwiſchen zween 
auf einander folgenden Ducchgängen des Monds durd) den. 
Mittagskreis. er — 

Die monatliche Periode zeigt ſich darinn, daß dieſe 
Bewegungen der See jeden Monat zweymal am ſtaͤrkſten 
und zweymal am ſchwaͤchſten ſind. Die ſtaͤrkſten Fluthen⸗ 
fallen in die Tage des. Neumonds und Vollmonds, d..de} 
der Syzygien, oder richtiger, efwa, 24 Tag: nach dem; 
Neu⸗ und Vollmonde; die ſchwaͤchſten in die Zeiten der 
Quadraturen, oder vielmehr ı4 Tag nach dem erſten 
und letzten Mondsviertel. un im Neu⸗ oder Voll⸗ 
monde der Mond zugleich in der Erdnaͤhe iſt, ſo wird bie: 
Verſtaͤrkung der Fluth ſehr beträchtlich. 

Die jaͤhrliche Periode endlich beſteht darinn, daß ums 
die Zeit der Nachtgleichen (a1 Marz und 21 Sept.) die; 
Zluthen in den Spymgien viel ftärfer, und in den. Duadrası 
turen viel fchwächer, als fonft, werden; da fie hingegen 


* 
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um bie Zeit ber Sonnenmwenben (#1 “Yun. und 2 1 Der.) in 
den Syzygien ſchwaͤcher, und in den Quadraturen ftärfer, 
als zu andern Zeiten, find. 

In Abfiche auf die tägliche Periode bemerft man 
1) daß die volle See an den öftlichen Küften eher, als an 
den weftlichen, eintritt; 2) daß ſich in der heißen Zone das 
Meerwaffer von Morgen gegen Abend zu bewegen feheint, 
nnd die Fluch für Orte, die unter einerley Mittagskreife 
liegen, zu gleichen Zeiten eintritt; 3) daß fie in den ges 
mäßigten Zonen in geringern Breiten eher, als in groͤſ⸗ 
fern, erfolgt; 4) daß über 65° Breite hinaus Ebbe und 
Fluth Faum mehr merklich ift, 

Ben ber monatlichen Periode nimmt man wahr, 
1) daß bie Fluthen von ben Nuadraturen bis zu den Sy: 
zygien wachfen, von den Syzygien bis zu den Quadratu⸗ 
ren aber abnehmen; 2) daß die hohe See in den Spy: | 
gien und Quadraturen felbft 3 Stunden nach) der Eulmi- 
nation des Monds, von den Syzygien bis zu den Qua— 
draturen aber früher, und von diefen bis zu jenen fpäter, 
als 3 Stunden nad) diefer Culmination, eintritt; 3) daß 
die fübliche oder nördliche Breite des Mionds feinen Ein- 
fluß auf die Zeit der Ebbe und Fluth hat. 

: Sn der jährlichen Periode enblic) zeige fih, 1) daß 
die Flurhen bey der Winterfonnenwende ftärker, ‘als bey 
der im Sommer, find; 2) baf fie defto ſtaͤrker find, je naͤ⸗ 
ber der Mond der Erbe fteht, und je geringer fein Abſtand 
vom Aequator oder feine Breite ift; daher die allerftärfften 
Fluthen eintreten, wenn die NMachtgleiche mit einer Sy- 
zygie und mie der Erdnaͤhe des Monds zufammenfällt; 
3) daß in den Mordländern die Fluchen der Syzygien im 
Sommer des Abends ftärfer, als des Morgens, im Win« 
ter hingegen bes Morgens ftärfer, als des Abends, find. 

Man wird in diefen kurz zufammengefaßten Erfcheis 
nungen der Ebbe und Fluch ihre auffallende Beziehung 
auf den Etand des Monds und der Sonne fogleich gewahr 
werden, und fo fihon im voraus vermuthen, daß die Ur⸗ 
fache verfelben nirgend anders, als in der Einmwirfung dies 
fer Weltförper auf die Erde, gefucht werben könne. Dies 
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haben auch fehon unter den Alten einige eingefehen, ob ih⸗ 
nen gleich der Gang der Ebbe und Fluch bey weiten: nicht 
- fo befannt war, als er es ung durch die unzählbaren Beob- 
achtungen der Echiffer und der. Bewohner der Küften des 
Weltmeers geworden ift. Im mittelländifchen Meere, 
auf das fich die Kenntniß det Griechen und Römer gröften- 
theils einfchränfte, find die Wirfungen der Ebbe und Fluch 
niche fo merflich, 


Inzwiſchen führt doch fehon Homer (Odyff. XII. 
105.) an, daß fich der Etrudel Charybdis täglich drey— 
mal erhebe und wieder zuruͤckgehe; Strabo, der in feinem 
erften Buche diefe Stelle von der Ebbe und Fluth erklärt, 
meint, der Dichter habe fein reis als einen poetifchen Aus« 
druck gebraucht, der im Grunde nichts mehr fagen wolle, 
als mehreremal, oder zweymal. 


Zerodor und Diodor von Sicilien fehreiben dem 
rothen Meere eine große und heftige Ebbe und Fluch (Egv 
mohiv xas oPodeov) zu. Plutarch erzählt, daß Py⸗ 
theas von Maffilien die Ebbe und Fluch vom Monde her: 
geleitet habe, ob er. gleid) dabey den großen Fehler begeht, 
fo von ihr zu reden, als ob fie nur monatlich erfolge, - Ari- 
ftoreles gedenkt der Ebbe und Fluth nun an wenigen Stel⸗ 
fen feiner Schriften; doc) fagt er in einer derfelben (De 
mundo, cap. 4. ſub fin,), die. Erhebungen des Meeres 
richteten fi) nad) dem Monde. Aus einigen übel ver: 
ftandnen Stellen der Kirchenväter ift Die Cage entftanden, 
Ariftoteles habe fi) in den Euripus geſtuͤrzt, weil er 
bie Ebbe und Fluch nicht ergründen fönnen. Juſtinus 
Martyr (Cohortat. ad Graec.) fagt nur, er. fey vor 
Gram- geftorben, weil er die Natur des Euripus niche 
babe erflären Fönnen, und gedenft der Ebbe und Fluth 
gar nicht. Die Griechen feheinen überhaupt nur wenig mit 
diefen Bewegungen des Meeres befannt gervefen zu feyn, 
und Curtius fchildert allem Anfehen nad) fehr richtig das 
‚Erftaunen, mit welchem Aleranders Soldaten, als fie 
nad) Indien famen, die Schiffe am Weltmeere vom Wafı 
fer entbloͤßt ſahen. 
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Die Roͤmer erlangten, als filh) ihre Eroberungen bis 
an bas atlantifche Meer erftrecft hatten, genauere Kennt: 
niſſe hievon. Caͤſar gedenft der Ebbe und Fluth im vier- 
ten "Buche feiner Commentarien vom gallifchen Kriege, und 
Strabo führt im dritten Buche die Erfcheinungen nach 
allen drey Perioden ziemlic) richtig an, und erflärt fie nad) 
dem Pofidonius dadurch, daß das Meer die himmli- 
fhen Bewegungen nachahme, in welchen ſich drey ähnliche 
Perioden befanden. Plinius (Hift. nat. L. II. c. 97.) 
giebt nebft den Erfcheinungen aud) die Urfache an, Caufa, 
fagt er, in fole lunaque — moventur aquae ut ancillan- 
tes fideri avido, trahentique fecum hauftu maria. Se: 
neca (Quaeft, nat. Il. 28.) und Makrobius (Somn, 
Scip. 1. 6.) befchreiben ebenfalls die Bewegungen der See 
fehr richtig. | 

Die Neuern fingen nun an, zur Erklärung der Ebbe 
‚ und Fluch mancherley Hypotheſen zu entwerfen. Galilei 
(Dialog. de Syflemate cofmico, Dial. 4.) verfuchte, fie 
aus der doppelten Bewegung der Erde herzuleiten und als 
einen Beweisgrund für die Wirflichfeit diefer Bewegung 
zu gebrauchen. Descartes (Princip. Philof. P. IV. 
prop. 49. fgq.) erklärte fie aus feinen Wirbeln. Der 
Wirbel der Erde follte nad) feiner Meinung beym Durch. 
gange des Monds durch den Mittagskreis dem Wirbel 
des Monds begegnen, und. beyde follten dadurch, weil 
der Kaum zwifchen beyden Körpern enger würde, in eine 
fhnellere Bewegung gerathen, alfo auf das Meer drücken, 
und es nöthigen, gegen die Küften anzufteigen. Man be: 
merft aber, daß auch im freyen ofnen Meere nach dem 
Durchgange des Monds durch den Mittagskreis das Waf 
fer fich erhebt, und Feinesweges niedergedrückt wird; auch 
erklärt Diefe_ auf das nichtige Syſtem der Wirbel gebaute 
Hypotheſe die zweyte Fluth nicht, welche fich ereignet, wenn 
der Mond unter dem Horizonte ſteht. Nicht glücklicher 
bat Wallis (De aeſtu maris,Opp. To.U. p. 737. ſqq.) die 
Phänomene ver Ebbe und Fluch aus der Bewegung des 
gemeinfchaftlichen Schwerpunfts. der Erde und des Monds 
berzuleiten gefucht, | 
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Repler war inzwiſchen auf den Gedanken gekom⸗ 
men; daß es zwiſchen allen’ Weltkoͤrpern eine allgemeine _ 
und gegenfeitige Anziehung gebe. Er ſagt ausdruͤcklich 
(Aftron, nova tradita Comment. de motu ftellae Martis, 
Prag. 1609. praef.), daß ſich der Mond und die Erde) 
wenn fie nicht in Bewegung wären, einander nähern, und 
fih in ihrem gemeinſchaftlichen Schwerpunkte begegnen 
würden, und daß die Wirfung des Mondes die Ebbe 
und Fluch verurfache. Das ganze Waffer des Weltmeers 
würde ſich gegen: den Mond erheben, wenn die Erde aufs 
hörte, es an 5— zu ziehen, Doch hat es dieſer große Aſtro⸗ 
nom in dieſer merkwuͤrdigen Stelle bey einer bloßen Muth⸗ 
maßung bewenden laſſen, und an andern Stellen ſeiner 
Gewohnheit nach in ſehr dichteriſchen Tropen von der Ebbe 
und Fluch geſprochen. Euler (Lettres A une princefe 
d Allemagne, ‚lettr. 63.). der dieſe Ausdrücke zu buchſtaͤb⸗ 
lich nimmt, giebt ihm fogar Schuld, er. habe die Erde für 
ee Thier und die — und Fluth für eine Wir⸗ 

fung ihres Athmens erklaͤrt. 

Newton drang auf. dem: von Keptern angegebnen 
Wege weit tiefer in die Geheimniſſe der Natur, und. fahe 
nach der Entdeckung des Geſetzes der Anziehung leicht die 
Wirkungen ein, welche die Sonne und der Mond auf das 
Waffer der Ervfläche hervorbringen muͤſten. Ex hat hie: 
von (Pringips La Il. ‚prop; 24: 36. 37.) mit der gewoͤhn⸗ 
lichen feiner Größe wuͤrdigen Art gehandlet, ohne jedoch 
feine Berechnungen vollſtaͤndig bis auf alle mene der 
Ebbe und Fluth zus erſtrecken. Halley (Philof. Trans. n 
226.) hat hieraus einen mit mehreren Beobachtungen ver« 
glichenen Auszug geliefert. Die Parifer Akademie der 
Wiſſenſchaften veranlaflete, durch den im Jahre 1740 
ausgefegten Preiß auf die befte Abhandlung über diefen _ 
Gegenftand ,. die drey vortreflichen Schriften der Herren 
Daniel Bernoulli, NMac-Laurın und Zuler, welche 
der Genfer Ausgabe von Newtons Prineipien (Philof, nat, 

math. auc /. Newtono cum comm, PP, Le Sueur er 
Jacquien, To. Il. 1760, gr. 4.) beygefuͤgt werden find, 
und faftialles, was fich über die Urfachen * Ebbe und 
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Fluth fagen läft; erfchöpfen. Endlich hat auch de la Lande 
(Aftronomie liv. XXIL.) diefe Materie fehr unaftändfid) und 
ſchoͤn abgehandlet. — 

Wenn eine Kugel von betraͤchtlicher Groͤße, die mit 
einer duͤnnen Lage eines fluͤßigen Weſens umgeben iſt, in 
allen ihren Theilen gegen einen aͤußern Punkt oder Koͤrper 
gravitirt, ſo muß dieſes Fluͤßige die Kugelgeſtalt verlaſſen, 
und die Form eines elliptiſchen Sphaͤroids annehmen, deſ⸗ 
ſen große Axe gegen den anziehenden Koͤrper gerichtet iſt. 
Mac⸗Laurin, Clairaut (Theorie de la figure de la 
terre, Paris 1743. 8.) und de la Lande haben dies aus 
dem Gefege der Gravitation fehr ſcharfſinnig erwieſen. 

Um die Urfache.bievon im Allgemeinen zu überfehen, 
ftelle man fic) DaEb (Taf, VI. Fig. 104.) als eine ruhende 
fefte Kugel vor, die bis auf eirie geroiffe Höhe mit einer 
gleichförmigen, dünnen und nicht elaftifchen flüßigen Ma⸗ 
terie umgeben ift, deren Theile nach dem Mittelpunkte C 
gravitiren, und alfo, wenn feine äußern Einmirfungen 
ftatt finden, eine völlige Kugelgeſtalt, wie ver-fefte Körper, _ 
ben fie bedecken, annehmen werben. Wären nun alle 
Theile der flüßigen Materie und ber feften Kugel gegen 
einen in Liftehenden Körper gleich ſchwer, und würden fie 
nad) parallelen Richtungen gegen ihn gezogen, ſo wiirde 
dieſe Schwere jeden Theil mit gleicher Geſchwindigkeit ges 
gen L führen, und fo die ganze Maffe bervegen, ohne die 
$age a Theile gegen einander, d. i. bie Geſtalt des Gan⸗ 
= ‚ Im minbeften zu verändern. Wenn aber die Kugel 

CE eine beträchtliche Größe hat, und alfo C beträchtlich) 
weiter, als a, und b weiter, als C, von L entferne ift, fo 
werden , ben Gefeßen der Gravitation gemäß, die nähern 
Theile bey a ftärfer gegen L gravitiven, und daher mit 
mehr Gefchroindigfeit nad) L zu bewegt werden, als ber 
Mittelpunft C; hingegen werben die entferntern Theile bey 
b weniger, als der Mittelpunfe C, nach L gravitiren, und 
alfo langfamer, als C, gegen E bewegt werden. Was die 
feite Kugel betrift, fo fan diefer Unterfchied der Geſchwin⸗ 
digfeiten wegen des Zufammenhangs ihrer Theile Feine 
Wirkungen äußern; in Abfiche ver fluͤßigen Bedeckung aber 
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iſt es die natuͤrliche Folge hievon, daß die Theile bey a dem 
Mittelpunkte voreilen, die bey b hingegen in Vergleichung 
mit demſelben zuruͤckbleiben muͤſſen. Daher wird die fluͤſ⸗ 
ſige Materie die Kugelgeſtalt verlaſſen, bey a und b von 
der Oberfläche ver feſten Kugel abtreten und ſich in A und 
B halten, woraus die Figur eines elliptifchen Sphaͤroids 
entfteht, deſſen große Are AB ſich gegen.den Mittelpuntt 
ber Anziehung L richtet. | 


Die Seewaffer erheben fich alfo nicht nur gegen bie 
Seite A, aufswelcher der Mond ſtehet, fondern auch) auf 
die enfgegengefeßte Seite B, wie dies bey der Ebbe und 
Fluch wirflid) gefchieht, da die hohe Fluch nicht nur nad) 
der Culmination des Mondes felbft, fondern auch zwoͤlf 
Stunden darnad) nad) dem Durchgange des Monds durch) 
die untere Helfte des Mittagsfreifes eintritt. Diefer Um- 
ftand, der aus der Betrachtung der Gravitation fo leicht 
folgt, fäft fi) nach den Hnpothefen des Descartes und 
Wallis nicht anders, als auf eine fehr gezwungene Art, 
erflären. Aus Descartes Erklärung folge eigentlich für 
gar das Gegentheil. 


Jeder Maturforfcher muß ſich bey Erflärung der 
Ebbe und Fluth fehlechterdings gezwungen finden, ben 
newronifchen Schren zu folgen, und die Schwere des 
Waflers gegen den Mond und die Sonne zuzugeben, der 
ren Dafeyn ſich in diefem Phänomen fo augenfcheinlich 
zeigt. Selbſt die, welche mit Newtons Syſtem nicht 
überafl zufrieden find, wie z. B. Kuler, ſehen fid) ge 
nötbigt, bier mit ihm einzuftimmen, weil es ihnen fonft 
ſchlechterdings unmöglic) fallen würde, über die Ebbe und 
Fluth etwas befriedigendes zu fagen. Was fie fic) unter 
diefer Schwere denken, tie fie fie nennen, und aus welcher 
Urfache fie fie herleiten wollen, ſteht gänzlic) bey ihnen — 
Newton felbft braucht zu feinem Syſtem nichts weiter, 
als daß man ihm ihr Dafeyn und ihre Gefeße einräume, 
woraus fich alle Lehren der phyſiſchen Aftronomie, und alleı 
Phänomene der Ebbe und Fluth, übereinftimmend mit: 
den Erfahrungen, berleiten laffen, 
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Newton berechriet (Princ. L. III. prop. 36.), baß 
Die Schwere der Seewaſſer nach der Eonne ſich zu ihrer 
Schwere nad) der Erde, wie ı ju 12868200 verhalte, 
und zieht durch Vergleichung mit den Wirfungen der 
Schwungkraft hieraus den Schluß, daf das Waffer an 
ben Stellen, die unter der Sonne und der Sonne enfge- 
gengefegt ſtehen, um 2374 par. Zoll höher feyn müffe, als 
an denen Stellen, welche go° von der Sonne abft 
Maec:Laurin fegt durch genauere Berechnung diefes Res 
fultat auf 22,8654 Zoll herab, Die Edywere gegen den 
Mond findet Newton (prop. 37.) etwa 44mal-fo groß, daß 
alfo beyde Kräfte zufammen das Waffer auf 104 Fuͤß, und, 
wenn der Mond in ber Erdnaͤhe iit, auf 124 Fuß erheben 
Fönnten, De la Lande fekt die Schwere gegen den Mond 
nur etwa dreymal fo groß, als die gegen die Sonne, wel 
ches im Ganzen etwa 8 Fuß Fluth auf dem ofnen Meere 
betragen würde. Es ijt aber hier genug, überhaupt fo viel 
zu wiffen, daß diefe Kräfte hinreichend find, die Bewe— 
gungen des Meeres zu bewirken, und daß die Wirfung 
des Mondes wegen feiner Nahe hiebey weit ftärfer, ale 
die der Sonne, iſt. Ä 
Die Gewaͤſſer müffen ſich alfo an dem Orte, der den 
Mond im Scheitel hat, und an dem entgegengefeßten Orte 
der Erde erheben, an den 90° hievon entfernten Stellen 
aber erniebrigen. Etwas ähnliches muß auch, doch in ge- 
ringerm Grade, an denjenigen Orten gefchehen, welche 
ähnliche Jagen gegen die Sonne haben, Verbindet man 
nun beyde Wirfungen mit einander, fo fieht man leicht, 
daß die Erhebung der Gewaͤſſer an einerley Orte ſowohl 
der Größe, als der Zeit nach, beträchtlichen Abwechſelun⸗ 
gen unterworfen feyn müffe. 
In den Syzygien verbinden fih die Wirfungen der 
Sonne und des Monds zu gleichen Zeiten, und müffen 
baher ftärfere Fluthen, als fonft, veranlaffen. In den 
Quadraturen hingegen wirken beyde Weltförper einander 
entgegen ‚. weil fie alsdann um 90° von einander abftehen, 
daher das Waſſer zu der Zeit, wenn es ſich gegen ben 
Mond erhebt, durch die Wirfung der Songe erniedriget 
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wird. Hieraus iſt klar, daß unter übrigens gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden in den Syzygien die ſtaͤrkſten, in den Quadraturen 
hingegen die ſchwaͤchſten Fluthen eintreten muͤſſen. 

Je naͤher der Mond der Erde iſt, deſto groͤßer muß 
ſeine Wirkung auf die Ebbe und Fluth ſeyn; und eben dies 
gilt von der Sonne. Denn die Schwere des Waſſers 
gegen dieſe Koͤrper waͤchſt in eben dem Verhaͤltniſſe, in 
welchem das Quadrat ihres Abſtands von der Erde ab— 
nimmt. | bw 

Wenn das Waffer ohne Trägheit wäre, fo müfte es 
mit dem Augenblicke ver Eulmination des Monbs felbft fei- 
nen höchften Stand erreichen. Die Trägheit des Waſſers 
aber verfpätiget nicht nur den Zeitpunft, fondern vermin⸗ 
dert auch die Höhe der Ebbe und Fluth. Um dies zu be» 
mweifen, feße man inzwifchen die Wirfung der Eonne aus 
den Augen, und nehme die Erde ruhend an. Unter diefen 
Umftänden wird fid) das Waffer genau an dem Orte erhe- 
ben, der den Mond im Zenith hat. Man fege nun, die 
Erde fange an, fid um ihre Are zu drehen, fo wird das 
gegen den Mond erhobne träge Wafler wegen der Gefchwin- 
digfeit der Umdrehung nicht fo ſchnell ablaufen fönnen, als 
es gegen Morgen fortgeführt wird; inzwifchen wird es 
doc) einigermaßen ablaufen. Sieraus folgt, Daß das von 
der Umdrehung der Erde fortgeführte Waffer auf ter Mor- 
genfeite des Monds höher ftehen muß, als es ohne. diefe 
Umdrehung ftehen würde, daß es aber doch: nicht fo hoch 
ftehen koͤnne, als es, wenn die Erde ruhete, unter dem 
Monde ftehen würde. Die Umdrehung der Erde muß 
Alfo die Fluch nicht nur verfpätigen, fondern auch ihre 
Höhe vermindern, Ä 

Die beftändig fortdaurende Bewegung bes trägen 
Waſſers combinirt fi) mit der Ebbe und Fluth auf eine 
Art, die ſich ſchwerlich einer fichern Rechnung unterwerfen 
laͤſt. Es koͤmmt hiebey auch viel auf die Lage der Orte 
gegen den Xequator an. De la Caille fand, daß am 
Vorgebirge der guten Hofnung die hohe Fluth ohngefähr 
21 Et. nad) dem Durchgange des Monds durd) den Mit: 
tagsfreis anfam, und Maskelyne (Phil. Traps. 1762,) 
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fest diefen Zeitraum für die Inſel St. Helena auf 24 St. 
Und in Anfehung der. Küften, welche weiter abliegen, er: 
folgt die Fluth noch fpäter, worüber man in den Büchern 
von ber Schiffunft, ingleichen in der Connoiflance des 
temps eigne Tabellen finde. Man nimmt deshalb, wenn 
man die Erfcheinungen der. Ebbe und Fluch durch Rech: 
nungen beftimmen will, ftatt der Sonne und des Monde, 
diejenigen Punfte des Himmels an, welche ohngefähr 35° 
weiter gegen Morgen ftehen, als diefe Geftirne. | 

Beym hoͤchſten und niedrigften Stande fteht das 
Waſſer eine Fleine Zeit ftill, weil feiner Trägheit wegen 
einige Zeit erforderlic) ift, um in ihm’ die neue Bervegung 
bervorzubringen. 

Stünde der Mond allezeit im Aequator, und alfo 900 
von den Polen entfernt, fo fünnte unter den Polen gar 
feine Ebbe und Fluth ftatt finden: alfo würde aud) an den 
dem Pole nahe liegenden Küften diefe Bewegung nur 
ſchwach und unmerklich feyn, zumal da diefe Gegenden 
wegen bes Eifes und ber Stellung der Küften der Ebbe 
und Fluch noch befondere Hinderniffe entgegenfegen. Nun 
fteht zwar der Mond nicht ftets im Aequator, er entfernt 
fich doc) aber auch nie über 28° von demfelben; hieraus 
‚erklärt fi), warum in der Nähe der Pole und über 659 
Breite hinaus die Ebbe und Fluth nicht mehr merklich ift. 

Da der Mond täglich einen mit dem Aequator paral: 
lelen Tagfreis befchreibt, fo werden die Gewaͤſſer unter den 
Polen den ganzen Tag über gleich hoch ftehen, weil. ver 
- Mond in allen Punften des Tagfreifes vom Pole gleih - 

weit abfteht. Am folgenden Tage aber, da der Mond el- 
nen höhern oder niedrigern Tagfreis befchreibt,, werden die 
Gewaͤſſer etwas höher oder niedriger, als am geftrigen 
Tage, ſtehen. Ä 

Betrachtet mar Orte, welche zwiſchen dem Nord⸗ 
pole und dem Monde liegen, fo wird der Mond, wenn er 
eine nördliche Abweichung bat, bey feinem obern Durch» 
gange durch den Mittagsfreis dem Zenith diefer Orte na: 
ber fommen, als er beym untern Durchgange ihrem Na- 
die koͤmmt. Daher soird unter diefen Umjtänden die Fluch 
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beym obern Durchgange des Monds ſtaͤrker, als bie behm 


untern, ſeyn. Hat der Mond eine ſuͤdliche Abweichung, 
ſo ſindet das Gegentheil ſtatt. In den Syzygien des 
Sommers erfolgt zu Mittag der obere Durchgang des 
Monds, wenn er noͤrdlich ſteht, und der untere, wenn er 
ſuͤdlich ſteht; in beyden Faͤllen iſt alſo die Nachmittags⸗ 
fluth ſtaͤrker, als die Morgenfluth. Hieraus erklaͤrt ſich 
ſehr leicht die oben angefuͤhrte — daß die Flu⸗ 
then der Syzygien im Sommer des Abends ſtaͤrker, als 
des Morgens, ſind. Im Winter geſchieht, wie man bald 
uͤberſieht, das Gegentheil. RR ! 

Koͤmmt man näher gegen bie Pole, fo findet man ' 
Orte, wo der Mond bey feinem untern Durchgange gerade 
90° vom Zenith entfernt iſt, wo alfo ftatt bet einen Erbes 
bunt per Gewaͤſſer Erniedrigung ftatt findet, und bitinen 
24 Stunden nur einmal Ebbe und Fluth erfolge, Aus⸗ 
führlichere Rechnungen zeigen alle diefe Cäge, bie hier 
nur im Allgemeinen angegeben werben Fönnen, beſtimmter 
und uͤberzeugender. een 

Weil die Wirkungen der Sonne und bes Monde mo⸗ 
natlich nur zweymal, nemlich in den Syzygien, zufammenfonm 
men, fo.bängt außer dieſen Zeitpunften der Augenblick der ho⸗ 
hen weder vom Monde allein, noch von det Sonne ak 
ein, fondern vielmehr von einem zwifchen beyden Geſtirnen 
— punkt ab, Wenn nun der Mond von einer Che 
zygie zur Quadratur übergeht, fo fälle diefer Punkt mehe 
“ abendwärts, als der Mond, geht alfo früher dutch deu 
Mittagskreis, und die Fluth tritt etwas früher ein; geht 
der Mond hingegen von einer Quadratur zur Syzygie, 
fo fälle der erwaͤhnte Punft vom Monde morgenmärts, 
geht fpäter did) den Mittagsfreis, und die Fluch. tritt 
fpäter ein, u 9 — 

Da alle Wirkungen bey der Ebbe und Fluth durch 
die Traͤgheit des Waſſers und durch das Beharren in der 
ihm einmal mitgetheilten Bewegung verzoͤgert werden, ſo 
erfolgen daher die hoͤchſten Fluthen auch nicht im Zeitpunkte 
der Syzygien felbft, fondern — zwo bis drey Fluchen dar ⸗ 

| A 
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nach, und eben dies iſt der Fall bey den ſchwaͤchſten Flu⸗ 
then in den Quadraturen. — 

Da die Sonne der Erde im Winter etwas naͤher fteht, 
als im Sommer, fo folgt- hieraus, daß unter übrigens glei» 
chen Umftänden bie Fluthen um die Winterfonnenmende 
etwas ftärfer, als um die im Sommer, feyn müffen, 
Ich will. digen Erklärungen der Phänomene noch 
einige Reſultate benfügen, welche ſich nicht anders, als mit 
Hilfe weitläufigerer Rechnungen erweifen laffen.. 1) In 
den Syzygien beträgt der Zeitraum zwifchen ven hohen Flu⸗ 
then am erften und zweyten Tage 24 St. 35 Min,, "und 
die Fluch eilt-alfo dem täglichen Umlaufe des Monds (tel 
cher 24 St. 50 Min. beträgt). um. ı5 Min. vor. 2). In 
den Quadraturen hingegen beträgt diefer Zeitraum 25 Et, 
15—40 Min,, und die Fluth bleibt gegen den-Amlauf 
Des Monds 25— 50 Min. zuruͤck, je nachdem der Mond 
in der Erdferne oder Erdnaͤhe iſt. 3) Der Tag, da die» 
fer Zeitraum das Mittel zwifchen feinen außerften Gren⸗ 
zen halt, fälle näher an die Duadraturen, als an die Sy— 
zugien. 4) Die Beränderungen in der Höhe der Fluthen 
find tim die Syzygien und Quadraturen am geringften, fo 
wie Wahsthum und Abnahme jeder Größe da am gering: 
fen it, wo ſie ein Marimum oder Minimum wird, 
5) Die gröften NWeränderumgen in der Höhe der Fluthen 
fallen näher an die Quadraturen, als an die Syzygien 
6) Die Höhe der Flurh über das niedrige Waffer, an je 
dem Orte, ift gleich der gröften Höhe des Waffers, mul« 
tiplicirt durch das Quadrat des Sinus der Höhe oder Tiefe 
des Geſtirns, mo für das Geſtirn der obenerwähnte zwi⸗ 
fehen Eonne und Mond tiegende Punkt zu nehmen ift, 

Es ergiebt fi hieraus zun Berechnung der Höhe der 
u ie jedem Orte folgende Kegel, Man ſucht den Ort 
der Sonne und des Monds und ihre Abftände von ber 
Erde, und berechnet daraus ihre Abweichungen und ihre 
‚Höhen für den gegebnen Ort, nimmt aber dabey den Stun» 
DdDenwinkel um fo viel größer; fo viel fpäter an den Tagen 

der Syzygien die hohe Fluch nad) der Gufmination des 

Monds erfolgt, z. B. für St. Helena 24 ©t,, für Breſt 
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34 St, für St. Malo 6 ©t., für Ealais 11 St. größen, 
Das Duadrat des Sinus diefer gefundenen Höhe in die _ 
gröfte Wirfung des Monds für den gefundenen Abftand 
multipficirt, giebt die Höhe des Waſſers über den niedrige 
ften Stand für die Wirfung des Monds. Cine ähnliche 
Rechnung für die Sonne, giebt eben diefe Höhe für ihre 
Wirkung. Beyde zufammen geben die wirfliche Höhe. - 
Die in diefer Rechnung vorfommenden gröften Wira 
Fungen der Eonne und des Monds finden fi) aus ihren 
Abjtänden von der Erde durch den Sag, daß ſich 
diefe Wirfungen verkehrt, wie die Würfel der Abftände 
verhalten, und bey den mittlern Abftänden für die Sonno 
2 par. Fuß, für den Mond 24mal fo viel oder 5 Fuß bes 
fragen, | 
Die Höhen des Waffers würden fich überall,der Be⸗ 
rechnung gemäß finden, wenn das Meer allenthalben gleich tief 
wäre; allein die Untiefen, Meerengen, Geftalten der Kl 
ſten u. f. w. machen bievon g beträchtliche Ausnahmen, 
wie denn die gröfte Höhe der Fluch auf der Inſel St. He⸗ 
lena, am DBorgebirge der guten Hofnung und an den Phis 
lippiniſchen Inſeln nue 3 Fuß, in der Mitte der Südſee 
nur ı Fuß; zu Et Malo hingegen auf 45 Fuß, auch 
wohl noch mehr, beträgt, Alle gegen Often ofne Meera 
bufen haben ftärfere Fluthen, und in der Mündung des 
Amazenenfluffes fpürt man die Ebbe und Fluch bis 100 
Meilen von der See | 
In Europa ift die Ebbe und Fluth nad) den Nachts 
gleichen ftärfer, als um den Sommerpinft. De la 
Lande (M&m, de Paris 1772.) leitet biefes von mehreren 
Urfachen her, weil 1) die Süb- und Weſtwinde alsdanıt 
ftärfer find, und mehr Waffer herbeyführen, 2) weil bie 
Fluch des Sommerpunfts, wo der höchfte Ort des Wafı 
ferfphäroids weiter gegen Norden fait, zwifchen dem feften 
$ande von. Afrifa und Amerika mehr gefpertt wird, und 
nicht fo leicht an unfere Küften dringen Fan, als die um, 
die Nachtgleichen, 3) weil die zwo Sluthen in den Son⸗ 
nenwenden fehr ungleid) find, und fid) daher zum Theif 
einander aufheben, dagegen die zwo täglichen Fluthen um 


666 Ecc 


die Nachtgleichen ohngefaͤhr gleich find, und daher ihre 
voͤllige Wirfung merklicher wird. - 
Man hat den Vertheidigern des Newtoniſchen Sy⸗ 

ſtems den Einwurf gemacht, die Anziehung des Mondes 
muͤſſe, wenn ſie die Urſache der Ebbe und Fluth waͤre, in 
den kleinen Meeren eben ſowohl ſtatt finden, als in den 
großen, da doc) die Erfahrung lehret, daß fie im cafpi- 
fchen Meere kaum merklich, im mittelländifchen und balti» 
fchen fehr ſchwach ift. Es läft fi) aber erweifen, daß in 
einem eingefchloffenen Meere die völlige Ebbe und Fluth 
gu der im ofnen Meere erfolgenden ſich verhalte, wie die 
Hänge des eingefchloßnen Meeres von Morgen nad) Abend 
zum Halbmeffer ver Erde, daß fie überdies auch noch mehr ab- 
nehme, wenn die Polhöhe zunimmt. Auch muß in einem 
enge begrenzten Meere das Waſſer, wenn es fic) gegen ein 
Ufer erhebt, ſich am entgegengefegten Ufer vertiefen. 

+ Befondere Einfchränfungen, welche das allgemeine 
Gefeg der Ebbe und Fluch an einzelnen Orten leidet, er- 
Flären fic) mehrentheils aus der Lage der Meere und der 
Ufer. Dahin gehört, was Newton (prop. 24.) von 
den Seehafen Batsham in Tunquin fagt, wohin bie 
Fluth durch zwo Meerengen, durch eine früher, als durch 
die andere, dringt, und dadurch binnen 24 Stunden nur 
einmal Fluth und einmal Ebbe veranlaffer 

Briffon Di&. raifonne de phyfique, art. Flux er Reflux, 

de la Lande aftronomifches Handbuch, Leipjig 1775: 

gr. 8. 9.1074 uf. 


Eecentricität, Eccentricitas, Zerentrieite, Die 
Entfernung des Mittelpunkts einer elliptifchen Planeten» 
bahn vom Brennpunkte; die Linie CS (Taf, I. Fig. 17.), 
wo C der Mittelpumfe der Ellipſe AEPDM, S ber Brenn» 
punkt derfelben ift. 

Die Alten ließen die Planeten in Kreifen um die Erbe: 
laufen, doch feßten fie-die Erde außer den Mittelpunfe 
derfelben, ımd fo war bey ihnen die Eccentricitaͤt der 
Bahn diejenige Linie, um welche die Erde vom Mittel- 
punfte der Bahn abftand, Copernikus wieß der Sonne 
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ben Platz an, ben die Erde vorher behauptet Hatte, behielt 
aber die eccentrifchen Kreife bey, und: verftand alfo unter 
Eccentricität den Abftand der Sonne von dem Mittel: 
punfte der freisförmigen Bahn. Zepler entdeckte end- 
lich die elliptifche Geftalt ver Bahnen, umd fand, daß die 
Sonne in dem einen Brennpunkte diefer Ellipfen ftehe. 
Seit iefer Zeit heißt nun Eecentricität der Bahn fo viel 
als Abftand der Sonne oder des einen Brennpunfts S vom 
‚ MittelpunfteC. — 

Da in einer Ellipſe beyde Brennpunkte, S und EL, 
vom Mittelpunfte.C gleich weit abſtehen, ſo iſt ihre Ent⸗ 
fernung von einander SL = 2CS oder der doppelten Eccen« 
tricität gleich. Es ift aber SL auch gleich AS— AL oder 
AS— PS, d. i. dem Unterſchiede zroifchen der Sonnenferne 
und Sonnennähe; daher die Eccentricität dem halben Un- 
terfchiede der Sonnenferne und Sonnennähe gleich ift: Die 
halbe Summe von AS und PS aber macht die halbe große 
Are. AC, oder den mittlern Abftand des Planeten von der. 
Sonne aus, ze 

Die Eccentricität der Bahn der Erde: um die Sonne 
wird aus dem Verhältniffe der Eonnenferne zur. Sonnen 
nähe, oder des gröften Durchmeffers der Sonne zum Flein- 
ften (32° 36“ : 31° 31°) gefchloffen. Da ſich der halbe 
Unterfchied diefer benden Größen zu ihver halben, Summe, 
wie 1° 54: 64° 77 = 65 13847 = 1689 : 100000. det« 
hält, fo ift dies auch das Verhältnif von CS zu. AC in der 
Erdbahn. Dela Lande feßt es 16802 : 1000000, 

Die Eecentricitäten der übrigen Planetenbahnen wer⸗ 
den ausden Beobachtungen der Planeten durch Methoden ges; 
funden, deren Erklärung in die Sternfunde gehört. Man 
fan fie entweder alle mit dem mittlern Abftande der Erde 
von der Sonne, oder man fan eine jede von ihnen. mit. 
dem mittleren Abftande des Planeten,. dem fie zugehört, 
vergleichen. Auf bende Art wird man fie in der Tabelle 
angegeben finden, bie ich dem Artifel: Weltſyſtem, bey⸗ 
fügen werde. Die Eccentricität des. Merfurs z. B. iſt 
8,07960,, wenn der mittlere Abftand- der Erbe von der 
Sonne = ı gefeßt wird; Bingegen. iſt fie = 0,205 36, 
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wenn man ben mittlern Abftand des Merfurs von der 
Sonne = ı annimmt, | 

Se größer die Eecentricität in Vergleichung mit der 
halben großen Are ihrer Ellipſe ift, defto eecentrifcher 
ift diefe Ellipſe, d. h. defto mehr weicht fie von der Eirfel- 
geftalt ab, Unter den Bahnen der Planeten ift die des 
Merfurg am meiften, und die der Venus am wenigften 
eccentrifch. | 

Die Eccentricität gehört unter die Data, welche zu 
Deftimmung des Laufes von jedem Planeten wefentlich 
nothwendig find, f. Zlemente der Planetenbahnen. 


Echo, Wiederball, Echo, Zebo. Ein zuruͤck 
gervorfener und dadurch zum zweytenmale, ober nod) meh⸗ 
reremal gehörter Schall. Man feße, daß jemand gegen 
einen erhabnen Gegenftand, 3. B. gegen einen Felſen, eine 
Mauer u, dgl. rufe, und daß ein Theil diefes Gegenftands 
gegen die Richtung der Stimme fenfredye gefehrt, und 
feiner Natur nach zur Zurüchwerfung des Schafls gefchickt 
fen, fo wird der Schall zu dem Ohre des Rufenden zurüc- 
kehren, und ihn feine eigne Stimme zum jweytenmale hö« 
ven laffen. Giebt es mehrere ähnlich geftellte Gegenftände 
in verfchiedenen Entfernungen von dem Rufenden, fo wird 
- jeder derfelben den Schall zurüchverfen, und diefe zuruͤck. 
fehrenden Stimmen werden wegen ber Berfchiedenheit der 
Entfernungen zu verfchiedenen Zeiten zum Obre gelangen, 
wodurd) mehrere Wiederholungen des gerufenen Worts ges 
hört. werben. Dies heit ein vielfaches Echo. 
der Gegenftand nicht fenfrecht gegen die Richtung des 
Schalles gekehrt, fo wird diefer an einen dritten Ort zu⸗ 
rücfgeworfen, an welchem man zuerft ben Schall felbit, 
und dann das Echo höret, | 

Zu Hervorbringung eines Echo ift wohl das bloße 
Zurüchwerfen der fehallenden $ufttheilchen allein nicht hin⸗ 
reihend, weil fonft jede Oberfläche eines feiten und harten 
Körpers ven Echall verdoppeln müfte, welches doch der 
Erfahrung mwiderfpriht, Es fiheint vielmehr hiezu eine 
Art von holer Wölbung des zurücwerfenden Körpers zu 
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gehören, welche mehrere divergirende Sinien des Schalles 
wieder zuſammenlenkt, und an dem Orte, wo das Echo 
hoͤrbar ſeyn ſoll, vereiniget, oder ſie wenigſtens parallel 
ausſendet, ohne den Schall weiter zu ſchwaͤchen, ſo wie 
die Hohlſpiegel divergirende Lichtſtralen in ihrem Brenn⸗ 
raume vereinigen, ober bisweilen parallel ausſenden. Fer⸗ 
ner iſt eine gewiſſe Entfernung des zuruͤckwerfenden Gegen⸗ 
ſtandes nothwendig, damit das Echo erſt eine Zeitlang 
nach dem Schalle ſelbſt zum Ohre gelange, und von jenem 
abgeſondert empfunden werden koͤnne. | 
- Da der Schall ven Verſuchen zufolge in einer Se- 
cunde 1080 parifer-ober 1240. leipziger Fuß zuruͤcklegt, fü 
würde ein Beobachter, welcher 620 leipziger Fuß ober 
310 Ellen von dem zuruͤckwerfenden Gegenftande entfernt 
und in dee Mähe des fallenden Körpers ftünde, das Echo 
eine Secunde fpäter, als den Schall, hören. Ein ſolches 
Echo wird alfo von einer aus mehrern Worten bejtehenden 
Rede fo viel Worte ober Sylben wiederholen, als nad). 
geendigter Rede in Zeit von einer Secunde gehört, werden 
fönnen. Dies heißt ein vielfplbiges Echo (polylylla- 
bum). Iſt der Zuhörer fo geftellt, daß der Schall, um 
zu dem zuruͤckwerfenden Gegenftande und von da bis zum: 
Ohre zu gelangen, 155 Ellen weiter gehen muß, als’ er 
ımmittelbar vom fallenden Körper bis zum Zuhörer zu 
gehen hat, fo verfließt zwiſchen dem Hören des Schalles 
und des Echo nur 4 Secunde Zeit. Iſt diefer Zeitraum 
noch kuͤrzer, fo fan binnen demfelben nur eine Sylbe ge- 
hört werden, und das Echo wiederholt: nur einzefne Syl⸗ 
ben, iſt ein einſylbitzes Echo (monofyllabum), 
Auch das geübtefie Ohr Fan in einer Secunde nicht 
als neun auf einander folgende Töne oder Laute Deut- 
lic) unterfcheiden. Man Fan ſich hievon verfichern, wenn 
ein Tonkünftler im ſchnellſten Tempo die Violine fpiele. 
Die Töne fließen ineinander, und werden nicht mehr deut⸗ 
Lich unterſchieden, wenn deren, mehr als.neun auf den Zeit 
raum einee Secunde fommen. Daher wird zum einfylbi« 
gen Echo aufs wenigſte ein Zeitintervall von z Secunde, 
oder ein Ueberſchuß von 69 Ellen erfordert, um welchen 
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der Weg des zuruͤckgeworfenen Schalles länger, als der 
gerade Weg vom fchallenden Körper bis zum Zuhörer, 
feyn muß. Wird der Schall wieder in feine vorige Rich⸗ 
tung zuruͤckgeworfen, und ſteht der Zuhörer beym ſchallen⸗ 
den Körper felbft, ober ruft er felbft, fo muß die Entfer⸗ 
nung des zurückwerfenden Gegenftands wenigftens 35 Ellen 
ſeyn, damit durch den Hin» und Hergang des Schalles 
der Weg von 69 Ellen herausfomme, der in 4 Sec. Zeit 
- durchlaufen wird, Der P. Merſenne erfordert eine Ent 
fernung von 69 parifer Fuß. | 

Man:fieht hieraus leicht, warum gemölbte Gebäude, 
Eäle, Gänge u, dgl, fo ſtark wiederfchallen, ohne doch ein 
deutliches Echo zu verurfachen. Die Mauern find zum 
Theil zu nahe, und zum Theil machen fie eine ununterbto« 
chene Reihe von verfehiederitlich entfernten Flächen aus, 
und das Ohr Fan meder den urfprünglichen Echall vom ers 
ften Echo, noch die vielen unmittelbar in einander fließen» 
ben Wiederlaute von einander felbft unterfcheiden, 


Stehen hingegen mehrere einzelne zuruͤckwerfende 
Flaͤchen in verfchiedenen Entfernungen, fo Fan jede derfel- 
ben ein eigneg Echo veranlaflen, und es fan aus allen zus 
ſammen ein vielfaches Echo entftehen, in welchem jedoch 
die erften Wiederholungen gewöhnlich ftärfer, als die leg» 
tern, ſeyn werden, weil der Schall durch einen meitern 
Fortgang in der Luft gefchwächt wird, Doch koͤnnen auch 
unter den folgenden Wiederholungen ftärfere vorfommen, 
wenn die Flächen, von denen fie fommen, mehr Schal 
linien auffaffen und zurückbringen, als die nähern 
Flaͤchen. 

Da der Schall nach eben den Geſetzen zuruͤckgewor⸗ 
fen wird, nach weichen dag Licht zuruͤckprallet, und auf des 
nen die Katoptrif beruht, fo nennen einige die Lehre vom 
Echo Katoptrik des Schalle, beſſer Kataphonik 
oder Katakuſtik. Der Dre des ſchallenden Koͤrpers 
wird dev phonifche, und der zurückwerfende Ort oder 
—— der phonokamptiſche Mittelpunkt ge⸗ 
nan | 
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Alle feſte Koͤrper von betraͤchtlichen Oberflaͤchen, wie 
Mauern, Waͤlle und Feſtungswerke, dichte Waͤlder, Haͤu— 
fer, Berge, Felſen, hohe Ufer, koͤnnen ein Echo veranlaſ⸗ 
fen. Eben fo die Höten in den Bergen, und die Wolfen, 
Daher koͤmmt das Brüllen des Donners, ſ. Donner. 

Dennoch iſt die Theorie der Zuruͤckwerfung für den 
Schall bey weitem noch richt. fo ausgearbeitet und zuver⸗ 
läßig,, als für das dicht. Die Erfahrung lehrer, daß oft 
das Echo an Orten außenbleibt, wo man es der- Kegel 
nach hören follte, und an andern, wo man es nicht erwartet 
bärte, ftatt findet. Die Urfache liegt wohl darinn, daß 
man die nöthige Beſchaffenheit der zuruͤckwerfenden Flaͤ⸗ 
chen beym Lichte befier, als beym Schale, kennet. Beym 
lichte ift die Glätte eine nothwendige Eigenfchaft der Spies 
gelfläche, die ein Bild machen foll: beym Schalle fcheine 
dies nicht der Hall zu ſeyn; denn fehr oft findet man das 
fhönfte Echo in den rauheften und unebenften Wildniflen, 
wo an glatte Flächen nicht zu denken iſt. Im Ganzen 
fan man zwar die Aehnlichkeit der Gefeße, nad) welchen 
Ücht und Echall zurückgemworfen werden, nicht verfennen; 
allein fie fan ſchon darum nicht ohne Einfchranfung gelten, 
weil fich der Fortgang des Echalls nicht mit, folcher Evi- 
denz auf gerade Linien zurückführen läft, wie der Fortgang 
bes Lichts. | | mi | 

“Unter bem Worte Echo wird fehr oft aud) der Ort 
verftanden,, wo fid) ein wiederholter Schall hören laͤſt. 
Man findet ſolche Orte häufig, und ich will Hier nur einiger 
befonders ausgezeichneten gedenfen. 

Gaſſendi führt in feinen Anmerfungen über das 
‚zehnte Bud) des Diogenes Laertius an, daß Boiſſard bey 
dem Grabmale der Metella, Gemahlin des Eraflus, den 
erften Vers der Aeneide: Arma virumque &c. achtmal 
wiederfchallen gehört habe. So gevenft Cafpar Barth 
in den Moten zu ber Thebaide des Statius (L. XI. v. 30.) 
eines Echo bey Coblenz am Ufer des Rheins, welches ein 
Wort fiebzehnmal wiederhofe, und. fünft viel ähnliches mit 
dem zu Genetay bey Kouen hat, das in. den Schriften der 
parifer Akademie vom Jahre 1692 befihrieben wird. An 


666 Ede 


benden Orten nemlich hört der. Sänger mir ‘feine eigne 
Stimme, ber Hörer nur das Echo, aber mit großen Ver- 
änderungen, indem es bald nahe, bald fern, bald deutlich, 
bald gar nicht, von einem nur wie eine Stimme, von an- 
bern mie viele, von einem zur Rechten, vom andern zur 
Linken, gehört wird. Der P. QLuesnet erfläret a. a. O. 
alle diefe Erſcheinungen ziemlich glücflich aus der halbeir- 
Felförmigen Geftalt des Sofes vor dem $ufthaufe zu Gene 
tay, und aus der Bewegung des Sängers, der im Eins 
gen gegen den Eingang des Hofs.fortgehen muß. Won 
dem Schloffe Simonetta erzähfen Rircher und Schott, 
daß es mit parallelen hohen Mauern umgeben ſey, welche 
ein vielfaches Echo veranlaffen, das ein einfylbiges Wort 
aus einem gewiſſen Fenfter gerufen. auf vierzigmal wieder; 
hole. Das Echo bey Verdun (Me&m, de Paris. 1710.) 
fkoͤmmt von zween großen, 26 Toifen von einander abſte— 
henden Thuͤrmen, die durch ein Hauptgebäude getrennt 
find, ber, in. dem einen iſt ein. gewölbtes Gemad),, in 
dem andern ift Ber Vorhof gewölbt. Diefe Wölbungen 
wirken aufden Schall, wie zween Spiegel auf tas Licht; 
es fendet immer eine der andern den Schall zu wiederhol⸗ 
ten malen zu. Spricht man alfo auf der geraden Linie 
groifchen beyden Thuͤrmen ein lautes Wort, fo hört man 
es 12 — 13mal in gleichen Zmwifchenzeiten, doch immer 
fhwächer, wieder. Entfernt man ſich von ber geraden 
$inie, fo hört: man feine Wiederholung, koͤmmt man zwi⸗ 
ſchen den einen Thurm und das. Hauptgebäube, fo hört 
man nur eine einzige. 

Ein tonifches Echo heißt dasjenige, welches nur 
von einen gewiffen mufifalifchen Tone wiederhallt. Diefe 
Art des Echo feheint eine Wirfung der Reſonanz zu feyn, 
f. Refonans. 

Briſſon Diet. de phyfique, art. Echo. 


Edelerde, Terra nobilis, Terre de Diamant, Mit 
dieſem Mamen hat Bergmann (Comment, de tubo fer- 
ruminatorio, $. 8. und Anl. zu Borlefungen über die Chy⸗ 
‚mie, Stockh. u. Leipz. 1779. 84) eine eigne Erde belegt, 
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bie nach ihm ben Grundſtof einiger Edelſteine und vorzüg- 
fi) des Diamants ausmacht. Sie unterfcheidet ſich von 
der-Kiefelerde dadurch, daß fie ſich nicht in der Flußſpath. 
fätıre auflöfen , auf dem troefnen Wege auch nicht mit dem 
mineralifchen Alkali (Sodafalze) verbinden, wohl aber in 
Borax und Phosphorfäure auflöfen, und in ofnem Feuer 
verflüchtigen oder verbrennen läft, f. Diamant. 
Aronbasrdi in Macquer chym. Wirterb. Art. Edelerde. 


Edelfteine, Gemmae,. Pierres precieufes. Sehr 
barte, mit dem Stahle Feuer fehlagende, glänzende, durch⸗ 
fihtige Steine, von verfehiedenen Farben, denen man ih⸗ 
res Glanzes, ihrer Härte und Seltenheit wegen einen be⸗ 
fondern Werth beygelegt hat, Sie finden fich mehren: 
theils in einer regelmäßigen beftimmten Geſtalt, fehließen 
and) bisweilen fremde Körper in fi, Daher man ihre Enr- 
ftehung von einer Kryftallifation herleitet, Ihre Farbe 
ſcheint von einer metallifhen Beymiſchung herzuruͤhren. 
Die Grunderde der meiften Edelfteine ift die Niefelerde, 
in einigen mit etwas Ihon« oder Ralcherde vermiſcht; in 
andern, vorzüglich im Diamant, hat Bergmann einen 
eignen Grundftof gefunden, dem er den Namen ber Kdel 
erde beylegt, ſ. Edelerde. Faſt alle diefe Steine wer- 
ben durchs Reiben und durch die Wärme eleftrifch, und 
ziehen alsdann leichte Körper an, | } 

Die Namen der vornehmften Edelfteine find der Dias 
mant, Topas, Amethyſt, Aubin, Granat, Smar 
ragd, Hyacinth, Saphir, Beryll, Chryſolith 
Peridot. Vom Diamant iſt in einem eignen Artikel ge⸗ 
handlet worden. | 

Der Topas, Topazius, Topafe, ift gelb und hart; 
mebrentheils fechsefigt; die hellgelben fächfifchen Topafe 
aber find prifmatifch, von vier ungleichen Seiten mit abge: 
ftumpften Een, Die fpecifijche Schwere des orientali- 
ſchen Topafes ift 4,0106mal größer, als die des Waſſers. 

Der Amerhyft, Amethyftus, Amerbyfe, ift violet, 
und findet fich oft in großen Stuͤcken von vermifchten Farı 
ben. Seine fpecififche Schwere ift 2,6535. . s 
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Der Rubin, Rubinus, Rubic, iſt roth und ſehr Hart, 
wird an Werthe gleich nach dem Diamant geſetzt, und fin- 
det ſich achteckigt, auch in abgerundeten Stuͤcken. Die 
orientaliſchen Rubinen ſind ſcharlachroth, die blaſſen heißen 
Ballas (rubis balais), die gelblichen Rubicell, die dunfel- 
rothen Spinell. Die fpecififche Schwere der beften orien⸗ 
talifchen ift 4,2833. | Ä 
. Der. Bränat, Granatus, Grenat, ift dunkelroth 
und fehr eifenhaltig, und wird in edfigten Geftalten von 4 
bis zu 24 Seiten gefunden. - Seine fpecififche Schwere ift 
4,1888. | | 
Der Smaragd, Smaragdus, Zmeraude, ift grün 
und hart, wird in eckigten, oft auch in runden und platten 
Geftalten gefunden, und feine Schwere ift 2,7755. 

‘ Der Apacinth, Hyacinthus, Hyacinthe, ift roth⸗ 
gelb, oft auch citrongelb oder braungelb, und nicht ganz 
durchfichtig, daher aud) fein Werth nicht groß if: Die 
fpeeififhe Schwere ift 3,6373. 

Der Sapbir, Sapphyrus, Sapbir,, hat die Farbe 
der blauen Kornblume, bisweilen fehr blaß, iſt fehr hart, 
verliert aber im Feuer ſeine Farbe. Die fpecififche Schwere 
der blauen orientalifchen ift 3,994 1. | 

Der Beryll oder Aquamarin, Beryllus, Aigue- 
marine, iſt blaugruͤn oder meergrün, verliert aber die Farbe 
im Feuer. Seine fpecififche Schwere ift 2,7229. 

Der Ehryfolich, Chryfolithus, Chryfolite, hat un- 
ter allen die geringfte Härte, und eine goldgrine Farbe, 
die er in mäßigen Feuer verliert. Seine Schwere ift 
2,7821.. Der Peridor oder Chryfopras ift etwas 
bläffer und fehr weich, und wird von vielen für eine Abän« 
derung des Ehrpfoliths gehalten. 

Der orientalifche Rubin widerfteht dem Feuer, ohne 
darinn etwas an Glanz, Geftale, Farbe oder Gewicht zu 
verlieren. Auch der Saphir, Topas, Smaragd und Chry- 
fotith fehmelzen nicht, aber der Saphir und Chrnfolith ver: 
(teren im Feuer leicht ihre Farbe. Die übrigen Edelfteine 
ſchmelzen, und verlieren dadurch ihre Farben, bis auf den 
Granat, bey welchen fie dadurch noch dunkler wird. 
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Rigenfchaften, verborgne, f. Oualitäten. 
Eigenthuͤmliche Schwere, eigne Schwere, 
f. Schwere, fpecififche. Ä | 


Einfallender Stral, Radius incidens, Rayon 
incident, heißt bey den Erklärungen der :Brechung und Zu- 
rüchwerfung des Lichts derjenige Lichtſtral, welcher auf eine 
brechende oder zurückwerfende Flaͤche fällt, wie SC (Taf. I, 
Fig. 13.) und AG (Taf. IV. Fig. 62.). 


Einfallsloth, Neigungsloth, Cathetus inci- 
dentiac, Axe d’ineidence. Kine auf der brechenden oder 
zuruͤckwerfenden Flaͤche BCDE (Taf. I. Fig. 13.) lothreche 
ftehende Linie RCH, durch den Einfallspunft C gezogen. - 

Wenn die Fläche fphärifeh, oder ein Stüc einer Kur 
gelfläche ift, fo geht das Einfallsloth jederzeit durch den 
Mittelpunft der Kugel, weil alle auf die Tangentialflä- 
hen der Kugel lothrecht ftehende Linien den Mittelpunft 
treften. 

‚Einige fatoptrifche Schriftſteller verftehen unter dem 
Worte Catherus incidentiae ben der Zuruͤckwerſung dasje⸗ 
nige Loth, welches aus dem ftralenden Punkte auf die zu« 
rücfwerfende Fläche oder deren Verlängerung gefällt were 
den fan, wie ACI (Taf. IV. Fig. 62.). Es ift aber zu 
. Verhütung eines Mifverftändniffes beffer, ben jener Be— 
deutung des Worts zu bleiben, welche der Brechüng und 
Zuruͤckwerfung gemeinfchaftlic) ift. 


Einfallspunft, Pundum incidentiae, Point d’in- 
eidence, Der Punft, in welchem der einfallende Stral 
die brechende oder zurüchwerfende Fläche trift, wieC (Taf. 1. 
Fig. 13.) und G (Taf. IV. Fig.62.). 


Einfallsfinus, Sinus anguli incidentiae, Sinu- 
de Pangle #incidence. So.nennt man bisweilen ber Kürze 
halber ven Sinus des EinfallswinfelsSCR (Taf. 1. Fig.13.), 
rvelcher bey der Brechung durch einerley Mittel mit dem 
Sinus. des Brechungsmwinfels KCH in einem beftändigen 
Verhältnifie ſteht, ſ. Brechung der Kichtftralen, 
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Einfallswinkel, Angulus incidentiae, Angle & 
iucidence. Der Winkel SCR (Taf. I. Fig. 13. ingleichen 
Taf.IV. Fig. 71.), welchen bey der Brechung und Zurück 
werfung der Sichtftralen der einfallende Stral SC mic dem 
Einfallsiothe RC macht, Ich folge hier dem Sprachge- 
brauche der meiften und beften Schriftfteller, unter andern 
Newtons (Opt. L.1. Def. 4.) Manche nennen ihn 
auch) den Neigungswinkel. 
Einige optifche Schriftſteller verftehen unter den Wor⸗ 
ten Zinfallswinfel.und Treigungswinfel das Com- 
plement des vorigen, oder den Winkel SCA, den ber ein⸗ 
fallende Stral mit der brechenden oder zurüchwerfenden 
Fläche felbft macht, Ich fönnte auch Schriften anführen, 
in welchen beyde Worte bald in der einen, bald in der an- 
dern Bedeutung genommen werden. Diefe Sorglofigfeie 
kan doch wenigftens Anfänger verwirren. Man follte da» 
ber unter Einfallswinfel jederzeit SCR verftehen, und SCA 
den Winfel des einfallenden Strals mit der Fläche DA 
nennen, 


Einklang, Unifonus, Toni uniſoni, Uniffom, 
Das — zweener gleichen Töne, die in Gleis 
then Zeiten gleich viele Schwingungen machen, oder deren 
keiner höher oder tiefer, als der andere, ift. | 

Der Einklang entfteht alfo, wenn zween fihallende 
Körper zu gleicher Zeit.einerley Ton angeben, Dies ge⸗ 
ſchieht z. B., wenn zwo Saiten von einerley Materie 
gleich lang, gleich dick, und gleich ſtark geſpannt ſind; 
oder, wenn das, was etwa an ber Laͤnge oder Dicke det 
Gleichheit abgeht, durch die Spannung erfegt wirb, d. h. 
überhaupt, wenn fie gleich geſtimmt find. 

Wenn dabey gleich die Anzahl der Schwingungen 
übereintrift,,; . fo unterfcheider das Ohr doc) noch) andere 
Eigenſchaften, 5. B. Stärfe und Schwaͤche, Härte und 
Weiche dev Töne. Wenn gleich eine Glocke und eine Wios 
line zu gleicher Zeit einerley Ton angeben, fo wird dennoch 
das Ohr beybe Töne wohl unterfiheiben, 
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Wenn bon zween gleich geſtimmten Körpern der eine 
feinen Tom angiebt, ® — der andere von er mit) 
f — 

Eintritt, Immerfio; Immerfion So heißti in der 
Sternkunde der Augenblick in welchem bey Verfinſterun⸗ 
gen oder Bedeckungen ein Geſtirn von dem Schatten oder 
von dem Rande des bedeckenden Koͤrpers zuerſt erreicht 
wird. Der Augenblick, in welchem bey totalen Verfin⸗ 
ſterungen ein Geſtirn, von dem vorher noch ein Theil ſicht⸗ 
bar war "gänzlich verſchwindet, heißt Das Ende des Eins 
tritts oder der aͤnzliche Eintritt (immerſio totalis). 

Beny Durchgaͤngen ber Venus und des Merkurs durch 
die Sonnenſcheibe heißt Anfang des Kintritts der Aus 
genblick, in welchem der vorangehende Hand des Planeten 
ben — von außen beruͤhrt; Ende des Eintritts 
oder an zlicher Kintritt der, in welchem der nachfol⸗ 
gende ‚den Sonnenrand von innen berühtet, oder der 
Planer ſich zuerft ganz in der Sonnenſcheibe zeigt, f. Sin: 
ſterniſſe, Bedeckungen, Durchgaͤntze. in 


Eis, Glacies;. Glace. Ein feſter Koͤrper in den 
ſich das Waſſer verwandlet, wenn es einem beſtimmten 
Grade der Kälte ausgeſetzt wird; ein gefrornes Wafler, 
Zwar gehen die meiſten ſtuͤßigen Materien bey einem be⸗ 
ſtimmten Grade der Temperatur: in einen feſten Zuftand 
über, in welchem man fie Eis nennen koͤnnte; es wird aber 
doch. der Name Eis eigentlich nur von demjenigen feiten 
Körper gebraucht, in den fich das Waſſer verwanblet, ſ. 
Gefrierung. | 

Da das Eis wieder Waſſer wird, wenn die Kaͤlte 
nachlaͤßt, oder die Temperatur waͤrmer iſt, als zu Entfte: 
bung und Unterhaltung des feften Zuftandes nöchig wäre, 
fo fieht man wohl, daß das Eis fein anderer Körper, als 
das Waſſer felbft, ſey. Die Fluͤßigkeit und Feſtigkeit 
ſind alſo nur verſchiedene Zuſtaͤnde eines und ebendeſſelben 
m ber im flüßigen —— rd im feiten Eis 
beißt, 
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Die Phänomene der Entftehung und Zerſchmelzung 
des Eifes und die Eigenfchaften deſſelben bat ‚Herr von 
Mairan (Diff. fur la glace, à Paris. 1735. 8, und ftarf 
vermehrt 1749. 8, Des Hrn. v. Mairan Abhandlung 
von dem Eife, aus d. Franzoͤſ. Leipzig 175 2. 8.) mit der 
groͤſten Aufmerkſamkeit unterſucht und beſchrieben. J 
werde hier aus dieſem Werke zuerſt die Phaͤnomene der 
Entſtehung, dann die Eigenſchaften des vollkommen ge⸗ 
bildeten Eiſes, drittens die Erſcheinungen des Zerſchmel⸗ 
zens, und viertens die Entſtehung und Eigenſchaften des 
durch Salze bereiteten kuͤnſtlichen Eiſes anfuͤhren. 

Um die Entſtehung des Eiſes genau zu beobachten, 

muß man Waſſer in großen Gefaͤßen von duͤnnem Glaſe 
einer zur Gefrierung hinreichenden Kaͤlte ausſeben. Dieſe 
Kaͤlte aber muß auch nicht allzuheftig ſeyn, damit das Ge⸗ 
frieren nicht zu ploͤtzlich geſchehe, und man die Phänomene 
genauer beobachten koͤnne.. 
Man bemerft Hiebey anfänglic) ein fehr dünnes Eis- 
blättchen auf:der die Luft beruͤhrenden Oberfläche des Waf 
fers. Hieraufibilden ſich Eisfaͤden, welche aus den Waͤn⸗ 
den des Gefaͤßes hervorzugeben fheinen, und mit diefen 
Waͤnden verſchiedene ſpitzige und ſtumpfe, ſehr r ſelten rechte 
Winkel machen. An dieſe erſten Faden hängen ſich an 
dere unter eben ſo verſchiedenen Winkeln, an dieſe wieder 
neue u. ſ. f. Alle dieſe Faden vervielfaͤltigen ſich, und bil⸗ 
den endlich Eisblaͤtter, welche an Anzahl und Stärke zus 
nehmen, und zuletzt durch ihre Werbindung eine einzige 
fefte Maffe ausmadıen. Dies alles erfolge deſto fhneller 
und plößlicher, je ftärfer bie Kälte ift. 

Während der Entftehung bes Eifes gehen Luftblaſen 
in ſehr großer Menge aus den Zwiſchenraͤumen des Waf- 
fers hervor ; fie find defto Fleiner und zahlteicher, je lang« 
famer das Waffer geftiert. ‘Diefe kleinen $uftblafen famm- 
len ſich nad). der Seite zu, wo das Gefrieren fpäter —* 
weil ſie daſelbſt weniger Zuſammendruͤckung leiden, und 
bilden oft große Blaſen, die bisweilen 2— 3 Linien im Durch⸗ 
mefjer haben, ‚Sie find gewöhnlich) viel größer in der Mitte 
und an der Are bes Gefäßes, als am Rande und an ber 
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Oberflaͤche. Wenn das Waſſer langſam geftiert, fo hat 
ein großer Theil diefer Suftblafen Zeit, herauszugeben; bey 
einem plöglichen Frofte aber wird der Ausgang’ zu ſchnell 
verfperrt, und es bfeiben die meiften derfelben im Eife zu: 
rüf, Es entftehen auch immer mehr Juftblafen, je mehr 
das Gefrieren zunimmt; dieſe ſammlen ſich bisweilen, nad)» 
dem bie obere Eisrinde ſchon gebildet iſt, fprengen dieſe 
Ninde entzwey, und machen, daß das Eis; Kiffe nad ' 
mancherley Richtungen befömmt, Eben dieſer Druck der 
eingefchloßnen elaftifchen Luft macht gewoͤhnlich die Ober: 
fläche des Eifes in der Mitte erhabner, als am Rande, 
wenn es nicht aufgefprungen ift. i 
Dieſe tuftblafen und Riſſe, welche unter fo fehr vers 
ſchiedener Größe im Eife, befonders im plößlich gefrornen, 
zuruͤckbleiben, benehmen der ganzen Maffe ihre Durchſich⸗ 
tigfeit, obgleich dünne Stuͤckgen Eis mehrentheils durch⸗ 
fichtig find. - Auch ift ein langſam entftandenes Eis an der 
Dberfläche bis auf einige Linien Tiefe faft immer durchſich⸗ 
fig, und verliert diefe Eigenfchaft erft an den Stellen, wo 
fid) die Luftblaſen mehr haufen. Man erhält nad) Mais 
kan u. a. ein gleichförmigeres und. durchfichtigeres Eig, 
wenn man das Waſſer vor dem Gefrieren von. der darinn 
befindlichen $uft reiniget, weldyes entweber durch Kochen, 
oder mit der Luftpumpe gefchehen fan, ob man: gleich bey 
aller Sorgfalt nie im Stande ift, ein Eis ohne alle Bla⸗— 
fen hervorzubringen. Hr. Lichtenberg hingegen (Anm, 
zu Errlebens Anfangsgr, der Naturl, 9. 426.) führt an, 
er habe am 30 Der. 1783, bey einer großen Kälte, Waſ⸗ 
fer, das ſowohl durch Kochen als Auspumpen von Luft ſo 
weit gereiniget worden, als ihm mit einem fehr guten In⸗ 
firumente möglic) geivefen, im Vacuo frieten laffen, da⸗ 
bey aber ftatt eines durchfichtigen Eifes faft einen bloßen 
Schaum erhalten, ja es fey die ganze Maſſe durch eine 
große Blafe von einer Geite des Gefäßes bis zur andern 
getheilt geweſen. | 
ot Anden das Waffer dem Gefrieren nahe koͤmmt, bes 
ſonders aber im Augenblicke des Gefrierens felbft und noch 
eine Zeitlang nach demfelben, nimme fein Volumen bes 
u 
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trächtlich zu. Wenn man Waffer in einer langen Röhre 
dem Frofte ausfeget, und den Punkt bemerft, bis an den 
feine Oberfläche reicht, fo fieht nıan deutlich, daß ſich das 
Wafler anfänglich) durch die Kälte zufammenzieht, nahe 
beym Punfte des Gefrierens aber eine kleine Zeit ftill ſteht, 
und dann, indem es zu Eis wird, fich fehr fehnell und ftarf 
ausdehnet. Diefe Ausdehnung des Waſſers beym Geftie- 
ven erklärt fehr leicht, awarum.die Gefäße zerſpringen, wor- 
inn Waffer plöglic) gefriert, befonders, wenn fie enge Def- 
nungen haben, und nicht ſtark genug find, der Ausbreis 
tung des Eifes zu widerſtehen. Aus eben diefer Urfache 
hebt der Froft bisweilen Schwellen und Pflafter in die 
Höhe, zerfprenge oft mit einem heftigen Knalle Steine, 
Bäume, «und die Köhren der Wafferleitungen, die man 
Daher forgfättig vor dem Frofte bewahren, oder bey firen- 
ger Kälte dusleeren muß. —— 

Die Gewalt, mit welcher das entſtehende Eis auf 
die Zerſprengung der Koͤrper wirkt, die es eingeſchloſſen hal⸗ 
een, iſt erſtaunenswuͤrdig. Huygens hat hierüber einen 
beruͤhmt gewordenen Verſuch angeſtellt. Er fuͤllte im 
Jahre 1667 ein eiſernes Rohr, einen Finger dick, mit 
Waſſer, verſchloß es ſehr genau an beyden Enden, ſetzte 
es einem ſtarken Froſte aus, und fand es nach zwoͤlf Stun⸗ 
den an zween Orten zerſprungen. Alſo hat in dieſem Falle 
das gefrierende Waſſer ſo viel Kraft, als das entzuͤndete 
Schießpulver, und allem Anſehen nach weit mehr, als die 
aufs ftärffte zufammengedrücte Luft in den Windbüchien. 
3uot (Hift. de lacadem. roy. des Sc. 1670.) bat biefen 
Verſuch mit gleichem Erfolge wiederholet. Noch vollſtaͤn⸗ 
diger find die Werfuche hierüber von der Akademie del Ci— 
mento zu Florenz ausgeführt worden (Tentamina experi- 
mentorum natur, captorum in academia del cim; ed. Petr. 
van Mufjchenbrock, Lugd. Bat, 1731. 4.). Unter vielen 
Gefäßen von Glas und von verfihiedenen Metalten, die 
meiftens Kugeln oder Sphäroide und fehr dick waren, und 
alle zerfprangen, war and) eines von Kupfer, bey welchem 
Muſſchenbroek die zu feiner Zerfprengung nöthige Kraft 


. - auf 27720 Pfund berechnet. 
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Mairan giebt von dieſer Ausdehnung des Waſſers 
beym Gefrieren drey Urſachen an, deren erſte die Menge 
der darinn entſtehenden ſichtbaren &uftblafen iſt. Er glaubt, 
im fluͤßigen Waſſer fen die Luft in viel feinere Theilchen ge⸗ 
ſondert, die fid) in den Zwifchenräumen des Waffers aufs 
halten fönnten, und in diefem Zuftande ihrer Elaſticitaͤt 
gröftentheils beraubt wären; diefe ſammlen fich nad) ihm 
beym Gefrieren in größere Blaſen, welche nicht allein aus 
ben Zmwifchenräumen des Waflers heraustreten, und da⸗ 
durch mehr Raum leer Taffen, fondern auch wegen ihrer 
Elafticität das Ganze'mehr auseinandertreiben, Er führt 
hiebey einen von ihm wiederholten Verfuch des Suygene 
(Journal des fav. 25 Juillet 1672.) und Boyle (Philof. 
Trans. no. 62.) an, daß das Wafler durchs Auspumpen 
gereiniger feine fpecififche Schwere nicht ändere, daher die 
große Menge der darinn enthaltenen $uft fein Volumen 
nicht merklich vergrößern koͤnne. Hr. Lichtenberg (Anm, 
zu Exxlebens Naturl. 9, 426.) hält es für unmiderfprech- 
ih, daß die im Waffer eingefchloßne Luft einen ne 
an diefer Ausdehnung habe; daß der Luft aber alles hiebey 
zuzufchreiben ſey, ift ihm deswegen zweifelhaft, weil bey 
feinem Berfuche am 30 Dec. 1783 das fo fürgfältig von 
Luft gereinigee Waſſer beym Gefrieren im Wacuo dennoch 
das Gefaͤß zerfprengte, und einen Schaum voller Bfafen 
bildete, 

Die zwote Urſache dieſer Ausdehnung findet Mai⸗ 
ran in dei veränderten Sage der Beſtandtheile des Koͤr— 
pers’ gegen einander, durch das Herausgehen der Luft. Er 
erflärt in diefem Abfchnitte alles mechanifch, und fteflt fich 
die Theileides Waſſers als Ephärvide, die Theile der Luft 
als Stahlfedern vor, die ſich im fläßigen Zuftande um die 
Sphaͤroide winden, beym Gefrieren aber lostrennen, und 
bie Waſſertheilchen von einander entfernt halten. Da bie 
Erfahrung hierüber gänzlich ſchweigt, fo heißt dies wohl 
eher träumen, als erflären, 

Die dritte Urfache fegt er in das Beftreben, welches 
die gefrierenden Waſſertheilchen fo deutlich zeigen, fic) als 
Fäden unter Nebenwinkeln von 60° und 120° aneinander 
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u legen. Man Fan diefe Eigenfchaft: an. ben gefrornen 
—— und uͤberall, wo Eis in dünnen Blaͤttern 
entſteht, gar nicht verkennen, wenn man eine nach dem 
Winkel von-60° ausgeſchnittene Pappe auf die Winkel der 
Eisfiguren legt., Auch in runden Gefäßen machen die ent- 
ſtehenden Eisfäden mit den Wänden der. Gefäße eben Die: 
fen Winkel: Eis von laugenartigen oder uvindfen Mate: 
rien giebt ihn am beftändigiten: und Deutlichften, Hiemit 
fcheinen offenbar, auch die fechsecfigten Schneefiguren in 
Rerbindung zu ſtehen, ſ. Schnee. Aus diefem Beſtre⸗ 
ben nun, welches durch die Erfahrung hinlaͤnglich darge: 
chan iſt, folgt ‚eine "Ausbreitung oder Anfchwellung Des 
gefrierenden, Wafferg darum, „weil längliche Theile ober 
Eleine Faͤden, die fich unter irgend einem Winkel aneinans 
der hängen, nothwendig Ausdehnung nach der Gegend, - 
nach welcher ein Schenkel dieſes Winkels vom andern ab 
liegt, verurſachen muͤſſen. Dieſe Urſache haͤlt Mairan 
für die ſtaͤrkſte unter allen angegebnen, und ſetzt hinzu, in 
großen Waſſermaſſen würde fie, durch die Nähe der Theil- 
ben an einander ſehr eingeſchraͤnkt; im Schnee hingegen 
wirke fie mit voller Freyheit, und fey daher auch der Grund 
der großen dockerkeit des Schnees, der oft mehr als ramal 
fo viel Raum einnimmt, als das Waſſer, in das et 
zerfließt. kr 

Die alte Meinung, daß abgefottenes Wafler eher, 
als ungefochtes, gefriere, hat ſich nach Mariotte s, Per⸗ 
raults und Mairans Verſuchen nicht beſtaͤtiget. Plinius 
(Hi, nat, L. XXXI. c. 3.) fuͤhrt an, daß ſich Nero des abge- 
kochten Waſſers (decoctum Neronis) bedient habe, um es 
in einem mit Schnee umlegten Gefäße Fälter zu machen, 
als Waffer fonft gewöhnlich) werde, wobey es doch nichts 
von der permeinten Schädlichfeit des Schnees an fid) ges 
nommen habe Es iſt aber bierinn zwifchen gefochtem 
und ungefochtem Waſſer gar Fein Unterfchied. 

Eben fo falfch ift das alte fehr gemeine Vorurtheil, 
daß das Eis in den Flüffen auf dem Grunde entftehe, und 
exit: in der Folge unter der Geftalt der großen Scollen, 
die man Grundeis nennt, in die Höhe komme. Es ift 
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natuͤrlich, daß das Waſſer an ber Oberfläche, mo es did 
fältere $uft berührt, am eriten feine Waͤrme verlieren und 
ſich in. Eis verwandlen muß, und die an folchen Eisſchol⸗ 
len befindlichen Spuren von Erde und Sand zeigen nicht 
Entitehung am Boden, fondern am Ufer an. Nollet 
(Hift. de l’acad. roy. des fc, 1743.) bat ſich die. Mühe 
gegeben, dies fehr genau zu amterfuchen, weil Hales in 
feiner. Statif der Geroächfe dem gemeinen Vorurtheile ges 
folgt war. 0 the 
+ Die ftehenden Gewaͤſſer gefrieren eher, als die flieſ⸗ 
ſenden, auch gefriert jeder Fluß an den Ufern früher, als 
in der Mitte, mo der Strom am fehneltiten ift. 
Dennod) ſcheint eine vollfommene Ruhe des Waffers . 

‚und der daffelbe berührenden Körper eine.ganz entgegenge- 
feste Wirfung zu hun und das Gefrieren zu verhindern, 
wenn gleich das Waffer weit fälter iſt, als fonft zum Ges 
frieren deflelben erfordert wird. Sabrenbeie(Phil. Trans. 
1724. no. 382.) hat dies: zuerft bemerft. Er feßte eine 
zur Helfte mit Waſſer gefüllte, übrigens Iuftleere Kugel 
am 2 Marz 1721 einer Kälte aus, welche nach, feinem 
Thermometer 15 Grad (d. is nad) Reaumur 7 Grad unter 
dem Eispunfte) betrug, und fand es nach am andern Mor- 
gen flüßig, obgleich die Kaͤlte auf eineriey Grade geblies 
ben war. Er brach uun die Spise ab, in welche die Rus 
gel beym Zufchmelzen ausgezogen war, und ſahe das Waf- 
fer augenblicklich mit kleinen Eisfplittern vermiſcht, wor⸗ 
aus er anfaͤnglich ſchloß, der Mangel der Luft Habe das 
Gefrieren verhindert, Bey wiederholten Verſuchen aber 
lehrte ihn ein Zufall, daß vielmehr die Muhe das Geftie- 
ren hindere, und eine fleine Beivegung hinreichend fen, ein 
fo ftarf erfälteres Waffer in Eis zu vermandfen. Er ftieß 
mit.dem Fuße an, als er eine folhe Kugel. in der Hand 
trug, und ſogleich war das ganze Waffen mit Eisfpfittern 
vermifcht. „Hoc cafu fortuito, fagt er, edocebar, gla- 
„ciem in aqua fatis frigida agiratione produci poſſe, ſi- 
„mulque judicii errorem agnofcebam, quod nempe ab- 
„fentiae aëris fluiditatem aquae attribuiflem.& Er be« 
merkt, es feven dieſe Eisfnlitter eine Zeitlang mit dem 
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klaren Waſſer vermifcht geblieben, und die ganze. Maſſe 
babe wie ein Anfchießen von Salzen. ausgefehen; auch 
babe fein Thermometer, in diefes Gemiſch von Eis ‚und 
Waffer gebracht, allezeit 32 Grad oder den wahren Kiss 
u gezeigt, obgleich das Wafler vorher Fälter gewe⸗ 
n fey. | ü 
Martin Triewald, Mafchinendirecetor bes Koͤ⸗ 
nigs in Schweden, beftätiget eben diefes in einem Briefe 
an Sloane (Vhilof, Trans. no. 418.). Er nahm am 
25 Dec, 1729 eine lange Flaſche mit Waſſer, worinn ſich 
Bartefianifche Männchen befanden , bey ftarfer Kälte von 
einem Geſtell herab, und fand das Waffer vollfonımen 
. flüßig; als er aber mit der Hand auf die Blafe über der 
Defnung drückte, vermwandlete es fi) in Zeit von einer 
Secunde in Eis. Auch Muſſchenbroek hat diefe Ber: 
ſuche mit Waffer in wohl verftopften Flafchen wiederholt, 
welc)es die Nacht über einen ftarfen Froft aushielt, fobald 
er aber den Stöpfel abzog, fich binnen einer Minute mit 
Eisblättern anfüllete, Mairan führt eine Nachricht von 
Micheli an, daß das Wafler in ftiller Luft eine Kälte 
von 5 reaumurifchen Graden unter dem Eispunfte aushalte, 
aber. bey Berührung der Oberfläche mit einem in Schnee 
geriebnien eifernen Drathe Eisfplitter bilde, wobey ein dat 
inn ftebendes Thermometer fogleich bis auf den Eispunft 
feige. Mairan felbft hat cine ganze Neihe von Verſu⸗ 
chen hierüber angeftelle, wobey Waffer, über deffen Ober: 
fläche Baumöl gegoflen war, bey einer Kälte von 5 Gra⸗ 
den unter dem Eispunfte nicht. gefror, bis er mit einem 
Schlüffel an das Gefäß Elopfte, da denn nad) 12 — 15 
Schlägen das ganze Waffer mit Eisfchiefern vermengt 
‚ward, und nad) weggenommenem Baumöl ſich völlig in 
Eis verwandlete. Das darein gefenkte Thermometer ftieg 
während diefer Zeit, und die entftandnen Eisfplitter in an« 
beres Waſſer geworfen, ſchwammen auf dvemfelben. Herr 
Brugmanns zu Gröningen hat fogar gefunden, daß 
das Waſſer, ohne zu gefrieren, zuweilen eine Kälte von 
— 11,7 Reaumürifchen (+ 5,7 Fahrenheitifchen) Graden 
aushält (f. van Swinden Obferv. fur le froid rigoureux de 
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1776. Amft. 1778. gr. 8). Ein ähnliches Phänomen 
zeigt fich auch ben gefchmolzenem Fette, welches in ber 
Ruhe flüßig bleibt, und bey einiger Bewegung ploͤtzlich 
gerinnt. Re 
Das entftandne Eis: felbft iſt, wie man ſchon aus 
der Ausdehnung des Waffers beym Gefrieren vermuthen 
fan, fpecififch leichter, als das Waſſer; daher aud) losge 
riſſene Eisfchollen auf dem Waffer ſchwimmen. Man fest 
insgemein das Verhältniß der fpecififchen. Schweren- des 
Waflers und Eifes, wie 1000 zu 916, oder wie 9 zu 85 
allein es findet fic) hieben viel Verſchiedenheit, je nachdem 
die Luft in größerer oder. geringerer Menge aus dem Life 
gegangen, und in Fleineren ober größeren Blaſen durch 
daffelbe vertheilt ift. Maixan und andere nad) ihm ha⸗ 
ben bemerkt, daß felbft nach der. Entftehung des Eifes fein 
Volumen noch zunehme,. und feine fpeeififche Schwere das 
her vermindert werde, Er leitet diefe zunehmende Aus⸗ 
bdehnung von der Vereinigung mehrerer kleiner $uftbläschen 
zu größeren her, wodurch ihre fpecififche Elaſticitaͤt ver⸗ 
mehrt werde. in: Bläschen von 1. $inie Durchmefler 
wuchs. nach feiner Bemerkung in wenigen Tagen zu mehr 
als £ Zoll Durchmeſſer au. Er erflärt aus diefer zuneh⸗ 
menden Ausdehnung das Krachen, welches man bisweilen. 
auf großen gefrornen Seen ober Teichen hört‘, ober das: 
Eis durch den Druck der Theile gegen einander auffpringe 
und Riffe bekoͤmmt, die ſich bisweilen fehr- weit erſtrecken. 
Er ließ im Jahre 1740 ein Stuͤck Eis, deſſen ſpecifiſche 
Schwere von der Schwere · des Waſſers betrug, acht 
Tage lang im Froſte ſtehen, und fand hierauf.die ſpecifiſche 
Schwere 14 von der des Waſſers, woraus leicht. zu berech⸗ 
nen ift, daß fic) das Volumen deſſelben während diefee 
acht Tage noch um =’; vergrößert hatte. 
Die Feſtigkeit des Eifes bey uns iſt deſto größer, je 
Dichter es iſt, und je weniger Juft es in fich hat. Das Eis 
der Fältern: Norbländer. ift allezeit weit feſter und härter, 
als das unfrige, und: läft fid) faum mit dem Hammer zer⸗ 
ſchlagen. In dem fehr firengen Winter des Jahres 1740 
baute man in Petersburg ein Palais von Eiſe ous der. Neva, 
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welches 524 Fuß lang, 164 Fuß breit, und 20 Fuß bed) 
war, ohne daß durch die Laſt der obern Theile und des 
Daches, welches gleichfalls von Eis war, das Unterſte 
des Gebäudes im geringften wäre befchädiget worden. Die 
Eisbloͤcke aus dem Fluſſe wurden mit Fleiß zugehauen, _ 
verziert, und nach den Kegeln der ſchoͤnſten Baufunft an 
einander gefegt. Vor dem Gebäude ftanden fechs Cano- 
nen von Eis, die auf der Drehbank gemacht warer, mit 
ihren Laffetten und Rädern ebenfalls von Eis; nebit zween 
Mörfern, die nad) eben den Verhaͤltniſſen, wie die gegoß 
fenen, gearbeitet waren, Die Canonen hatten die Größe 
der Sechspfuͤnder, die gewoͤhnlich mit 3 Pfund Pulver 

eladen werden, Man lud fie aber nur mit 4 Pfund, und 
er eine Kugel von geftopftem Hanf, bisweilen aud) 
eine eiferne, hinein, Die Kugel durchbohrte ein zween Zoll 
dies Bret in der Entfernung von 60 Schritten. Das 
Eis der Canone konnte nad) den gewöhnlichen VBerhältnif 
fen nicht viel über 3 bis 4 Zoll dick ſeyn; demohnerachtet 
widerftand es der Gewalt einer heftigen Exploſion. Olaus 
Megnus (Hift. de gentibus feptentrional. L.Il. c, 25.) 
redet von Bollwerfen und Berfchanzungen aus Eis als 
von einer bey den mitternächtlichen Voͤlkern gewöhnlichen 
Sache. Obgleich das Zeugniß dieſes Schriftftellers nicht 
über alle Einwendung erhaben ift, fo liegt doch hierinn wer 
nigſtens nichts unmögliches. 

Diie Feſtigkeit des Eifes wird dadurch, daß es vom 
Waſſer getragen wird, noch mehr verftärft. Daher trägt 
eine Eisrinde von mäßiger Dice fehr anfehnliche Laften. 
As in dem harten Frofte vom “jahre 1683 die Fönigliche 
Sorietät zu London die Dicke des Eifes in der Themfe mef- 
fen ließ, zu einer. Zeit, da man mit Wagen darüber fuhr, 
ward diefelbe doc) zur 11 Zoll gefunden. Es gehört aber 
biezu nicht allein die nöthige Die, fondern auch ein bes 
trächtlicher Umfang ver Eisflähe, und eine gaͤnzliche Ab- 
weſenheit aller Riffe und Spalten, die das Eis gleichſam 
in einzelne Schollen zertrennen. ine Eisfläche von ı 
Schuh Dicke kann wohl eine ganze Armee tragen, aber 
eine eingelne Eisſcholle von gleicher Dicke und 70 Quadrat⸗ 
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toifen Fläche traͤgt nicht 100 Mann, ohne unterzuſinken. 
Denn rechnet man auf jeden Mann 160 Pfund Gewicht, 
fo ift die ganze Saft 16000 Pf; das Gewicht des von der 
Eisfcholle aus der Stelle getriebnen Waſſers aber übertrift 
—— der Eisſcholle ſelbſt (wenn man die ſpecifiſchen 


en des Waſſers und Eifes, wie 123 11 feßt, und 


ubikſchuh Waſſer 72 Pfund fehwer nimmt) nur um - 


15120 Pfund, Man muß daher, wenn man auf die Fe- 
ftigfeit des Eifes zu Tragung von Saften rechnen will, von 
dem ununterbrochnen Fortgange defjelben ohne Riſſe und 
- Spalten verfichert feyn. | | 
57 Die Temperatur des Eifes bey feiner Entſtehung ift 
fo beſtimmt, daß fogar das Wafler, wenn es Fälter ift, 
als diefer beftimmte Grad, im Augenblicke des Gefrierens 
etwas von feiner Kälte verlieren muß, wie dies durch die 
oben "angeführten Werfuche vollfommen beftäriget wird. 
Diefe Temperarur des gefrierenden Waflers ift mit der 
Temperatur des zergehenden Eifes einerley, und wird als 
ein fefter oder unveränderlicher Punft unter dem Mamen 
des Eispunkts oder Gefrierpunfts bey der Einthei- 
fung der Thermemcterfcalen zum Grunde gelegt, f. Ther: 
‚mometer | 


u Wenn aber das Eis einmal entftanden ift, fo nimmt - 


es im kaͤlterer Luft, oder überhaupt durch Berührung an- 
derer fältern Körper, fehr leicht größere Grade der Kälte 
an, Doch zeige fich hierinn eine große Verſchiedenheit, 
und ıdie Temperaturen des Eifes und der Atmofphäre än- 
dern ſich nicht allezeit übereinftimment. | 

Das Eis ift gewöhnlich weniger Burchfichtig und 
weißlicyer, als das Wafler. Beydes koͤmmt wohl von 
den darinn enthaltenen $uftblafen und kleinen Riffen her, 


die man durch das Vergröfierungsglas häufig bes - 


merft, und welche die Menge ver Reflexionen und Dre: 
ungen des Jichts vermehren, Die äußere Rinde des 
Eifes ift, vielleicht wegen der ungleichen Lage ihrer Theile, 
welche bier ihre Stellung beym Gefrieren mit der gröften 
Freyheit ändern können, am undurchfichtigften. Das In— 
were iſt durchſichtiger md von lebhafterm Glanze. Ä 
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In Grönland und den meiften nordiſchen Meeren hat 
das Eis eine bläulichgrüne Farbe, und fieht von unten auf 
durch das Waſſer betrachtet, grün aus, 

Das Eis bricht die Fichtftralen um etwas geringes 
weniger, als das Waffer; linfenförmige Stuͤcken von rei⸗— 
nem dichten Eife, die man in einem Gefäße von Diefer 
Geftalt hat gefrieren laſſen, und deren Oberflächen man 
mit ein wenig laulichtem Waffer polirt, laffen genug 
Somenliht durch, um alle Wirkungen eines Brenngla- 
fes zu thun. : | 

Obgleich das Eig ein fefter Körper ift, fü duͤnſtet es 
doc) noch ftärfer aus, als das Waffer felbit. Um fid) hie- 
von zu überzeugen, darf man nur einige fcharfe und fpißige 
Stuͤcken Eis an die Luſt fegen, und man wird, ‚felbft bey 
der gröften Kälte, ihre Spitzen und fcharfen Kanten bald 
abgeftumpft, und ihr Gewicht vermindert finden. Mai⸗ 
ran fand im Jahre 1716, daß ein Stuͤck Eis, dem Nord- 
winde ausgefegt, binnen 24 Stunden den fünften Theif 
feines Gewichts verlohren hatte. Gauteron, ein Arzt 
in Montpellier (Me&m. de lacad. de Paris. 1709. p. 451. 
fq.), feßte am 12 Dec. 1708 eine Unze Waffer dem. Froſte 
aus, und fand das Eis am andern Morgen um 24 Gran 
leichter. Kin andermal verlohr eine Unze fehr dichtes Eis 
in 24 Stunden über 100 Gran von ihrem Gewichte, wel: 
ches faft den vierten Theil deffelben beträgt. Er fest hin: 
zu, bey großem Froft und Winde ſey diefe Ausdünftung 
größer, als bey ftillem Wetter und geringerer Kälte, Was 
den Wind betrift, fo befördert diefer vie Ausdünftung alle 
zeit; im Abfiche auf die Kälte aber ift nach) Walleriug 
nur im Augenblicke der Entjtehung des Eifes die Ausduͤn⸗ 
ftung defto ftärfer, je größer die Kälte ift. - 

Mairan erflärt viefe ftarfe Ausbünftung des Eifes 
aus der Structur deffelben, vermöge welcher es der Luft 
eine weit raubere, und Daher mehr Berührungspunfte vers 
ſtattende Oberfläche, darbietet. Man fan noc) hinzufegen, 
daß bey ung ftarfe Fröfte gewöhnlich mit Mord - und Oft» 
winden begleitet find, welche eine trockne und ſtark aufloͤ⸗ 
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ſende $uft herbeyfuͤhren, auch ſchon wegen der Bewegung 
der $uft die Ausduͤnſtung beguͤnſtigen. 

Das Zergehen oder Aufthauen des Eifes geht weit 
fangfamer von ftatten, als die Entftehung deſſelben. Ob— 
gleich eigentlich nichts weiter dazu erfordert wird, als eine 
Temperatur, welche etwas weniges über den Eispunft 
ſteigt, fo giebt es doeh, nad) Muſſchenbroeks und an- 
derer Beobachtungen, Fälle, wo eine um mehrere Grabe 
höhere Temperatur der Luft das Eis nicht zu ſchmelzen 
vermag. | 
Das Eis zergeht defto fehneller, je dichter der wär- 
mere Körper ift, der es berührt. So ſchmelzt es eher in 
Waſſer, deffen Temperatur nur einen Grad über den Eis- 
punkt beträgt, als an warmer $uft; eher auf einem filber- 
nen Teller, als auf der flachen Hand. 

Die $uft bringt daher große Eismaffen nur fehr lang» 
fam zum Schmelzen. Darauf beruhet zum Theil die Er 
findung der Eisgruben, und die Erflärung des beftändigen 
Eifes auf den hohen Bergen und in den Polarländern, 

Man bemerkt bey dem Zergehen des Eifes anfaͤng⸗ 
fich eine Art von Schwitzen auf der Oberfläche, dadurch 
es trüber und undurchficytiger wird; dies find eigentlich 
viele Waſſertroͤpſchen, die das Licht verfchiedentfich zurück 
werfen. Diefe Tröpfchen bilden durch ihre Vereinigung 
Fleine Adern oder herabrinnende Baͤche von Wafler, welche 
gleihfam Furchen oder Vertiefungen in das Eis eingras 
ben. Wenn die Kälte ſchnell abfällt, fo erhält die Ober: 
fläche des Eifes eine fehr fhöne Politur, weil das häufig 
ablaufende Waffer alle Unebenheiten wegnimmt. Die 
Eisfäden, mit welchen das Gefrieren anfieng, erhalten 
ſich gemeiniglich am längften, wie man befonders an auf- 
thauenden dünnen Eisfcheiben fehen Fan. Und weil alfo 
ein Theil des Eifes eher aufthauet, als der andere, fo wird 
die ganze Maffe, wenn fie ringsumher der Luft ausgefegt 
iſt, zuletzt ein lockerer durchloͤcherter Körper, der fich mit 
leichter Mühe zufammendrücken läft. Uebrigens vermeife 
ich wegen mehrerer hiemit zufanmenbängender Umftände 
auf den Artikel: Thauwetter. | 


684 . Ei 


Salze, im Waffer aufgelöfet, machen, daß daſſelbe 
fpäter gefrieret, ob fie gleich eine größere Kälte hervorbrin⸗ 
gen. Die Salze fhmelzen auc) das Eis, und machen es 
zugleich £älter; daher man durd) ihre Hülfe ein. Waffer 
bervorbringen fan, das weit fälter, als der Eispunft, und 
dennoch flüßig iſt. Faſt alle Salze find hiezu gefchickt, 
vor allen aber der Salmiaf, Salpeter und das Kochfal;, 
durch) deren Hülfe man fogar im Sommer oder über dem 
Feuer eine: Kälte hervorbringen Fan, bey welcher Waſſer 
gefriert. Es wird von dieſem allen bey dem Norte: 
Rälte, Fünftliche, umftandlicher gehandiet werden. 

Se fan man Fünftliches Eis erhalten, wenn man 
reines Waffer in ſchicklichen Gefaͤßen ſolchen erfältenden 
Mifchungen ausfegt. Auch durch die Ausdünftung laffen 
ſich Grade der Kälte hervorbringen, welche den zum Ger 
frieren des Waffers nöthigen weit übertreffen. 

Das mit Salz oder mit geiftigen Liquoren vermifchte 
Waſſer gefriert ſehr fpät und nur ben, fehr beträchtlichen 
Graden der Kalte. Auch ift das Eis deffelben bey weiten 
nicht fo fehlt und compact, als das von reinem Waffer, 
Es wird blättrich, und feine Theile find unterbrochen und 
getrennt durch die Theilchen des geiftigen Liquors, der fich 
von dem Waſſer ſondert, und gegen die Mitte des Gefaͤſ— 
ſes concentriret. Eben dies geſchieht beym Salzwaſſer 
und bey dem mit Urin der Thiere vermiſchten. Vielleicht 
iſt auch daraus zu erklaͤren, warum gefrornes Seewaſſer 
ſuͤß iſt, welches von einigen bezweifelte Phaͤnomen Herr 
Sorfter (Bemerkungen ꝛc. auf feiner Reife um die Welt, 
aus den Engl. überf. von Be, $orfter, $eipzig 1783. 8. 
&. 59. uf.) beſtaͤtiget. 

Dies find die vornehmften Erfcheinungen und Eigen« 
ſchaften des Eifes; die Meinungen der Naturforfcher über 
die Urfachen: feiner Entftehung, d. i. über die Verwand⸗ 
furg flüßiger Körper in feſte, durch die Kälte überhaupt, 
werben in dem Artifel: Gefrierung, eine fchicflichere 
Stelle finden, 

9, Mairan Abhandlung von dem Eife, aus dem Franz. 
Leipzig 1752. gr. 8. y 
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Eiſen, Ferrum, Mr. Ein Metall von einer blaͤu⸗ 
lich dunkeln ins Graue fallenden Farbe. Es ift unter allen 
Metallen am meiften elaſtiſch, auc) nad) der Patina und 
dem ‘Braunfteinfönige das fehwerflüßigfte, ingleichen hat 
es den ſtarkſten Zuſammenhang ſeiner Theile. Ein Eifen: 
drach von „7; Zoll Durchmeffer hält, ohne zu veißen, ein 
Gewicht von 450 Pfund, 


Nach dem Zinne'ift e8 das leichtfte unter den Metal, 
len; die ſpecifiſche Schwere des Gußeifens beträgt 7,100, 
die des gefihmiedeten 7,795 bis 8,000, wenn bie Schwere 

des Waffers = geſetzt wird. 

Das ganz reine Eifen ift fo dehnbar, daß man nach 
Rinmanns Verſuchen Bergmanns Anm. zu Scheffers 
chym. Vorleſ. ©. 557.) ein Pfund auf eine ſchwediſche 
Meile lang ausziehen kan. Gemeiniglich aber hat es zwi— 
ſchen ſeinen Theilen eine Erde, die bey der Bereitung we— 
gen der Schwerfluͤßigkeit nicht ganz zu Metall geworden 
iſt, und wodurch ſeine Dehnbarkeit ſehr vermindert 
wird. 

Es iſt die einzige in der Natur bekannte Subſtanz, 
welche vom Magnet angezogen wird, und ſelbſt zu einem 
Magnet werden fan, ſ. Magnet. Verbindung mit 
Schwefel aber zerftört feine magnetifche Eigenfhafl, 

Das Eifen ift fehr zerftörbar. Luft mit Waffer vers 
eint, verwandlet feine Oberfläche bald in Roft oder Eifen- 
Ealch, Fifenfafran. Auch das bloße Waffer wirft dar; 
auf, ohne ihm fein Phlogiſton zu entziehen, und zertrenne 
es in fehr feine Theilchen. Auf diefe Art wird der Kifen- 
mobr (Aethiops martialis) bereitet, ein in den feinften 
Staub zertheiltes Eifen. | 

Es mwiderfteht dem ftärfften Feuer der gewöhnlichen 
Defen , ohne zu ſchmelzen, allein in ofnem euer verfalcht 
e8 ſich leicht zu einer rörhlichen oder fchmarzlichen Erde, dem 
zufammmenziebenden Eiſenkalch (Crocus martis ad- 
ftringens). in einer Hiße von 1050 Fabrenbeitifchen 
Graden wird es rothgluͤhend. Wenn es bis zum veche 
glänzenden Weißgluͤhen erhige ift, fo bat es das völlige 
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Anfehen 'eines brennenden Körpers; eine große Menge 
Funken fprühen herum, und verbrennen mit einem Knie 
ftern. Diefes Sprühen des glühenden Eifens beym Haͤm⸗ 
mern nennt man Schweißen. Syn dephlogiftifirter £uft 
brennt es mit einer fehr lebhaften Flamme, Es ſchmelzt 
endlich, bey 880 Grad Hitze nach Celfins Scale (bey 
+ 1616 nad) Fahrenheit), Im Brennraume großer 
DBrenngläfer. ſchmelzt es, giebt einen brennenden Rauch, 
und verglafet ſich endlich zu einer ſchwaͤrzlichen Schlacke. 
Die Funken beym Feuerſchlagen find gluͤhende oder bren- 
nende Eiſentheilchen, und ſehen auf einem Papiere aufge⸗ 
fangen, durch das Vergroͤßerungsglas eben ſolchen Schla= 
den.ähnlid,. | . 

Verduͤnnte Vitriolfäure loͤſet das Eifen fehr leicht 
mit Hiße und Aufbraufen auf, und entwickelt daraus ein 
brennbares Gas, fr Gas. Es entfteht aus Ddiefer 
Auflöfung durchs Abrauchen der Kifenvirriol, grüne 
Vitriol, ein Salz mit einer metaflifchen Baſis, welches 
in grüne rhomboidalifche Kryſtallen anſchießt. Die Ei- 
fenvitriolauflöfung wird durch zufammenzichende vegetabi- 
liſche Stoffe, z. B. das Gallaͤpfeldecoct, ſchwarz niederge- 
ſchlagen, daher man fie zur Dinte und zum Schwarzfaͤr⸗ 
‚ben gebraucht, — 

Die Salpeterfäure loͤſet das Eiſen mit groſer Heftig⸗ 
keit auf, und iſt ſchwer mit dieſem Metalle zu ſaͤttigen. 
Sie haͤngt nemlich mit dem Eiſen ſtaͤrker zuſammen, als 
mit dem Kalche deſſelben; daher ſie auch nach der Saͤtti⸗ 
gung noch neues aufloͤſet, und dafuͤr etwas von dem ſchon 
aufgeloͤſeten in Geſtalt eines Kalchs fallen laͤſt. Durch 
dieſe Auflöfimg wird das ſalpeterartige Gas (nitrous 
- air) in Öeftalt eines rothen Dampfs entbunden, deffen Eis 
genfchaften fo merfwürdig find, ſ. Bas, falpeterarris 
ges. Wenig Eifenfeile giebt in der Salpeterfäure eine 
grüne Auflöfung, aus der man durch gelinde Abdünftung 
den Eiſenſalpeter, ein an der Luft zerfließendes Salz, 
erhält, Alkaliſche Feuchtigfeiten färben dieſe Auflöfung 
rot), und geben ruhig ftehend einen baumähnlichen Ans 
ſchuß, Kemerys Eiſenbaum. 
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Auch die Salzfäure loͤſet das Eifen auf, ohne ihm je. 
doch ſein Brennbares fo wirkſam zu entziehen, Stahls 
Behauptung, daß man die Salzſaͤure durch Anfuͤllung mit 
dem Brennbaren des Eiſens in Salpeterfäure verwandlen 
koͤnne, ift durd) die Verſuche des Die d'Ayen (Mem. de 
Paris 1769.) falfch befunden worden, Das daraus ent 
ſtehende Eiſenſalz ift im Weingeifte auflöslich, und giebt 
dadurch die goldfarbene Kiſentinktur (tindtura martis 
aurea). Ohnerachtet es leicht zerfließt, ſchießt es doch 
ſtark eingedickt in Fleine aber einander gehäufte Ma- 
deln an, Ts 
Die vegetabilifchen Säuren wirken gleichfalls auf 

das Eifen. Der radicale Eßig löfet es auf, hängt aber 
damit fo wenig zuſammen, daß man ihn rein abveftilliren 
fan, und das wiedererhaltene Eifen noch vom Magnet ge 
zogen wird, Die Weinfteinfäure giebt mif dem Eifen den 
suflöslichen Kifenweinftein, der zerfloſſen die tarta⸗ 
riſirte Eiſentinktur genannt wird, Hieher gehören auch 
die unter dem Namen’ der Eiſentinkturen befannten Auf 
löfungen des Eifens in Weinen ımd Objtfäften. Die 
Luftſaͤure oder fire Luft löfer das Eifen ſeht leicht auf, 
daher durd) dag mit ihr imprägnirte Waffer mit Eifen ver 
mifcht die Stahlwaffer nachgeahmt werden, f. Bad, mes 
— ——— Geſundbrunnen. Ueberhaupt loͤſen alle 

ekannte Saͤuren das Eiſen, mehrentheils leicht, auf. 
Die Eiſenaufloͤſungen in den mineraliſchen Saͤuren 
ſehen gruͤn, wenn ſie aber geſaͤttigt ſind, gelb aus. Sie 
laſſen alsdann im Stehen eine gewiſſe Menge gelbliche Ei⸗ 
ſenerde niederfallen, die man Ocher, Eiſenſafran, Eifen- 
kalch nennt, und welche ſich weit ſchwerer, als das Eiſen 
ſelbſt, aufloͤſen laͤſt. 2. 
Durch abforbirende- Erden und Laugenſalze erhält 
man das Eifen daraus wieder, Das feuerbeftändige Lau⸗ 
genfalz'.giebt hieben, wenn es frey von Brennbarem ift,' 
einen voftartigen, wenn es etwas ‘Brennbares hat, einm- 
olivengrünen, und wenn es mit Brennbarem gejättiget ift, 
einen blauen Niederfchlag, das Berlinerblau, 
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Das Eiſen hat unter allen Metallen die meifte Ver— 
wandtjchaft mit dem Schwefel ;..man fan es daher zu Ab- 
fonderung der meiften Metalle von dem Schwefel durch die 
Echmelzung gebrauchen, Der Echwerel vermehrt auch 
die Schmelzbarkeit des Eiſens. Wird ein eifeener Stab 
bis zum Weißglühen erhitzt, und-eine Stange Schwefel 
an fein Ende gebracht, fo fließt «s ſogleich in breunenden 
Tropfen. Faͤngt man diefe in Waſſer auf, fo findet man, 
daß fie theils aus reinem Schwefel, theils aus Eiſen mit 
Schwefel vermiſcht, d. i. aus einem kuͤnſtlichen 
felkieſe beſtehen. Die Verwandtſchaft zwiſchen Eiſen 
und Schwefel iſt ſo groß, daß ſie ſich ſogar auf dem naſſen 
Wege auflöfen, Ein Teig: aus Eifenfeile und gleich viel 

Schwefel mit: Waͤſſer bereiter, —— nach einiger Zeit 
auf, bekoͤmmt Riſſe erhißzt ſich, dampft und entzuͤndet 
ſich zuletzt. Es träge fi Kin "ben. das zu, was bey 
dem Verwittern und der. Entzundung der 
vorgeht, und woraus man die Entſtehung des unterirdi⸗ 
ſchen Feuers erklaͤrt, f.. Seuer, ſcentduche⸗ ee 
zurücfbleibt, iſt ein Eifenvitriol, 


Das Eifen verbindet: ſich mit allen Metallen, nut 
das Bley und Queckſilber ausgenommen, mit weichen es 
ſich nur fehr ſchwer vereinigen laͤſt. 

Endlich iſt es eine der wichtigſten Etgenſheften des 
Eiſens, daß es ſich mit mehrerm Brennbaren verbin⸗ 
den, und dadurch in Stahl, d. i. in eine Art von voll⸗ 
fommnerem und brauchbarerm Eifen, verwandlen läßt, 
ſ. Stahl. 

Man findet das Eiſen ſehr ſeiten gediegen, * kan 
jetzt das Daſeyn des gediegenen Eiſens nicht mehr geläug- 
net werden. Das große gegen 2000 Pfund ſchwere Stuͤck 
Eiſen, das Pallas in Sibirien gefunden hat (Philofoph. 
Trans. Vol. LXIV. ©, 461.), wird doch von einigen 
wegen der anhaͤngenden Schlacken fuͤr ein Product des 
Feuers gehalten. Man hat aber auch) kleinere äftig ges 
wachfene Stuͤcken Eifen an einer granitartigen Gangart 
anhängend gefunden. 
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Deſto haͤuftger findet man eiſenhaltige Erden 
Eand, Die. oft. ſogar —— gen w "8 
Cifenerge fege. ch, fee leicht a ihrer, DR 
her, findet. man fie, oft unter einer erbigten, to Is 
lichen Öeftalt, unter Dem, Namen ber See⸗ oder 
erʒe Mines de marais, mines de fer —2— 
findet überhaupt nicht leicht eine N 
u. Kal, * ii a Sa, Be ch waͤre 
Der gemeine Eiſenſtein iſt gelbroͤthlich oder u, wie in 
Eifenroft außerdem hat man eitren ſchiwat zblauen/ und 
einen weißen, der auch Stahlſtein heißt. Der Glaskopf; 
Blutſtein, das Magneterz, der Smirgel ſind behnah⸗ ganz 
Eifen, aber alle ſtrengfluͤßig und von ſchlechter Beſchaffen⸗ 
beit. Das ſchwarze Elſenerz, beſonders das von der In⸗ 
ſel Elba und das 6 w Per PR ‚das Eifen 
mit. eine mäßigen Th Theile S * er A, gehören 
unter die — ja er So Por eher 
fid) das Eifen du e d e 
9 9 und durch Arfenit m m — 
(ivei fenfte 

Weil die Eifenfteine nur den — —— er 
haften, fo muß derfelbe dich) Zuſatz des Brennbaren erſt 
— Be wodurch das, Boheiſen en wird, 

ae man, hen und. Sheden ler den, 
Er zu 2 A Staugeneiien wirds, 


re es ſich kalt und ‚glühend Unter, 
a * laſſen, auch bis zum rede es 
ER ‚welches, Sufaıntagı weißen, 


ebr uͤchi heifit das, Eifen „, wenn es 
— Yard en Li, kalt aber. ı unfer Dem Hans 
ingt; ro orhbrüchig, wenn es a glühend ſpringt. 


ieſen — Eiſen iſt lezeit rothbruͤchig 
Eiſenſteinen. 
— Dir — Fe * allen 
— 
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frärfendes’ und toniſches Mittel gebraucht, welches beſon⸗ 
ders auf die Fafern und Gefäße Des Magens und der Ge⸗ 
daͤrme wirft, "daher es in allen Krankheiten, welche von 
Erfchfaffüng det Werbauungswerkzeuge: herrühren, " vor- 
ttefliche Dienfte leiſtet. Auch wirft es unffreitig in das 
Blut, in welchen ſich jederzeit Eifentheile finden, f. Blur, 
WMatquer chym. Wörterb. Art. Eiſen, mit Hrn. Keon- 
bardi Anm. * Rn N her 
Eispunkt, Froſtpunkt, Gefrierpunkt, hun- 
qum (, Terminus congelationis; Terme de la congelation 
de lcau, Der fefte Punkt, der auf der Scale des Ther- 
mometers die Temperatur des gefrierenden. Waſſers ober 
zergehenden Eiſes bezeichnet, $ Thermomerer. 

| Eispunkt, Eünftlicher, Pundum f. Terminus 
songelationis artifıcialis, Terme de la congelation artifi- 
cielle. Der auf Sahrenheits Thermometerfcale mit Tull 
bezeichnete Punft , welcher die Temperatur einer Miſchung 
von Schnee und Salmiak angiebt, ſ. Thermometer, 
Kaͤlte, kuͤnſtliche. | —— 


Eklipſen, (-Sinfterniffe . +. a 63 


Efliptif, Sonnenbahn, Ecliptica, Orbita Solis 
annma, Circulas fignifer, Eeliptique. Ein gröfter Kreis 
ver Himmelsfugel, welchen der Mittelpunft der Sonne 
durch) feine eigne Bewegung ‚von Abend gegen Morgen, 
Hi einmal zu durchlaufen fheint, ber ſcheinbare jähr- 
liche Weg ver Sonne, Diefer Kreis ift Taf. VI: Fig. 705. 
durch EL vorgeftellt, woben AQden Aequator, Pen Norb⸗ 
pol, Q den Suͤdpol, PQ die Weltare, HR ben Horizont 
bezeichnet. Da die Efliptif unter bie wichtigften Kreife 
am Himmel gehört, und ihre Entdeckung ſehr alt feyn 
muß, fo will ich hier die Spur, welche auf diefelbe geführt 
bat, fo viel möglich, zu verfolgen füchen. ' Meier 

Das erfte, was bey der Betrachtung des Himmels 
ih die Augen fälle, ift der Auf: und Untergäng der Ge⸗ 
ſtirne oder die tägliche Bervegung von Morgen gegen Abend, 
die allen Gefticnen jemein iſt. Man mufte bald bemerkei, 
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daß bey biefer Bewegung. alle Geſtirne Bogen befchreiben, 
die unter einander felbft und mit dem gröften Kreife AQ 
parallel laufen. Man lernte hiedurch diefen Kreis AQ, 
den Aequator, und die mit ihm parallelen täglichen Bo- 
gen ober Kreife ber Geftirne, die Tagbogen oder Tag: 
£reife, kennen. Ein Geſtirn, das außer diefer gemeinen 
Bewegung feine weitere hat, z. B. ein Firftern in L, be 
fehreibt alle, Tage denſelben Tagfreis LT, und geht taͤg⸗ 
lid in ebenderfelben Höhe HT durd) den ‚Mittagsfreis 
HTPR. NDR, | ar 

Man mufte aber bald gewahr werben, daß die Sonne 
nicht alle Tage in gleicher Höhe durch den Mittagsfreig 
gieng. In Babylon 5. B., mo die alten Chaldaͤer ihre 
Beobachtungen anftellten, war der Punft des Aequators 
A, der im Mittage ftand, 54° aber, den Horizont erha⸗ 
ben, oder der Bogen HA betrug 54°. Nun fahe man die 
Sonne im Sommer in einer Höhe von, 78°,, oder bey T 
durch den Mittagsfreis gehen, und alfo ven Tagfreis LT 
befchreiben. Im Herbfte hingegen gieng fie bey A felbft, 
im Winter bey E in ber Höhe von 30° durch den Mite - 
tagsfreis, daher ihr Tagfreis RE feyn mufte. Sie hob 
fid) darauf wieder, gieng im Frühling aufs neue bey A, 
und im Sommer bey T durch den Mittagsfreis. Man 
fand bey genaueret Beobachtung, daß der hoͤchſte und nie⸗ 
drigfte Tagfreis der Sonne, oder LT und RE, auf bey« 
ben Seiten glei) weit, etwa 24°, vom Yequator AQ ab« 
ftanden. Die Sonne ſchien fid) alfo gleihfam in Schrau⸗ 
bengängen um die Erde zu winden, vollendete alle 24 St. 
einen Gang, und ftieg dabey vom Sommer bis zum Win- 
ter von LT bis RE nieberwärts, vom Winter bis zum 
Sommer aber von RE bis LT aufwärts, 

Zugleich ward man gewaht, daß die Sonne täglich 
bey andern Sternen; ftand „ weil man. bey ihrem Aufgange 
und Untergange täglich andere Sterne in free Nachbar 
ſchaft bemerkte. Man fand fie im: Sommer ben den Ster- 
nen bes Krebfes, im Winter bey ‚denen des Steinbods, 
und die Vergleichung dieſer verſchiednen Stellen lehrte, 
daß ſie außer der gemeinen taͤglichen Bewegung noch eine 


6 - Er 
| ande; vermoͤge welcher fie von Abend gegen 
—* ſortruͤckt, und nach einiem jahre wieder an ihre 
Horige Stelle zuruͤckkoͤmmt. — 
Man fand ander Himmielsfugel die Sterne, welche 
die Sonne auf diefem-jährlichen Wege berührt, in dem 
Kreife EL’liegen, welchen gegen ben Aequator AQ eine 
fchiefe Sage hat, d. h. der Stellen, wie E hat, die unter 
AQ, und folhe, wie L, die über AQ liegen. Ein Ge- 
ſtirn, das ih einem folchen- Kreife von Tag zu Tag weiter 
fortrüctt, und dabey zugleic) täglich einen Kreis mit AQ 
parallel zurhcktege, beſchreibt dabey natürlicd) die oben er⸗ 
waͤhnten Schraubengänge oder fpiralförmigen Windungen, 
Hieraus ergab ſich nun, daß die Sonne außer der fäg« 
lichen Bersegung nod) eine eigne jährliche habe,. und mit 
derfelben von Abend gegen Morgen in dem Kreife EL 
fortgehe. — 
Man bemerkte zween Tage im Jahre, die um ſechs 
Monate von einander entfernt waren, an welchen die 
Sorme im Aequator felbft ftand, wo alſo YA ihr Tag- 
kreis war. Weil hir YA=YQ, oder an biefen Tagen 
die Sonne eben fo lang über, als unter dem Horizont, und 
Daher der Tag der Macht gleich war, fo nannte man fü- 
wohl diefe Tage felbft, als auch die Punkte des Kreifes 
EL, to fie an diefen Tagen fand, die Nachtgleichen 
{aequinodia). In der Figur ſteilt V die Fruͤhlings⸗ 
nachtgleiche vorz der andere Punkt, die Herbſtna 
— iſt nicht zu ſehen, weil er auf die Ruͤckſeite fällt, 
Dieſe Pünfte find die Dürchfchnieespurfte des Aequators 
-AQ und der Effiprif EL. Man fand, daß ſie einander 
‚genau nad) dem Durchmeffer der Kugel gegenuͤberſtehen; 
und weil Kreife auf der Kugelflaͤche, die ſich im entgegen⸗ 
‚gelegten Punkten durchſchneiden, nothwendig groͤſte Kreife 
feyn muͤſſen, ſo folgte hierauss, daß die Sonnenbahn EL 
ein groͤſter Areis fin - u Ei 
Endlich bemerkte daß auch die zween Tage, an 
welchen die Sonne ihre: groͤſte uind ihre kleinſte Hoͤhe er⸗ 
reicht, ober vie Tagkreiſe LT und.’RE befchreibt, eben⸗ 
falls ſechs Moeriate auseinander waren. Von LT; fällt‘der 
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groͤſte, von RE der Fleinfte Theil’ über unſern Horisont, d. 1. 
LT giebt uns den laͤngſten, RE den fürzeften Tag. Weil 

an diefen Tagen die Sonne zw fteigen und zu finfen aufhört, 

fo heißen fie die Sonnenwenden: und die Punfte L und 

E die Sonnenftandspumkte (olfticia;>folis: ſtationes 


Es find dies die Punkte, in welchen die Sonne auf beyden 


Eeiten den gröften Abftand von AQ-hat, Und weil nach 
den ehren der Sphärik, der Winkel AYE ziveener gröften 
Kreife miteinander, durch ihren gröften Abjtand AEZQL 
gemeffen wird, fo giebt der Abftand der Eonne vom-Xe- 
quator an den Tagen der Sonnenwenden zugleich den Wins 
fel der Kreife AQ und EL an... |. N 

Eben fo feicht Fonnte man auch an dem Monde eine 
eigne Bewegung bemerken, mit derer zwar nicht ganz ges 
nau dem Kreife EL, oder. der Sonnenbahn folgte, aber doch 
nie weit von demfelben abwich. Man fand den Mond 
bald: über, bald unter EL, ſo daß ew oft auch durch den 
Kreis: EL felbft durchgehen .mufte. Man ward: gewahr; 
daß Eonnen» und Mondfinfterniffe zu keiner andern Zeit 
erfolgten, als wenn der Mond in diefem Kreiſe, oder doch 
fehr nahe dabey war. Dies veranlaffete vie Griechen, den 
Kreis EL von den Eflipfen oder Finfterniffen, die ſich 


allezeit nahe bey demſelben ereigneten, die Ekliptik zu. 


nennen. —— 
Nachdem man ſich kuͤnſtliche Himmelskugeln verfer⸗ 
tiget, und darauf die Pole, den Aequator und die Sterne, 
ihren beobachteten Stellungen: gemäß, verzeichnet hatte, 
war man im Stande, auch diefe Efliptit darauf vorzus 
ftellen, , und die Sterne anzugeben, bey welchen die Sonne: 
in ihrer. jährlichen Bahn vorübergieng. Dies ift ſchon in 
alten Zeiten geſthehen. ee | 
— Der Mond und die Planeten halten ſich an die Eflips 
tif, fo, daß fie fich nie weit von derfelben entfernen. Man 
hat daher, ebenfalls ſchon im höchften Alterthum, den Streif 
der Kugelfläche, der in die Nähe ber Ekliptik fällt, als die 
merfwürdigfte Gegend des Himmels betrachtet, f. Thier⸗ 
kreis, und ihn von der Gegend bes Frühlingspunfts an 
morgenwärts in zwölf Theile getheilet, welchen man bie 


— — — — 


— —— 
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Mamen ber damals darinn ſtehenden Sternbilder beylegte. 
Dadurch theilt ſich nun auch die Ekliptik felbft in zwölf 
gleiche Theile, die zwölf himmliſchen Zeichen (dode- 
eatemioria, figna coeleftia), die fic) bey dem Frühlings- 
punfte V anfangen, : und deren Bezeichnungen und Nas 


men folgende find: » | 
ö Y, Widder, 20 März. S, Wage, 23 Sept. 
vV Stier, 20 Apr. m, Scorpion, 23 Oct, 


“ II, Zwillinge, 21 May. +, Schuͤtz, 22 Nov. 

S, Krebs, 21 Yun. 3, Steinbof, 21 Dec, 
8, Loͤwe, 22 Jul. a, Waflermann, 19 Jan. 

m, Jungfrau, 23 Aug. %, Fiſche, 18 Febr, 


Diie beygeſchriebenen Monafstage zeigen benläufig, 
wenn die Sonne ben ihrem jährlichen Umlaufe in ven An⸗ 
fang eines jeden Zeichens trete, | 
Wir haben diefe Eintheilung der Efliptif beybehal⸗ 
ten, ob wir gleich) fonft jeden. Kreis in 360 Grad zu theis 

len pflegen. Es fommen alfo 30° auf jedes Zeichen; die 
erſten 30°. von. Yan beißen der Widder, die folgenden 
30° von g an der Stier u. ſ. w. Diefe Grade felbft wer⸗ 
den, wie gewöhnlich, in Minuten und Secunden getheilt, 
aber nicht in einem fort, fondern nach Zeichen zuſammen⸗ 
gezählt. Ein Bogen der Efliptif z. B., der von Y oft« 
wärts gerechnet 97° 15’ 27” lang ift, wird 32.(d. i. 3 
Zeichen) 7° 1727 lang genennt, oder fein Ende fällt 
in 7° 15° 27” des Krebfes. Auf folhe Art werden die 
Sängen der Geſtirne angegeben, ſ. Länge, der Geſtirne. 
Die Efliptif hat, wie jeder Kreis, zween Pole p und 
q, bie fich aller 24 Stunden um die Weltpole P und Q’be- 
wegen, und dadurd) die Polarkreiſe befchreiben, f. Pole 
der Ekliptik. 
| Der Winfel AYE, unter welchem fich die Efliptif 
mit dem Xequator durchſchneidet, heißt die Schiefe der 
Ekliptik. Er ift gegen 234°, und eg wird von ihn. in 
einem eignen Artifel gehandlet werden. | 
In der theorifchen Aftronomie, oder bey der Betrach⸗ 
tung deſſen, was im Weltgebaude wirklich gefchieht, ift Die 
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Ekliptik die Ebne, in welcher die Bahn der Erde amdia 


Sonne liegt. Nemlich, was uns Sonnenbahn ſchien, iſt 
in ders That Erdbahn. Die Planeten und der Mond lau⸗ 
fen in andern Ebnen, die aber mur unter fehr:geringen Win» 
keln gegen die Ebne der. Ekliptik geneigt find; daher ſich 
dieſe Koͤrper auch dem Scheine nach nur: wenig von ber 
Ekliptik entfernen koͤnnen. Die Ebne der Ekllptik iſt für 
die theoriſche Aſtronomie ſehr wichtig, weil man die Bah⸗ 
nen aller: andern Planeten ‚auf: fie projiciret, und die Be⸗ 
vechnungen darnach einrichte.... 
Auf die kuͤnſtliche Erdkugel gehoͤrt wohl eigentlich die 
Ekliptik gar nicht. Denn jeder Punkt von ihr dreht ſich 
aller 24Stunden uͤber mehrere Orte der Erdkugel hinweg, 
die Theile der Erdflaͤche haben alſo keine beſtimmte Lage 
gegen ſie. Wenn man inzwiſchen einen Aufangspunkt des 
Aequators nad) Willkuͤhr angenommen hat; fo laͤſt ſich um« 
ter dem gehoͤrigen Winkel von 234 Grad .ein Kreis da- 
durch auf der Erdfläche beſchreiben, , der-eine Stellung bes 
koͤmmt, wie fie die Efliprif alle Tage. einmal in einem ger 
wiffen Yugenblicfe haben muß, ‚und Dies giebt Die Bequem⸗ 
lichkeit, daß man auf der Fünftlishen Erdkugel gewiſſe Auf⸗ 
gaben auflöfen Fan, bie eigentlich auf die Fünftliche Hims 
melsfugel gehören, ſ. Erdkugel, Fünftlichei 


Elaſticitaͤt, Schnellkraft, Sederkraft, Spann; 
Eraft, Elaflicitas, Elater, Contentio, Palintonia, Haſticit, 
Refors. Die Eigenfchaft: der, Körper, ſich, wenn man fie 
in eine-andere Geftalt gebracht, ober in einen engern Raum 
zufammengedrückt hat, ‚von felbft wieder. in Die; vorige Ge⸗ 
ftalt ‚oder in den vorigen- Raum zu begeben, wenn das; 
was auf fie wirkte, nachläßt, Wenn. man z. B. einen 
Bogen mit Hilfe der daran befindlichen Sehne» fpannt, 
d. inihm eine mehr. gekruͤmmte Geftalt-giebt,, ſo nimmt 
er, ſobald die ſpannende Kraft nachlaͤßt, oder die Sehne 
zerſchnitten wird, feine vorige Geſtalt wieder an... haͤſt 
man eine elfenbeinerne Kugel auf eine Marmorplatte fal⸗ 
fen, ſo wird fie durch, das Anſtoßen zuſammengedruͤckt, 
und erhaͤlt auf. einen Augenblick eine plattere Geſtelt, fon 


J 


— 


69% Ei® 
ald aber die Wirkung des Skloßes worüber ift, nimmt fie 
von ſelbſt die vorige runde Geſtalt wieder an, und dies iſt 
die Urſache ihres Zuruͤckſpringens. Wenn man Luft, bie 
in ein Gefäß eingeſchloſſen iſt / durch einen hineingetriebe⸗ 
nen Kolben zuſammendruͤckt/ ſo laͤſt fie ſich zwar in einen 
engern Raum: preffen; ſobald aber die druͤckende Kraft 
nachlaßt, «dehnt fie ſich wieder in den vorigen Raum aus, 
und treibt den Kolben zuruͤck Da dieſe Eigenfchaft Wie⸗ 
derherſtellung in den vorigen Raum und Geſtalt, 8 i. Be⸗ 
wegung veranlaßt, fo heißt fie, wie jede Urſache der Be 
wegung, eine Kraft. us 15:3 
(> Bey felten Körpern aͤußert fich die Elaſtieitaͤt mehr, 
wenn ihre Geſtalt geändert „bey-flüßigen mehr‘, wenn ihr 
Kaum: oder Volumen vermindert wird. Feſie⸗ blaſtiſche 
Körper. werden oft auch federhatt genannt bey flüßigen: 
wird dieſer Mame niemals gebraucht. — SRUFNS 
Es erhellet aus dieſen Erflärumgen, daß die Ela 
eitäf allezeit Compreſſibilitaͤt vorausſetze, ſ. Compreſſibi⸗ 
litaͤt. Bey flüßigen Körpern iſt das an ſich Flarzi bey 
feften fan man die Geſtalt nicht ändern , ohne wenigſtens 
genife Theile zufummertzübridfen> oder einander näher zw 
ngenii.'” sa ar at ER 5° [5 * 4 Te hud MOdch 
Vollkommen elaſtiſch würde derjenige Körper‘ 
feyn, deflen Kraft den Kräften, welche ihn.gebogen oder 
zuſammengedruckt hätten, genau gleich wäre, der alfo her- 
nad) feine vorige Geftalt imd‘Yelnen vorigen Kaum genau 
wieder eimuhme; unvollkommen elaſtiſch iſt derjenige, 
deſſen Kraft ein wenig geringet iſt, als jene Kräfte, der 
alſo feine vorige Geſtalt nicht völlig wieder annimmt, oder 
ſich nicht völlig wieder in den vorigen Raum ausbreitet. 
Unter den feften Koͤrpern giebt es wohl feinen‘ vollfommen 
elaftifchem;' hte: Elaflicität wird fogar durch öftere oder 
lang anhaltende Spannung vder Zuſammendruͤckung merk⸗ 
Kid) ſchwaͤcher. Ein zu oft oder zu iang geſpannter Bogen 


erſchlaft endlich und behaͤlt die Kruͤnmung, die ihm das 


Spannen gegeben hatte, Die Haare, Wolle und Federn, 
welche a der Poller gebraucht werden/ ver 
lieren mit der  Zeie ihre: Federkraft immer mehr. Bey 
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einigem Körpern ſind die Wirkungen der Elaſticitaͤt kaum 
merklich man nennt ſie aiinelaſtiſche, nichrzelaftifche 
Körper; obgleich auch‘ ihnen ein geriuger Gtad: von Eia⸗ 
ſtieitaͤt nicht abgeſprochen werben kan. m 
I ES find nemlich alle bekannte Körper elaſtiſch, ob⸗ 
gleich einige in weit hoͤherm Grade, als andere; Selbſt 
die Kquoren, ‘ oder tropfbaren fluͤßigen Materien, ‚haben 
einige ‚Elaftieität, wie man ſchon daraus: abnehmen ‘fan, 
weil ſie den Schall fortpflangen, f. Schall. Wenn man 
zwiſchen Siquoren und elaſtiſchen flüßigen Materien einen 
Unterſchied macht, fü muß dies nur ſo angenommen wer⸗ 
benz daß die letztern einen ohne alle Vergleichung hoͤhern 
Grad von Elaſticitaͤt beſitzen. Die Elaſticitaͤt des Waſ⸗ 
ſers iſt auch jetzt durch voͤllig entſcheidende Verſuche darge⸗ 
r. Man kan alſo die Elaftieität im Grunde 
als ein allgemeines Phaͤnomen der Koͤrper anſehen. 
Daß es keinen vollkommen elaſtiſchen Körper unter 
den feſten geben fönne,ift ſchon daraus klar, weil bey 
Wiederherſtellung der veraͤnderten Geſtalt die an einander 
ingehenden Theile ein Reiben veranlaſſen, auf welches ein 
rer verwendet werben muß, der dadurch vers 
lohren geht. Eben dies iſt wohl die Urfache, warum ge⸗ 
fpannte Saiten, wenn fie bewegt werden ihre Schwin⸗ 
gungen nur eine Zeitlang fortfegen, und dann wieder in 
Ruhe kommen.Der Widerftand der Luft kan nicht allein 
Die Urſache ausmachen weil eben das auch im luftleeren 
Raume geſchieht. Merſenne (Harmonic, L. III. prop, 
15) fand/ daß eine aus 12 Darmhaͤutchen verfertigte und 
durch 8 PfrGewicht gefpännte Saite mit. einer £ fin. db 
en: und mit 65 Pf,gefpannten Metallfaite den Einflang 
gab, daß aber die Darmfaite num 40 Secunden, die Mes 
tallfaite’64 Sec. lang zitterte. Er fchließe hieraus, daß 
ſich die Theile des Metalls bey Veränderung der Geſtait 
weniger reiben, als die Iheile der Darmhaͤutchen. Auch 
beym Stoße elaſtiſcher Koͤrper weichen aus dieſem Grunde 
die Verſuche oft weit von den eigentlichen Geſetzen ab. 
Man kan die Elaſticitaͤt der Koͤrper durch verfchie: 
dene Mittel verſtaͤrken. Die Metalle erhalten durch: ge: 
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wiffe Verfegungen mit andern Metallen oder Halbmetallen 
eine ſtaͤrkere Elaſticitaͤt; daher man ſich zu den Glocken 
und / andern ſchallenden Koͤrpern einer eignen Compoſition 
von Kupfer, Zinn und: Zink, der Glockenſpeiſe (ass 
campanum;: bronze) bebienf‘, meldye ſehr ei) und 
klingend iſt 

Auch das kalte — (Piero). Verftärkt die 
Elaſticitaͤt der Metalle. Wenn man aus einer Kupfer: 
platte zwey gleich große Stücke ſchneidet, und das eine alt 
auf dem Ambos haͤmmert, dann aber beyde krumm beugt, 
fo wird das gehaͤmmerte ſedern, d. i. feine: gerade ‚Ger 
ftalt wieder anzunehmen fireben, bas andere. aber die ges 
gebne Kruͤmmung faft ganz behalten. % 

Die: merfroürdigfte Verſtaͤrkung der Ehafticirät abet 
ift das Saͤrten des Stahls :(trempe:de Fucier) da man 
ihn glühend in kaltem Waſſer abloͤſcht. Durch die ſes Ab- 
Löfchen verändert er feine Eigerifchaften in einem Augen- 
blife, und erlangt feine große Härte; die man ihm durch 
Erhigung und langſames Abkuͤhlen nach und nach wieder 
benehmen fan. Es giebt einen gewiſſen Grad wer Härte, 
bey welchem: feine Elaſtieitaͤt am ſtaͤrkſten ift, die Feder⸗ 
bärte, ‚die man bey — der — — 
* ſucht, ſ Stahl. J 224 

3 III 
j Meiningen über: die uſſache den: 
J Elaſticitaͤt. a 


Ob ich gleich dieſen Abſchnitt mit dem Geſtaͤndniſſe 
anfangen muß, daß wir von der Urſache der Elaſticitaͤt 
gar nichts wiſſen, ſo kan doch die Anfuͤhrung einiger Mei⸗ 
nungen hieruͤber wenigſtens Anlaß zu weiterm Nachdenken 
oder zu Unterſuchungen geben. Wir ſind ‚bier noch weiter 
zuruͤck, als in der Erklaͤrung anderer Phaͤnomene; wenig ⸗ 
ſtens weiß ich nichts anzufuͤhren, was nur den geringiten 
Schein von Befriedigung gäbe. : 

Die Meinung derer, melde: die Siafticitär ber fe⸗ 
ſten Körper von der Luft herleiteten, ward durch Boyle's 
und Hawkobees Verſuche widerlegt, welche bewieſen, 
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daß die Körper im tuftkeeren Raume werd ſe elaſtiſch ſi ind, 
als in freyer Luft. 

Descartes. (Princip, ohilof,. P. IV) hat zwar das 
Wort Elaſticitaͤt nicht, ſpricht aber an zwo verſchiednen 
Stellen von der Federkraft der buft und der feſten Körper, 
und erklärt beyde aus verfchiednen Gründen... : Das Ver; 
mögen der $uft, ſich auszubreiten (vim rehliendi aëris 
comprefü), leitet er (prop. 47.) von der innern Bewer 
gung ber, bie'er den Theilen der &uft, ſo wie den Theilen 
aller fiügigen Materien, zufchreibte. ‘Ben zuſanimenge⸗ 
druͤckter Luft, meint er, ‚behalte das $ufttheilchen den klei⸗ 
nen fphärifchen Kaum, in dem es feine Bewegung mache, 
nicht frey, ſondern werde von den benachbarten tufttheil- 
chen geftoßen und aus feiner Stelle getrieben, und fo ver- 
einigten ſich diefe Stöße dahin, das Ganze wieder auszu⸗ 
dehnen, und der innern Bewegung freyen Plaß zu machen. 
Bon elaftifchen feften Körpern, die bey ihm rigidg heißen, 
handlet er-(prop. 132.) bey Gelegenheit des Glaſes, und 
erflärt ihre Efafticität feinem Syſtem gemäß aus der Der 
wegung der: fubtilen Materie. durch ihre Zwiſchenraͤume. 
Diefe Materie, fagt er, hat die Zmwifchenraume der Koͤr⸗ 
per gebildet, und ihnen alfo eine Geftalt gegeben, die ihr 
den Durchgang verftattet; durch das Beugen wird dieſe 
Geftalt verändert, daher ftößt nun die fubtile Materie ge 
gen die Seitenwände der Gänge, und fucht die vorige Ge⸗ 
ftalt wiederherzuftellen. Wenn z. B. im fihlaffen Bogen 
die Gänge rund find, fo werden fie im gefpannten elliptifch, 
die Theilchen der fubtilen Materie. ftoßen alfo an der Flei- 
nen Are der Eflipfe gegen die Ceiten, und ſuchen die Kreis⸗ 
geſtalt wiederherzuſtellen. Aus dem vereinten Beſtreben 
ſo vieler Theilchen entſteht eine ſtarke Kraft. Bleibt aber 
der Bogen lange Zeit geſpannt, ſo ſchleifen ſich die Theil⸗ 
chen der ſubtilen Materie die Gaͤnge fo aus, wie fie fie noͤ⸗ 
thig haben, ftoßen nicht mehr an, und die Kraft zuruͤckzu⸗ 
fchnellen geht verlohren. 

Was die Elafticität der feften Körper betrift, fü ha⸗ 
ben die meiſten Phyſiker des vorigen Jahrhunderts diefelbe 
durch eine Die Körper durchſtroͤmende fluͤßige Materie er: 


I 
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klaͤrt, die fie bald für den Aether, bald für das Elementar⸗ 
feuer ıc. ausgegeben haben, Einige ließen jedes. Theile 
chen diefer Materie fi) um feine Are drehen, andere, wie 
Moalebranche, mehrere Theifchen einen Wirbel um ei- 
nen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt bilden, und dadurch 
eine Schwungfraft erhalten, welche ven Wirbel, wenn er 
durd) die veränderte Geftalt bes feften Körpers abgeplattet 
oder in ein Oval verwandfet ward, antrieb, ſeine vorige 
Geftalt wieder anzunehmen; noch andere fehrieben der ſub⸗ 
tilen Marerie oder dem Aether felbft Elafticität zu, und 
glaubten er treibe, durch feine eigne Wiederherftellung in 
den vorigen Raum, die Theile bes gefpannten Körpers in 
ihre vorige: Sage zuruͤck. Dies leßtere heißt, Klafticität 
des Aethers annehmen, um Elaſticitaͤt der Körper daraus 
zu erklären, und daft immer die Frage übrig, mas die Urs 
fache der Efafticität des Aethers fen. Doz 
Muſſchenbroek ( Introd. ad philof, nat: To. I, 
$. 767.) ſetzt allen Erflärungen. der Elafticität;, die ein 
durchfirömendes flüßiges Wefen annehmen, das entgegen, 
daß ein folches Flüßiges doch nur nad) einer Richtung 
durchfteömen werde, Wird nun ein Körper fo gebogen, 
daß die. Gänge da enger werden, wo bie fubtile Materie 
ausitrömen folf, fo laͤſt fi) denfen, daß fie gegen bie 
Wände druͤckt, und dem Körper Federfraft giebt. Jetzt 
beuge.man ihn aber nad) der andern Seite, fo werben bie 
Gänge da weiter, wo die flüßige Materie ausgeht, und 
bier iſt niche mehr einzufehen, wie fie einen Druck gegen 
die Seitenwände ausüben und dadurch Federfraft bewir⸗ 
fen fol. Dennoch zeigt eine elaftifche Stange Federfraft, 
man mag fie.nach der einen. oder nach ber andern Seite 
beugen, und überhaupt nach allen möglichen Richtungen, 
"Aber eine Bewegung ber fubtilen Materie nach allen mög» 
fihen Richtungen zugleich läft ſich gar nicht denken. 
Andere haben zu einer zuruͤckſtoßenden Kraft zwifchen 
den Theilchen der Körper felbit ihre Zuflucht genommen, 
Nenn ‚man einen elaftifchen Körper zuſammendruͤckt, fa= 
gen fie, fo werden feine Zwifchenrdume enger, und feine 
Theischen kommen näher an einander, fo baß immer eines 
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in den Wirkungskreis der Repulſion des andern tritt. Die 
Kepulfion aber wird deſto ſtaͤrker, je näher die Theilchen 
einander fommen, und treibt daher die Theilchen in ihre 
vorige Entfernung und den Körper: in.feine vorige Geftalt 
zurüf. Daher werben die Metalle elaftifcher , wen man 
fie haͤmmert, und Körper mit weiten Zwifchenräunen: has 
ben weniger Elafticität. - : DE — 

Allein wie kan man dieſe angenommene zuruͤckſtoßen⸗ 
de Kraft mit der Anziehung in Uebereinſtimmung bringen, 
die ihr gerade entgegengeſetzt iſt, und doch ebenfalls ſtaͤrker 
wird, wenn die Theilchen einander näber fommen.. Dies 
heißt, Anziehung und Repulfion auf gut Gluͤck annehmen, 
je nachdem man das eine oder das andere nöthig. hat. 

Es bleibt alfo wohl nichts übrig, als die Vermu⸗ 
thung, daß bey den Theilchen- der elaftifchen feiten Körper 
die Kraft des Zufammenhängs in gewiffen Sagen der ge: 
nauern Berührung wegen flärfer feyn möge, als in ans 
bern Sagen, da ſich bey den weniger elaftifchen vielleicht die 
Theilchen in allen Sagen auf einerley Weife berühren; ob» 
gleich aud) hiebey die Art und Weife, wie baraus die Phäs 
nomene der Elaſticitaͤt entſtehen, fehr dunkel bleibt. 

Die Elaſticitaͤt fluͤßiger Materien, und insbefondere 
der $uft, haben fehr viele, wie Descartes, aus einer in 
> nern Bewegung ihrer Thellchen herleiten wollen, ob fie 
gleich diefe Bewegung verfchiedentlid) beftimmen, und.bald 
in einer Umdrehung jedes Theildyens um feine Are, bald 
in einem Wirbel mehrerer Theilchen um einen gemeinfchaft- 
 Nihen Mittelpunft befteben laffen. a 
Daniel Bernoulli ( Hydrodynam. Sect. X. de 
affedionibus arque motibus fluidorum elafticorum) hat 
ſich bemüht, die Hnpothefe des Descartes, daß bie Fe: 
derkraft fluͤßiger Materien in einer fehr fehnellen Bewegung 
alter ihrer Theile nach allen Richtungen beftehe, zur Er« 
Flärung der Erfcheinungen anzuwenden. : Man ftelle ſich 
eine Menge folcher Theitchen in einem holen Eylinder unter 
einem beweglichen und mit einem Gewichte beſchwerten 
Deckel vorʒ diefer Deckel wird im Cylinder durch beftäns 
dig wiederholte Stoͤße der Theilchen auf einer gewiſſen Höhe 
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erhalten. Die Theilchen werden den Deckel hoͤher heben, 


wenn man das Gewicht, womit er beſchwert iſt, vermin- 
dert; wenn man es aber vermehrt, wird der Deckel finfen 
und die Theilchen in einen engern Kaum zufammendrücken. 
Hiebey wird fich die Federfraft aus einer doppelten Urſache 
vermehren, einmal weil die Anzahl ber Theilchen in Be— 
trachtung des nunmehr Fleinern Kaums größer wird, das 
anderemal, weil jebes Theilchen nun öfter an den Deckel 
ſtoͤßt. Aus diefen Grundfägen beweifet er durd) die Rech— 
nung, daß fid) die Räume, welche eine elaftifche flüßige 
Materie, die fi ohne Ende zuſammendruͤcken laft, ein- 
nimmt, umgefehrt, wie die zufammendrücenden Kräfte, 
verhalten müflen — ein Geſetz, welches, mit den nöthigen 
Einfhränfungen genommen, durch die Erfahrung beftätigt 
wird. Er nimmt an, die Waͤrme vermehre Die Gefchmwin- 
digfeit der Theilchen , und findet, daß fic) die Federkraft, 
wie das Quadrat diefer Gefchwindigfeit, verhalten muͤſſe, 
weil bey vermehrter Gefchwindigfeit die Anzahl der Schläge 
und die Stärfe derfelben in gleichem Verhaͤltniſſe wachfen 
müffen.. je mehr ſich ferner Theilchen in einem gleichen 
Raume befinden, deſto größer muß auch die Summe 
der Vermehrung. der Gefchwindigfeiten ſeyn, alfo muß 
das Wahsthum der Federfraft der Luft ben gleichen Ver— 
mehrungen der Wärme den Dichten der $uft proportional 
ſeyn. Auch diefen Sag findet er mit der Erfahrung über- 
Johann Bernoulli (Addition au Difcours für 
les loix de la communication du mouvement,. in Opp. 
To. IM. p. 81:) fieht die Efaftieität der Körper überhaupt 
als eine Folge von der Bewegung einer fehr zarten in den 
innerften Zwiſchenraͤumen der Körper eingefchloffenen fluͤſ⸗ 
figen Materie an. Wenn diefe Bewegung Freisförmig ift, 
fo entfteht daher- eine Schwungfraft, Kuler (Tentamen 
explicationis phaenomenorum -aeris in Comm, Petrop, 
To. Il. p. 347.fqg.) ftelle fi) dem gemäß vor, die Luft 
beftehe aus einer unzählbaren Menge boler Kügelchen, wor: 
inn die erwähnte fubtile Materie eingefcyloffen fey. Je 
fehneller nun in. einem, ſolchen Kuͤgelchen bie Materie an 
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deſſen Oberflaͤche im Wirbel aumlaͤuft, deſto ſtaͤrker ſucht 
ſich daſſelbe auszubreiten. Um den Mittelpunkt eines je— 
den Kuͤgelchens ninime er einen leeren Raum an, der deſto 
kleiner wird, je ſtaͤrker das Kuͤgelchen durch eine aͤußere 
Gewa zuſammengepreßt wird: und wenn dieſer Raum 
verſchwindet, fo hat Se Sfr den hoͤchſten Grad der Feber- 
ft, un De Bufammenprefiig Kt fc in nich we 
treiben, Hierauf baut num Fler Rechmungen, aus de- 
nen er eine Öleihung zöifchen der Dichtigfeit und Feber- 
kraſt der Suft herleitet, welche bet Erfahrung, fo weit man 
bisher Verſuche hat aueh: Fönnen, ſeht wohl Gnüge lei⸗ 
fter, olthe‘Hnpothefen find ganz brauchbar zur Rech⸗ 
nung, und geben aud) oft richtige Reſultate, wenn die 
Data der Rechnungen fo genommen werden , wie es die 
Erfahrimgen verlangen aber als Erklärungen einer phy⸗ 
ſikaliſchen Urfache ‘der Federkraft bleiben fie immer sunbe- 
feiedigend , weil doch ſolche innere Materien und .Berve- 
Zungen derfelben ganz willführlich und ohne alle Erfahrnng 
angenommen Werden Hons3Hattiuıste Iris 778 
= De Elafticirät der Luft mit Rohault (Phyfica ex 
edit Chutlcu Lond. x. gl. P. II. ll. E.) und 
vielen’ andern aus der Geſtalt ihrer Theilchen heezuleiten, 
und ſich dieſelbe, wie kleine Flocken Baumwolle, ober wie 
— ge uUhefedern ii. dgl. vorzuſtellen, iſt wohl ·zu hart, 
und entſcheidet überdies die Frage nicht, warum die Theil⸗ 
chen elaſtiſch ſind/ werm fie die Geſtalt dieſer Körper 
— Eur uznn 9 er 1 el 
le ne — :L, IL» prop. .. beweifet, daß 
in einer flüßigen Materie, welche aus Theilchen, . die ſich 
zuirneeftöent ‚> befteht, und deren Dichtigkeit fich , twie bie 
juſammendrückende Kraft; "verhält, die zuruͤckſtoßenden 
Kraͤfte der Theilchen ſich in umgekehrter Verhaͤltniß des 
Abſtands ihrer Mittelpunkte befinden muͤſſen; und daß 
eine Anhaͤufung von Theilchen, awelche einander nad) die⸗ 
fein Giefege zürheftoßen, eine elftifche Ffüßigfeit ausma- 
chen muͤſſe/ deren Dichtigkeit ſich, wie bie zuſammendruͤ⸗ 
ckende Kraft, verhält. Ueberhaupt zeigt er, wenn ſich 
die guruͤckſtoßende Neaft umgelehtt, wie bie ate Potenz 
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des Abſtands der Mittelpunkte verhalte, ſo verhalte ſich 
wer 4 

die zuſammendruͤckende Klaft wie die ER Potenz der 
Dichrigkeit. = a 

Er fuͤgt aber felbft die Erinnerung ben, dies blos als 
‚einen mathematifchen Satz, und nit als- eine Krflärung 
einer phnfifalifhen Urfache anzufehen.. »An vero fluida 
‚nelaftica ex.particulis fe mutuo fugantibus conftent, 'quae- 
„ſtio phyfica eſt. Nos proprietatem fluidorum ex ejus- 
‚„modi particulis conftantium marhematice demonftravi- 
„mus, ut philofophis anfam praebeamus, quaeftionem 
„illam tractandi.« | —— 

Etwas naͤher erklaͤrt er ſich uͤber dieſe zuruͤckſtoßenden 

Kräfte in feiner Optik (Qu. 23. ed, Clarkii, Lond. 1706. 
4.) mit folgenden Worten. »&o mie in der Algebra die 
„negativen Größen da anfangen, wo bie poſitiven auf 
‚shören, fo. muß in der Mechanik da, wo die Anziehung 
„aufhört, eine zuruͤckſtoßende Kraft an deren Stelle 
treten, Das Dafenn einer folchen Kraft feheint aus der 
„Zuruͤckwerfung und Beugung des Kichts zu folgen; 
„denn in beyden wird der Stral vom Koͤrper ohne. unmit · 
»telbare Berührung zuruͤckgeſtoßen Es ſcheint auch 
„aus ber Erzeuttung-der Luft, und der Dämpfe zu fol⸗ 
»gen : denn die durch Hitze und Aufbraufen: aus den Koͤr⸗ 
vpern getriebnen Theilchen entſernen ſich, ſobald fie aus 
„dem Wirkungskreiſe der Anziehung des Koͤrvers heraus 
„ſind, von ihm und von einander ſelbſt mig:großer- Gewalt, 
„und fliehen die Ruͤckkehr, ſo daß fie bisweilen wohl 10, 
»100, 1000mal mehr Kaum einnehmen, als vorher, da 
„ſie noch die. Geſtalt eines ‚dichten Körpers hatten. Eine 
vſo ungemeine Zuſammenziehung und Ausbehuung, ‚fan 
„man fich kaum denken/ inan mag ſich —— ra 
„als elaſtiſch oder in einander verflochten, ober wie Reifen, 
sober: fonft,. die man Öl, ouftelen,; wenn ſe nicht eine 
„uruͤckſtoßende Kraft haben, mit derfie einander flie- 
bern ‚Die dichterm nad: ſtaͤrker zufammenhängenden 
»Rörger werhen, durch / das Aufbyaufen verdünnt, wahre 
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„und bleibende Luft; eben die Theilchen, die bey der Be⸗ 
„ruͤhrung aufs feſteſte zuſammenhaͤngen, gehen jetzt mit 
„der groͤſten Gewalt aus einander, und laſſen ſich ſehr 
„ſchwer wieder zuſammenbringen.“ 

Dieſe repellirenden Kraͤfte aber kan man wohl eben 
ſo wenig fuͤr etwas den Koͤrpern weſentliches halten, als 
die Anziehung; man muß ſie vielmehr blos als eine be— 
queme Vorſtellungsart des Phaͤnomens der Federkraft ans 
ſehen, das ſie inzwiſchen keinesweges erklaͤren. Die Frage, 
was die Urſache der Elaſticitaͤt ſey, iſt noch nicht beant— 
wortet, wenn man von zuruͤckſtoßender Kraft der Theile 
redet, weil dieſe Kraft ja im Grunde nichts anders iſt, als 
die Elaſticitaͤt ſelbſt, nach deren Urſache gefragt wird. 
Muſſchenbroek (Introd. ad phil. nat. To.il. $. 1202.) 
folgt Newton zwar darinn, daß die Elafticität der Luft, 
die er von der Federkraft fefter Körper forgfältig unter 
ſcheidet, von einer Repulſionskraft abhange, er fragt aber 
mit Recht nach einer fernern Urfache, und ſetzt hinzu: Sed 
quid fit haec vis repellens, an electricitas, an alla ejus 
caufa, nondum clare innotuit; itaque oportet, tt quief- ’ 
camus in eo, quod conftat, a@rem revera efle elafticum, 

Iſt vielleicht, nach Herrn de Sauſſure Vermu⸗ 
bung, Verbindung mit dem Elementarfeuer die Urſache 
ber Elafticität der $uftgattungen und Dämpfe? Und ließe 
ſich nicht hieraus fehr ungezwungen die Verftärfung ber 
fecififchen Elaftieität durch die Wärme erflären ? ſ. Daͤm⸗ 
pfe, Feuer. 


Gefege der Federkraft feſter Korper. 4 


8’ Gravefande (Phyfices elam, math. Lugd, Bat, 
1725.4. To. LL. I. c. 29.) hat mit Weglaffung aller 
Speculationen über die Urfache, vielmehr die Geſetze der 
Elaftieität fefter Körper genauer unterfücht. Er ftelle fich 
biebey die elaftifchen Körper als aus dürmen Fibern oder- 
Fäden zufammengefegt vor, und unterfucht alfo zufoͤrderſt, 
als den einfachften Fall, die Elafticität der Metallfaiten, 
welche folche elaftifche Faͤden I oorftellen.- 

» 
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Dieſe Fibern zeigen Feine Elaſticitaͤt, wenn fie nicht 
‚mit einer gewiffen Kraft gefpannt werden. Eine ſchlaffe 
Saite ftellt ihre Sage nicht wieder her, wenn fie geändert 
worden ift. Kine allzuftarf gefpannte Fiber verliert ihre 
Elaſticitaͤt. Daher ift die Spannung, welche die Fibern 
elaſtiſch macht, in gewiſſe Grenzen eingefchloffen. Hieraus 
laͤſt ſich erflären, warum gewifle Operationen den Körpern 
ihre Elafticität benehmen oder wiedergeben, wie 5. B. Das 
Glühen und Hämmern den Metallen. 

Die Gewichte, welche gleiche Fibern unter verfchied: 
nen Epannımgen gleich ftarf verlängern, verhalten fich, 
wie die Spannungen, Wenn drey gleiche Saiten, in den 
Verhaͤltniſſen ı, 2, 3, gefpannt, gleich ftarf verlängert 
werden ſollen, fo find Gewichte erforderlich, die ſich, wie 
‘1,2, 3, verhalten, | 

Die kleinſten Verlängerungen (Differentiale der Ver⸗ 
fängerung) einer und ebenderfelben Fiber verhalten fich, 
‚wie die Kräfte, durch welche fie hervorgebracht werden. 
“Auch verhalten fich die Eleinften Beugungen, wie die beu« 
‚genden Kräfte, 
Becey gleichartigen,, gleich dicken, und gleich gefpann» 
‚ten Saiten verhalten fi) die Verlängerungen durd) gleiche 
‚Zufäge von Gewichten, wie die Sängen der Saiten. Eben 
„Dies gilt für ihre Beugungen. 

. Eine gefpannte und gebogne Saite ACB (Taf. VL 
sig. 106.) geht, wenn die beugende Kraft nachläße, in 
ihre gerade Sage AcB zurüf, Da die Elafticität während 
diefer Zeit, wie eine abfolute Kraft, wirkt, fo gefchicht dies 
mit befchleunigter Bewegung, l. Sefchleunigung. Das 

yher iſt die Geſchwindigkeit am ftärfften, wenn die Saite 
in Die gerade Sage AcB zuruͤckkoͤmmt. Hier führt fie alfo 
:diefe Bewegung nod) weiter, und beugt fie aufs neue in 
«die Sage ADB mit verminderter Bewegung, bis in D die 
Geſchwindigkeit Null wird. Hier ſtellt ſich aufs neue die 
„gerade Sage AcB her, und die dadurch erlangte. Geſchwin⸗ 
digkeit treibt die Saite wieder in Die Sage ACB. Co ent« 
ftehen abwechfelnde Schwingungen von ACB nad) ADB, 
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unb wieder zurück, auf eben die Art, und aus eben dem 
Grunde, wie beym Pendul, f. Dendul, 


Diefe Schwingungen find der Zeit nach gleich fang, 
menn fie gleich dem Raume CD nad) ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher find, wie beym Pendul, das. in der Encloide fälle, 
Ben ungleich gefpannten, übrigens gleihen, Gaiten aber 
find die Schwingungen niche: gleich lang;  fondern bie 
Quadrate der Zeiten, burd) welche die Schwingungen. 
— ‚ verhalten ſich umgekehrt, wie bie, ſpannenden 

räfte, 


. Sind die Saiten ähnlich, und gleich gefpannt, aber 
von ungleicher Laͤnge, fo verhalten ſich die Schwingungse 
zeiten, wie die Laͤngen. Sind fie übrigens gleich, aber 
von ungleicher Die, fo verhalten fie) diefe Zeiten, wie 
die Durchmeffer oder Dicken, 


Hieraus hat man, wenn bey zwo gleichartigen Sais 
ten die fpannenden Kräfte P, p, die Laͤngen L, I, vie 
Dicken D, d, die —— — T,t peißen, bie 
Öleihung: 

L?D? _» de 

Tap 7, 2p . 
Und weil ſich wegen der cylindrifchen Geſtalt der Saiten 
ihre förperlichen Räume, und alfo aud) ihre Maffen oder 
Gewichte (die wir G, g nennen wollen) wie LD* : Id? ver» 


| halten, fo folgt 





Ig 
Te — up’ | 
und T?:? = —: E d. i. die Quadrate der Schwin⸗ 


p’ 
gungszeiten —— ſich, wie die Laͤngen der Saiten, 
multipiicirt in ihre Gewichte, und dividirt durch die Staͤr⸗ 


fen der Spannungen, 

Elgſtiſche Bleche, wie z. B. die Uhrfedern, laſſen 
ſich als eine Menge zuſammengelegter Saiten — 
folgen ebendenſelben Geſehen. | 
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Endlich wendet 8’ Graveſande diefe Säge, die er 
alle mit Werfuchen beftärft, auch auf elaftifche Kugeln an, 
und bemweifet, daß fic) bey denfelben die Abplattungen beym 
Anſtoßen an fefte Körper, wie die Gefchwindigfeiten des 
Anftoßens, verhalten muͤſſen. 

Bon den Gefegen des Stoßes elaftifcher Körper 
wird man bey dem Worte: Stoß, mehrere Nachrichten 


‚ Elafticität flüßiger Materien. 


Die Betrachtung deffen, was in Abficht auf Drud 
und Bewegung ben elaftifchen flüßigen Materien ftatt fin 
det, macht den Gegenftand der Aeromierrie, oder ber 
Aeroftatif, Prrevmatif und Aerodynamik aus. In die: 
fen Wiffenfchaften wird unter dem Worte Luft jede elafti- 
ſche oder Iuftähnliche flüßige Materie verftanden, fo, wie 
der Name Waſſer in der Hydroſtatik u, f. f. alle flüßige 
Körper bedeutet, deren Elaſticitaͤt unbetraͤchtlich ift. 

Da man eine ausführliche Erflärung diefer Lehren 
hier nicht erwarten fan, fo wird es genug ſeyn, einige alle 
gemeine Nachrichten von ben Gefegen elaftifcher Fluͤßig⸗ 
feiten mitzuteilen. 

In ſchweren elaftifchen flüßigen Materien. tragen bie 
untern Schichten das Gewicht der obern, und werden durch 
daffelbe zufammengedrücdt, daher find die untern Schich— 
ten dichter, als die obern, Go verhält es fid) mit ber 
Luft in der Atmofphäre, f. Luftfreis. Der gefammte 
Drucd aber, womit die fluͤßige Maffe den Boden, ber fie 
trägt, unterwaͤrts preffet, iſt dem Gewichte der geſamm⸗ 
sen fluͤßigen Maffe gleich. - - 0 

Die unmittelbare und nächfte Urfache des Drucks 
elaftifcher Fluͤßigkeiten ift ihre Elaftieität, und nicht ihe 
Gewicht; man muß z. DB. die Erhaltung des Quedfilbers 
im Barometer nicht ſowohl dem Gewichte, als der Elaftis 
eität der Luſt zuſchreiben. Das Gewicht der darüberlie- 
genden Fuft ift dasjenige, was die $uft zuſammendruͤckt, 
und ihre Elafticität gleichfam zur Wirfung auffordert; 
das Queckſilber aber wird eigentlich durch die Eiaſticitaͤt 
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erhalten, und freigt alfo auch, wenn biefe mus anbern Ur- 
ſachen ftärfer wird, obſchon das Gewicht der Luft daffelbe 
bleibt. 
Den Berfuchen zufolge verbält fich die Dichtig: 
keit der Luft, wie die Araft, womit fie zuſam⸗ 
mengedrüct wird. Wenigſtens findet diefes Gefeg 
fo ri ftatt, als die Örenzen unferer Verſuche reichen, 
f. Luft. | 
Im Zuftande des Gleichgewichts oder der Ruhe muß 
die Elafticität der zufammendrüctenden Kraft gleich) fern. 
Denn beyde find entgegengefeßte Kräfte, die nur, wenu 
fie gleich find, Ruhe bewirken koͤnnen. Daher verhäkt 
fid), wenn übrigens alles ungeändert bleibt, die Elafticität 
ber Luft. auch, wie die Dichtigfeit derfelben. Aber diefer 
Gas gilt nur von der abfoluten Elaſticitaͤt. | 
Man- ımterfiheidet nemlich bey den flüßigen Mate- 
rien ihre abfolute Elaſticitaͤt von der fpecififchen. 
Abfolute Elafticität einer folhen Materie nennt man die 
Stärke, mit welcher fie der zufammendrüdenden $uft wi» 
derſteht, an fi), und ohne auf Dichtigfeit, Wärme u. ſ. w. 
Kücdficht zu nehmen. Diefe muß allezeit des drückenden 
Kraft gleic) feyn. Weil aber verfchiedene Materien bey 
ungleicher Dichtigfeit, auch einerley Materien bey unglei- 
her Wärme und Dichtigkeit, dennoch gleich ftarf drücken 
fönnen, fo nennt man diejenige fpecififch elsftifcher, 
als die andere, welche bey geringerer Dichtigkeit dennoch 
gleich ftarf, und bey ebenderfelben Dichtigkeit ftärfer druͤckt. 
Dieſe fpecififche Elafticität ift doppele fo groß, wenn 
die Materie bey eben verfelben Dichtigfeit doppelt fo viel 
abfolute Elafticität hat, u.f. m. Ben. gleicher Dichtigkeit 
alfo verhalten ſich die abfoluten Elafticitäten, wie: die ſpe⸗ 
eififchen. Bey gleicher fpecififchen Elaſticitaͤt aber: verhal- 
ten fi nach dem oben angegebnen Gefege die abfoluten 
Elafticitäten, wie die Dichtigkeiten. Hieraus folge alfo, 
daß fid) die abfoluten Elafticitäten überhaupt, tie die Pro- 
ducte der fpecififchen durch die Dichtigfeiten, und die fpes 
eififchen, wie die abfoluten, dividirt durch die 
Dichtigkeiten, verhalten. ni | 
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Die Wärme vermehrt die fpecififche Elafticität der 
elaftifchen Flüßigfeiten. Erwaͤrmte $uft wird daher, wenn 
fie eingeſchloſſen ift, und alfo ihre Dichtigfeit nicht ändern 
fan, abſolut elaftifcher, und drückt gegen das, was fie 
einſchließt, ftärfer. Iſt fie aber frey, und nur von der 
sorigen Kraft gedrückt, mit der fie fälter das Gleichge⸗ 
wicht hielt, fo überwindet fie diefe Kraft jegt, und breitet 
fi) fo lang aus, bis ihre Dichtigfeit in eben dem Maaße 
‚geringer ift, in welchem ihre fpecififche Elafticität zugenoms 
men hat. Daher wird die Luft durch die Wärme verdünnt. 

Brennbare Luft ift fpecififch elaftifcher, als die ge— 
meine atmofphärifche. Schließe man fie alfo in eine uns 
durchdringliche biegfame Hülle ein, fo wird fie diefe fo lang 
ausdehnen, bis fie mit der von außen entgegendrückenden 
atmofphärifchen Luft einerfen abfolute Elafticirät hat. Dann 
‘aber ift ihre Dichtigfeit oder fpecififche Schwere in eben 
dem Berhältniffe geringer, in welchem ihre fpecififche Ela- 
flicieät größer iſt. Man erhält dadurch ein Mittel, einen 
biegſamen Körper zu machen, ber leichter, als ein eben fo 
‚großes Luftvolumen, ift, ohne jedod) von der äußern Luft 
'zufammengebrüct zu werden, f. Aeroftar. Eben biefe 
Bewandniß hat es mit der erhigten oder durch Feuer vers 
duͤnnten $uft, die Daher ebenfalls zur Füllung der aerofta« 
tiſchen Mafchinen dient, 

Die Gefeße der Bewegung elaftifcher Flüßigfeiten 
‘weichen von denen der unelaftifchen vornehmlic) in Abfiche 
auf die Gefchwindigfeie der verfchiedenen Echichten ab, 
Wenn z. B. ein unelaftifches Fluͤßige in einer cylindrifchen 
Roͤhre läuft, fo haben alle Queerfchnitte eine gleiche Ger 
ſchwindigkeit; bey dem elaftifchen Flüßigen hingegen bewes 
gen fi), wenn tie Ausbreitung nur nach der einen Eeite 
geſchieht, die der Defnung näherliegenden Schichten ſchnel⸗ 
‚fer, als dieentferntern. Daniel Bernoulli(Hydrodynam, 
Arg. 1738. 4.) bat die Gefeße des Drucks und der Bewe⸗ 
‚gung elaftifcher flüßiger Materien aus dem Grundſatze der _ 
Erhaltung lebendiger Krafte entwickelt, und daraus eine 
Furze Theorie der Zufammendrücdung der $uft, ihrer Ber 
wegung in Gefäßen mit Defnungen, und der Gewalt des 
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Schießpulvers hergeleitet. D' Alembert (Trait de P 
€quilibre er du mouvement des fluides, Paris,1744. 4.) 
leitet dieſe Gefege mit Hülfe der Lehre von Zerfegung der 
Dewegungen aus einem andern Grundfaße ab, und giebt 
feinen Rechnungen darüber eine große Allgemeinheit, da: 
fih Bernoulli auf ein Flüßiges von. unveränderlicher 
Wärme, und auf das Gefeg, daß die Elafticität der Dichte 
proportional ſey, eingefchränft hatte, _ Herr Hofrath Kar⸗ 
ften (Sebrbegrif der gefammten Mathematif, IL, Theil: 
Xeroftatif, VI. Theil, Pnevmatik, 1—3 Abſchnitt) hat 
das vornehmfte hievon ebenfalls vorgefragen, und auf die 
Luftpumpen angewendet. Es geftehen aber alle Kenner 
diefer Schren ein, daß wir in, Abficht des Phyſikaliſchen, 
worauf ſolche Theorien gebaut werden müflen, noch weit 
zurück find, 

v. Muffchenbroek Introdudtio ad philofoph. natur, To, L 
8.760. faq 

Brilon Dict. de phyfique, art. Elafliciet, 

Ren. Carzefii Principia philof, P. IV. prop, 47 et 132, 

Nemwroni Philof, nat. principia math. L. 11. prop. 23. 

s’ Gravefande Phyfices elem, wathem, To. J. L.I. cap. 29, 

Krrlebens Anfangsgr. der Naturlehre, 32-34. ingl. 
6. 251. und Hrn. Lichtenberg Anm. hiezu. - 

Barften Eehrbegrif der gefammten Mathem. VI. Theil, 
Pnevmatik, L. Abſchn. §. 11. u. a. a. O. 


Elaſticitaͤt, abſolute, Elafticitas abſoluta, Ha- 
Riciee abfolue. Die Staͤrke des Drucks, womit eine ela⸗ 
ftifche flüßige Materie ver Kraft, die fie zufammendrüdt, 
widerftehet. Sie ift alfo, wenn alles in Ruhe ift,, der zu⸗ 
ſammendruͤckenden Kraft gleich, ſ. Elaſticitaͤt. 

Das Barometer zeigt eigentlich, wie groß die abſo⸗ 
lute Elaſticitaͤt der Luft an der Erdfläche fen; es würde fehr 
ſchicklich Elaterom̃eter heißen Fönnen. 


Elaſticitaͤt, ſpecifiſche, Elaſticitas fpecifica, Zla- 
flicité fpecifiqgue. Man drückt durch dieſes Wort das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen abfoluter Elaſticitaͤt und Dichtigkeit der 
elaſtiſchen Materie aus, fü daß man der Materie eine 
größere fpecififche Elaſticitaͤt zuſchreibt, wenn fie bey 
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ebenberfelben Dichtigkeit ftärfer, eine geringere, wenn 
fie bey eben der Dichtigkeit weniger druͤckt. Man fagt, 
die Materie habe zweymal, dreymal u. ſ. w. mehr fpecififche 
Elafticität, wenn fie bey ebenderfelben Dichtigkeit zwey⸗ 
mal, dreymal u, ſ. w. ftärfer drückt, als eine andere. | 


Es drückt alfo diefes Wort einen relativen Begrif 
aus, fo wie das Wort Dichtigfeit felbft, f. Dichte. Ich 
beziehe mic) überhaupt hier auf den Artikel: Dichte, deſ— 
fen ganzer Inhalt faft mörtlidy hieher wiederholt werden 
fan, wenn man nur für Maſſe, Raum, Dichte, jegt 
— Elaſticitaͤt, Dichte, fpecififche KElaſtici⸗ 

t ſetzt. | | 

Man wird bey diefer Anwendung finden, daß ſich nie 
fpeeififche Elaftieität einer Materie für ſich, fondern nur 
Verhaͤltniß ſpecifiſcher Elafticitäten verfchiedener Materien 
angeben laſſe; daß man aber ſpecifiſche Elaſticitaͤten durch 
Zahlen ausdruͤcken koͤnne, wenn man eine davon, die als 
bekannt und unveraͤnderlich angeſehen wird, zur Einheit 
annimmt. Man wird auch bald uͤberſehen, daß man eine 
Materie gleichfoͤrmig elaſtiſch nennen koͤnne, wenn ſie 
überall eine der Dichtigkeit proportionale abſolute Elaſtici⸗ 
tät zeige, mie etwa eine durchgehends gleich warme Luft⸗ 
fäule; ungleichfoͤrmig elaftifch hingegen, wenn ihre 
fpecififche Elafticität nicht in allen Theilen gleich groß iſt, 
wie bey einer $uftfäule, die unten wärmer, als oben, ift, 
und der man, wenn dieſe Ungleichheiten als gleichfoͤrmig 
vertheilt angeſehen werden, eine mittlere fpecififche Ela⸗ 
ſticitaͤt zufchreiben Fan. 


' Man wird endlich durch ähnliche Säge und Schlüffe, 
wie im Artikel Dichte, auf das Reſultat fommen, daß, 
wenn bey zwoen Materien die abfoluten Elafticitäten A und 
a, die fpecififchen E und e, die Dichten D und d heißen, 


D’q : 


ober daß ſich die fpecififchen Elaſticitaͤten zwoer Mas 
terien, wie die Quorienten der abſoluten Elaſtici⸗ 
täten durch die, Dichtigkeiten verhalten.  - 
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Weil nun ferner, wenn. Mund m die Bohn, V unb 
v die Volumina bedeuten, D:d = v:= Zr ift a 
AV av 


E:e= a: — — oder ME: nme = AV:av, 


d. i. die Producte der Maſſen oder Gewichte i in die ſpecifi⸗ 
ſchen Elaſticitaͤten verhalten ſich, wie die Producte der 
Raͤume in die abſoluten. 


Zunehmende Waͤrme verſtaͤrkt eigentlich die ſpecifi⸗ 
ſche Elafticität oder E. Wenn aber das Fluidum einge⸗ 
ſchloſſen iſt, daß weder Vnoch M wachfen fan, fo wird 
dadurch A, d. i. auch die abſolute Elafticität größer, Hat 
es Freyheit, fich auszubreiten, fo wird V größer, und 


I oder die Dichtigfeit in eben dem Verhaͤltniſſe Fleiner, 
indem A ungeänbert bleibt. 


Die verfchiedenen $uftgattungen, ſ. Basarten, ha⸗ 
ben auch verfchiedne fpecififche Elaftieitäten. Befonders 
hat das brennbare Gas, wenn es guet bereitet iſt, auf 
13mal mehr ſpecifiſche Elaſticitaͤt, als die gemeine Luft, 
und daher 13mal weniger Dichte oder fpecififche Schwere, 
wenn es fo ftarf auf die einfchließende Hülle von innen 
drückt, als die. atmofpharifche Luft von außen, d. i. wenn 
es mit. der letztern einerley abfolute Elaftieität hat. In 
dem Artifel Aeroſtat babe ich wegen der Schwierigkeit, 
es fo gut zu bereiten, nur 7fache fpecififche Elafticität an⸗ 
genommen, | 


Elaftieitätszeiger, Mercurialzeiger, Ba: 
rometerprobe, Index elafticitatis in vacuo Boyliano, 
Index mercurialis, Barometre d’epreuve. Kin bey der 
$uftpumpe angebracdhtes Barometer, welches zeigt, wie 
‚groß die abfolute Elafticität der noch unter der Glocke be: 
findlichen Materie fen. . 

Hawksbee (Phyfico- ———— experiments on 
various fubjedts, London. 1709» 4.) hat zuerft eine ſolche 
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Anftäle bey feiner Luftpumpe angebracht. Es fey Taf. VI, 
Fig. 107. AB der Zeller .. und CD eine hindurchgehende 
bey C ofne Röhre; in diefe fen bey D eine gläferne über 
28 parifer Zoll lange Röhre DG geſteckt, und bey D alles 
gegen das Eindringen der- äufiern Luft verwahret. Das 
ofne Ende G fteht in einem Gefäße HI mit Queckſilber; 
EFift das Rohr, welches den Teller mit dem Körper der 
Pumpe verbinde. Co lange fid num die $uft unter der 
Glocke im natürlichen Zuftande befindet, fteht das Queck⸗ 
füber im Gefäße und der Röhre DG gleich hoch. Wird 
aber die Luft unter der Glode verdünnt, und daher ihre 
Elaſticitaͤt geſchwaͤcht, fo treibt die auf HI druͤckende Ela» 
fticität der äußern Luft das Queckſilber in der Röhre DG 
höher hinauf, defto mehr, je ſchwaͤcher die Elafticität der 
Luft unter der Glode wird. Könnte man den Kaum uns 
ter der Glocke vollfommen luftleer machen, fo würde die 
Köhre DG im Falle eines gewöhnlidyen Barometers feyn, 
und das Queckſilber über HI fo body, als in jedem andern 
Barometer, fteben. Da es aber unmoͤglich ift, die Glocke 
ganz auszuleeren, fo wird Das Qucdfilber diefe Höhe nie 
‚ganz erteichen, und ber Unterfthied feiner Höhe von der zu⸗ 
gleich beobachteten Höhe eines gewöhnlichen Barometers 
‘wird zeigen, wie viel die Elafticität der unter der Glocke 
noch zurüchgebliebenen Materie betrage. Man bringt da- 
ber eine gewöhnliche Barometerfcale an die Röhre DG an. 
Steht das Queckſilber an derfelben bey K auf 26 Zoll, in 
den gewöhnlichen Barometern aber auf 27 Zoll, fo ift die 
Elaſticitaͤt der flüßigen Materie unterder Glocke noch ı Zoll 
Queckſilberhoͤhe gleich, oder druͤckt auf eine jede Fläche fo 
ftar, als ob ı Zoll hoch Queckſilber darüber ftünde, Sie 
macht alſo „4 von der Elafticität der äußern Luft aus. 
Denn. die Federfraft (1 Zoll) mit der Queckſilberſaͤule (26 
Zoll) zufammen, hält das Gleichgewicht mit der Federfraft 
‘der äußern $uft (27 Zoll). Leupold hat bey feiner Luft⸗ 
pumpe mit zween Stiefeln biefen Zeiger ebenfalls ange 
bracht, wie auch s' Graveſande bey feinen beyden $uft« 


.s 4 


pumpen. " 
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Andere brauchten dazu ein gewoͤhnliches Barometer, 

und fegten es unter eine Glocke, die es faflen fonnte. Je 

mehr die Glocke ausgeleert ward, deſto tiefer fiel es herab, 

und zeigte fo durch feine verfchiebnen Höhen die Grade ver 
Federkraft der unter der Glocke befindlichen Materie an. 


Da aber fo hohe Glocken, die ein ganzes Barometer 
faſſen, unbequem find, fo hat ſich v. Maitan biezu des 
abgekuͤrzten Barometers (Barometre trongue) bedie- 
net, welches du Fay (Mem. de Paris, 1734.) beſchreibt. 
Es koͤmmt in der äußern Geftalt (Taf. VI. Fig. 108.) mit 
dem Gefäßbarometer, Taf. II. Fig. 41. überein, ausge 
nommen daß es überhaupt nur etwa drey Zoll über der uns 
tern Dueckfüberfläche hoch iſt. Man füllet es nebft dem 
unterften Theile des Gefaͤßes ganz mit Queffilber an, und 
befeftiget es an eine Scale, worauf die drey Zoll feiner 
Höhe in Linien abgetheilt find. Es wird beym Gebrauche 
fenfrecht unter der Glocke der Luftpumpe aufgeftellt. Auf 
die erften Züge erfolgt noc) feine Wirfung. Wenn aber 
die Glocke fo weit ausgeleert ift, daß ein gewoͤhnliches Ba- 
rometer ungefähr auf 24 Zoll fallen würde, fo fängt das 
Queckſilber bey 3 an, fich zu regen. Wenn es auf 2 Zoll 
berabfömmt, fo muß man fhließen, daß die noch) übrige 
Elafticität 2 Zoll Auecfilberhöhe halte. Vergleicht man 
damit den Stand bed gewöhnlichen Barometers, z. B. 26 
‚Zoll; ‚fo findet ſich was für-einen Theil von der Elaſticitaͤt 
der aͤußern Luft dies. ausmache, hier . - 
Smeaton (Philof, Trans. Vol. XLVII. art. 69,) 
hat einen andern Merrurialzeiger angegeben, der auch ver- 
ärfte Elafticität unter der Glocke, bey Verdichtungen der 
uft, zu meffen geſchickt iſt. Taf. VI. Fig. 109. ift GFC 
eine gefriimmte gläferne Röhre, bey C zugeſchmolzen. Ihr 
oberes ofnes Ende reicht bis in die Glocke. ‘Sie hat- in 
beyden Schenken Queckſilber, welches, ehe die Pumpe zu 
arbeiten anfängt, in der: wagrechten Sinie AB ſteht; der 
Kaum BC: hat Luft don gemößhlicher Dichte. Wird die 
Elafticität unter der Glocke vermindert, fo dehnt fich die 
tuft in BC aus, und das Queckſilber feige bey A. Im 
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Gegentheife faͤllt es bey A:und fleigt bay B, "wein bie Efa- 
fficität unter der. Glocke ftärker wird... Sein Steigen und 
Fallen fan ander Scale HI abgemeffen, nnd daburch die 
Elaſticitaͤt unter der Glocke beftimme werden. 


Es ſey die Verduͤnnung fo weit getrieben, daß die 
Luft in CB fi) in den Raum CFD ausgebreitet, und das 
Queckſilber aus BFA in DE getrieben habe. Wenn die 
Röhre, wie man hier vorausfeßt, durchgehends gleich weit 
ift, fo wird doch die Duedfilberfäule in ihr immer’ eine 
gleiche $änge einnehmen, Diefe Laͤnge BFA=DEfey —I1. 
- Ferner ſey CB=a, AE=x; bie Barometerhöhe = h; 
die Queckſilberſaͤule, die die Elafticität unter der Glocke 
ausdrüft, Zq. Die £uft, die fid) vorher in CB —a be: 
fand, nimmt it den Kaum CBFD ein, Diefer Raum ift 
= CB +BFD-EDE— AESa+] +x—lza+x 
Sie hat fic) alfo aus dem Raume a in den Kaum a x 
ausgedehnt, mithin ift dem marioftifchen Gefeg der Ver: 
Dichtungen gemäß (ſ. Luft) ihre. Federfraft in dem Wer: 
hältniffe a+-x : a geringer geworden, Da nun diefe Fe— 
derfraft vorher. der Barometerhöhe h gleid) war, fo muß 


fie jegt der Aueckſilberhoͤhe a gleich ſeyn. Ihr druͤckt 
aber die Federkraft unter der Giocke = g, und. die Quedfil- 








berhöhe ED—=1 entgegen. Daher . =qg+1-oder 
TELLER, 7 — | 
atx. Big URS 


Dies ift richtig, fo lang die Queckſilberſaͤule ED ganz 
„im längern Schenfel.ift. Tritt aber der untere Theil der- 
felben in die Krümmung oder in den fürzern Schenkel, fo 
drückt der Federkraft der Luft in CF nur fo viel Quecfilber- 
hoͤhe entgegen, fo hoch die, obere Queckſilberflaͤche über 
der untern ſteht. Mam nenne dies k, fo ift überhaupt _ 


a 4x Er tg 
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"Wird die Luft under der Glocke verdichtet, fo fällt das 
— ilber bey A und ſteigt bey B. Hier wird x ſowohl 
als k negativ; die Formel aber bleibt die vorige. 


Bepyſpiel. Es ſey CB= a= 3 Zoll; die Barome⸗ 
terhoͤhe h= 27 Z0ll; die Queckſilberflaͤche A fey um 3 Zoll 
— x geftiegen, und ftehe über der untern Quecffilberfläche 
6 Zoll hoch. So iſt q, die Federfraft unter der Glocke 


= Ir — 6 = 71 Zoll Queckſilberhoͤhe. 


Wäre A um ı Zoll gefallen, und — — unter 
der andern Flache 2 Zoll tief, fo würde F — 242 
421 Zoll Duedfilberhöhe feyn. 


In der von Herrn Lichtenberg feiner Ausgabe der 
Errlebenfihen Naturlehre : vorgefegten Beſchreibung ber 
Smeatonfchen $uftpumpe nad) Nairne s und Blunte 
Verbeflerungen , ift die eben befchriebne Einrichtung , ver. 
mutblich wegen ver Schwierigfeit, Röhren von durchaus 
gleihem Durchmeffer zu befommen, und wegen der be- 
ſchwerlichen Rechnung, wieder abgeändert, und mit einem 
gewöhnlichen Hawksbeeſchen Elafticitätszeiger zum Maaße 
der verminderten KElafticitäten vertaufht, Es ift 
hieben nur der Unterfchied, daß die Barometerröhre nicht, 
wie Taf. VI. Fig. 107., unmittelbar in die zur Glocke 
führende Roͤhre eingelaſſen iſt, ſondern erſt in eine meſ— 
ſingne Buͤchſe geht. Aus dem Deckel dieſer Buͤchſe geht 
dann erſt eine gekruͤmmte Roͤhre hervor, welche mit dem 
zur Glocke führenden Canale Gemeinſchaft hat. Die Ab- 
ſicht dieſer Einrichtung iſt, zu verhindern, daß, wenn ja 
durch irgend ein Verſehen einmal, waͤhrend Queckſilber in 
der Roͤhre iſt, die aͤußere Luft von unten zudraͤnge, daſſelbe 
nicht in die Maſchine geſpritzt werde, ſondern ſich in der 
mit einem Kütt uͤberzognen Buͤchſe ſammle, und wieder in 
bas Gefäß herablaufe. Verſtaͤrkte Elafticität zu meß 
fen, ift eine leine horizontale gläferne Röhre angebracht, 
die an einem Ende zugeſchmolzen, mit dem>andern ofnen 
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aber in Verbindung mit dem Canale ift; durch den die Luft 
unter die Glocke geht. . In diefem Canale ift die Luft eben 
fo ftarf verdichtet, als unter der Glocke felbft. Um den 
Grad der Federfraft zu meflen, läft man einen Tropfen 
Queckſilber in diefes Röhrchen, aber nicht allzunahe an 
das zugefchmofzene Ende, laufen. Hat man nun die Die 
ftanz des Tropfens von diefem Ende im natürlichen Zus 
ſtande der Luft gemeffen, fo fan man aus der Abnahme 
diefer Diftanz beym Verdichten den Grad der Federfraft 
nach dem mariortifchen Gefege finden. Diefe Abmeffunz 
‚gen zu erleichtern, liegt das Röhrchen auf einer elfenbeinere 
nen Scale, 

= 2 Alle diefe Einrichtungen geben nur die. abfolure 
Elaſticitaͤt der unter der Glocke befindlichen Materie an, 
Sie würden zugleid) die Diehrtigfeir angeben, wenn man 
verfichert ſeyn koͤnnte, daß die fpecififche Elafticität dieſer 
Materie während der Arbeit immer diefelbe bliebe. Dies 
däft ſich allenfalls annehmen, wenn man die Luft mit ber 
Pumpe verdichtet, aber nicht, wenn man fie verdünnt. 
Denn im legten Falle fteigen aus dem Körper der Pumpe 
elaftifche Dämpfe auf, welche die Stelle der Luft einneh« 
men, und auf den Elafticitätszeiger mit wirfen. Aus bier 
ſem Grunde hat Smeaton, um den Grad der Dichtig- 
£eit oder Verdünnung der $uft zu meflen, ein ganz ande 
ves Inſtrument angegeben, f. Birnprobe. 

Diejenigen haben alfo geirret, welche aus dem Ela⸗ 
ficitätggeiger auf die Verdünnung der Luft aefchloffen has 
ben. Daher entitehen die großen Unterſchiede zwifchen 
den aus der Barometerprobe und den aus der Birnprobe 
gefhlofnen Werdünnungen. Nairne (Philof. Trans, 
Vol. LXVII. no, 22.) bat die Wirfungen einer Smea⸗ 
tonfchen $uftpumpe durch beyderley Proben unterſucht. Ex 
konnte die Ausleerung der $uft bis über das 1000ofache treiben; 
aber es ftieg fo viel Feuchtigkeit und Dampf auf, daß die ganze 
in der Glocke befindliche Materie kaum über 70 bis gomal 
dimner, als die äußere Luft, werden konnte. Die Ders 
gleichung der Birnprobe mit der Barometerprobe befiimmt, 
was für. ein Theil der ganzen unter der Glocke befindlichen 
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Materie aus Luſt, und welcher Theil aus aufgeftiegnen 

Dämpfen beftebe. Bi Ä 

" — Barfien Lchrbegrif der gefammten Mathematif, VI. Th. 

Dnevmatif, 5 Abfchn. & 90 wf. 

Kichtenberg Befchreibung der Smentonfchen Luftpumpe 

— un . der Erriebenſchen ———— der Na⸗ 
riehre. 


Elaſtiſch, Elafticum, Elafiqu. So heißt ein 
Körper, der in eine andere Geftalt gebracht, ‚oder in ei« 
‚nen engern Kaum zufammengedrüct, feine vorige Geſtalt 
oder feinen vorigen Raum wieder einnimmt, wenn bie 
Kraft, welche die Veränderung bewirkte, nachlöft, ſ. Ela⸗ 
ſticitaͤt. 

Es ſind eigentlich alle — elaſtiſch; man 
pflegt aber insgemein nur diejenigen ſo zu nennen, welche 
es in ſehr merklichen Graden ſind. Dahin gehoͤren unter 
ben feften Körpern die Schwaͤmme, Zweige ber lebenden 
Bäume und Pflanzen, die Wolle, Baumwolle, Haare, 
Federn, das elaftifhe Harz, die Stahlfedern, clfenbeiner- 
ne und marmorne Kugeln, $eder und Haute, Metall: und 
Darmfaiten, bänfene Eeile u. dgl. Unter den füßigen bie 
Dämpfe und Gasarten. 

Die elaftifchen feften Körper heißen auch fiderharte, 
federnde Koͤrper. 


Elektricitaͤt, Eleäricitas, Bleötrieiti. — 
Zuſtand eines Koͤrpers, in welchem er leichte Körper, die 
* genaͤhert werden, anzieht, und darauf wieder zuruͤck⸗ 

oͤßt, gegen gewiſſe ihm genaͤherte Koͤrper, 3. B. den Fin- 
ger, einen leuchtenden und ſtechenden Funken mit einem 
kniſternden Schalle giebt, einen —— ver⸗ 
breitet, und noch andere bald umſtaͤndlicher anzuführenbe 
Wirfungen äußert, ‚auch andere Körper, die mit ihm ver: 
bunden werben, in den Stand fegt, eben dieſe Wirfungen 
bervorgukingen Alles diefes nennt man eleftrifche Er: 
cheinungen, . und den . — in — BER 
elektriſſftt. 
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Man ’verfteht aber unter dem Worte Elektricitaͤt 
nicht allein diefen Zuftand des Körpers, fondern oft auch 
die Urfache deſſelben, die uns jedoch, wie die meiften Ur— 
fachen der Erfcheinungen, noch fehr unbefannt iſt. Syn 
diefem Sinne iſt das Wort Eleftricirät, wie das Wort 
Kraft, und andere ähnliche, ein bloßer Nothbehelf, um 
etwas anzuzeigen, das man nicht Fennt und dod) oft nen« 
nen muß, und wird gebraucht, wie man in der Algebra 
die Buchftaben x und y zu brauchen pflegt: > 

Ich nehme hier das Wort in dem zuerft angeführten 
Einne für den Zuftand des eleftrifirten Körpers‘, oder für 
den Inbegrif der eleftrifchen Erfcheinungen. Um nun dies 
fen Begrif von Eleftricität, fo viel bier möglich ift, aufe 
zuffären, werde ic) zuerſt die eleftrifihen Erfcheinungen 
felbft, nebſt den Mitteln, fie Hervorzubtingen, und ihren 
bisher befannt gewordenen Gefegen anführen, zuletzt aber 
eine furze Gefchichte der Eleftricitäat und eine Machricht 
von den Meinungen der Phyſiker über die Urfache derfel- 
ben benfügen. Evil Bitch 


Eleftrifche Erfcheinungen. 


Wenn man eine reine und trockne Glasröhre mit ber 
einen Hand hält, und mit der andern ebenfalls reinen und 
trocknen Hand. oder einem wollenen $appen durch abmwech- 
felndes Auf» und Miederwärtsftreichen reibt; dann aber 
diefelbe einem Eleinen leichten Stücfgen Papier, einem Fa- 
den, Metallblättchen u. dgl, nähert, fo wird. die geriebene 
Roͤhre ben:.leichten Körper zuerft anziehen, bald darauf 
wieder von ſich ſtoßen, dann, wenn er den Tifch berührt 
bat, ihn.aufs neue anziehen, und fo eine Zeitlang abwech⸗ 
felnd fortfahren. 1 

Wenn man ſich der elektriſchen Glasroͤhre mit dem 
Finger, etwa bis auf einen halben Zoll, naͤhert, ſo ſieht 
man zwiſchen beyden einen leuchtenden Funken, der mit 
einem kniſternden Schalle hervorbricht, und empfindet im 
Finger etwas, wie das Stechen einer Nadelſpitze. 

Iſt die Glasroͤhre ſehr lang gerieben und ſtark elektri⸗ 
ſirt worden, fo wird man einen ſuͤßlichen Geruch, wie nach 
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Harnphosphorus, verſpuͤren, und wenn man ihr mit dem 
Geſicht nahe koͤmmt, etwas fuͤhlen, gleichſam als ob ein 
feines Spinnengewebe gegen die Haut floͤge ·· 

: Diefe angeführten Merkmale, das Anziehen und Zu⸗ 
rückjtoßen leichter Körper, der Funken, ver Phosphorusge⸗ 
ruch, das Gefuͤhl von Spinnweben ſind die allgemeinſten 
Kennzeichen der Elektrieität.. Das erſte zeigt ſich ſchon 


bey den fehwächften Graden derfelben; die beyden letztern 


aber find nur bey den ſtaͤrkern Graden anzutreffen. An— 
dere elektriſche Erfcheinungen äußern ſich nur unter befon- 
dern Umftänden und Veranftaltungen. | | 
Eben das erfolge auch, wenn man ein Stüf Bern. 
fein, Gummi Copal, Porcellan, Siegellaf, Schwefel, 
einen hölzernen wohl ausgetrockneten und gewaͤrmten Stod, 
ein feibnes Band reibt. Man Fan überhaupt fagen, daß 
es beym: Reiben aller Rörper erfolge, wiewohl ber fehr 
vielen, z. B. bey allen Metallen, in einem hoͤchſt geringen, 
nur durch befondere Mittel zu bemerfenven, Grabe, Sol⸗ 
che Körper, wie die obengenannten, die durch Reiben ftarf 
und merklich eleftrifire werden, "heißen eleftrifche, an 
fich elektriſche Koͤrper⸗ Nicht⸗ leiter; die durch Mei: 
ben nicht elektriſirt zu werde feheinen , wie die Metalle, 
nennt man unelekrrifche Aörper, Leiter," ws 
Es laſſen fich alle natürliche Körper in Nicht leiter 
und $eiter theilen. Beyſpiele von beyden Claſſen finder 
man bey· den Worten: Elektriſche Koͤrper Leiter. 
Aber die Grenzen dieſer Claſſen laufen fo in einander, daß 
man weder einen vollkommnen eleftrifchen Koͤrper, noch 
einen. vollfommnen $eiter kennt, daß fich durch zufällige 
Umftände oft Micht-leiter in Leiter ꝛc. verwandeln, ‚und daß 
es bey vielen Körpern, z. B. trocknen Marmiorplatten, 
trocknem nicht gewaͤrmten Holze etc. ungewiß if, "zu melcher 


Claſſe fie gehören. Man nennt dieſe Halbleiter, ſchlechte 


Leiter. Ein merkwurdiger Gebrauch ſolcher Körper iſt 
bey dem Worte: Condenſator der Elektricitaͤt an⸗ 
gegeben worden. | DER 11, 


‚Man nennt die Hand, oder überhaupe das; was den 


eleftrifchen Koͤrper reibt, — And eine Mas 
ai 
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fehine, die durch ein beftänbiges Neiben ein Glas oder ei⸗ 
nen andern, elektriſchen Körper elektriſiret, eine Elektri⸗ 
ſirmaſchien. 
Wenn man an das Ende der elektriſirten Glasroͤhre 
einen Metalldrath, fo lang er auch ſey, anbringt, und eine 
metallne Kugel daran befeſtiget, fo zeigen Drath und Kur 
gel alle efektrifche Erfcheinungen eben ſowohl, als die Glas» 
roͤhre ſelbſt. Man fagt daher, die Eleftricität der Glas- 
röhre gehe in die. Rugel über, oder theile ſich derfelben mit. 
Zum: Unterfhiede nennt man die durchs Keiben erregte 
Eleftricität des Ölafes urfprüngliche, die in das: Merall 
übergegangene aber mitgetheilte Elektricitaͤt. 
Verbindet man hingegen die Metallkugeli mit der 
Glasroͤhre durch eine ſeidne Schnur, fo: giebt: in dieſem 
Falle die Kugel fein Zeichen einer Elektricitaͤt von fich, 
Man fiche hieraus, daß die Seide die Elektricitaͤt nicht 
überführe,, ober daß. fie die Mittheilung derfelben verhin- 
dere. Dies hun alle an fich eleftrifche Körper, “und eben 
das iſt die Urſache, warım. fie auch Nicht⸗leiter genannt 
werden. Der Metalldrath im vorigen Falle leitete die 
Elektricitaͤt der Glasroͤhre in die Kugel; dies thim alle 
unelektriſche Körper, und: eben darum heißen ſie Leiter 
oder Conductoren. ZUerT WR ern 
Ä Wenn ein Körper mit lauter Nicht-leitern umgeben 
iſt, To Heiße a iſolirt. Da die trockne Luft unter die 
Michteleiter gehört, fo ift ein Körper, der in der $uft an 
feiimen Schnüren hängt, ‚auf einem Glasfuße fteht, auf 
trocknem Holze ruht u. dgl, iſolirt. Ein folcher Körper 
‚Tan feine Eleftricität nicht mittheilen, weil er lauter Nicht» 
deiser berührt, die fie nicht überführen koͤnnen. 2 
Das Waſſer, und alle fluͤßige Körper, :$uft. und Dele 
ausgenommen, find gute Leiter. Daber verwandten fich 
alle Nicht-leiter in Leiter, wenn fie feucht werden. Selbſt 
die Luft leitet, wenn fie feuche iſt; dies macht, daß elektri⸗ 
‚She Berfuche in feuchten, Zimmern ſchlecht oder gar. nicht 
von ftatten gehen, weil jeder eleftrifirte Körper. feine Elek⸗ 
tricitaͤt bald an die feuchte .Euft, ‘bie ihn umringer, abgiebt. 
Der feuchte Erdboden ift ein ſehr guter Seiter;- durch eine 
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leitende Verbindung mit demſelben, oder mit einem flieſ⸗ 
fenden Waffer, welches mit der ganzen Waffermaffe: der 
Erdkugel in Verbindung fteht, vermag man die ftärkften 
Elektricitaͤten abzuleiten, I 2. 


Entgegengefegte Elektricitäten, 


- Die Perfon, welche die Röhre reibt, oder überhaups 
das Reibzeug, wird burc) diefes Reiben zugleich mit elek⸗ 
triſiret. Iſt es mit Leitern und durch diefe mit dem Erd⸗ 
boden verbunden, fo wird man feine Elektricitaͤt zwar niche 
wahrnehmen, weil fie fi) augenblicflid) durch die Leiter der 
Erde mittheilt; ift es: aber ifolirt, fo zeige es die elektri⸗ 
ſchen Erfcheinungen ebenfalls. Aber es findee fich zwifchen 
ben Eleftricitäten der Röhre und des Reibzeuges der merke 
würdige Unterfchied, - daß Das, was die Röhre ar 
zieht, in eben dem Zuftande vom Reibzeuge zu⸗ 
ruͤckgeſtoßen wird. Ar — 

Wenn ein iſolirter leichter Körper, z. B. ein Stuͤck. 
gen Kork an einem feidnen Faden, der Röhre genähert, 
von ihr angezogen und wieder zuruͤckgeſtoßen worden. ift 
fo wird diefer Körper, wofern er niche inzwifchen einen 
$eiter berührt hat, nicht weiter von der Röhre angezogen, 

ondern beftändig zurücgeftoßen. Naͤhert man ihn aber 
in diefem Zuftande ven Reibzeuge, fo zieht ihn diefes ftarf 
an, Es ftößt ihn aber bald hernad) wieder ab, und in 
diefem Zuftande zieht ihn die Röhre ſtark an. — 

Mehrere iſolirte, z. B. an ſeidnen Faͤden haͤngende, 
Korkkuͤgelchen, welche die Roͤhre angezogen und wieder 
abgeſtoßen hat, ſtoßen ſich unter einander ſelbſt zuruͤck. 
Auch Kuͤgelchen, welche das Reibzeug angezogen und wie⸗ 
der. abgeſtoßen hat, ſtoßen einander ſelbſt zurüd, Beyde 
behalten dieſes Merkmal der Elektricitaͤt, wenn ſie gut iſo⸗ 
lirt ſind, eine ziemliche Zeitlang. Bringt man aber ein 
Kuͤgelchen, das die Roͤhre beruͤhrt hat, gegen eines, das 
das Reibzeug beruͤhrt hat, fü ziehen beyde einander any 
und verlieren ihre Elektricitaͤt ſoſort gänzlich, dag auch 
nicht die mindefte Spur davon zuruͤcc Aeiht. =." 
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Wie man Größen, die beym Zuſammenkommen ein- 
‚ander vermindern, und, wenn fie.gleich find, aufheben, 
‚eritgegengefeßte nennt, fo fan man hier die Eleftricitäten 
des Glaſes und feines Neibzeugs als entgegengefezte 
betrachten, und jene mit »RE, diefe mit —E bezeichnen, 
Die angeführten Eufeheinungen geben alsdann den Saß: 
Gleichartige Elektricitaͤten ftoßen fich zuruͤck; 
antgegchgefente zieben fich an. Die Ölastöhre zog 
die Korkkugel an, theilte ihr aber ihr F E mit, und fiieß 
fie darauf zurück, . weil weil beyde nun »FE haften.. Das 
Reibzeug zog die andere Kugel an, gab ihr —E, und 
ſtieß fie darauf ob, weil beyde —E harten. Die mehrern 
Kugeln; die HE hatten, fließen einander ab, ſo wie die 
amehtern, die — E hatten. Aber eine Kugel mit E und 
ine mit —E zogen fid) an, und verlohren durch bie Mik 
cheilung alles. E, wel HE—E=o,. Dies ift nichts 
weiter, als eine kurze umd bequeme Art, ſich über die Er- 
feheinungen auszudrüden, wozu man fonft viel mehr Worte 
braucht. 


Reibt man, ſtatt der Glasroͤhre, eine Stange Sie: 
gellaf oder einen Harzfuchen mit der Hand, oder noch bef- 
fer mit einem Hafen: oder Kagenbalge, fo befümmt das 
Siegellaf, Harz ꝛc. — E, und das Neibzeug, wenn eg 
ifofiee ift, HE. Denn eine Korffugel, der man an einer 
— Glasroͤhre E gegeben hat, wird von einer an: 

n, die das Siegellak berührt hat, angezogen, und von 
der, die das Reibzeug des Siegellafs berührt hat, abge: 
ſtoßen. ee - 

Daher hat du Fay, der die enfgegengefegten Elek. 
teicitäten zuerft- beınerfte (Mem. de Paris 1733.), ihnen 
die Namen der Glas: und Harzeleftricität (eleötrieitd 
vcree et rößmeufe) beygelegt; Franklin nannte fie pofis 
sive und negative oder Plus⸗ und Minus⸗ SElektri⸗ 
eitöt, und Herr Lichtenberg (Comment. ſuper ‚nova, 
methodo &e. in Commentat. Soc. Gotting. Clafl, Ma-: 
them. To,L.) hat dafür die bequemen Bezeichnungen KE 
und —E eingeführer,.. He Ir 


- 
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Das Reibzeug zeigt, wenn es ifolire iſt, allezeit die 
entgegengefeßte Eleftricität von derjenigen; "welche der ges 
tiebene eleftrifche Koͤrper erhalten bat. Man Ean aber faft 
allen eleftrifchen Körpern nad) Gefallen '#E oder —E 
geben, je nachdem man das Reibzeug anders wählt, oder 
den Druck beym Reiben verſtaͤrkt. Kieine Veraͤnderun⸗ 
gen auf der Oberfläche ver Körper; ‚ein verfchiedener Grad 
der Trockenheit, oder eine verfchiedene Anwendung einer 
und ebenderfelben Materie bringen oft eine ganz andere 


- Eleftricität hervor, Doch fcheine die Regel ſich geöften: 


zu beftätigen, daß beym Aneinanderreiben zwoer 
aterien die am meiften eleftrifche oder die ‚glättefte RE, 
die am wenigften elefrrifche oder die rauheſte aber — E er: 
halte. Glattes Glas erhält E von jedem Neibzeuge 
nur vom Kagenbalge, welcher in hohem Grabe eletteifch 
ft, wird es —E. Mattgefchliffenes Glas hingegen er⸗ 
bäle, mit Wollenzeuge, Holz, Papier, ellak und 
der Hand gerieben, —E. Das Siegellaf erhält von je⸗ 





dem Reibzeuge —E. Gedoͤrrtes Holz mit Flanell gerie- 


ben, erhält —E, mit Seide RE. Sind fid) ein paar 
eleftrifche Körper völlig gleich, und werden an einander 
gerieben, fo wird der ftärfer geriebene —E, der andere 
"FE, Ein feidnes Band A z. B., das man über einem 


‚andern völlig gleichen B fo hin und herzieht, daß das: ganze 


A nur einen Fleinen Theil von B reibt, erhält HE, B hit- 
gegen —E. 

Die feidnen Bänder und Strümpfe zeigen in biefer 
Abfiche fehr merkwuͤrdige und auffallende Erfcheinungen, 
‚welche von Symmer (Philof,. Transad. Vol, LI. P. I. 
no. 36.) und Cigna (Mifcell. fociet. Taurinenfis,, ann, 
1765. ©. 31. u, fi) befchrieben worden find. Ueberhaupt 
feheinen feidne Bänder, zwiſchen zmween $eitern. gerieben, 
—E, zwiſchen zween elektriſchen Körpern aber, die durch 
Keiben negativ eleftrifirewerden, K E zu erhalten. Weiße 
Bänder zwiſchen Glas und einem $eiter erhalten ſchwach 
gerieben HE, ftarf gerieben —E. Legt man. zwey weiße 
Bänder übereinander ,. und reibt fie fo zroifchen zwoen ver« 
fchiednen Flächen, fo wird dasjenige, welches Glas ober 


f 
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leiter beruͤhrt hat, —E, das, fo Siegellak, Schwefel, 
ſchwarze Seide, Holz ıc. beruͤhrt hat, FE erhalten, . 
Schwarze Seide neigt fid) mehr zu —E, weiße zu FEj 
ob es gleich) nicht ſowohl auf die Farbe, als auf die faͤrbende 
Materie anfömmt, indem weiße Seide, in Galläpfelderoet 
“getaucht, ſich völlig, wie ſchwarze, verhält. Wenn man 
daher ſchwarze Seide an weißer veibt, fo erhält die erfte 
— E, die leßtere »PE. | | 
Zieht man bey faltem trocfnen Wetter einen weißen 
und einen ſchwarzen feinen Strumpf (beyde wohl getrock⸗ 
net)-übereinander, trägt fie einige Stunden lang, zieht fie 
dann zufammen aus, und nun fo auseinander, daß man 
den äußern nur am untern, ben innern nur am obern 
Ende ya fo hat der weifie E, der ſchwarze —E, 
Zween fo behandlete weiße Strümpfe ftoßen einander ab, 
eben fo zween ſchwarze. Kin weißer und ein ſchwarzer 
aber ziehen einander an, Hält man fie-in einiger Entfer- 
nung von einander, fo blafen fie fich durch die Wirkung 
bes Anziehens dergeftalt auf, daß fie die völlige Geftalt 
des Being zeigen. Bringt man fie näher an einander, fü 
fahren ſie mit Gewalt zuſammen, das Aufblafen verſchwin⸗ 
det, und fie liegen platt und dicht an einander. Alles dies 
erfolgt völlig dem oben angeführten Gefeße des Anziehens 
und Abftoßens gemäß. 

Es ift aber fehr ſchwer, überhaupt anzugeben, mas 
für eine Eleftricicät erfolgen werde, wenn man zween ges 
gebne Körper an einander reibt, und die beygebrachten 
Regeln leiden fehr. viele Ausnahmen. Wenn gleid) fonft 
feine Bänder, zwifchen zween $eitern gerieben, —E ers 
halten, fo nehmen fie doch, zwifchen Goldpapier gerieben, 
REan, u. dgl. Selbſt der Sag, daß das Reibzeug die 
entgegengefeßte Eleftricität von der des geriebnen Körs 
pers.erhalte, ſcheint Ausnahmen zu leiden. Federfiele, 
an einander gerieben, erhalten oft beyve HE. - Mad) 
Adams (Berfuch über die Eleftr, S. 3.) foll, wenn man 
eine Giegellafjtange zerbricht, das eine Ende #E, das 
andere — E:zeigen. Herr Lichtenberg (Errleb. Natur. 
Anm. zu $.5 14.) bemerft aber fehr richtig, daß insgemein 
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das eine Ende ftarf — E, das andere ſchwach —E, oder 
fait gar. fein. E zeige. Die ganze Stange nemlic) hatte 
durchs Anfaffen mit der Hand vor dem Zerbrechen —E 
erhalten; dies ward beym Zerbredien in dem einen Ende 
verftärft, in dem andern nur geſchwaͤcht, weil das’ ent: 
ftandne »+ E nicht hinreichend war, es ganz zu zerſtoͤrem 
Diefes:Benfpiel zeigt, wie ſchwer folche Verſuche find, 
deren Reſultate durch Die geningiten Umſtaͤnds verändert 
werden fönnen, | 2 

Man hat aus den hierüber von. Boulantger, Mil: 
fon, Wille, Bergmann u. a. angeftellten Verſuchen 
Tabellen gezogen, in denen ſich leicht überfehen fäft, wel⸗ 
che Elefteicität,gegebne Körper erhalten, -wenn fie mit ans 
dern gegebnen gerieben werden. Cavallo, auch Lichten⸗ 
berg haben folche Tabellen mitgerheilt, ingleichen Donna 
Dorf (Lehre von der Klefericität, Erfurt 1784. 8). 
Daß übrigens die; beyden ermähnten Eleftricitäten 
den Namen. der. entgegengeſetzten in der That verdic 
nen, erhellet außer, dem ſchon oben.angeführten aus noch 
mehrern. Verſuchen. Zwifchen zween Körpern, wovon 
bee eine RE, der andere in.gleichem Grabe —E zeigt; 
fpielt ein dritter leicht beweglicher, z. B. eine Korffuget 
an.einem,feidnen Faden haͤngend, hin und her, und wirb 
soschfelsweife won dem einen und dem andern angezogen 
und abgeſtoßen. Dadurd) wird immer ein. Theik ber: Elefs 
tricitaͤt des einen in den andern übergeführt, bis: endlich 
beyde ihre Elektricitaͤten voͤllig verlohren haben. Auch 
wird ein iſolirter Leiter gar nicht elektriſirt, wenn er mis 
einem RE. und einem gleich ſtarken —E zugleich verbun⸗ 
den iſt. Die Zeichen Fund — find alſo hier nicht blos 
willkuͤhrlich, ſondern wiſſenſchaftlich. Sie druͤcken Zus 
ſtaͤnde aus, die bey der Verbindung mit einander ſich vers 
mindern, und wenn ſie gleich find, aufheben... \ 

Man kennt und unterſcheidet fie am leichteften- vers 
mittelft der geroöhnlichen Elektrometer aus Korffügelchen; 
die an leinenen Faden von, einem Ölasftäbchen herabhaͤn⸗ 
gen, f Elektrometer. Hat man diefe KRügeldyen art 
eine geriebene Glaskugel oder an einen mit: berfelden vers 
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bundenen Leiter gebracht, fo haben fie E erhalten, und 
ftoßen einander felbjt zurück: In diefem Zuftande find fie 
geſchickt, Die Elektricitaͤt eines jeden Körpers damit zu un« 
terfuchen. : Sie ift HE, wenn der Körper die Kugeln zu 
ruͤckſtoͤßt, —E, wenn er fie anzieht. Man fieht leicht, 
daß ſich eben diefe Unterfuchung auch mit Kugeln, welche 
— E haben, anftellen läft; der unterfuchte Körper bat 
— E, wenn er diefe Kugeln zurücdftößt, E, wenn er 


fie anzieht. 

Inzwiſchen fan diefe Unterfuchung rügen, wenn bie 
Eleftricitäten des Eleftrometers und des unterfuchten Koͤr⸗ 
pers an Stärke fehr ungleich find, weil alsdann der Ein- 
gr der Wirfungsfreife fehr ſtark wird‘, ſ. Wirkunge: 

reife, elektriſche. Man thut alfo am beften, wenn 
man das Efeftrometer nicht unmittelbar an den zu unter- 
ſuchenden Körper felbft, fondern an ein anderes. Eleftros 
meterxbringt, das mit diefem Körper in Berührimg gewe⸗ 
fen ift, wobey der Erfolg übrigens der nemliche bleibt. 
Sonſt unterfcheiden ſich beyde Eleftricitäten aud) in 
Abſicht auf die Erfcheinungen ihres &ichts im Dunfeln. 
Wenn man einem pofitiv eleftrifirten Körper eine leitende 
Spitze entgegen hält, fo zeigt fi) an derfelben ein leuchten« 
der Punkt ober Stern. Hält man bingegen-eben tiefe 
Spige gegen einen Körper, der — E hat, fo zeigt fich ſtatt 
bes Sterns ein Senerbüfchel, deſſen Stralen von der 
Epige aus divergiren, ft der eleftrifirte Körper felbit 
mit einer Spige verfehen, und hält man einen platten Lei⸗ 
ter Dagegen, fo find die Erfcheinungen umgefehrt; der 
zeigt fi), wenn der Körper —E, der Feuerbüfchel, 
wenn er »HE hat. Sind beyde, fowohl der eleftrifirte 
Körper, als der Leiter, zugeſpitzt, fo zeigt ſich am Körper 
eben diefe Erſcheinung, am Leiter die entgegengefeßte. So 
giebt Beccaria (Elertricismo artificiale, 1753. 4. ©. 63.) 
bie Erſcheinungen an, und ihm folgen Cavallo und bie 
meiften Vertheidiger des Franflinfchen Syſtems; nad) 
andern Erperimentatoren aber ift das, was hier der Stern 
beißt, ebenfalls ein Geuerbüfchel, nur nicht fo groß, als 
jener, und mit weniger Geräufch begleitet. In dem Falle 
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wertigftens, da zwo Spigen gegen einander: gekehrt ſind 
iſt gar niche zu laͤugnen, daß man an beyden Feuerbuͤſchel 
fießt ‚welche ihre Grundflächen gegen einander kehren; 
obgleich der groͤßere allemal an derjenigen Spitze ift, welche 
VE hergiebt, oder —E annimmt, = 0 9 

Man hat auch darinn einen Unterſchied zwiſchen dem 
HE und: —E finden wollen, daß ſich bey verſchiedenen 
Verſuchen ein Ausftrömen einer Materie aus denjenigen 
Körpern, welche HE haben, und ein Eindringen in die 
jenigen, welche —E haben," zeige; gerade fo, "als. ob das 
+E inieinemUeberflufje, dag — E aber iin einem Man⸗ 
gel diefer Materie beſtuͤnde. Ich geftehe aber, daß mich 
noch feiner diefer Berfuche von dev Wahrheit der gedad)- 
ten Behauptung hat überführen koͤnnen. Diele Wirkums 
gen der Eleftricität feheinen auch fo zu erfolgen, als ob aug 
denjenigen Körpern, welche —E haben, etwas ausgienge, 
wenn fie Diefes — E verlieren, und überhaupt läft fich bey 
den eleftrifchen Verfuchen die Richtung der leuchtenden 
Ströme und Funken gar ‚nicht mit Deutlichfeit. unser. 
feheiden. ee — 
Wenn man eleftrifhen Scheiben durch aufgeſetzte 
metallne Koͤrper Elektricitaͤt mittheilet, und dann dieſe 
Scheiben mit Harzſtaub, Baͤrlapp, oder einem andern 
elektriſchen Pulver duͤnn beſtreuet, ſo bildet dieſes Pulver 
Sterne, Sonnen und andere Figuren, melde bey E 
ganz anders, als bey — E, ausfallen. Herr Prof. Lich: 
tenberg (Nov. Comm, foc. Gotting. To. VIII. p. 168. 
ingl. Commentat. Soc. Gotting. Clafl. Mathem. To, I.) 
bat diefe Figuren für .beyderley Eieftricitäten befchrieben 
und abbilden laffen. | 


Erregung der urfpränglichen Elektricität, 


Die Mittel, in elektriſchen Körpern die urfprüngliche 
Elektricitaͤt zu erregen, find das Reiben, bey einigen das 
Schmelzen, und das Erwärmen oder Erkaͤlten. 

» Das Reiben:ift das ällgemeinfte und gewoͤhnlichſte 
derfelben, Faſt alle an einander geriebene Materien er: 
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holten einige Elefteieität. Mur vertheilt ſich dieſelbe wenn 
es,geiter find, augenblicklich durch die ganze Subſtanz der · 
felben,. und wird daher fehr gering; da hingegen in, Den: 
Nicht · leitern ein Theil den andern iſolirt, und ber.erregten 
Eleftricität nicht erlaubt, ſich zu Verbreiten... Man reibt 
die Nicht · leiter an den Reibzeugen entweder blos mit Hülfe 
den: Hand, oder durch eigne Maſchinen, von denen der Ar⸗ 
tikel Elektriſtrmaſchine, ausſuͤhrlichere Nachricht ges 
ben wird. Iſt das Reibzeng iſolirt, ſo erhält man nie 
eine ſtarke Elektricitaͤt; man muß es daher, um ‚beträcht- 
lichere Grabe zu erhalten, durch gute Seiter mit der feuch⸗ 
ten Erde verbinden: °-, er PR}; > 

Durch das Schmelzen Fan man die Eleftricität des 
Schwefels, Wachſes, Siegellafs, der Chofolate ıc. errer 
den. Schwefel, in einem irdenen Gefäß geſchmolzen, auf 
einem $eiter abgefühlt, und dann aus dem Gefäße genom⸗ 
men, wird ſtark eleftrifirt. In einem gläfernen Gefäße 
geſchmolzen, und abgefühlt, erhält er ein ftarfes —F, 
und dag Glas «FE, befonders,; wenn die Abkühlung auf 
$eitern gefchehen, oder das Glas mit Metall belegt gewe⸗ 
fen ift. Gefchmolzener Schwefel in metallne Gefäße ge: 
goſſen, zeigt abgefühle feine Elektricitaͤt, nimmt man ihr 
aber heraus, fo hat er +E, das Metall — E. Die Elek: 
tricitaͤt hört auf, fobald man ihn wieder ins Gefär ſetzt. 
Chöfolate, zerlaffen und in zinnernen Pfannen abgekühlt, 
wird ftarf elektriſirt, behält auch, wenn man fie heraus» 
nimmt, diefe Eigenfhaft eine Zeitlang. Sie wird von 
neuem elektriſiret, wenn man fie wiederum zerfäßt, und 
auf Zinn abfühfer, "und wenn fie nad) einigen Wiederho⸗ 
(ungen diefe Eigenfchaft verliert, fo fan man ihr diefelbe 
durch etwas Baumoͤl wiedergeben. —* = 

Diefe Erregung der Cleftricität durch Schmelzen läßt 
ſich vielleicht aufs; Reiben zurückführen; denn ein geſchmol⸗ 
zener Körper Ban nie ohne Reiben erhärten oder vom Ges 
fäße getrennt werben, auch geſchieht bier das Reiben unter 
feht. vortheilhaften Umſtaͤnden, :nemlich bey genauer Be⸗ 
ruͤhrung und hoͤchſter Trockenheiit. 


— 
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Durd) bloßes Erwaͤrmen und Abkuͤhlen laffenfich der 
Turmalin, der mit ihm ‚verwandte Schörk und fehr 
viele Edelſteine eleftrifiren, „K-Turmalins + +. - 

Man weiß nunmehr auch mit. Gewißbeit, daß Auf: 
braufen und Ausdünftung Elektricitaͤt erzeuge. Kirwan 
that Eifenfeile in ein ifolirtes Gefäß, und das Eleftrome- 
ter zeigte — E, ſobald er Vitrioloͤl darauf goße De 
Machy fand feuchten Zwirn elektriſirt, ſobald er anfieng, 
auszuduͤnſten. Ein iſolirtes Feuerbecken mit Kohlen zeigt 
— E, ‚wenn Waſſer auf die Kohlen gegoſſen wird, ein Zei⸗ 
chen, daß der -auffteigende Dampf +E habe, 

Mittheilung der Elektricitaͤt. 

Ein elektriſirter Koͤrper theilt ſeine Elektricitaͤt an⸗ 
dern ihn beruͤhrenden mit, und verliert dadurch ſo viel, als 
er mitgetheilt hat, Iſt er ein Leiter, fo vertheilt ſich die- 
fer Verluſt durch feine ganze Subftanz, und alle feine 
Theile zeigen nun die eleftrifchen Erfcheinungen ſchwaͤcher; 
ift er aber ein Michtleiter, fo betrift ver Verluſt nur die 
berührte Stelle, weil der Körper nicht feine ganze Eleftri- 
eität von den übrigen Theilen bis an diefe Stelle zufam: 
men leiten fan. So benimmt man einer geriebnen Glas: 
röhre durch Berühren mit dem Finger ihre Eleftricität nur 
an diefer Stelle: um fie ihr ganz zu entziehen, muß man 
fie mehreremal und an vielen Stellen berühren. Einem 
Metallftabe aber entziehr die Berührung eines mit der Erde 
verbundenen $eiters alle feine Eleftricität auf einmal. 

Wie viel ein Körper durd) Berührung anderer ver- 
fiert, das koͤmmt darauf an, ob diefe andern viel oder we» 
nig annehmen, Ein Nicht⸗leiter nimmt faft nichts oder 
fehr wenig an, und dies nur an der berührenden Stelle; 
ein $eiter nimmt mit feiner ganzen Eubftanz oder Fläche 
au, und wenn er mit der Erde in einer leitenden Berbin- 
dung fteht, daß alfo die ganze leitende Materie des Erd: 
bodens mit in diefe Subftanz einzurechnen ift, fo nimmt 
er:an, ſo viel er befommen fan, ‚und erfchöpft die ftärfiten 
Grade von Eleftricität, - 
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Iſt aber der. die Slektricitaͤt annehmende Seiter iſo⸗ 
Tiere, ſo cheilt ihm ein anderer elektriſitter Leiter, der von 
ihm berührt wird, nur einen gewiſſen Theil feiner Elektri⸗ 
citaͤt mit. Man ſollte vermuthen, es werde ſich hiebey die 
Mittheilung der Eleftricität nad) der Groͤße der Maſſen 
richten; aber die Verſuche zeigen vielmehr, daß fie nad) 
dem Berhälmiffe der Oberflächen und der Ausdehnungen 
in die länge erfolge. Berühren einander zween ifolirte $ei- 
ter, deren Oberflächen gleich und ähnlich find, fo vertheilt 
fih die Eleftricieät unter beyde gleichfoͤrmig. Sind die 
Oberflächen gleich, aber unähnfich, z. B. ein Quadratfuß 
Zinnfolie in regufärer Geftalt, und ein Duadrarfuß davon 
in Form eines. langen Streifs, fo wird der. lange Streif 
mehr Eleftricität, als das Quadrat, erhalten. ind end» 
(id) die Oberflächen ungleich und unähnlich, fo find die er- 
baltenen Elektricitaͤten in zufammengefegter Verhaͤltniß der 
Dberflächen und ver Laͤngen. 

Die ftärfern Grade der Eleftricität durchdringen 
gute Leiter von beträchtlicher Länge mit einer bervunderns- 
würdigen und faft unbegreiflichen Geſchwindigkeit; ſchwaͤ⸗ 
chere Grade ſcheinen doch einige Zeit zu brauchen, menn fie 
lange und unvollkommne $eiter durchdringen follen. 

Es folgt aus diefen Sägen fehr natürlich, daß man, 
um die Eleftricität eines Körpers eine Zeitlang zu erhalten, 
ihn ifoliren oder mit laufer Micht-leitern umringen müffe, 
die wenig oder nichts von feiner Efeftricität annehmen. 
Daß die Luft ein folcher ift, koͤmmt ung fehr zu ftatten. 
Waͤre fie ein $eiter, fo würde man faft gar Feine eleftrifche 
Verſuche anftellen Fönnen; jeder Körper würde feine Elef- 
tricität ihr augenblicklich mittheilen. Co aber ift ein Koͤr⸗ 
per in der $uft ifolirt, wenn er an feibnen Schnüren hängt, 
auf Glas oder Ped) ſteht u. ſ. w. Da dber doch die Luſt 
etwas Eileftricität annimmt, und überdies: leitende Theil- 
hen in ihr ſchweben, fo verliert jeder Körper, auch ifolirt, 
feine Efeftricität nad) einiger Zeit, und dies gar bald, wenn 
die Luft feucht und mit Dünften erfülle if. - 

Die Mittheilung gefehieht aber nicht allein bey der 
Berührung, fondern aud) fchon in einiger Entfernung. 


J 
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In — iſt —— ren rn wenigſtens 

im Dunkeln, und erfolge entweder tgang in: Ger 

ftalt eines Funke ens, oder durch Ueberftrömen in Geſtalt 

eines Lichto oder Feuer bůſ⸗ 

zen genommen behaupten, Anni Se 

die Enden der einander 9 

abgerundet fi 6* * 42 ne, er ur 
en, ‚wenn beyde Körper, oder au 

in enden, und daß ehe 

ſtalt der ariaperten Flächen * 









Liter, wird Ai 
* g, die deſio ftärf | 
an —— eine — he genu 
iehung bis zum andern fort). 2 
A Rat, oe e, | 








fo viel Eleftricität übergeht ‚mitge ale wird, a 
Herſtellung A — w ac | 8 
nöthig ift, ſFunken, elektriſch 
welcher dieſes geſchieht, heißt die Schlagweite. 
her findet man die Elektricitaͤt eben fo unter behde 
derrheilt, als ob fie fich berührt Hätten, Sind}: Abi 
Körper feiter, und ift der, der den Funken empfieng mit 
der Erde verbunden, ſo wird durch denſelben die ganze 
Elektricitaͤt hinweggenommen. ¶ Iſt der elektriſirte Körper 
ein Nicht-feiter,, fo iſt der Funken ſchwach; er theilt nem⸗ 
lich nur die Elektricitaͤt derjenig —— mit, weicher der 
andere Koͤrper am naͤchſten 

Bey Verſuchen, wo man — Fumfen, ob über-' 
haupt ſtarke Lebergänge ‚der -Etektricität zur Abfiche hat, 


werben aus dieſem Grunde Die. Funken nie aus dem gerie⸗ 


benen Nicht-leiter felbit gezogen. Man verbindet vielmehr: 
mit dem geriebenen. Körper einen iſolirten metalliſchen Lei⸗ 
ter, welcheni jener feine Eleftricität mitcheilen muß, und: 

aus dem man ‚die Funken ziehet. Dies iſt der ſagenannte 
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 Aauptleicer;erfte Leiter, Conductor deſſen Ein⸗ 
re zul bey dem er ———— — beſchrie- 


D) 
UT En ch der sei Die Bäim elek en Körper 
end — in eine Spige, fo sin nicht ſo 
an ‚fen, aber die Mittpeilung erſtreckt ſich num 
ieh Weite, En erfolgt durch ein anhal⸗ 
‘tinein Geräufch begleitetes Ueberſtroͤmen, 
en {u im Dunkeln die Ad Feuerb Ru jez 
* bles geſchleht wenn der elektriſirte 
elbſt ein Leiter und in eine ein geendet iſt, auch > 
e Körper, A find, ,_ Eben dies find Die Falle 
fr Ehige 





nad) ober —E erbältende 

einen ME For oder #E — 

de hingegen eihe oder‘ zeigen fölt, Mitthel. 

— n e Sohe zeigen afljeit Sicht, nur 
ind ſtaͤrker, were -E, als wenn fie — 


wegumg 9 suft, wie ein Dlafen, das allezeit von der 
Spitze aus, niemals Auf fie : "gehe. Uebrigens wird 
— nomen bey dem Worte Spisen befonbers 


platte Zlächen heilen fh, wenn fie.einander gend- 
hert werden, die Elektricitaͤt nur fehwerlich mit, und wenn 
ein Funken oder. ein Ausftrömen entſteht, ſo geſchieht dies 
am erſten an einer Stelle, wo etwa auf der einen oder an⸗ 
dern Flaͤche eine Exhabenpeit hervorragt, Auf einen ge- 
riebenen. Harzkuchen fan man eine glatte Metallplatte ganz 
auffegen, ‚und eine. Zeitlang. ftehen laffen, ohne daß fie 
dem Kuchen das geringfte von —8 Elektricitaͤt entzoge, 
ſ. Elektrophor. gr 

Wenn den Nichtsfeitern Sieftriciräe mitgetheft wird, 
fo breitet fich diefelbe nicht über ihre ganze Fläche aus, fone 
dern bleibt auf: die Stelle, vie fie getroffen hat, einge 
ſchraͤnkt. Um die Mitcheilung ftärfer zumachen, und 
über die ganze Oberfläche zu verbreiten, pflege man die 
Slächen der Michtsleiter-mit einer leitenden Materie, z. B. 
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ie Zinnfolie — > berg: gi belegen, } f 
Vaſche⸗ geladne. 9. 

Wenn ifolinten:; chierifchen Körpern: eine ſtarke Elet 
Aena mitgetheilt wird, ſo geht ihr Puls ſchneller, ihre 
Ausdünftung wird befördert, und die Abſonderungen in 
den, Druͤſen werden vermehrt, fü — — 
—— | 

Pflanze, —— Woſſer. und arberber Ausbin 
fung unserworfene Körper dünften ebenfalls ftärfer, wenn 
‚fie in iſolirtem Zuftande elektriſiret werden. Dadurch der 
‚fördert bie Eleftrieität das Wachsthum:der Pflanzen; ı wie 

zuerft Maimibray in Edinburg und Toller (Becher 
eh für les eauſes des phenomenes eleAt: Paris 1749: 
©. 356.) gefunden haben, Daß aber mit Hülfe der Elek⸗ 
ctricitaͤt Subſtanzen / durch die Zwiſchentaͤume des Glaſes 
ausduͤnſten koͤnnen, iſt ein Irrthum. Pivati in Bene 
dig. elefteifirte Glasroͤhren, in die er Arzneyen einſchloß, 
und glaubte Kranke dadurch geheilt zu haben; auch Wink⸗ 
ler in Leipzig glaubte zu finden, daß. Schweſel, Zimmet, 
peruvianiſcher Balſam u. dgl. durch elektriſirte Glaskugeln 
ausdufteten; es ward aber dies alles durch Nollets, 
Watſons und Bianchini Verſuche gänzlich widerlegt. 
Waſſer, das aus iſolirten Gefäßen durch enge Roͤh⸗ 
ren auslaͤuft, wird durch h Mittheilung der Elektricitaͤt ſchnel⸗ 
ler herausgetrieben. Sind es Haarroͤhrchen, durch welche 
das Waſſer im natuͤrlichen Zuſtande nur — ſo wird 
durch die Elektricitaͤt ein ununterbrochner Strom hervor⸗ 
gebracht, der ſich noch in viele andere Stralen zertheilt; 
die Elektricitaͤt treibt ſogar das Waſſer aus den engſten 
Haarroͤhrchen, durch welche es vorher nicht einmal durch⸗ 
ag im Stande war (Nollet Recherches ©, 327.) 

Wenn man einem durd) die, Luſtpumpe gemächten 
— Raume Elektricitaͤt mittheilt, ſo durchdringt ſie 
ihn faſt eben fo frey, als den beſten Leiter, und zeigt da: 
‚ben ein fehr ausgebreitetes ftarfes: Licht. : Ein eleftrifcyer 
Feuerbuͤſchel, der in einen folchen. Raum ftrömt, breiter 
fi) aus, und erfüllt alles mit Lichte. Eine luftleere Glas 
roͤhre zeigt. gerieben ober. an einen eleltriſirten Leiter ger 


736. Ele 


halten, ein ſtarkes dem Wetterleüchten ähnfiches Licht. 
Daher hat auch Hawksbee das Jeuchten der Barometer 
ſehr richtig für eine eleftrifche Erfcheinung erflärt  Benm 
Schuͤtteln nemlich reibt das Queckſilber die innere Fläche 
des Glaſes erregt ihre Eleftricität, und da der Raum 
luſtleer iſt, ſo entſteht ein ſtarkes Licht. Man hat luftleere 
Glasroͤhren, welche ein wenig Queckſilber enthalten, Sie 
leüchten im’Dunfeln;. wenn man das Queckſilber hin und 
her kaufen laͤſtz HZawksbee und nachher Tohann Ber: 
nöulli (De mercurio lucente ĩn vacuo. Opp. Tom. Il. 
71172.) haben ihnen den Namen des Queckſilber⸗ 
Phosphorus gegeben. Eben dies geſchieht im Baro⸗ 
meter. Ludolfiir Berlin zeigte; daß die Barometer⸗ 
rohre während des Leüchtens Papierchen anzog, wenn der 
Kußere Raum lüuftleer, d. i, leitend war.· Muſſchen 
broek (Efaide'phyfique, Leid; 175.1: 4x P. 640) hat 
aber ſehr richtig bemerkt, daß das Leuchten im voͤllig luft⸗ 
leeren Raume nicht ſtatt finde, Wenn ein recht gutes 
Barometer nicht leuchtet, ſo kan man es durch eine hin⸗ 
eingelaſſene Luftblaſe leuchtend machen, Dies beſtaͤtigen 
auch neuere Verſuche. Wenn man ein Barometer zwey⸗ 
mal auskocht, ſo leuchtet es gemeiniglich nach dem: zwey · 
een Kochen ſtaͤrker; kocht man es aber zum drittenmale, 
ſo wird das Leuchten ſchwaͤcher, oder hoͤrt ganz auf, weil 
nun die Luft ganz weggenommen iſt. In dem Boyliſchen 
Vacuum aber, welches feiner Natur nach nie ganz ohne 
uferift, zeigt ſich das elektriſche Licht allezeit ſehr lebhaft. 
Wenn man übrigens unter die Glocke der iſtpumpe eine 
kleine Elektriſirmaſchine bringt, fo zeigen fich die elektri⸗ 
fehen Erfcheinungen eben ſo, wie in freyer Kuft. 
Elektriſche Wirkungskreiſe, und Vertheilung 
der Elektricitaͤt. 


Doie ſonderbarſten Erſcheinungen der Elektricitaͤt, 

welche für die Naturforſcher lange Zeit raͤthſelhaft geblie- 
ben find, bängen’von den Gefegen der eleftrifchen Wir: - 
tungsfreife ab, ‚deren richtige Unterfcheidung. von den. bis- 
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ber angegebnen Gefegen und Wirkungen des Mittheilung, 
der Schlüffel zu allen Geheimniffen diefer Jehre if. u 
Ein eleftrifirter Körper nemlich wirft auf.andere. Koͤr⸗ 
‚per fchon in Entfernungen, welche für die Mittheilung viel 
zu groß find. Der Raum, durch welchen fich dieſe Wir⸗ 
ung erſtreckt, beift fein Wirkungskreis, oder nad) an- 
dern feine eleftrifche Armofpbäre. Das Hauptgefeg, 
nach dem fic) diefe Wirfung richtet, ift folgendg, 
Jeder elektriſirte KZoͤrper fucht in denjenigen 
RKoͤrpern, welche in feinen Wirkungskreis Fom: 
men, eineder feinigen entgegengeſetzte Zleftricitär 
zu erweden. - "u 0... WE ECHNRLTTE 
Diefes Geſetz, ‚welches unzaͤhlbare Erfahrungen bes 
ftätigen, iſt eine ganz neue Quelle von Wirfungen, die 
von den Wirfungen der, Mittheilung fehr ‚weit. amterfchie. 
den find, Man Fan fie unter dem Namen Vertbeilun 
der. Elektricitaͤt zufammenfaflen, und der Mittheilung 
'entgegenfegen, Ein Koͤrper, der 4 E hat, giebt andern 
ihm genäberten durch die Vertheilung —E, und’ verliert 
dabey nichts von feinem + E, innerhalb der Schlagweite 
aber giebt er ihnen durch die Mittheilung YRE, und ver⸗ 
liert daben von feinem + E. 2. 
Iſt der Körper, der in den Wirkungskreis eines elefs 
triſirten gebracht wird, ein Nicht⸗leiter, fo wird er zwar 
an dem Ende, das zunaͤchſt gegen jenen Körper gefehrt ift, 
die dem Gefege gemäße Eleftricität erhalten, aber dies 
wird ſich wegen des Widerftandes, ben die Nicht-leiter der 
Vertheilung der. Eleftricität entgegenfegen, nur auf cine 
geringe Weite erſtrecken, und nicht fehr ftarf feyn. Weis 
terhin wird der Micht-leiter abrechfelnde Zonen von +E 
und —E erhalten, deren immer eine durch den Wirfungs« 
freis der andern entſteht. Eine lange Glasroͤhre z. B. ge⸗ 
gen ein E gehalten, wird am naͤchſten Ende auf einige 
Zoll weit —E, dann einige Zoll weit + E, dann wieder 
—E u.f.f. zeigen, welche Elektricitaͤten aber weiterhin im⸗ 
mer fehroächer werden, und fid) endfid) ganz verlieren, 
Die nicht-leitende Eigenfchaft des Glafes nemlich verhin« 
dert den wirflichen — und ſo zeigen ſich blos die 
aa 
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Wirkungen der Atmoſphaͤten, welche abwechſelnd find 
weil jede folgende Zone im: Wirfungsfreife der vorherge— 
benben liegt. 2 - 
Iſt es aber ein Keiter, den man in einen eleftrifchen 
Wirkungskreis bringe, fo wirkt die Vertheilung frener, 
und das gegen den elektrifirten Körper gekehrte Ende nimmt 
auf eine beträchtliche Weite die dem Gefege gemäße Elef: 
tricitaͤt an. Was das andere Ende betrift, ſo hat man 
zu ımterfcheiden , ob der Leiter ifoliet, oder mie Der Erde 
verbunden ift. Iſt er iſolirt, ſo erhält das andere Ende 
die entgegengeſetzte Elektricitaͤtz iſt er mit der Erde ver 
bunden, fo zeigt es gar Feine, oder man faii eigentlich, 
weil der $eiter itzt mit der Verbindung ein einziges Gan⸗ 
zes ausmacht, "das andere Ende gar nicht finden. Es 
wird der Mühe werth fern, hierüber einen Verſuch anzu 
N Man ifolire eine Metallftänge von 2 Echuh Länge, 
bänge.über, das eine Ende einen, leinenen Faden mit zwo 
Korffugeln, und bringe eine geriebene Glasroͤhre gegen 
das andere Eude bis 3 Zoll weit, Bey Annäherung der 
Roͤhre gehen die Kugeln auseinander, und haben E. 
Nemlich, das Ende, bey dem die Ölasröhre mit ihrem 
FE ift, bekoͤmmt durch den Wirfungsfreis der Roͤhre, 
dem Gefege gemäß, — E; das andere Ende, wo die Kus 
geln hängen, .+E. Nimmt man die Röhre weg, fo fal- 
len die Kugeln zufammen, und es bleibt Feine Spur von 
Efeftricität mehr in der Stange zuruͤck — ein Beweis, 
daß nichts in die Stange gefommen, fondern blos das 
natürliche Gleichgewicht ihrer Eleftricität durch den Wir: 
Fungsfreis der Röhre geftört worden war, weld)eg fich bey 
tweggenommener Röhre wiederherftelt. 

Man andere aber den Verſuch ab, und berühre waͤh⸗ 
rend der Zeit, da die Röhre noch da iſt, und die Kugeln 
“ mit +E auseinandergeben, das Ende, wo fie hängen, 
mit dem Finger oder einem mit der Erde. verbundenen 
8eiter, fo fallen die Kugeln zufanımen, und bleiben bey 
einander, auch wen man den Singer wegnimmt. Das 
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. Ende ver Stange nemlich eheilt fein ganzes +E dem Seiter 

mit, und verliert dadurch alle Eleftricität , indem das an- 
dere Ende im Wirfungsfreife der Gfasröhre'nöch immer 
— E behält. Nunmehr. nehme man auch die Röhre weg, 
fo gehen die Kugeln fogleic) mit —E auseinander, und 
die ganze Stange ift negativ elektriſiret. Memlich das 
— E, das vorher. nur an dem Ende bey der. Glasroͤhre 
war, vertheile ſich jetzt Durch die ganze Stange, als durch 


einen Leiter. | | 


So fan alfo die Vertheilung ein Mittel werden 
Elektricitaͤt hervorzubringen, ohne daß darum ein eleftr 
firter Körper Eleftricität verlieren darf, d. i. ohne Mit: 
heilung. Die Stange ward blos durch den Wirfungs- 
freis der Glasröhre und durch Berührung mit $eitern, d. i. 
durch Verbindung mit der Erde eleftrifirt, und die Glas» 
vöhre hat dadurd) nicht das mindefte von ihrem FE ver- 
lohren. Man fieht leicht, daß eine geriebene Siegellak- 
ftange, ſtatt der Glasröhre gebraucht, eben fo wirfen 
wird, nur daß jetzt überall FE fir —E, und —E für 
ME zu fegen iſt. Dies erflärt die Erfcheinungen des 
Elektrophors, f. Elektrophor. | 


Bringt.man .in den Wirfungsfreis eines elektriſirten 
Körpers einen andern ſchon elefrrifirten, fo werden ſich 
ebenfalls Erfcheinungen zeigen, die dem Geſetze voͤllig ge⸗ 
‚mäß find. Wird. der Körper mit der Erde verbunden, fo 
wird er feinen Zuftand mwirflich Dem Gefeße gemäß ändern; 
äft er iſolirt, fo wird er ihn fo viel ändern, als die Um— 
ftände zulaffen, und übrigens ihn noch mehr zu änderh 
fähig werden. Bringt man 5.8. ein -PE in den Wir- 
kungskreis eines —E, fo wird das KE, wenn es mit der 
Erde verbunden wird, ftärfer HE werden; wenn es iſolirt 
äft, wird es wenigftens fähiger werden, mehr «HE anzu- 
nehmen, und unfähiger, KE zu verlieren oder mitzuthei- 
fen, d. h. mit andern Worten, es wird mehr Capacicät, 
aber meniger Intenſitaͤt feines ME erhalten. Dies er— 
Härt die Eigenfchaften des Condenjators, f. Condenfa- 
tor der Elektticitaͤt. 2 
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„+ Aus eben diefem Geſehze erftärt ſich auch das Anzie⸗ 
Gen und: Zuruͤckſtoßen feichter Körper. ine geriebene 
Glasroͤhre E an leichte Körper, die auf dem Tifche lie 
gen, genähert, erweckt in ihnen, fobald fie in ihren Wir- 
fungsfreis £ommen, —E, und nun ziehen beyde einander 
an. Sobald fie aber. die Röhre berühren, erfolgt Mitthei« 
lung, die Koͤrperchen erhalten FE, und num ftößt fie die 
Glasröhre zuruͤck. So lang fie iſolirt bleiben, behalten 
fie das mitgetheilte HE, und werden nid)t wieder. angezo- 
en. Sobald fie aber einen Leiter von hinreichender Größe 
Gerüßren, 3. B. auf den mit der Erde verbundenen Tiſch 
zurüdfallen, theilen fie dieſem ihr HE ganz mit. Sind 
fie dann noch im. Wirfungsfreife der Glasröhre, fo erhal- 
ten fie aufs nee —E, und werden wieder angezogen, und 
fo erfolgt ein ſortgeſetztes Hin- und Hergehen, wodurch end« 
lich die Glasroͤhre, “oder wenigfteng eine Stelle derjelben, 
ihrer Eleftricität beraubt wird. Darauf gründen ſich bie 
Verſuche mit tanzenden Papierfiguren, zwiſchen einer elef- 
triſtrten und einer mit der Erde verbundenen Metallplatte, 
mit der Pflaumfeder, Die zwifchen einer geriebenen Glas⸗ 
roͤhre und Siegellakſtange, wie ein Federball, hin und her 
fliege, mit den Korffügelchen, die auf dem Tifche unter 
— elektriſirten Trinkglaſe tanzen, u. a. m. 


So einfach) die Geſetze der Elektricitaͤt ſind, fo man⸗ 
nigfaltig werden doch ihre Anwendungen auf die faſt uns 
zaͤhlbaren einzelnen Fälle, die fi daraus erflären laſſen. 
Es ift alfo fehr bequem, fid) über Ausdrücke zu vergleichen, 
mit welchen man das, was bey diefen Anwendungen vor⸗ 
‚gebt, verftändlic) und einförmig bezeichnen koͤrme. 
dieſer Urfache will ich hier Die wenigen Gefege der Elektri⸗ 
cität in der Sprache anführen, in welcher fich die neuern 
Phyſiker über dieſelben ausdruͤcken. Ich fehe dies jegt 
blos als Bezeichnung von allgemeinen Phänomenen, als 
wilführlich) angenommene Sprache, m. Ob ei 
Sprache der Natur der Sache felbft angemeffen fen, das 
gehoͤrt zu den Unterfuchungen über die Abe Der der Elek⸗ 
wicitaͤt. 
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Ueberſicht der Geſetze der Elektricitaͤt. 


Man nenne eines Koͤrpers Elektricitaͤt uͤberhaupt E. 
Im natuͤrlichen Zuſtande, wo er keine elektriſchen Erſchei⸗ 
nungen zeigt, iſt dieſes E=o. 

Da es aber zwo verfchiedene Efeftricitäten giebt, die 
fi) wie entgegengefegte Größen verhalten, oder deren jede 
für fi) ähnliche Wirfungen zeigt, eine aber die andere. 
aufhebt, fo nenne man die, welche das geriebene Glas: 
äeigt, HE, Die ihr entgegengefeßte, welche das geriebene 
Eiegellaf zeigt, —E. 

Man betrachte ferner den. natürlichen Zuftand der 
Körper als HE —E=o; d. h. man fihreibe jedem Koͤr⸗ 
per, ber feine eleftrifchen Exfcheinungen zeigt, eben fo viel. 
"FE als —E zu, die ſich beyde völlig aufheben, oder im 
Gleihgewichte Halten. So ift der Zuftand eines eleftri- 
firten Körpers nichts anders, als Aufhebung der Cleich- 
heit dieſer beyden E, oder Störung Ihres Gleichgewichts, 
ihres Einfluffes auf einaͤnder. 

Gleichartige Elektricitaͤten ſtoßen fich zurück, 
entgegengeſetzte ziehen ſich an. Die Weite, auf welche 
ſich dieſes ringsum erſtreckt, macht den Wirkungskreis 
eines Raus. | | 

Das E, oder ber. Theil des E, der auf ein folches, 
Anziehen oder Zurückftoßen verwendet wird, Fan natüre. 
lich nichts weiter. bewirken... Man nennt in gebunden, 
Hört das Anziehen ıc. auf, fo fagt man, er merde frey 
oder fenfibel: er wird nemlich nun fähig, etwas anders, 
zu wirfen, und fich dadurch zu zeigen. 

Im natürlichen Zuftande binden fich beyde Elektri— 
eitäten des Körpers völlig. Durch das Neiben u. dgl. 
wird ihr Gleichgewicht geftört. ine Glaskugel z. 3. 
nimmt aus dem Reibzeuge mehr FE an. Ihr —E ift 
nicht mehr im Stande, daffelbe ganz zu binden. Daher 
entfteht ein Ueberſchuß von fenfiblem HE, Iſt das Reib⸗ 
zeug hiebey ifolirt, fo fan das FE, das aus Ihm in die 
Kugel gegangen ift, nicht erfeßt werden, Es hat-alfo we⸗ 
niger «FE, als erfordert. würde, fein. — E zu binden, - Dar 
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ber bleibt im Reibzeuge Ueberſchuß von fenfiblem —E. ft 


es aber durch Leiter mit der Erde verbunden, fo zieht diefes 
— E mieder fo viel RE atıs der Erde an, daß fen —E 
völlig gebunden wird. In dieſem Falle zeigt alfo Das 
Reibzeug gar feine Eleftricität. 

Um ſtark zu eleftrifiren, muß man das Neibzeug 
nothwendig mit der Erde verbinden. Denn dadurch wird 
ein Zufluß aus einer unerfchöpflichen Duelle von RE eröf: 
net; iſt das Neibzeug ifofirt, fo Fan es nur fo viel »E, 
als es an fid) hat, d. i. auf alle Fälle weit weniger, ber: 
geben. 

Hat ein Körper mehr HE als —E, fü zieht fein 
freyes TE innerhalb feines Wirfungsfreifes alles —E an, 
und ftößt alles FE zurück‘, defto ftärfer, je näher es ihm 
koͤmmt. Bringt man alfo in diefen Wirfungsfreis einen 
ifolirten $eiter, fo wird deffelben — E in den nähern Theil 
gezogen und gebunden, das RE hingegen in den ent- 
ferntern zurückgeftoßen, und frey, weil es von dem —E, 
durch das es vorher gebunden ward, verlaflen ift. Diefes 
frene K E würde herausgehen, oder fih mit —E fättigen, 
wenn ihm nicht durchs Iſoliren der. Weg zu beyden ver- 
fihloffen wäre. Beruͤhrt man aber den Seiter am entfern- 
tern Ende nur auf einen Augenblick, fo geht das HE fo- 
gleich in die Erde über, oder färtige fich aus ihr mit —E, 
und nun ift Fein fenfibles + E mehr an diefem Ende. Ent: 
fernt man dann ten feiter aus dem Wirfungsfreife, fo 

wird das vorher gebundne —E af andern Ende frey, 
und vertheilt ficdy durch den ganzen $eiter, der affo nun 
mehr — E.als -FE hat, und in eleftrifirtem Zuftande ift. 

Hat ein Körper mehr —E als +E, fo zieht fein 
freyes. —E alles K E in feinem Wirfungsfreife an, und 
ftößt alles —E zuruͤck. Bringt man alfo einen iſolirten 
Leiter gegen ihn, fo erfolgt alles, wie im vorigen Abfage, 
nur mit Verwechſelung der Zeichen + und —. 

Mon fieht hieraus, daß das Gefeg der Wirfungs- 
kreiſe nichts anders: ift, als das Gefeg des Anziehens und 

Zuruͤckſtoßens beyder Eleftricitäten. 
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Noch ift zu bemerken, daß das vorher freye FE des 
Aektriſchen Körpers, durch die Wirfungen, die es inner: 
halb des Wirfungsfreifes ausübt, felbft gebunden wird, 
Daher hat der Körper alsdann weniger fenfibles FE, 
feine Elektricitaͤt ſcheint fehtoächer geworden zu fern, Mar 
ſagt, fie habe weniger Intenſitaͤt, weniger Vermögen, 
elektriſche Erſcheinungen herbor zubringen. * Sie ſtoͤßt als⸗ 
dann auch eine gleichartige Elektricitaͤt weniger zurück, 
nimmt leichter einen Zuflug von mehr gleichartiger Elektri⸗ 
eität an, d. h. der Körper erhält dadurch. mehr Capa⸗ 
“eitär. Dies geſchieht vornemlich, wenn der in den Wir 
kungskreis gebrachte Leiter mit der Erde verbunden ift; 
aus der er fo viel entgegerigefegte Elektricitaͤt annehmen 
‚tan, dafs dadurch faft das ganze freye E des eleftrilirten 
Körpers gebunden wird, Dadurch geht aber nichts ver- 
(ohren; denn, wenn man den Leiter entfernt, fo wird alles. 
diefes E wieder frey, und feine ganze Intenſitaͤt kehrt in 
voller Staͤrke zuruͤck. | 

Je mehr zwo eritgegengefeßte E einander genähert 
werden, deſto ftärfer wird ihre Anziehung. Es giebt end⸗ 
lich eine gewiſſe Weite, mo fie ſtark genug wird, Das iſo⸗ 
lirende Mittel, das beyde aus einander hielt, 3. B. die 
Luft, zu durchbrechen, und einen wirklichen Uebergang der 
Eleftricitäten zu veranlaſſen. Alsdann erfolgt wirkliche 
Mittheilung, wobey der eine. Koͤrper ſo viel verliert, als 
der andere erhält. 

Wird z. B. einam Koͤrver PR freyes HEhat, ein 
geiter genähert, fo erhält das näch e Ende dieſes Leitera 
—E, und behde E ziehen fic) ftärfer, ‘je näher fie fich 
kommen. Endlich wird bey mehrerer Annäherung die An⸗ 
ziehung ftarf genug , die $uft zu durchbrechen, md ein E 
oder beyde gehen über, entweder duch ein allmäbtiges Aus⸗ 
firdmen, über durch —* — — verliert der 
Rörver fo viel + E; als der Leiter erhalt, — 
| Pe — > dieſes gericht, — on 

roß, bey ſtumpf oder rund geendeten oͤrpern TIERE, 
en Flächen erfolge oft felbft im Salle ber Beruͤh⸗ 
rung kein Uebergang, wenn auch gleich die eine Flaͤche 
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dem beften Seiter zugehoͤrt. Auch erfolgt bey Epigen ber 
Vebergang durch —* „ bey ſtumpf geendeten Körs 
pern hingegen durch den Ausbruch eines Funkens. 

Die Urſache dieſes merkwuͤrdigen Unterſchieds ſcheint 
mir darinn zu liegen, daß bey der Spitze die ganze Anzie- 
bung auf einen Punft geleitet, und der freye Ausgang des 
HE durch fein Zurüctoßen der gleichartigen Elektricitaͤt 
nebenliegender Punfte gehindert wird. ‘Ben platten Flä- 
chen liegen 3. B. die Punfte A, B, C (Taf. VI. Fig. 110.) 
nebeneinander, und erhalten Durch Annäherung einer par: 
allelen platten Fläche völlig gleiche und gleichartige Eleftri- 
eitäten, deren eine die andere zuruͤckſtoͤßt. Dieſe Eleftri- 
citäten werden überdies von den gegenüberftehenden Punf« 
ten a, b, c der andern Platte gleich) ftarf angezogen. Bey 
diefem Gfleichgewichte Fönnte der Mebergang wohl nicht an⸗ 
ders gefchehen, als fo, daß ſich das E der ganzen fläche 
ABC zugleid) und auf einmal, mit paralleler Bewegung 
nad) abc begäbe. Einen folchen Uebergang aber, ver: 
hindert der ftarfe Widerſtand der $uft in AaCc, und 
felbft bey der Berührung hindert ihn der Widerftand der 
Flaͤche ac, wofern fie einem Micht-leiter oder fehlechten Lei⸗ 
ter. zugehört, Ben runden Körpern aber, wie ABC (Taf. 
VI, Sig. 111.) wird der Punft B ftärfer, als A und C, 
von abc angezogen, und fo hindert nichts, daß der Aus— 
bruch von B aus erfolgen, und, indem B entlediget wird, 
die num nicht mehr von B zuruͤckgeſtoßene Eleftricität ver 
Punfte A und G ebenfalls nach B übergehen, und von da 
aus nad) b nachfolgen fan. So concentrirt ſich das über: 
gehende E bey B in. einen ſchmalen Körper oder Funfen, 
det. nur ben Widerftand einer geringen Fläche $uft zu über- 
winden hat, f. Spigen.. Se 0 
| Wenn platte Flächen, deren eine FE, die andere 
gleich viel — hat, in Berührung fommen, ohne daf 
‚ein Uebergang erfolgt, fo: zeigen fie in diefem Falle gar 
feine Elektricitaͤt. Trennt man fie aber wieder von einan- 
der, fo erhalten fie ihre vorigen Eleftricitäten wieder. Der 
P. Beccaria (Elettriciimo artificiale, P. II. Se&, VI. 
ingl, Exp. atque obſ. quibus ele&tricitas vindex late con- 


Ele 745 


ſtituitur &c. Aug. Taurin. 1769. 4.) glaubte, fie legten 
ihre Eleftricitäten in einander ab, und bey der Trennung 
ergreife jede Fläche die ihrige wieder. Er gab diefem Ge: 
fege den Mamen der fich felbft wiederberftellenden 
Elektricitat (eledricitas vindex, quafı quae fibi vindi- 
cat locum fuum), Man hat aber diefes Phänomens we⸗ 
gen nicht nöthig, ein neues Gefeg anzunehmen. Diefe 
Verſchwindung der Eleftricitäten ift Fein Verluſt derfelben, 
kein Ablegen und Wiederergreifen. Es ift nichts weiter, 
als das gewöhnliche Binden entgegengefeßter Eleftricitä- 
ten, wenn eine in der andern Wirfungsfreis fommt, mo« 
durch ihre Intenſitaͤt gefchwächt wird. Bey der Berüb- 
rung wird diefes fo ftarf, daß alles E gebunden, und gar 
feines mehr fenfibel ift. Mach der Trennung wird alles 
wieder fenfibel, weil fein Uebergang erfolgt ift. 

Die Wirfungen der elektrifcyen Anziehung oder der 
MWirfungsfreife werden durch dünne Micht-leiter nicht auf⸗ 
gehalten, wohl aber die Wirfungen der Mittheilung. 
Wenn daher eine Ölastafel auf beyden Seiten mit Metall 
befegt, die eine Belegung mit der Erde verbunden, und 
der andern FE gegeben wird, fo nimmt jene eben fo viel 
— E aus ber Erde an. Hieraus erflärt fid) die Ladung, 
f. Slafche, geladne. Macht man alsdann zwifchen bey: 
den Seiten eine leitende Verbindung, fo erfolgt ein Ueber: 

ang, der das Gleichgewicht. herftellt. Dies ift die Ent— 
dung, oder der Leidner Verſuch. 

m $uft£reife ift jederzeit eine beträchtliche Menge 
Eleftricität vorhanden, deren ſich die Natur zu Bewirkung 
einiger ihrer wichtigften VBeranftaltungen bedienet, ſ. Luft: 
elefrricicät. 

Man bat neuerlic) auch bey Auflöfungen, welche mit 
Aufbraufen begleitet find, bey der Ausdünftung u. f. w. 
Merkmahle der Eleftricität wahrgenommen. 


Gefchichte der Elektricität. 


Das Anziehen leichter Körper ift unter allen übrigen 
eleftrifchen Erſcheinungen zuerft bemerft worden. Schon 


746 Ele 


Thales foll es gefannt haben, Theophraft von Erefus 
(TIeel ArYov, c. 53. 300 Jahr vor C. G.) gs an, daß 
der Bernfein (NAexreov, fuccinum) und der Hnkurer die 
Eigenſchaft befigen, leichte Körper anzuziehen, und daß 
der leßtere nidyt nur Strohhalme und Holzfpäne, fondern 
auch Metaffblärtchen an fich reife. Watſon hat ven Lyn⸗ 
furer des Theophraft für den Turmalin erflärt, f. Turs 
melin. Auch Plinius (Hiftoria natur. XXXVII. 3.), 
Strabo (Geogr. L.XV. To. Il. p. 1029. ed. Alme- 
lov), Diofcorides (L. Il. c. 100.) und Plutarch 
(Sympof. I. 7.) gedenken diefer anziehenden Kigenfchaft des 
Bernſteins, von deffen griechifchem Namen die Meuern 
die Worte eleferifch und Elektricitaͤt hergenommen har 
ben. Nach einigen follen auch die eleftrifchen Eigenfchaf: 
ten des Gagats fehr früh bekannt geworden feyn. 


William Gilbert (De magnete, London, 1600, 
fol.) war der erfte, der feit den Zeiten der Alten etwas 
Meues hinzufuͤgte. Er vermehrte das Verzeichniß der 
Körper, welcye eleftrifche Erfcheinungen zeigen, fehr an« 
fehnlich, brachte vornehmlich das Glas, die meiften Edel⸗ 
fteine, den Schwefel und das Siegellak zu denfelben, und 
zeigte das Reiben als das Mittel an, ihre Eleftrieität zu 
erregen. Ä 

Otto von Guericke (Exper. Magdeburgica de 
vacuo fpatio, Amfterd. 1672. fol. L. IV. c. 15.) ftelfte 
Verſuche mit einer geriebenen Schwefelkugel an. Er be- 
merfte, daß ein von ihr angezogner Körper wieder zurüc- 
geftoßen, und nicht eher wieder angezogen ward, als bis 
er fid) einem leinenen Faden oder der Lichtflamme (einern 
$eiter) genähert hatte, daß Fäden, die in der Mähe der 
Schwefelkugel hiengen, von feinem nahe daran gehaltnen 
Finger zurücgeftoßen wırden, und daß eine von der Kur: 
gel zurücgeftoßene Pflaumfeder der Kugel beftändig einer- 
ley Seite zufehrte — Erfcjeinungen, weldye nachher auf 
die Gefeße des Anziehens und der Wirfungsfreife geführt 
haben. Er bemerfte auch das eleftrifche Licht, und das 
Geräufc) deffelben. Eu u 
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Boyle vermehrte um das Jahr 1670 das Verzeich- 
niß der eleftrifchen Körper mit einigen neuen, fand, daß 
Trockenheit und Wärme der Eleftricität günftig fey, daß 
auch leichte eleftrifche Körper, 3. B. Bernſteinpulver, an- 
gezogen würden, daß das Anziehen wechfelfeitig fen, daß 
der geriebne Diamant im Finftern feuchte, daß man aud) 
im luftleeren Raume Eleftricität erweden fönne ıc. Er 
erklärte übrigens die eleftrifchen Erfcheinungen durch Fle- 
brige Ausfluͤſſe. 

Auch Newton (Philof. Trans. 1675) machte einige 
eleftrifche Verſuche. Er rieb eine Glasplatte, die auf ei⸗ 
nem meflingnen Ringe auf dem Tiſche ruhte, ohne den 
Tiſch zu berühren, auf ihrer obern Fläche, und fahe dar: 
unterliegende Papierchen gegen die untere Geite hüpfen. 
Dies ift wohl das erfte Benfpiel von einer Ladung, Er 
ward auch gewahr, Daß die Wahl des Keibzeugs nicht 
gleichgüftig ſey, weil der Verſuch beffer gelang, wenn er 
mit feinem Rode, als wenn er mlit einer Serviette vieb, 
Er erwähnt auch die Eleftricität in feinen der Optik beyge⸗ 
fügten Fragen. 

D.. Wall (Philof. Trans. 1708. Vol, XXVI. no, 
314.) bemerfte zuerft eleftrifche Sunfen. Er hatte eine 
Hypotheſe tiber den Phosphorus, die ihn auf die Vermu— 
ebung leitete, daß Bernſtein ein natürlicher Phosphorus 
fen dürfte, Er rieb alfo Bernftein mit der Hand oder 
mit wollenen $appen, fahe daben ein ftarfes Licht, und 
hörte ein Kniſtern. Hielt man den Singer gegen den 
Bernſtein, fo fuhr ein heller Zunfen gegen denfelben. Er 
fand auch Licht beym Reiben des Siegellafs und Demants, 
. und zog daraus den Eaß, daß alle geriebne eleftrifche Kör: 
per leuchteten. Es ift merkwuͤrdig, daß er ſchon bey dies 
fer erften Entdeckung des Funfens und Knifterns diefe Er: 
fcheinungen mit dem Blitze und Donner verglichen hat, ſ. 
Blitz. Dies find die geringen und fangfamen Fortfchritte 
„der efeftrifihen Verſuche bis zum Jahre 1709. 

In diefem Jahre machte Hawksbee (Phyfico-me- 
chanical experiments, Lond. 4.) feine Verſuche und Ent: 
deckungen befannt, Er machte zuerft aufmerffam auf die 
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große eleftrifche Kraft des Glaſes, welchem man feitdem 
den Vorzug vor allen übrigen eleftrifchen Körpern benge- 
legt hat. Er beobachtete die Erſcheinungen bes elektri⸗ 
fchen Lichts, befonders im luftleeren Raume, genauer, ete 
fand die Quecjilber- phosphoren, oder die im Dunfeln 
leuchtenden luftleeren Glasröhren mit Quedfilber, bemerfte 
das Geräufch des eleftrifchen Ausftrömens, und das Ge 
fühl von Spinnweben, das fic) bey ftarfen Eleftricitäten 
äußert, ftellte auch Verſuche mit Siegellaf- Schwefel⸗ 
und Harzfugeln an, ob er gleich darinn irrte, daß er die 
Elefrricität derfelben mit der des Glaſes für einerley hielt. 
Er hat fid) aud) zuerft einer Mafchine zur Umdrehung der 
Giastugel bedient, obwohl nad) ihm noch einige Zeit nur 
Roͤhren gebraucht, und die Eleftrifirmafchinen. erft fpäter 
eingeführt worden find. 

Jetzt beſchaͤftigten Newtons große Entdeckungen 
die Phoſiker mit andern Gegenſtaͤnden, und veranlaßten 
in den eleftrifchen Untgrfuchungen einen zwanzigjährigen 
Stillſtand, bis Stephan Gray vom Jahre 1728 bis 
1735 diefelben aufs neue mit wichtigen Zufägen berei« 
cherte. Diefer um die Eleftricität fehr verdiente Eng» 
länder entdete die Mittheilung, fand, daß hänfene 
Echnüre fie zuließen, feine oder härne aber hinderten, 
und machte die erften Verfuche, Waffer, ingleichen Men— 
ſchen und Thiere durch Mittheilung zu eleftrifiren. Da er 
biebey die Perfonen in feidne Schnüre hieng, und fabe, 
daß fie den Metallen ziemlich ftarfe Funken gaben, fo fam 
er darauf, metallne Cylinder in feidne Schnüre zu hans 
gen, und die Funken von Perfonen berausziehen zu laflen, 
welches der erfte Urfprung der Hauptleiter oder erften 
Keiter bey ven Elektrifirmafchinen gewefen ift. Er be 
merfte zuerft das freymwillige Ausftrömen der Feuerbüfchel 
aus leitenden Spisen, wenn ihnen die flache Hand gend» 
hert ward, ingleichen, daß felbft aus dem Waſſer Funfen 
bervorbracdhen. Diefer legtere Verſuch brachte auch bey 
ihm im jahre 1734 den Gedanfen hervor, daß »die elef- 
»trifche Kraft, fi magnis licet componere parva, mit der 
» Natur des Donners und Bliges von gleicher Art zu fenn 
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„ſcheine.« Bey einem ähnlichen Werfuche im folgenden 
Jahre hat er, wie Herr Beckmann (Gefchichte der Erfin⸗ 
dungen, I. Band, Leipzig 1793. 8.) bemerft, ſchon die 
‚eleftrifehe Erſchuͤtterung gefühlt, ohne jedoch weiter dar— 
über nachzudenken. Sein Gehülfe bey ven meiften diefer 
Berfuche war Granville Wheeler. | 

Grays Verſuche wurden in Sranfreih von du Say 
(M&m. de Paris. 1733 — = 7.) forgfältig wiederholt und 
mit neuen vermehrt. Diefer Naturforfcher trieb die Wir« 
fungen der Mittheilung viel weiter, und beftimmte fie ge- 
nauer, Er zog noch eher, als Gray felbft, Funken aus 
dem menfchlichen Körper , da jener Damals erft fo weit ge» 
fommen war, Metallblättchen durch denſelben anziehen zu 
laffen. Er entdeckte, was das wichtiafte ift, die beyden 
verfchiedenen Eleftricitäten, die er Glas: und Harzelek⸗ 
tricität nannte, nebft dem Geſetze ihrer Anziehung; irrte 
aber darinn, daß er fie nicht für entgegengefegt, ſondern 
nur für verfchieden hielt. 

D. Defaguliers (Philof, Trans. 1739 —1742.), 
deffen Differration fur l' electricite des corps im Jahre 
1742 bey der Akademie zu Bordeaux den Preiß erhielt, 
brachte die bisher angeftellten Verſuche auf allgemeine Ger 
fege, und führte zuerft die Namen: an fid) elektriſche 
Aörper und Leiter, ein. 

Um diefe Zeit fiengen die deurfchen Gelehrten en, fich 
durch wichtige Entdefungen in diefem Fache auszuzeich— 
nen. Haufen in $eipzig machte hiezu den Anfang, und 
führte ſtatt der bisher gewöhnlichen Glasroͤhren dic durch 
eine Mafchine umgedrehten Kugeln ein. Boſe in Wit 
tenberg, Winkler in $eipzig, und der P. Gordon in 
Eıifurt gelangten auf diefem Wege zu fehr verftärften Gra- 
den ber Eleftricität und zu vielen neuen Erfindungen, D. 
Ludolf in Berlin entzündete zuerft im Syahre 1744 Bis 
triolaether durch den eleftrifchen Funken, Winkler er- 
wärmten Brantivein durd) den Funfen aus feinem Finger, 
Gralath in Danzig den Rauch eines eben verlofchnen 
Uchts, und Bofe den Dampf von ſchmelzendem Schieß— 
pulver. Der jüngere Ludolf in Berlin bewieß, daß bas 
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Leuchten der Barometer in der That elefreifich fey, Grum⸗ 
mert bemerkte das Leuchten luftleerer Glasröhren in jiem- 
fichen Entfernungen, Zrüger die Veränderung der Farbe 
der Blumen durch) eleftrifches Ausftrömen, und Weis 
(Abhdl. von der Eleftricität und deren Urfachen, Berlin 
1745. 4.) machte einen fchönen Verſuch, die eleftrifchen 
Erfcheinungen zu ordnen und auf allgemeine Geſetze zu 
bringen. j 

Miles in England bemerkte 1745 zuerft die frey- 
soillig ausftrömenden Feuerbüfchel aus der geriebenen Glas- 
röhre felbift, und D. Watſon, durch defjen Briefwechſel 
mit den Deutfchen Die Entdeckungen derfelben nad) Eng- 
land famen, wiederholte ihre, Verſuche, zuͤndete brennbare 
Goeifter, wenn fie von einer eleftrifirten Perfon gehalten 
wurden, und eine nicht=eleftrifirte den Finger dagegen 
brachte, und entderfte, daß Rauch und Flamme Leiter 

ind, 

Durch fo viele neue und zum Theil beluftigende Ber 
fuche war fchon eine allgemeine Aufmerffamfeit auf die 
Eieftricität erregt worden, als am Ende des jahres 1745 
der Pleiftifche Verſuch oder die leidner Flaſche be 
fannt wurde, deren unerwartete und heftige Wirfungen 
jedermann in Erftaunen fegten. Ich werde von der Ger 
ſchichte diefer Entdefung bey dem Worte: SIefche, ge: 
ladne, ausführlicher reden. 

Diefe große Wirfung der Eleftricität machte das 
Studium derfelben allgemein, und führte zu den Wohnun- 
gen der Erperimentatoren unzählbare Mengen. von Zur 
fhauern. Seit diefer Zeit ift die Anzahl von Kennern 
und Siebhabern der Eleftricität, und der Verſache und 
Beobachtungen über diefelbe mit jedem Tage gewachfen, 
und es haben ſich Entdecfungen über Entdeckungen gehäuft. 
Dennoch fiheinen wir felbft jegt, nad) einem Zeitraume 
von vierzig jahren, noch weit vom legten Ziele entfernt 
u ſeyn. 
ai D. Warfon entdedte bald hernach, da* das Iſo⸗ 
liren des Neibzeugs nur ſchwache Eleftricität gewaͤhre, und 
ſchloß, daß das Reiben nicht Eleftricität erzeuge, fondern 
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nur überführe. Der Abe LTollee beobachtete um diefe 
Zeit, daß Körper im Wirfungsfreife eleftrifirter ebenfalls 
elektriſche Erfcheinungen zeigten, ohne jedoch zu bemerfen, 
daß ihr E das entgegengefegte von jenem fey, wie er denn 
überhaupt die Berfd)iedenheit des #E und —E faft ganz 
überfehen hat. Auch entdeckte ev den Einfluß der mitge- 
theilten Eleftricität auf den Umlauf des Bluts im thieri- 
ſchen Körper, auf die Ausdünftung, und auf das Durch: 
firömen des Waffers durch Haarröhrchen. 

‚Keiner der damaligen Naturforfcher aber verfolgte 
diefe Unterfuchungen mit fo vielem Scharfſinn und philos 
ſophiſchem Geifte, als D. Franklin in Philadelphia, 
Ihm gelang es, die Wirfungen der Eleftricität und den 
vorher unerflärbaren feidner Verſuch auf eine Theorie zu— 
rüczuführen, die mit allgemeinem Benfall aufgenommen 
ward, und, wenn fie auch itzt ihr ehemaliges Anfehen 
nicht mehr behauptet, dennoch der gröften $obeserhebungen 
und forgfältigften Prüfungen werth ifl. Und, mas noch 
mebr ift, es gelang ihm, aus feinen Erfahrungen die Er- 
Flarung des Blißes und die wohlthätige Erfindung ber 
der Bligableiter zu ziehen, die ihm in der Gefchichte der 
Phyſik einen unfterblihen Ruhm verfichert. ch werde 
feine Theorie unter den Meinungen über die Urfache der 
Eleftrieität anführen, f auch Stafche, geladne; von 
feinen Erfindungen über den Blitz fehe man die Worte: 
Blitz, Bligableiter, Drache, elektriſcher, Luft 
eleftricitär. 

Unter Sranflins Behauptungen gehört auch die von 
der Undurchdringlichfeit des Glaſes für die von ihm an— 
genommene eleftrifhe Materie. Sein Freund Zlinners- 
ley in Bofton fand, daß die Glas» und Harzeleftricität 
des du Say mit Franfling pofitiver und negativer Elektri- 
eität übereinfomme. Gemiffe, dod) immer zweydeutige, 
Phänomene beftimmten Franklin, .die Glaselektricitaͤt für 
die pofitive zu erflären. Uebrigens fallen diefe wichtigen 
Entdecfungen der nordamerifanifihen Naturforſcher in die 
Jahre 1747 bis 1754. (Franklins new exp. and obf. 
on eleätricity in feveral lertres to Mr. Collinfon, Lond, 
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'1751.4. Benj. Franklins Briefe von der Elektricitaͤt, 
überf, von J. C. Wilke, Leipz. 1758. $.) 

Canton in England und Beccaria in Italien ent: 
decften um eben die Zeit, daß ſich die Efeftricität der Luft 
mittheilen faffe; der erftere fand auch, daß ihr das Waffer 
einigen Widerftand leifte, und zeigte den eleftrifchen Fun- 
Een unter Waffer, welche Verſuche lehrten, daß es weder 
vollfommne eleftrifcdye Körper nod) vollfommne Leiter gebe. 
‚Eanton zeigte auch im Jahre 1753, daß es blos von 

‚ der Glätte der Oberfläche und vom Neibzeuge abhänge, 

das Glas und andere eleftrifche Körper entweder pofitiv 

“oder negativ zu eleftrifiren, ‘welche Verſuche nachher von 
'Beccaria (Dell Elertricifmo artificiale, 1753. 4.), Wil: 
fon (Phil. Trans. 1760. Vol. LI), Bergmann (Phil. 
‘Trans, 1764. Vol. LIV. und Schwed. Abhandl. 25 B. 
"©. 344.), Wilke (De eledricitatibus contrarüs, Roftoch. 
1757- 4.) und Yepinus (Teentamen theor. electricitatis, 
Petrop. 1750. 4.) nod) weiter getrieben wurden. 

Eine der gröften Entdecfungen diefer Zeit ift die von 
den elefrrifchen Wirfungstreifen. Canton machte 
feine Verſuche hierüber im jahre 1753 zuerft befannt, 

welche, nach Prieftley’s Ausdrucde, einer Zauberen ähn- 
lich fehen, Franklin fegte diefelben fort, behielt aber im— 
‚mer nod) die gemeine Meinung bey, daß die Wirfungs- 
freife aus eleftrifcher Materie beftünden, und gleichartige 
Elektricitaͤt mittheilten; daher es ihm unmoͤglich wur, die 
Phänomene ungezwungen zu erflären. Wilke loͤſte end» 
lid) das Raͤthſel auf, nnd gab zuerft in der Abhandlung: 
De ele&tricitatibus contrariis, das wahre Gefeß der Wire 
fungsfreife an, welches Aepinus durch neue Verſuche 
noch mehr beftätigte. Beyde befanden ſich Damals in Ber: 
lin, fegten diefe Unterfuchungen gemeinfchaftlich fort, er= 
klaͤrten die Ladung der Flaſchen !c. noch deutlicyer, erfan= 
den die Ladung einer Zuftfcheibe, oder den beym Worte 
Blitz angeführten Verſuch mit zwoen Metallplatten, und 
legten die Gründe zu den neuern Erweiterungen der Lehre 
von der Eleftricität, und befonders von der Derrheilung 
berfelben, welche mehrentheils nur auf deutlichere Entwick⸗ 
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lung ber in ihren Schriften ſchon enthaltenen Erfindune 
gen er Säge binauguegen f Wirkungsfreife, elek⸗ 


Syinmer' 8 ſeht merkwuͤrdige Verſuche über die 
Biden geriebner feiner Bänder und Strümpfe, 
vom Jahre 1759, welche Cigna weiter a 

feiteten auf die Vermuthung zwoer elektriſchen | 

die ſeitdem bey den neuern N 

yfall gefunden hat, und von der ich bev Meitungen 
ine: die Urfache der Eleftricität etwas anführen werde, 

un, diefer Zeit an häufen fich die neuen Unterfuchuns 

dungen und Anwendungen in biefer $ehre fo fehr, 

ich mid) hier mit dem bisher angeführten begnügen 

ar zumal da ich wegen der Gefchichte der elektriſchen Ge⸗ 

, ber Verftärfungsflafche, $uftelefrricität u. f. m, 

die Worte: Klektrifirmafchine, Elektrometer, 

er geladne, Kufteleftricität ıc. verweiſen darf, 

auch bey den meiften mit der Eleftricität verbundnen oder 

* * erklaͤrten — 33 die beſondere Geſchichte 


De het neu hen —— hat man vornehm ·⸗ 
große Wichtigkeit der Lehre von den Wirkungskrei⸗ 
ſen ad efehen. Beccaria glaubte, aus einigen Phaͤno 
Berkien den oben angeführten Grundfag der 16 

Ko wie herftellenden Elektricität folgern zu müffen, den 
er ranflins Syſtem zu. vereinigen ſuchte. Volta, 
der 1 hierinn mit Recht twiderfprach, gerieth dadurch im 
2 re. 1775 auf die Erfindung des Eieftrophors, und 1783 
% des, Condenfators, zweyer ge, welche für 
eben fo wichtig, als für die Aüshbung brauche 
Der Condenfator insbefondere hat uns ein Mit 
Sc die geringften end, wenn ic) fo fagen darf, 
fhen Grade der Efeftricität wa zunehmen, und 
dadurch ſchon mancheriey Begebenheiten, z. B. 
Ausb nftung, Verbrennung, Bewegungen des menſch⸗ 
| lichen Körpers u. f. w. mit Elektricitaͤt begleitet gefunden, 
denen man e rift niche im Stande war, dergleichen 
wahrzunehmen. Herbert Ka pbseheunen, eleAr. 


AR ei 
8.4.) fand $eiter , kenn fie 
Be 
= — 8 eg 


— 
— Fast 2, es 





En 
Kb ber * — we * zaͤ 
entzogen hat. an ER Pa 

— if ſeit kurzem auch ir 
BT abgefafiten Schriften vorgetragen ü Jen, 
ten will ni kb bier bie von Eavalo ( 





















lest Fran ‚on electricity in cheory and praxis, Lo 

78. 2d. edit. 1784. 8. Vollſtaͤndige — 
Seren und.praftifchen. {f re don der EI 

..Japzig 1785. 8.) und onndorf (Sehr 

Eleftciokät,, Erfurt 1784. il, Ru 8.) nennen, | 
Elärungen geben bende nach dem, Franklinſchen er 
‚Socin —— der Eleftricität, Hanau 1778.8.) 
hat einen Theil, biefer Lehre nad einem vortreflichen Mar 
2 ndlen.angefangen, aber bey weiten nicht vollent 
mb Adams (Eihy on eleäricity, London, 178: * 
Be. Adams Verſuch über Die Eieftricität, aus d. € Engl. 
Leipzig 17 * * SEHON 9 rentheils 5 Sie und an 
ae 2 Herr hi chrenberg Fan rl 
von Er rind der Naturlehre N 
pr a —* zu —— rend) 
‚Kürze die neuern Erflärungen det vornehmften Pf yän men 

und-Werfjeuge vorgetragen, Eine umftändliche Ge chicht 
dieſer sehre hat Prieftley (The hiftory eher a i flat 
‚of eledtricit Y ad, ah London. 1769. gr, Iof. 
Prieftley eſchichte Sail 1 Zurte d der Elef- 
tricität, aus d. Engl, von d, Ar ‚ Berlin ı 1. ei 
fund. 1772. gr. 4.) —5 ne iſche Biblie 
granbie, Die eine Zortfegung derdierite, hat Narr 2 ni 

z der pornehmften pa von der Eet 

tät, teiryig 1769. 8.) gel ae 
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— und. in dieſelben wied 
glaubten dieſe⸗ nenn ſich an alle: — 
riſſen die leichten und beweglichen mit ſich ſort die, wenn 
ſie den geriebnen Koͤrper * neue Aus⸗ 
era geftoßen würden, Dieſe Meinung hat Gil ⸗ 
und Renelm :(Demonftran immaortalitatis 
animag 3 664: 8. Trik, eaps 16.) And Boyle hat 
+ angenommen. ‘Daß man fid) diefe Ausflüffe um den 
— — Te —— verſammlet 
s hat unſtteitig zu der der elektti⸗ 
ſchen Atmoſphaͤren Anlaß gegeben. * dad Arie 
Mewton ſcheint die Ele ktricitaͤt eine: Art det Are 
ziehung betrachtet zu haben/ die au Art mit der 
Schwere bewirkt merdesr: Wenigſtens ſtellt er in feinen 
nn bengefügten ‚Fragen mehrertmabtAttradliones 
virtugisque mägneticae æt eledtricae zuſam⸗ 
—* Das heift bey ihm zwar nichtsiweiter „ (als daß er 
ea elektriſche Kraft); wie biofie 
wen beyden nicht 
wiſſe; aber feine. Schüleriglaubten das Phänomen erkläre 
haben; wenn ſie es den einer den Rötpern weſentlichen 
Ede At der; Anyichung ui —— 
eg Ar ! —— — be j?, siass 
Dt ay und: re 
aus gewiſſen die elektriſi —* Koͤrper anmringenden ID 

"bein; —— erg | 
Ferrar: 1629. fol) angenommen Bates) Wenn eine 
Pflaumfeder. ſagt er auf Pie geriebne Glastöhre fällt, 
wfornoirdrfie fogleich dh die Hohe zurücgeftoßen, und, man 
tan aus der Höhey! in welcher fie ber der Röhre ſchwebt, 
Schicht des Wirbels ſchließen, welche Kraft 
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„genug hat; das Gewicht der Feder zu. tragen; denn ſchnei⸗ 
„bet man die Feder in Fleine —— ſo halten ſich dieſe 
„in weit groͤßern Entfernungen ie Erflärung ift ſehr 
leicht. Sobald nemlich die Feder: die Röhre berührt hat, 
„wird fie elektriſirt, und befömmt ſelbſt einen fleinen elek⸗ 
atriſchen Wirbel um ſich. Dadurd) wird fie zuruͤckgeſtoſ⸗ 
sfen , bis ihr Wirbel, der ſich nach der entgegengeſetzten 
Richtung gegen den Wirbel der Roͤhre auszubreiten fucht, 
ggerſtreut/ oder wenigſtens betraͤchtlich vermindert ift.« 
Allein, obgleich dur Fay vie beyden von ihm entdeckten 
Elektricitaͤten für zwo verſchiedne annimmt, vie ſich unter 
einander ſelbſt anziehen, fo erklärt er fich doch nirgends 
darüber ‚wie er ſich den Unterſchied zwiſchen ven Wir 
bein beyder Elektricitaͤten und die —— ihrer Anziehung 
vorteile. 
Il Dien Erfcheiüungen des ausöftrönienben fichts, J— 
Blaſens, das man dabey fühle): des ee —* 
und des phospporifchen Geruchs fiengen an, bie Phyſiker 
auf die Vermuthung einer eignen elektriſchen Materie 
zu führen, . welche kirige für einen ganz eignen Grundftof, 
aha für das Elementarfeuer, noch andere für den Aether 
ober die Materieidestichts, manche auch), wie Boulan⸗ 
ger (Tr. de.Ja caufe et des phenom. de !’eledric. Paris 
2750. 8.) „für die feinern Theile der Atmofphäre annah- 
wien, «welche ſich Bepm: Keiben-nad) Wegnehmuing: det 
Theile auf den Oberfläc)en der Körper anhäuften. 
Man glaubte, diefe Materie habe ihren Sig vorzüglid) in 
hen eleftrifchen Koͤrpern, werbe durch bas Reiben losge- 
macht und in Thätigfeit gefeßt, und Fahre aus den — 
* — he daran —*— Leiter uͤber. 
merkwuͤrdigſte der damaligen Theorien iſt des 
Abs Lroller Hppothefe der gleichzeitigen Aus und 
äuflüffe ¶ Muencer er ces fnultantes), Dieſer ge 
ſchickte Experimentator guerſt aus den oben “> 
en Phänomenen has Cohn einge elektriſchen Ma⸗ 
ir weit ſeiner, als die Luft ſey, auch ſich nicht im 
— ſondern in geraden: Linien bewege, und: Atmo⸗ 
fppären unuelefteifieee Körper Bilde. Dieſe Materie fträmt 
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nach ſeiner Meinung aus dem elektriſirten Koͤrper as, zu 
gleicher Zeit aber ſtroͤmt eben ſo viel davenn 
barten Körpern, ja ſelbſt aus der anliegenden 
—— Fr anne 






— * nicht ſo —— More; —2 ein · 
dringt. Die ausſtroͤmende Materie bildet Buͤſchel wou 
divergirenden Stralen, welche, wenn ſie auch im einige 
—e— mehr ner. Sen —— 


fortge Dieſe —— 
die Fricht-leiter ſchwer —* —— ee 
beit oder erwärmt werden. Sie iſt uͤberall verbr 

wahrſcheinlich einerley mit va Elementarfeuer, nur a 
* rn — —* RER Körper Ar 
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ffe geſchehen dit! wenigen Punften u a Su | 

Hrn, vu uflüffe nach) allen Punften. "Ein The er. Ä 

5: oied alfo in in — von 9 

tromen ergriffen u er re Ay 

— * Ne Divergen be — sflaff⸗ 
De So fliegt, er bis an d 
ee 

n alfo zum en rend dieſer 3 ee. 

—— eleftrifite, d.h. + = Tup & 

feinen. eignen Poren und Einftrd in a U 

diefen Umſtaͤnden Fan er nicht wieder angeß 

weil feine Ausftüffe ben Ausplüffen des andern Korpers 

gegengefeßt find. Verliert er aber ſeine Ehe = 

die Berührung mit, "Körpern, "fo kehtt er — 

in feinen anfänglichen ie zurůck und wird aufs hei 

angessäen. Ki. fan 

Zwiſchen den dienten ER 

Gfafes und Harzes ſcheint Nollet weiter keinen Unterſchied 

anzunehmen, als daß jene ſtaͤrker, ſchwaͤcher ſey. 
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von der a en er überhaupt ‚nur. für 
ran elektriſcher Materie annahm. Die Er⸗ 
ſchuͤtterung Entladen erklaͤrte er durch das Zuſam⸗ 
menſtoßen zweener elektriſchen ‚Ströme, deren einer aus 
der innern, der andere aus der aͤußern Seite der Flaſche 
fomıne, die ſich im Koͤrper der entladenden Perſon bes 
gegneten, und dadurch die in ihr enthaltene elektriſche Mas 
terie erſchuͤtterten. Ganz wider die Erfahrung nahm er 
an? man koͤnne auch iſolirte Flaſchen laden ;; denn feine 
an € enthält rn Grund, warum es unmoͤglich ſeyn 

⸗ ve äugnet ex. bepm Entladen die Nothwen⸗ 

— beyder Seiten, und meint man 

Seite mi dem onductor 
ne ai — — RR Sn 
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Er rieb, die andere den Funken daraus jog, 

he elektrifict ‚ und gaben ſich untereinander ſelbſt 
el als wenn jede von einer bi tten be er 

ſchloß * daß eine v Be das 


—* was die andere erhal te, und. em 
geftelten a die eine Kl? ie Ki eniger, 


bt habe. 
1 Bofkide j — J andern Mn * 
nen, und daruͤber en me lady 
. Durch die. gan 
Di * et al wi 
She ii Naterie 
5* en der, örper — F — 
Jeder Theil eines Körpers fan i Run 
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* De 
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4 Hat ‚er En ; als dieſe jr * 
Rex poſttiv, baten weniger, fh ja 


s. "Aue etektiifhe Erfheinünde ei — 
A ‚oder durch PER 

J 8. Mr 1,1 
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—— if En SE | 
als. eine jede von v jr ‚andern Kötz- 
pers, —* en Ye da RL inen ' e Körper, 

der, 


iehen. eine Pofiti.,. ber andere negz⸗ Nas 

wird. der Üeberflufi, des pofitiven.t von ben, — 
bern ftärfer angezogen „, als er die wir elefteifche oe 
terie deſſelben abitoßen kan, daher g ehen die a ai 
fanmen, „ Sind beyde negariv, f ftoßen bie 
— „befindlichen. eleftrifchen Materie ſich ſelbſt 
fer, zurück, und werden von den Theilen d ber x ver ftärfet 
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angezogen/ "ale von zu menigen efeftrifchen Materie 
ana, daher A bie fo Teich bewegliche ‚üft dar 
sifchen ‚ und die Körper fliehen von einander. D 
igkeit ber Erflärung des legten Falls, die m 
immer als einen ftarfen Einwurf gegen Franklins 
* * aa! mir fo groß nicht; es giebt —— 


— ta Srankline Sägen Sa Of A 

ie 18, und alfo aud) das Ge 
eungti, m — wie ich weiter oben gezeigt habe, 

mit j 7 mgän . Dies erflärt auc) das” 

Ä — — e im Wutungstreiſe des eleftris 
ki Rn — Eleftricität erhalten, und al 


dich — ——— ektricitaͤt — 


rückgeſto * , bis fie Leiter berührt und di 
Acid wi ieder ohükdiben hab r e * 


haben 
war find diefe Erflärungen n ranfline 
der — —1 Ka nd be 


zii Ä der um. ben $ Ki une 
— beſtuͤnden. 
Beh N die Wirkungskreiſe * kennen —*— 
dadurch ſelbſt im Franklinſchen Syſtem den Zuſar 
ing dei Erklärungen erleichtert, 
8 aber dieſein Syſtem den meiften 
r die —* Erflärung Fi ai — 


* 
(ie * = —— * Glas 


lich Materi 
— ihres? eis —— Wett 
= bie ein Sr der Fl 


poſitiv efeftrifirt, fo ſtoße 
uß eine Te enge elektriſcher — 
eig andern. Sate ab, daher werde diefe eben fo ſtark ne: 
gativ, wofern fie nur dieſe Materie wirklich a koͤn⸗ 
ne, d. i. wenn ſie nur nicht iſolirt ſch. Die Undurch⸗ 
dringlichkeit des Glaſes hindere die Vereinigung beyder 
Elektricitaͤeen. Darinn beſtehe die Ladung. Werde nun 
eine äußere leitende Verbindung ——— Seiten 
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gemacht, fo gebe die pofitive Seite auf einmal ihren Ueber: 
fiuß an die negative ab, erfege den Mangel derfelben , und 
ftelle das Gleichgewicht her. Dies ſey die Entladung. 
&s bleibt bey der gelabnen Flaſche Fein Hauptphänomen 
übrig, das Man nicht auf diefe Art mit hinlänglicher Deut⸗ 
lichkeit begriffe, und. vorherfagen koͤnnte. Auch die Ers 
feheinungen des Elektrophors laſſen fich aus diefem Spftem 
erflären, wenigſtens damit vereinigen, ſ. Elektrophor. 
Dieſe Vorzüge haben dem Franklinſchen Syſtem ein 
großes und dauerhaftes Anſehen verſchaft. Die ſchwa⸗ 
hen Waffen, womit es Nollet beſtritt, konnten ihm 
nicht ſchaden. Gerade die Theile, die Mollet tablete, 
4. B. die Sjmpermeabilität des Glafes, die verfchiebenen 
Elektricitaͤten beyder Seiten der Flaſche, ſtehen am fefte: 
fien, und gerade der Punkt ift zweifelhaft, ven Nollet 
felbft annahm, nemlich die Einheit der eleftrifchen Materie. 
Noch jegt kan man bey weiten nicht fagen, daß Franflins 
- Epfiem widerlegt fey, ob man ihm gleich vieles mit Wahr: 
fheinlichteit entgegenfegen fan. | * F 
Robert Symmer (Philof. Trans. Vol, LL. P. 1, 
zog aus feinen Verfuchen über die Eleftricität geriebner 
feidner Bänder und Strümpfe die Vermuthung, daß e8 
wo elekrrifche Materien gebe, die beyde einander 
—* anziehen, indem die Theilchen einer jeden fich unter- 
einander felbft ftarf abftoßen. Dad) diefer Hypotheſe find 
alfo HE und —E zwo wirklich verſchiedne Matetien, die 
mit einander in chymifcher Verwandtſchaft ftehen, einan- 
der in der Entfernung anziehen oder binben, und bey wirk. 
fihem Uebergange fättigen können, da nad Franklins 
Meinung E vielmehr in dem Ueberfluffe, —E in dem 
Mangel einer und ebenberfelben Materie beftcht, 
nah Franklin der Webergang allemal nur von der Seite, 
die zu viel hat, in die andere, die zu wenig hat, gefchieht, 
da fan hier Uebergang bald von der Seite HE zu ber 
—Ej von —E zu +E, bald von beyden zugleich 
ftatt finden. Im übrigen find die Erklärungen fo ähnlich, 
daß diefe Symmerſche Theorie nicht mit Unrecht eine Ver: 
doppelung der Sranklinfchen genannt werben koͤnnte. 
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Es fällt. aber bey diefer Worausfekung zwoer wirklich 
verfchiedenen E alles weit einfacher und-gleihförmiger aus. 
Die Gefeße des Anziehens und Zurückitoßens, mithin. auch 
die der Wirkungsfreife, liegen unmittelbar in der Woraus- 
feßung ſelbſt. Man darf, um das Zurüdftoßen zwoer 
— E zuerflären, nicht, wie bey Franklin , ‚zu dem äußern 
in der Luft enthaltnen E feine-Zuflucht nehmen;, : weil: bier 
die —E in einer wirflihen Materie, nicht ‚blos in einem 
Mangel, beftehen Die Verbindung beyder Materien 
mit vollfomnmer Sättigung macht, daß fich gar feine 
Eleftricität zeige, weil alles. E völlig gebunden iſt. Wird 
durch Mittbeilung mehr HE in den Koͤrper gebracht, ‚oder 

durch Vertheilung etwas von ſeinem vorigen»FE frey, fo 
zeigt en die Erfcheinungen , »die deut + E zufemmen ‚und 
im. entgegengefeßten Falle die, ſo dem —E zugehoͤren. 


Das der innen Eeite ver Verftärfungsflafche zuge: 
führte +E macht eben fo viel +E der aͤußern Seite frey, 
und bindet eine gleiche Menge — E in derſelben. Iſt alfo 
die äußere Seite mit hinlänglfichen $eitern verbunten, ſo 
giebt fie denfelben fo viel-FE ab, als frey wird, und nimmt 
aus ihnen fo viel —Ean, als das FE der innern Seite 
bindet. Dies macht die Ladung der Tlafıhe aus. Die E 
beyder Seiten binden einander; daher zeigen beyde Eeis 
ten, einzeln berührt, Feine Efeftricität, weil fie fein freyes 
‚oder fenfibles E haben. Auch fan jede noch mehr E an- 
nehmen, nenn nur die andere eben fo viel entgegengefeßtes 
E erhalten fan. Iſt das nicht, fo Fan jene auch weiter 
"fein E annehmen. Denn der geringfte Zufag, den fie er» 
hätt, bleibt ungebunden oder frey, und ftößt daher alles 
fernere gleichartige E ab. a 
| Wird. aber: zwifchen beyden Seiten eine feitende Wer: 
bindung gemacht, fo macht fich auf einmal alles —E und 
SE in beyden los. Aus der: innern Seite geht eben das 
+ E heraus, welches das —E der äußern band, die äuf- 
fere entläßt. das; — E, melches das FE der innern band. 
Beyde Seiten befreyen alfo einander felbft von ihren Elek⸗ 


tricitaͤten. cn ‘ 
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m ’ 
Slektrophor. Auch find alle armen 
gleichförmig;,ı fie mögen »+E oder. ——E betueffen, welches 
man: bey Frantlins pofitiver und. negativer Elettricitäe nicht 
allezeit ſagen kan . ala 2.0 







Bey Gegeneinanderhalamg dieſer beyden — 
welche bis hieher die a ans 2% —* 

es fuͤr granklin s Mein 

eine ame rigen 

men muß 

ru aan — * der Cie 
ei bier; Den ng i 
reichend ſey, und — der ar 
fehr gemäß, zwo € 13 die fich anzie- 


ben, binden und fättigen,; wie Säuren, und, Saugenfahe, 
deren befondere Wirfungen,unmerilic) werden, wenn ſich 
—— * Mittelfalje verbinden, «1 n 
+ Wegen Sranklins pofitive, und negaciop Äiektriciti 
a a da m 
2 a en, we 
———— wirklich die pofitive oder im Ueberfiuß be befle 
‚hende fep« "Es verhält ſoh mach Dieer Theorie, mit FE, 
ound ——E, mie mit werdichteter, freyer und verduͤnnter 
| a Wie es num bey der Luft fogleich in die Augen fällt, 
wo fie verdichtet und verduͤnnt fe, fo ſollten ſich doch hier 
auch deutliche Anzeigen wo man den Ueberfluß, und 
mo den Mangel, antreffe. Franklin ward hierüber ſchon 
‚von Kinnersley — und ch Glaselektrieitaͤt für 
die poſitive an. Se RR fe Behauptung find 
folgende: “ln rm — * men, 
Di Glaseleftrieitäf: giebt weit, Rättere und län: 
gere Funken, als die einer Schwefelkugel. Dies. erklärt 
———— ‚daß bie Koͤrper weit gefhickter find; mehr 
- Eleftricität anzunehmen, ‚als bie ihnen. seigne aus ſich ber- 
"zugeben, daher der Gonductor dur > z er mehr 
erhalte, ſtaͤrker elektriſirt werde, als buch, Schweſel, wo⸗ 
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ben ihm etwas entzogen werde. Dies iſt aber eine will. 
an TE Depauptung , die — Denis 


abgeben 

/ 4. Bart die Glassdeftricirde aus & ausgeht, 
find die Feuerbüfchel lang, ſtark und u Sri kuͤrzer bin 
gegen, ſchwaͤcher und mehr ziſchend, wenn eine Spitze Harz⸗ 
elektricitaͤt verliert. Franklin nimmt die ſtarken Buͤſchel 
für Auoſtroͤmen des Ueberfluſſes, die ſchwachen fuͤr Ein⸗ 
dringen dh, woͤdurch Mängel erſetzt werde. Die Ver- 
theibiger fees Softemo Gaben angeführt, Daß pr 
‘gen, wenn fie’+ E-dnniehinen öder-——E abgeben, gar fei- 
nen Büfchel, ſondern einen Tenchsenden Punkt zeigten, oder 
nur gluͤhend ſchienen. Hiemit ſcheinen aber die Verſuche 
nicht immer uͤbereinzuſtimmen; denn ſowohl negative als 
poſitive Spitzen zeigen lichtbuͤſchel, die erſtern nur. ſchwaͤ⸗ 
chere. Noch meht. An —** Spitzen fuͤhlt man ein 
Blaſen, wenn man die flache Hand dagegen hält, und die: 
fer Wind kommt jederzeit von der Spitze her, geht aber 
nie auf fie zu. Man fan durch dieſes Blaſen Koͤrper ih 
Bewegung ſetzen, ſ. Stugrad, elektriſches, und diefe 
drehen ſich allezeit nach einerley rd es ſey nun SE, 
was fie treibt, oder —E : Sa, eben — geſchieht auch 

im luftleeren Raume. Kampher, den man auf dem 
Conductor anzuͤndet, wieder aucblaͤſet, und dann ploͤtzlich 
elektriſiret, wird in lange divergirende Faͤden —— 
nen, des Conductor mag HE oder —E haben, 

fcheint doch) eher-anzuzeigen ‚ daß auch aus negativen Si. 
Ken etwas wirklich —— nicht blos — in fie ein- 


dringe. 
gerantklin glaubte zu bemerken deß der. Funten 
Mwiſhe der Schwefelkugel und ſeinem Fingen fi) über des 
legtern —— zu verbreiten ſchien, als ob er aus dem 
Finger floͤſſe; Bey der Glaskligel aber war der Fall: anders. 
Hierauf iſt zu — daß ja die Verbreitung uͤber 
eine Fläche eben ſowohl Einfließen als Ausfließen anzeigen 
koͤnne, und daß das Phänomen viel zu undeutlich ſey, als 
daß es zum Crefcheitungegrunde ins re 


fönnte, 
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4. Er führt endlich am, daß das Blafen negativer 

Spitzen ſchwaͤcher fen, als das von pofitiven. Dies ift 
aber mehr. wider ihn, indem er dadurch doc) eingefteht, daß 
negative Spißen aud) blaſen, welches weit eher ein 
firömen;, ‚als ein Eindringen, anzeigt. Hoͤchſtens folgt 
bieraus, daß FE fic) leichten mittheile, als —E. , 
15. Es iſt alfo eine blos willführlich angenommene Bes 
hauptung, daß die Ölaseleftricität oder unfer FE der Ue 
berfluß ‚.; die Darzeleftricitär gder unfer — E ber YMian- 
gel an elektriſcher Materie fey. ‚Man würde die Wahrs 
beit dieſes Sages prüfen koͤnnen, wenn es möglid) wäre, 
die Richtung der eleftrifchen Funken und der Erfchüttes 
rungsf&jläge zu bemerfen, Aber daran ift bey der erftauns 
lichen Geſchwindigkeit der eleftrifchen Uebergänge gar nicht 
zu denken. Franklins Anhänger, 5. B. Cavallo, geben 
zwar viele Verſuche an, welche zeigen follen, daß die Rid)- 
tung: ftets von der pofitiven Seite aus und gegen die nega- 
tive zu gehe, Es bat aber feiner unter diefen Verſuchen 
die zur Entfcheidung erforderliche Deutlichkeit. Bey allen 
wird eine faft ängftliche Eorgfalt empfohlen, wenn fie nicht 
febifchlagen oder zweydeutig ausfallen füllen, bey einigen 
wird fogar eingeftanden, daß das Refultat bald fo, bald 
anbers fen, und bie ficherften gründen fic) auf die Phäno- 
mene des eleftrifchen Sichts, wobey immer nur willkuͤhr⸗ 
lich angenommen wird, daß das ſchwaͤchere Licht ein Ein- 
dringen der Materie anzeige. 

Dagegen fan man andere Berfuche anführen, die 
dem Franklinfchen Syſtem gerade. zu entgegen find. Das 
bin gehört der eleftrifche Schlag durd) eines oder mehrere 
Kartenblätter, Die $öcher in den Blättern haben, wie 
Cavallo (II, B. 7 Cap. 10. Verf.) felbft anmerft, auf. 
beyden . Seiten einen erhabrien auswärts gebognen Rand 
oder Wulft, »Diefer Umftand zeigt, fagt er, daß bas 
„Loch nicht nad) der Richtung, nad) welcher die Materie 
„burchgeht, gefchlagen werde.« Er zeigt aber vielmehr, 
daf die Materie nicht nach einer Richtung durchgehe. 

Wenn man endlich auf die Wirfungen der Verthei⸗ 
lung und: der:.eleftrifchen Wirkungskreiſe fieht, ſo iſt es 
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weit natuͤrlicher und leichtet, ſich dabey zwo Materien, de- 
ten jede ein Franklinſches poſitives E ift, zwey reelle We⸗ 
fen, als einen Mangel und Ueberfluß eines einzigen E zu 
gedenken. Ich begreife weit leichter, wie ein reelles 4.E 
ein anderes eben fo reelles +E in der Entfernung: anzie⸗ 
ben, binden und feſthalten Fönne, als ich mir’ vorftellen 
fan, wie ſich Ueberfluß und Mangel anziehen und binden 
koͤ “ TE ‘ q np 


Innen. ' w. *3 
Daher iſt ſelbſt Herr Wilke, der ſonſt in den Er⸗ 
klaͤrungen dem Franklinſchen Syſtem ſehr gluͤcklich ſolgte; 
und ſogar zu Verſchoͤnerungen deſſelben beygetragen hat; 
ſeit feinen im Jahre 1762 und 1763 angeſtellten Werſu⸗ 
chen (Schwed. Abhandl. B. 23.S. 271. ingl. B. 251 
©. 207. u. f{A über die entgegengeſetzten Elefetititäten, 
mehr auf die Seite der Symmerſchen Theoriergetveten, 
ımd hat jich nachher in feinen "Abhandhmgen überden Elek 
trophor (Schwed. Abhdl. B. 39. ©. 68.) noch beftimm: 
ter dafür erfläret. Auch Bergmann (Schwed. Abhdl. 
für 1765, B. 27. ©, 145.), Arasenftein (Vorlef. 
über die Exper. Phyf. Copenh. 4te Ausg. 1788. 8. p. 
151), Rarſten (Anleitung zur gemeinmiglichen Kennt 
niß der Natur, Halle 1783. 8. $. 497.) mb $orfter 
(in Erells neuften Entdeckungen in der Chymie, 12 DB. 
©. 154.) nehmen lieber zwo verfchiedene eleftrifche Ma- 
terien, als eine einzige, an. Herr Kichrenberg:erflärt 
die Phänomene durd) die Bezeichnimgen RE’ und +-E in 
Ausdruͤcken, welche man nad) den beyden Syſtem über- 
fegen fan. Man wird aber diefe Heberfegungen weit leich« 
ter und ſchoͤner finden, wenn man fie nach der Symmer⸗ 
fehen Theorie einrichtet, welcher auch Hr. Lichtenberg den 
Vorzug giebt. 7° 
Sranklin ſelbſt, der uͤber Anhänglichfeit an Hypo⸗ 
theſen weit hinaus iſt, hat von ſeiner Theorie nie anders, 
als mit Mißtrauen, geſprochen. Seine Verdienſte gruͤn⸗ 
den ſich nicht auf dieſe Theorie, ſondern auf die wohlgeord⸗ 
neten Vorſtellungen, die eruns mit Huͤlfe derſelben verſchaft 
bat, und auf feine übrigen Entdeckungen und wichtigen An⸗ 
wendungen. berfelben; welche innner feftftehen, die Theorie 
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falle oder nicht. Er führt felbft an (Briefe v. der Elektr. 
der deutfchen Ueberf. ©. 83.), es fey der Menfchheit mehr 
an der Kenntniß der Gefeße der Natur, als an der Kennt: 
niß ihrer Urfachen gelegen. Es fen fehr nuͤtzlich, zu wif 
Fr, daß das Porcellan ohne Stüße herdbfalle und zer« 
bredye; aber warum es falle, und warum es zerbreche ſey 
ein Gegenſtand der bloßen Speculation. „Es iſt ein Ver: 
ygnuͤgen, das zu wiſſen, ſetzt er hinzu, wir koͤnnen aber 
„unſer Porrellan auch ohne dieſes bewahren.e· 
Zum Beſchluß diefes Artikels muß ich noch mit we⸗ 
nigem einiger Muthmaßungen der Maturforfcher über die 
Natur der einen oder der’ mehrern- eleftrifchen Materien, 
und über ihre Aehnlichkeit mit andern Stoffen, gedenken. 
Die älteften "Beobachter Hieften fie für einen lichten Aus: 
flug aus den Körpern felbft; als man aber ihr &icht, ihren 
Funken, ihte züundende Kraft u. f. f. bemerfte, war es 
fehr natürlich, fie dem Feuer aͤhnlich zu finden, und daher 
koͤmmt die Benennung des elefrrifchen Feuers welche 
bey ten phnfifalifchen Schriftftellern feit Grays Beier, fo 
gewoͤhnlich geworden ift. 

| So fehr nun verfchiedene Wirfungen der Sleftricirät 
mit den Wirkungen des Feuers übereinftimmen, fo ift doch 
oft in den Körpern viel Feuer oder Wärme anzutreffen, 
ohne daß fie einen merflidyen Grad der Eleftricität zeigten; 
auch dringt das Feuer durch alle befannte Kötper, -und 
vertheilt fic) nad) gewiſſen Verhältniffen, da hingegen die 
eleftrifche Materie blos durch die Leiter geht; endlich theilt 
ſich das Feuer den Körpern nur langfam mit, da hinge- 
‚gen die eleftrifche Materie die längften Leiter faft augen: 
blicklich durchſtroͤnet. Dieſe Unterfchiede zeigen- fehon, 
daß man die Gleichheit zroifchen den Urſachen der Eieftri- 
eität und der Wärme nicht ohne alle Einſchraͤnkung anneh 
men koͤnne. 

Herr Achard (Mem. de Pacad. de Pruſſe, 1779. 
at die Aehnlichkeiten der Elektricität mit der NBärme in 
bficht auf Erregung, Wirkung und Mittheilung in einci 

eignen Abhandlung zufammengeftelle. Er bemarft, daß 
alles Reiben ſowohl Elektricitaͤt, als Wärme,’ errege, daß 
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Wärme ſowohl als Eleftrieität die Körper ausdehne, die 
Vegetation und Yusdünftung beförbere, und den Umlauf 
des Bluts beſchleunige, daß beyde das Auslaufen der Eyer 
bewirfen, Metalle ſchmelzen, und ſich gleihförmig durch 
die Körper zu. verbreiten fireben, daß endlich eben die 
Körper , welche die Wärme am fihnellften annehmen und 
verliesen, auch die Eleftrieität am beiten annehmen und 


D. Prieftley (Obf. on different kinds ofair, Vol, 
MH. Sect. 13.) findet, daß der eleftrifche Funfen, wenn er 
in verfchiedene Suftgattungen geht, einerley Wirfung mit 

einem zugefegten Phlogifton hervorbringe. Dahin gehört 
ei fein Verſuch, daß ber eleftrifche Funfen, wenn er 
durch Luft geht, die Lakmustinktur röthe, ingleichen die 
Verſuche des Grafen von Milly über die Keduction der 
metallifhen Kalke durchs Elektriſiren, und Achards Ber: 
ſuch (Chymiſch⸗phyſiſche Schriften S. 183.), da gefchmol- 
zener Schwefel durch den eleftrifchen Schlag alfalifirt wird. 
Prieftley nimmt feinen Verſuchen nad) an, die eleftrifche 
Materie fey entweder das Phlogifton felbft, oder ent- 
bafte doc) dergleichen. Inzwiſchen find diefe Verſuche 
noch nicht entfcheidend, weil das Phlogifton auch aus der 
Dberfläche der $eiter, aus welchen der Schlag gefommen 
it, oder aus fremden in ber $uft ſchwebenden Theilen Fönnte 
entbunden worden ſeyn. 

Senly (f. Cavallo Th. IT Cap. 2.) nimmt die elef- 
trifche Materie für eine befondere Motification eben desje⸗ 
nigen Grundftofs an, der im Zuftande der Ruhe Phlogis 
fton, ben gewaltfamer Bewegung aber Feuer genannt 
werde. Er beruft fi) darauf, daß beym Reiben folcher 
Körper, welche verfchiedene Mengen von Phlogifton ent 
halten, diejenigen, welche viel Phlogifton haben (z. B. 
vegetabilifche Materien), die eleftrifhe Materie abgeben, 
d. i. negativ eleftrifirt werden, daß hingegen die, welche 
wenig Phlogiiton haben (z. B. animaliſche Subftanzen), 
eleftrifche Materie annehmen, d. i. eine pofitive Elek» 
trieität erhalten. Diefen Sag hat er durd) viele Verfuche 

bewiefen ; ber daraus gezogne Schluß aber beruht ganz auf 
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dem Franklinſchen Spftem. Ee fü ebe.alfo-P ogiften, 
Elektricitat und Feuer blos als CE Bobikatiuner 
eines unb ebendefli ‚Srunöftofs an, der im ruhenden 
Zuftande Phlogiſton fen, beym erften Grade,der Wirk, 
ſamkeit —— und, bey heftiger: Bewegung Feuer 
hervorbringe. —5 nicht -läugneny: duß dieſe Vor⸗ 
ſtellungsart bey der Vorausſetzung einer einzigen —— 
aterie, ‚te Kufnefante baden. BR 





ce — ven zwo ee ‚mit einander, vers 

wandte, Materien IR Herr Wilke nimmt bafür das 

und eine, ire an/ hat —9 ſeinen angefuͤhrten 

Abhandlungen ſtatt der. Bezeichnungen #+E- und —E ftetg 

amen Feuer und Saͤure gebraucht. Die neuern 

— Unterfuchungen und Theorien über Feuer, Phlo⸗ 

gifton ‚und Verbrennung, wobey ſich mehrentheils zween 

Kg Bike Stoffe zeigen/ zu be⸗ 

en hierüber Gelegenheit: gegeben. 

us Herr Kratzenſtein —— üher die Exp. Phyſ. 

fl. ‚Cope ok Is 8,).neunt#pE die acide, ——E 

ie phlogi iſtiſche Ele —5* und leitet alle elektriſche 

n von Dunfifreifen her, die aus feinen Theie 

len des Aeſdums und des Phlogiſto * d. i. aus ſchweflich· 

sen, und. phosphorifihen: Be ig befteben, die aus ben 

— in eine zitternde Bewegung 

„Dee ichrenberg (Magazin für dag 

eufte va d. Phof. 1.8. St. ©. 113. u. f) giebt von 

—* Theorie einen ungemein lehrreichen Auszug, mit fei 
gen begleitet. ı ah 

Rarſten (Ant. zur gemeinmit: Kenntniß ber 

Ar Be .) nimmt, bis auf weitere-Unterfuchung den 

tof des HE für weine mit Elementarfeuer gefättigte $uft, 

— mE für, daß an eine zarte Saͤure gebundne Phio⸗ 

giſton an, und erklaͤrt hieraus die Hauptgeſetze der Eiek⸗ 

a br 8 und in voͤlliger Uebereinſtimmung mit 

rds Theorie der Verbrennung. Daß aberibey 

ehe ı Wirkungen alle die * genannten Grundftoffe, 
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nemlich Feuer, Säure, Phlogiſton und Luft, wirffam find; 
ift groͤſtentheils durch Verſuche erwieſen. Beym elektri⸗ 
ſchen Funken zieht nach dieſer Erklaͤrung das Feuer die 
Saͤure, die Luft das Phlogiſton an; alle dieſe Stoffe ver- 
laſſen ihre: vorigen Verbindungen; das Feuer vom Phlo⸗ 
giſton getrennt/ wird frey und als ein Funken ſichtbar, die 
Saͤure roͤthet die Lakmustinktur,und die Luft wird phlogi⸗ 
ſtiſirt. Alles uͤbrige erklaͤrt ſich, wie bey Franklin, wenn 
man nur unter Ueberfluß jetzt Ueberfluß an PE und Man⸗ 
gelian —E; unter Mangel jetzt Mangel an E und Ue⸗ 
berfluß an — Eive te Eh er 139° N my 3 tea 
Eben fo:dußeit Herr Sorfter (Erells neuſte Entb! 
12 B. ©. 154.) die Vermuthung/ baß FE Feuer oder 
Waͤrme, —E Brembares ſey. Er findet in der at 
mofphärifchen Luft Warme und Luftſaͤne. „Wenn man 
„nun, ſagt er, Glas auf einer harzigen Materie reibt, fo 
„werben bie'fFenertheile,' die in der 'dephlogiftifirten Luft 
sfind, angehäuft‘ und längft dem Leiter ausgebreitet: das 
»gegen auf der andern Seite die phlogiftifche. Materie ſich 
sauch anhaͤuft. Wenn nun z. B. eine geladne Flaſche bes 
avuͤhrt wird ‚> und alſo beyde elektriſche Materien, die ſich 
„fo ſehr entgegen ſind / einander’ begegnen müffen, und beh⸗ 
„de eilen, ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen, ſo wirkt die Luft⸗ 
„fäiwe aufs Phlogiſton, das Feuer wird entbunden, zeigt 
„sich als Feuer und wirft als ſolches. Das Phlogifton 
»und die Luftſaͤure aber zeigen‘ fith auch, befonders die 
sleßte, die ſich durch den Geruch ſehr deutlich zu erkennen 
giebt ic, | = > ee — 1 
In dieſen, jetzt freylich noch unvollkommnen, Ent 
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M SElettricitat, mebiei ELSE weich, 
FHectricue meihcale. Unter diefern Namen werden die An⸗ 
mendungen d der Efeftricität auf die Heilung‘ — Rranfs 
heiten be menſchlichen Körpers begriffen. 

ie, unftreitigen Wirkungen. der dem menfihlichen 
‚aachen Cieftricität find eine Beförderung der 
——— ein —— Wa des 












Ne ey bloßes teen es ee Poftio oder 
nd — zahl der Pulsſchlage ohnge abe um ein 
DB, don 80 in einer Minute bis adıf 96), 
ir kn ift bey geſunden Perfonen Li gan; allge- 
mi En oft auch bey Franken, Gerhard Nouv. 
- Berlin 1772.) behauptet, daß das Elektriſiren 
ulsſchlaͤge — fogar verdoppefe, manche 
‚vermindere. Vermuthlich koͤmmt hier ſehr 
rad des en A auch auf Conſt tion 
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gungen, eg it Br 

(2 Miemand wird; leugnen ,; IM bie angefüßrten Wire 
kungen der. mitgetheilten Eleftrieität, und des Ausftrömeng 
dem Körper dienlich find, und um manchen Rearhete 
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vortheilhafte Folgen haben“ Fönnen ‚' beſonders — 2** 
welche von Verſtopfungen der Lab, und Bun“ * 


herruͤhren, wie z. B. Fluͤſſe 
ſchwuͤlſte ohme —— Entpindungen, 
Augen, ſchwarz er ee Thränenfifteln „x —— 
Gethreite, "Häntäusfchläge, —— 
—* 24 So - een, er 
ange, Me pffchmer zen An ufag zur? 
dagra, Wech chfelfieber. Verhaltung der monatli 
gung u. dgl. find, bey welc an ve — 
jederzeit heilſam, und, bey ge * 
ich befunden hat. ont, 
Dagegen bat. die Erfah Karen 

flüffen, ober, verjtärften ja Abgaͤ — 
eität wenig Dienſte leifte; wie man denn. 
fam fa ;: fie wegen des Reiges, den fie 

en. perfonen und bey Schwanger zu’ gib 

ratzenſtein wird als der erſte hr de im 
NR 1744 zu Halle die Laͤhmung eines * durd 
Elektriſiren geheilt hat. Im Jahre 1748 Ia 
berr zu Genf eine durch, he lag eines * m 
ftandene Laͤhmung des Arms d —— 
ungsſchlaͤgen — 
ges zu ontpellier dieſe Files a 
er madıte. Die unſchickſiche Wah 
Ele ‚daR die — Bi Me AR 
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ein und gi mißh * * wei ik Meinunge 


File, an, wo bie et —* geholfen 
ſchadet haben foll; Franklins Art zu — aber 
auch fo heftig, daß fie wohl Geſunde krank De ap 
Cobet (Eleäriciy rendered' üleful. London, 1760. 8.) 
ſchlug zuerft eine gelindere Behandlung durch einfaches Elek⸗ 
triſiren, Funken und En ſchwache Erfehütterungen‘ 
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vor, und verrichtete auf diefen Wege, fo mie der berühmte 
Wefley;; seine große. Menge gluͤcklicher Curen. Auch 
de Haen (Ratio medendi, Vol. . &. 234.) erklaͤrt ſich 
ſehr fir den medicinifchen Gebrauch der Eleftricität, wo⸗ 
von:übrigens Sergufon (Introd. to eledticity , London, 
1770. 80 Sed. 6.) und Hartmann (Die angewandte, 
Elektricitaͤt bey Krankheiten des menfchl. Körpers, Hans 
nover 177%: 8.) viele: vortheilhafte Benfpiele anführen. 
Jetzt ift dev Gebrauch der Eleftricität durch die enalifchen: 
Aerzte ſehr emporgefommen, und die Art. der Behandlung 
genauer;beftimmt worben, . Sie ift von Partington bey 
Augenentzüumdungen (f. Cavallo Verſuch über die medicin. 
Eleftricitaͤt/ 5; 50.) und Zufommenziehung der Muſkeln 
(Philof. ‚Ttans. Vol. KLVıll), von Sorbergill (Philof. 
Trans, VoRLXIX.) beym Veitstanze mit gluͤcklichem Er- 
folg gebraucht, und von: Birch (f. Samml. auserlefener: 
Abhdl. zum Gebrauch praftifcher Aerzte, Leipz. 8. V. B. 
ates St. Num. 1.) als ein’befonders wirkſames Mittel 
bey Verhaltungen der monatlichen Reinigung empfohlen 
worden Beyſpiele, daß die Elektricitaͤt auch beym ſchwar⸗ 
zen Stahr mit gutem Erfolg gebraucht worden ſey, finden 
ſich im sten Bande der londner mediciniſchen Bemerkun⸗ 
gen und Verſuche (Medical Eſſays of the College of Phy- 
ficians in London). +. +; ta rhte 2 
Ob man gleich die fonft geroöhnlichen ftarfen Schläge 
ganz vermeiden muß, fo thut.man doch beffer, ſich großer 
Maſchinen zu bedienen, die wenigſtens drey Zoll lange 
Funken geben. Dieſe Groͤße iſt noͤthig, wenn das Aus⸗ 
ſtroͤmen, welches die neuern Aerzte ſo wirkſam gefunden 
haben, mit der gehoͤrigen Staͤrke erfolgen ſoll. 
Zu dieſem Ausſtroͤmen hat Partington eigne In⸗ 
ſtrumente erfunden, die er Directoren nennt. Sie be⸗ 
ſtehen aus meſſingenen mit Kugeln geendeten Staͤben mit 
glaͤſernen Handgriffen. Man kan ſie auch brauchen, um 
gelinde Schlaͤge durch einen einzelnen Theil des Koͤrpers 
zu leiten, wenn man durch Draͤthe einen davon mit dem 
Knopfe, den andern mit der aͤußern ‘Belegung einer gela— 
denen Flaſche verbinder, dann aber ihre Kugeln zugleich 
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an die beyden Enden des Theiles anhält, durch welchen 
der Schlag gehen ſoll. Um hiebey die Staͤrke der Schlaͤge 
genauer abzumeffen, fan man ſich des Auslade - elektrome⸗ 
ters von Lane bedienen, ſ. Elektrometer. Andere Dir 
rectoren endigen fich in einen umgebognen Drath, an wel 
den ein 1 13 Zoll langes nicht fehr fpißiges Holz, am 
beiten Buxbaum, geftecft werden far. Verbindet man 
den Drath diefes Directors mit dem erften Leiter der Mas 
fhine, und hält ihn bey dem gläfernen Handgriffe fo, daß 
die hölzerne Spitze 1——2 Zoll weit von dem Körper des 
Kranken abſteht, fo ſtroͤmt die eleftrifche Materie aus die; 
fer Spiße fo aus, daß ihre Kraft zwiſchen der aus metallis 
ſchen Spigen ausgehenden und der Kraft der Funken das 
Mittel hält! Der Strom.befteht aus einer. graßen Anzahl 
ungemein Fleiner Funfen, mit einem fanften Blaſen, er⸗ 
vegt einen gelinden Reiz, und bringe eine angenehme Waͤr⸗ 
me in den eleftrifirten Theil. Wo dieſer Grad’ noch zu 
ftarf iſt/ da muß man das Holz abnehmen, und die elefs 
frifche Materie blog aus der metallnen Spiße des Directors 
felbft ausftrömen laſſen, welches die gelindefte Behand 
lung und doch fehr wirffam ift. Das Ausftrömen fan for 
gar ohne Furcht einer Befchädigung auf die Augen gerich-, 
tet werden, wozu Hausmann (Sammlung der auserle⸗ 
fenften und neuften Abhandlungen für Wundärzre, Leipz. 8. 
IV. Stud. Num. 17.) einen eignen Director befchreibt. 
Mod) eine andere Art der Directoren befteht aus eis 
ner an beyden Enden ofnen Glasroͤhre. Das eine Ende 
ift mit Kork verftopft, durch den ein Drath geht, deſſen 
ftumpfes und glattes Ende innerhalb der Röhre noch „5 bis 
35 Zoll von dem andern Ende abſteht. Am andern Ende 
des Draths ift ein metallner Knopf; Diefe Directoren 
dienen, aus den innern Theilen des Ohres oder Mundes 
Funken zu ziehen, daher man auch oft das Ende der Röhre 
und des Draths ein wenig umbiegt. "Man fegt ben Krans 
fen auf einen Pau Stuhl, verbinder ihn mit der Ma- 
fhine, bringt das Ende der Glasroͤhre in Berührung mit 
dem leidenden Theile, und fährt mit dem Knoͤchel des Fin- 
gers gegen ben Knopf, fo entfteht ein Funken zwifchen 
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Knopf iMd Finger, und ein anbeter zwiſchen dem Ende des 
— und dem teidenbenXheile,, busıchn . 79° 2 

‚Es giebt fünf Grade der zur Heilung dienlichen Eur. 
tricitäts: das Ausſtroͤmen aus metalinen Spitzen, das aus 
hoͤlzernen, ſchwache Funkenſtaͤrkere Funken, und endlich! 

e Schläge, Man muß allezeit den: Anfang mit 
dem ſchwaͤchſten Grade ‚machen ‚ dies einige Tage lang‘ 
fortfegen, und nur, wenns feine Wirkung thut, Stufen 
weis fo lang fortgehen; bis man. den wirkſamen Grad fin⸗ 
det, Den; man nicht weiter verftärfen: darf. Auch muß! 
man nie zu. Öraden ſteigen, die dem Kranken Veſchwerde 
und ſehr unangenehme Empfindungen erregen. 

Noch eine fehr vortheilhafte Methode; einen franfen 
Theil zu elektriſiren, iſt dieſe. Man iſolirt den Kranken, 
verbindet ihn mit der Maſchine, entbloͤßt den leidenden 
Theil und bedeckt ihn mit trocknem warmen Flanell. Mar 
bringt nun den Knopf eines Draths mit einem glaͤſernen 
— an den Flanell, und faͤhrt ſchnell darauf: herum. 

So entſtehen viele kleine Funken, die eine angenehme 
Waͤrme erregen, und bey Laͤhmungen, Fluͤſſen, laufſendem 
Gliederreißen, Kälte nru —— x. von vorzuͤglichem 
Deut find, 

' Das Yusfirimen aus Spitzen nnuf mai: wenigfteng 
* hochſten⸗ 10 Minuten dauren laſſen. Bey Schlaͤgen 
durch einerley Theil muß man nicht uͤber 22-14 geben; 
die Anzahl der Funken darf etwas höher ſteigen. 

— Geſch. der Eleltricitaͤt, durch Kruͤnitz, S. 


Cavallo Verſuch über die Theorie- und Anwendung der 
mebicinifchen Eleltricitaͤt, aus d. engl. Leipjig 2782. 8. 5 
Euktricitatotraͤger, beftänbiger, ſ. Kies 

trophor. 


Elektricitaͤts zeiger, Index ſ. — eledri- 
citatis. Man hatte'diefen Namen einigen Vorrichtungen 
beygelegt, deren ſich die erſten Beobachter der Gewitterelekrri⸗ 
cität bedienten, um das Daſeyn derſelben zu bemerken und ihre 
Staͤrke zu meſſen. Jetzt werben. zu dergleichen Beobach · 
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tungen ſelten andere, ‚als die: gewöhnlichen atmofphärifchen 
Eleftrometer, gebraucht, von? welchen ich in dem Artikel: 
Luftelektrometer, bandlen werde. Man koͤnnte inzwi⸗ 
fehen den größern und: immer: bleibenden Beranftaltungen: 
biezu. den Namen der Eleftricitätszeiger laſſen, und» Die 
kleinern portativen Werkzeugen Miſtelektrometer nennen. 
Man bat ihnen auch den Namen Blitzmeſſer beygelegt, 
der dem Unerfahrnen ſehr fonderbarworfommen muß zaud) 
den; halb-lateinifchen und halbzgriechifehen Namen Sulgus 
rometer, wofür man ſchicklicher Brontometer ſagen wuͤrde. 
Dieſe Namen ſcheinen mir aber unſchicklich· Man mißt 
doch nicht den: Blitz oder den Funken, ſondern nur die: 
Stärke der Elektricitaͤt. ner sr Th 
Franklin (Briefe über.die Elektrieität nach) Wilfes 
Meberf, ©1746 f.) fegte,, nachdem er die Gleichheit des 
Blitzes undeder Eleftricität ‚entdeckt Hatte, zuerſt eine iſo⸗ 
lirte eiferne Stangesauf fein Haus, und befeſtigte an der: 
felben zwey Gloͤckchen ſo, daß fie ihm durch ihr Laͤuten die 
Elektriſirung der Stange andeuteten, ſ. Giockenſpiel, 
elektrisches. Am 12 April 1753 fand er Dadurch zum 
erftenmale-bey einem Gewitter: die. Elektrieitaͤt der Wolken 
negativ. Man fan aud) die Veranftaltungen), durch 
welche Dalibard und Delor die Gleichheit des Blitzes 
mit der Elektriritaͤt beftätigten, f. lies, unter die Elek 
trieitaͤts zeiger rechnen. Diefen Beobachtern ſo wie dem 
Abbe Mazeas, ſammlete die einfache Stange noch nicht 
genug Elektricitaͤt, ſie verbanden ſie daher mit mehrern 
iſolirten Metallſtangen, und nannten die ganze Vorrich⸗ 
tung ein Kleftriciräre:matasin(Magazin Peleötricite). 
Canton bediente fich einer ifolirten Stange, brachte über 
am Ende derfelben; wo: fie auf der ifolirenden Glasſaͤule 
ruhte, einen zinnernen Dedel an, um den Neger vom 
Glaſe abzuhalten. i SL 
Richmann erfand ſich eine eigne Veranftaltung 
«De indice electricitatis, in Nov. Comm. Petrop. To. 
IV. ad ann. 1752 et 1753. p. 310. ingl. Winkler.de 
avertendi fulminis artiſicio, Lipf. 1753: 4), und legte 
ihr den Namen Index ſ. Gnomon eledtxicitatis bey. Sein 
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Schickſal nid feine Verdienſte ſind werch, daß 
man dieſen Namen zu ſeinem Andenken i in der Wiſſenſchaſt 
beybehalte. Er hatte am Dache feines Hauſes einen Zie⸗ 
gel a ausgehoben, und aufisdie nebenliegenden Siegel eine 
glaͤſerne Fiaſche geſetzt, Durch welche eine eingefi 
Stange hindurchgieng. Ihr oberes Ende, ragte 4— 5; 
Schuhe uͤber das Dad) hervor. Am untern Ende hieng 
eine welche, ohne Leiter zu berühren, in ein Zimmer 
gefuͤhrt war, in welchem fie noch 16 Schritt weit an der 
Decke bis an ein Fenſter fortlief, wo von ihr-ein Metall: 
drath herabhieng. Diefer war mit einer kleinen Metall 
ftange verbunden, welche in einem mit Kupferfeile geſuͤll⸗ 
ten Glaſe auf einem 4 Schuh hohen Schranfe aufſtand. 
An der Metallſtange hieng vom obern Ende herab ein lei⸗ 
nener Faden, der, wenn ſich Elektricitaͤt zeigte, von der 
Stange abgeſtoßen ward. Ein nebenſtehender getheilter 
Quadrant gab den Winkel des abgeſtoßnen Fadens mit der 
Stange an. Die Gewitter⸗elektricitaͤt bob diefen Faden 
nie über 30° ‚die fünftliche aber; über 55%; Den 9 Au⸗ 
guft 1752 war. die Elektricitaͤt fo ftarf, daß der —* Theil 
der Metallſtange freywillig mit Geraͤuſch ausſtroͤmte, und 
bie Berührung: derſelben Hand, und Arm erſchuͤtterte. Bis⸗ 
weilen.feßte Richmann eine / iſolirte leidner Flaſche daneben 
deren innere Seite mit dem herabhaͤngenden Drathe ver⸗ 
bunden ward, und fand dadurch die Elektricitaͤt noch meht 
verſtaͤrkt. Am 6 Aug. 1753 töbtete ihn: ben Diefer Vers 
anftaltung der umglücfliche Echlag, deſſen Wirkungen bey 
dem Worte: Blitz, angeführt worten find: - ı >. 
Um nun den Beobachter für ähnlichen Gefahren zu 
ſichern/ gab Winkler: (De fulminis. avert. aruheio)- eine 
andere Vorrichtung an, bey der man Fumken, welche die . 
Gewitterelektricitaͤt zwiſchen zween Körpern: ſchlaͤgt, aus 
der Ferne beobachten kan. Sie gehoͤrt ebenfalls zu den 
Elektricitaͤtszeigern, giebt aber die Funken alsdann erſt, 
wenn die Elektricitaͤt ſtark genug wird, um in der Schlag⸗ 
weite, auf welche die Körper geſtellt find, zu wirken, und 
diene" alfo ‚nicht a N Amächee oder ftärkerer 
Grade... :. 
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VPrlieſtley ( Geſch. der Elektr durch Kruͤnitz ©. 344.) 
ſchlaͤgt zur Beobachtung der Luſtelektricitaͤt folgende. Ein⸗ 
richtung vor. Man errichte auf dem Gipfel eines Gebaͤu⸗ 
des eineStange, welche oben ein dickes Stuͤck Glas, etwa 
einen Schuh lang, hat, das mit einem zinnernen Trichter 
bedeckt wird, um den Regen davon abzuhalten » Weber 
demſelben laſſe man eine hohe zugeſpitzte eiſerne Ruthe her⸗ 
vorragen. Von dem Trichter laſſe mar einen Drath an 
dem Gebaͤude herabgehen, der von der Stange und den 
Theilen des Gebäudes etwa einen Schuh) weit entfernt 
bleibt... Diefen führe man, ohne daß ev Leiter berührt, 
durch ein Fenſter ins Zimmer, und verbinde ihn mit einem 
ifofirten Conductor/ an welchem man die Eleftricität durch 
die gewöhnlichen Erſcheinungen wahrnehmen ,: ‚auch ihre 
Staͤrke und Beſchaffenheit mit Elektrometern unterfuchen 
kan. Zur noͤthigen Sicherheit raͤth Prieſtley an, neben 
dem Drathe einen gewoͤhnlichen Blitzableiter herabgehen 
zu laſſen. — a 


le Roy (Rozier Obferv..et mem, für la phylique; 


To. UI; Jane, 1774.) befthweibt : unter dem Namen des 
Fulgurometers folgende Veranſtaltung. Er errichtet eme 
hohe höfzerne Stange an einem, fo viel möglidy, von Haus 
fern, "Bäumen etc. entfernten Orte, kuͤttet darauf eine glä« 
ferne Flaſche, und auf diefe einen bledyernem Trichter in 
Geftalt eines 4 Schuh langen Sprachrohrs, deſſen unte⸗ 
ver Rand. auf allen Seiten emen Schuh weit über die Fla⸗ 
fehe hinausgeht. Auf das obere enge Ende des: Trichters 
wird eine 4—5 Schuh lange zugefpigte eiſerne Stange 
aufgefüttet , und. von der Spige aus ein Drath weit durch 
die $uft bis ins Zimmer des’ Beobachters geleitet, in deſſen 
Fenſter die Defnung weit ſeyn muß; doch müflen die’ Fen⸗ 
fter zugehalten werden, um feine Feuchtigkeit ins: Zimmier 
zu-laffen. Zur noͤthigen Beſchuͤtzung geht von dem Trich- 
tee noch eine Ableitungsfette gerade herunter bis auf 
einen Schuh weit von der Erbe; unter dieſe Kette: wird 
eine Metallſtange tief in die Erde eingelaſſen, und har oben 
eine leichte blecherne Platte mit einem Charnier. Wenn 
die Eleftricität zu ſtark wird, foll nemlich das Ende der 


— 
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Kette Can das man hiezu wohl eine Kugel; oder noch eine 
Platte:anbringen möchte) Die Platte anziehen, und ſich da» 
durch. in die Erde ausladen Sm Zimmer ſteht ein hoͤl⸗ 
gerneß Köfichen, deſſen eine Wand eine Glasfcheibe ift, 
dadurch-der- Drath (geführt wird. Sie iftıinmendig mit 
ſchwarjem Taffet überzogen, damit das Jnnere des Käfts 
chens dunfel bleibe. An einer Seitenwand iſt ein Glas⸗ 
feufterchen, um: hineinzufeßen. Im Kachen liegen auf 
zween Glasſuͤßen zwo kleine zugefpigte Metallitangen mit 
metallnen Scheiben fo, daß ſich immer. die, * der Een 

er gegen die Scheibe der, andern kehrt. Ma 
er, oder weiter von einander ftellen, können... An. Die 
e; wird, ber, Drat des Blitzmeſſers, ‚an die ana 
dere ein anderer Drath angebracht, ber in den Boden des 
Zimmers herabgeht. Wenn nun die Elektricitaͤt der At: 
moſphaͤre poſitiv iſt, fo. wird.die mit ihr. verbundne Spitze 
gegen die Scheibe ‚ die. mit deu, Erde verbunden ift, “einen 
Seuerbüfchel, und die andere einen leuchtenden Punkt 
zeigen; ift fie negativ, fo — die einungen die 
* en ſeyn. Ich daß dieſe ſehr zufammen- 
se Einrichtung Beyfall finden. werde zumal’ da die 
änomene des eleftrifchen &ichts nie ein beffinimieea Maaß 
rei, Man kan aber das ganze Kaͤſtchen weoläfen, 

d die Efeftricität mit dem Elet trometer 

"Eine andere gehörige ziemlich ‚tige — 
5* finde id) don Donndorf(Lehrev. der Elche. 
WB. ©. 491.) beſchriebem "Es mird'ein Haus vor 
Bretern leicht erbaut mitten durch deſſen Dach geht eine 
20 Fuß hohe Stange, oben mit Spitzen verſehen unten 
auf Pech iſolirt. Am Dache Halten fie viele ſeidne Schnüre, 
damit fie nicht ſchwanke. Einige Schuhe über, dem Dache 
ſitzt an ihr eine große Füpferne Haube, die. den Regen auf- 
fängt, "und durch eine Rinne in ein ifolirtes Gefaͤß führt. 
Inwendig ift die Stange mit der innern Seite einiger 
VBerftärfungsflafchen, und mit einer Metallplatte verbun- 
den, die an feidnen Schnüren aufgezogen und niedergelaſ⸗ 
ſen wird. Die aͤußern Seiten der Flaſchen ſind mit einem 
unter dieſer Metallplatte PO Stative verbunden. 
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So laden ſich die Flaſchen dirch die Gewitterwolke, und 
entladen ſich, wenn man die Metallplatte nahe genug ans 
Stativ: herabläße Die Beobachter koͤnnen an einen ent« 
fernten ſichern Orte ftehen, an welchen die feinen Schnüre 
zum Aufziehen'der Metallplatte Hingeführe werden." Aus 
der E chlagweite ‚zwifchen dieſer Pfatte und dem Stative 
fan man auf vie. Stärfe der Elektricitaͤt fchließen, 7 
"Dies find die zur Beobachtung der Gewitterelektrici⸗ 
tät im Großen vorgefchlagnen Einrichtungen oder Elektri⸗ 
citaͤts zeiger/unter welchen der von Prieſtley befchriebne 
mir der befte daͤuücht. Bequemer erfeicht mar eben die Ab⸗ 
ficht durdy-deit'elektrifchen Draden, und die’ porkativen 
Liüftelektrometer/ von welchen in ce Aniren gehand- 
fet wird. — 
rieſtley Ge e der Ele FREIEN, 
% Beamer he — rg Laien * 4 
si. —— Lehre von der Glektricitaͤt, Erfurt. 1784: 8 
DO. Ma, 44 . 0 akt: — 


Eieliriſche Koͤrher/ an ſich elektrifche, dien 
elektriſche Körper, Nicht ⸗ leiter / Corporagledtrica, 
per fe eledrica, üdioelectricaz - Corps eleötriques idiodle- 
äriques,, Non- ‚randuikeurss. Diejenigen Körper, deren 
Reibung an-andern einen merklichem Grad von KHlektricirät 
erregt. Dazu, gehört nun, daß ſoiche Körper * 
Elektricitaͤt er felbft fortführen ‚. oder durch ihre e 
Subftang verbreiten, fondern,fie ‚auf ihrer Dberfläche bes 
balten, d. h. daß fie nicht leicend. ſind. Deb⸗ beiben ſie 
auch Nicht⸗leiter. 0.. 

Ein vollkommen eiefteifchen, Körper * derjenige 
ſeyn, ber der: Efeftricität.gar feinen Durchgarig durch feine 
Subftanz verftattete, Das Glas ift nad) Franklins Ber 
hauptung ein folcher Körper. Manıhat zwar diefen Sag 
ducch Berfuchebeftreiten wollen; über man hat dabey oft die 
Wirkungen der Ladung mit den Wirfungen der Mitrhei- 
lung ober des Durchdringens verwechfel. Noch ‚neuerlich 
hat Zyon.(Exp. and Obferv. made wich a view to point 
out the errors of the prefent received theory of electt. 


Sie ee 73 


Kent. 1780. 4. und Farther proofs ‚char: glaßs is perme- 
able by the eledtric'efflluvia, :Lond.1781,:4:), diefe Un- 
durchdringlichkeit des Glaſes beſtritten; allein Herr Lich⸗ 
tenberg (Magaz. fuͤr das Neuſte aus der Phyſik, B. 1. 
ERMS, 170 uꝰ fi) geigt ſehr richtig/ daß feine Verſuche 
— * Beweiſe für dieſelbe enthalten, Da inzwiſchen 


itztes Glas unſtreitig ein ji) Aft, ſo fan man dod) 
—* daß es keinen r gebe, welg und | 
n Umständen ein, volltͤminner Nie 
eo ‚Die slerri Körper —“ —D—— 
Durchgang durch ihre Subſtanz und: die Verbreitung über 
Faͤche nar mit Schwierigkeit. Sie behalten daher 


eElektricitaͤt, die durch Reiben ihrer Oberfläche erregt 
worden iſt/ eine lange Zeit, und koͤnnen nur ſchwer durch 


Mittheiluug eleltriſiret werden. 

Die vornehmſten det Körper find: folgende: 
Glas und alle Vergfe en, felbft vie merältifchehl> 

Su elfteine, am beſten Die Due ur a 

Harze und kr Bulk: 
ein, ee 

fl Dr 
Br Dfen —* oder fonft fer — — — 

wmer ſin brevis rel. de eleäricitate‘ propria I igno- 





rum, Lucernae 1754. 12.) tz re 

Alte Erdharze. IR en: en 
BE! et” * 

Baumwolle, 
- Alte: tröctne thieriſche Subfanyen, * Bedem, Bolt, 
won ." — Ent.‘ 
\ ‚Papier, u. Bl. ne se 12 nes 
Zucker —— Rad ut Pen er 

„uhr. : ea, EHEN. | > 
De: 22i 3:9 
" Metallifche und palbmetallifche Ralke, 


»aAfche : von animaliſchen : ober organ eh 


ftanzen, ln, 
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= Roft der Metalle.. - ur 
Alle trockne — — — 
Alle harte Steine, am beſten die haͤrteſten. 
Hartgefrornes Eis in einer Kälte von 13 Grab * 0 
2 nach Fahrenheit oder — 20°: nad) ame 
1° ı (Aebard Mém. de Berl; 1776.) ° %. 
Miele, und vielleithe alle angeführte Körper: sche, 
wenn man fie rhißt, Leiter, z. B. glühendes Glas 
fchmolzene® Harz, heiße Luft, fehr erhißes gedoͤrttes Boch 
uf mw.  Ueberhaupt laufen die Grenzen ‚der Nicht - leiter 
und Seiter fo in einander, daß es viele. Körper giebt, die 
durchs Reiben merklich elektriſirt meiden, und dennoch ganz 
gute Seiter find. Diefe heißen Halbleiter, wie z. B. trock⸗ 
nes nice gedörrtes Holz, trockne Marmorplatten, u. ſ. w. 
Dft iſt das haͤrteſte und befte "Glas ein Leiter/ und 
wird erſt, "nachdem. man es eine Zeitlang gebraucht hat, 
ein. Nicht-leiter.. Eine luftleere Ban kugel zeigt, ai, ber der 
äußern Seite Feine Eleftricität; eleftrifche Etſcheinun⸗ 
gen zeigen ich nur innerhalb der Kugel; ift aber die Luft 
in einem Glascylinder nur ein wenig verdünnt, fo ift wad) 
Beccaria (Elettricifmo artific. $. 411.) fee, Fiekirici 
m wenn ex. gerieben wird, am ſtaͤrkſten. 
ee nolänbige Abhandlung der Echre von der Ei. 
citaͤt, 
— — Elekcrieitaͤt unter dem 
Abſchnitte: Hypotheſen über die Pen Der 
Elektricitaͤt. in 


Elekteificmafching; elektriſche Mafehine, Ma- 
china eledrica, Macbine elechrique. Eine Beranftaltung, 
um die urfprüngliche Elektricitaͤt eines — Koͤrpers, 
durch Reiben, ſtark und anhaltend zu erregen, und andern 
Koͤrpern mitzuteilen. Dabey heißt das, woran ſich der 
eleftrifche Körper reibt, Das Reibzen ‚ und ber iſolirte 
$eiter, dem er feine Elefeticitäe i : mittheilt, ber 
erfte Leiter. oder Aauptleiter, oft - blos der Con⸗ 
ductor der Maſchine. 
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Man fan den Urſprung der Elektriſirmaſchinen, wenn 
man weit zurücfgehen will, von Otto von Guericke 
herleiten ‚- der'eine Schrefelfüigel auf einem hölzernen Ge 
jtell mit einer Kurbel umdrehte, und mit der andern Hand 
rieb (ſ.Exp. nova de vacuo nr Amfterd. 1672. fol, 
pP: 140.) 

GGawksbee (Phyfi co- mechanical experim, Lond. 
1709. 4.) verfuhr eben fo mit einer Glaskugel, nut brachte 
er ſtatt der Kurbel ein Rad an, Las er durd) eine Schnur 
öhne Ende mit einem an der Are der Kugel befindtichen 
Wuͤrtel verband; und mic einer Kurbel umdrehte. 
Demohnebrachtet bedienten ſich Gray und du Fay nod) 
immer blos der Glasroͤhren, welche entweder mit der bloſ⸗ 
ſen Hand, oder durch ein in derſelben gehaltnes Reibzeug 
elektrifire' Würden, welche Methode wegen der Ermübung 
der Hand-und der Unmöglichkeit) einen erſten Leiter anzue 
bringen, me ftarfe Grade von Elektricitaͤt gewaͤhren fan. 
e Das Verdienft‘, die Elektriſirmaſchinen in die Erpes 
timentaigerãthſchaft eingeführt zu haben, gehoͤrt den deut⸗ 
ſchen Gelehrten‘, und unter dieſen vornehmlich unſerm uns 
vergeßlichen Hauſen, Profeſſorn ver Mathematik in $eipe 
"zig; zu (Haufen novi profecdus in hiſtoria electricitatis, 
Lipf. 1743. 4:). - Diefer ſcheint auf das Umdrehen ‘der 
Glaskugel mir Hilfe eines Rades nicht durch Hawksbees 
Beyſpiel, fonderh durch den Gedanken eines ſeiner Zuhoͤrer 
gefommen zu ſtyn *) " Durch Boſens und Winklers 
merkwürdige Verſuche wurden dieſe Mafchirien allgemein 
bekannt und. ınit Beyfall aufgenommen. Der P. Bors 
don in Erſutt ließ zwar das Rad hinweg, und diedee einen 


*) Der Name, diefed Zuhärerd war Kitgendorf, "Er war 
damale { ührer des Grafen Julius Gebhard von Hohm, mif 
dem er dey Haufen die bamals noch fehr neuen eleftrifchen 
ern Tabe. Die beftändige Unterbrechung dee Neibens 

——— Hand brachte ihn auf den erwaͤhnten Ge⸗ 
—* en/ den fein großer Lehrer mit Vorgnuͤgen aunahm und 
ausführt. Ich habe diefe Nachricht von einem wuͤrdigen 
Freunde und Schüler des feel. Hauſen, dem Herrn Landkam⸗ 
merrath und’ Freyherrn Kregel von Ster nbach, der fe noch 
aus kitende eigner Etzaͤhlung weiß. 
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Glascylindenam Wuͤrtel durch eine Schnur, die über ei- 
nen; n:: gefpanner war, nach welcher Methode auch 
Winkler, (Gedanken von den Eigenſchaften, Wirkungen 
and Urſachen ‚der Elektricitaͤt, Leipzig 1744. 8. S. 12.) 
eine Maſchine verfertigen ließ, bey der der Waͤrtel an der 
Axe des Cylinders, wie bey den Drechſelbaͤnken, vermit⸗ 
telft, einer, Schnur an einer Wippe durch. Treten mit dem 
Fuße bewegt wird. Winkler fam aber bald zu der Hau⸗ 
fenfchen Einrichtung zuruͤck, die er ( Eigenſchaften der elek: 
triſchen Materie, Leipzig 1745. 8.) ſo beſchreibt, wie er 
fie ſelbſt zu groͤßern Verſuchen gebraucht hat, daß nemlich 
mit einem einzigen Nabe; vier Kugeln zugleich, gedrehet, 
und durch das Anhalten der — zwoer Perſonen, gerie⸗ 
ben werden. 

Dieſe Winklerſchen Raſchnnen find Dorn) ‚Vorzüglich 
merkwürdig, weil, ben denfelben zum erftenmale Kuͤſſen 
als-Reibzeuge ‚angebracht worden find. ;; Man bat alfo 
Die nügliche Erfindung ‚der Küffen dem Seipgiger Drechsler 
Gießing zu danken, der nad) Winflers-eigner Verſiche⸗ 
vung (a. a, O. S. 12,) feing erſte Maſchine angegeben hat, 
Das. Küffen machte eine ‚Perfon mehr, welche -fonft die 
. Hand: anlegen mh, entbehrlich. Allein.noc) war es 
unvollkommen. Es war unter: dem Glascylinder ange: 
bracht, : und ließ ſich zwar durch eine Stellſchraube höher 
oder niedriger ftellen, gab aber doch den Ungleichheiten der 
Rundung’ des Cylinders zu wenig nad), und erwaͤrmte das 
Glas zu ſehr, daher aud) Winkler felbft. wieder. davon ab- 
gieng, . Zuleft fam er doch aus Mangel an. Perfonen, be 
ren Hände zur Erregung der Eleftricität geſchickt waren, 
wieder auf den Gebrauch der Küflen zurück, und verfahe 
biefelben mit Federn, welche fie gelind An die Kugeln ane 
druͤckten. Sigaud de ern (Precis, hiſtor. et.expe- 

rimental des phenom, eledtr. Paris 1781: 8.) verſichert, 
daß er im Jahre 1754 : ebenfalls auf. den :Gebanfen gei 
fommen fen, die Küffen feiner Mafchine mit Federn zu 
ve 

— Abt (Effay für P dedtricite des corps, 
Paris 1746. 8. © 48. u. fe). gab . feiner, Maſchine die 
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Funken, die fich fehr. gefchwind folgten, Aber in einem 
falten Zimmer zog bie Pappe die Feuchtigkeit an, und 
verlohr alle Kraft, 


Sylinder:mafchinen von andern Materien. 


Eine der wohlfeilften Mafchinen, und bie dennoch) 
die gewöhnlichen an Etärfe weit übertrift, weil man fie 
durch Erwärmung fo leicht gegen die ſchaͤdlichen Wirfuns 
gen der Feuchtigkeit fchügen Fan, ift die von Heren Lega⸗ 
tionsrath Lichtenberg (Magazin für das Neufterc. B. l. 
Et. 1. S. 83.) im Jahre 178 1 angegebne, welche Taf, VIL, 
Fig. 115. 116, 117, vorgeftellt wird, Seine Befchreis 
bung davon ift folgende 

„Das vorzüglichfte Stüd an diefer Mafchine, wo⸗ 
„durch fie fich auch) allein von andern unterfcheider, ift die 
smit ſchwarzem glatten wollenen Zeutge überfpannte 
„Trommel aaaa Fig. 115., deren Gerippe Kg. 116, vor⸗ 
»geftelle ift (Man Fan fie auch mit Seidenzeug, Glanze 
„leinwand oder Papier überfpannen, Zeug und Zeinwand 
„werden blos mit Stiften befeftiget, um fie im Nothfall 
»von neuen zu fpannen). Die an beyden Enden des Ges 
»tippes befindlichen hölzernen Scheiben'mm find an ten 
„innern Seiten mit Streben verfehen, damit fie ſich niche 
seinwärts beugen und der Spannung bes Zeugs nachthei⸗ 
„lig werden koͤnnen. u 

„Die beyden Aren der Trommel bb, Fig, 115; ge 
shen, wenn das Geftell aus einander genommen werben 
„kan, durch deffen Seiten durch. Iſt das Geftell feft zur 
»fammengefügt, fo Fan fic) die Trommiel auch hinfer vors 
»gefchraubten — Platten bewegen. 

Der Reiber dd, Fig. 115, iſt ein mit langhaarigem 
»Raßenfelle uͤberzognes Kuͤſſen, das an eine ſtarke Glas— 
„roͤhre, oder in deren Ermanglung an einen Stab von ges 
„backnem und mit Firniß überzognem Holz befeftiget ift, 
„Die Röhre oder der Stab geht durch den obern Theil des 
»Geftells durch, mo eine Schraube f befindfich ift, fie in 
„der gehörigen Stellung Be Bon dem Kiffen. 
ee . 
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„geht mitten durch die Roͤhre oder den Stab ein ftarfer me: 
stallner Drath bis zu der oben befindlidyen metallenen Ku: 
„gel g. Diefe Zurichtung dient dazu, des Küffen zu ifo- 
»liren, um dadurch die enfgegengefegte Eleftricität zu er— 
„langen. 

„An der vordern Seite des Kuͤſſens gegen ven Zulei- 
„ter hin ift ein Streif Wachstaffer h befeftigt, der über 
„einen Theil der Trommel hinreiht, um das Ausftrönien 
„der efeftrifhen Materie nad) den entgegengefegt eleftri- 
»fchen Theilen der Trommel zu verhindern. 

„In einiger Entfernung unter der Trommel ift auf 
„dem Geſtell ein Bret befeftiget, auf welches ein Kohlen: 
»becfen i geftellt werden fan, um der Trommel in Somꝛ— 
„mer die nöthige Wärme und Trodenheit zu geben. (Man 
»Fan die Kohlen mie Aſche bedecken, oder ein Blech dar- 
„über legen, damit die Hiße die Trommel nicht befchädige‘, 
„Im Winter fällt dieſer Zufaß weg, weil zur ftärfjten 
„Wirkung ſchon hinreichend ift, die Mafchine in die Nähe 
»eines Dfens oder Camins zu bringen. 

»Die Kette k am Halfe der Kugel dient ſowohl die 
»eleftrifcye Materie abzuleiten, da das Küffen iſolirt ift, 
»oder wenn fie mit einem ifolirten Körper verbunden wird, 
„bie enfgegengefegte Elektricitaͤt zu erhalten. 

„Der metallne Conductor, Fig. 117. ift mit dem 
»Zuleiter o verbunden, und fteht auf einer ftarfen Glas— 
»röhre ps Die Kette I ift nöthig, die Eleftricität weiter 
»zu führen, oder wenn ein Conductor mit dem Küffen ver« 
»bunden ift, die Materie zuzuleiten,« 

Herr Donndorf (Sehre v. der Eleftr. Th.l. S. 26.) 
beſchreibt dieſe Maſchine unter dem Mamen des Sichtenber: 
gifhen Auftelefrrophors (der ihr gar nicht fchicklich zu⸗ 
koͤmmt) in einer etwas veränderten Geſtalt, die ihr Herr 
Stegmann in Eaffel Cjegt in Marburg) gegeben bat. 
Sie iſt dadurch nur vertheuert, ohne mehr zu leiften. Hr. 
Stegmann verfertigt fie für 20 Thaler, da man fie in ihrer 
— ſchoͤnen Simplicitaͤt für 7 bis 9 Thaler ha⸗ 

an. | 
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Walkiers de St. Amand (f. Lichtenberg Magaz. 
B. II. St. 1. ©. 118.) aus Brüffel hat fürzlich eine neue 
zu diefer Elafje gehörige Eleftrifirmafchine angegeben, Eie 
befteht aus zween hölzernen Eplindern von 2 Fuß Durd)e 
meffer und 6 Fuß Jänge, die in ziween 7—-8 Fuß von ein« 
ander entfernten Geftellen mit Kurbeln von 8—ıo Zoll 
umgetrieben werden. Ueber die beyden Eylinder felbft ift 
ein gefirnißter Taffer, der an beyten Enden zufammen- 
genähet ift, gezogen und mäßig gefpannt, fo daß die Mas» 
ſchine bald wie ein Seidenweberſtuhl oder wie eine horizons 
tal gelegte Garnwinde ausfieht. Wenn man die Cylinder 
mit den Kurbeln dreht, fo wird ter Taffet mit getrebt, 
und bewegt fid) nad) und nad) über alle Punfte der Eylins 
der. Die Breite des Taffers ift 5 Fuß: Das Neibzeug 
befteht aus 7 Fuß langen und 2 Zoll im Durchmeffer hal⸗ 
tenden Eplindern, die mit Katzenbalg überzogen find. Cie 
werden durch Echrauben an den Taffer gedrückt, und be= 
rühren ihn immer nur in einer Linie. Mitten durd) den 
leeren Zwifchenraum zwifchen benden Tafferflächen seht der 
Eonductor, der 6—7 Zoll im Durchmefler bat, über die 
Raͤnder des Tafjets an beyden Eeiten beträchtlid; hervor. 
gehet, und in ſeidnen Schnuren vom Geftell herabbängt, 
An den Etellen zwifchen den Taffetflächen hat er Stacheln. 
So wird die erregte Eleftricirät nidyt von benachbarten 
fremden Körpern geraubt, fondern geht faft ganz in den. 
Conductor. Die Arbeiter, welche drehen, ftehen auf dem 
Geftell, und geben ihm durch das Gewicht ihres Körpers 
einen feftern Stand, 


Obgleich die Seide fihon feit Grays Zeiten als ein 
-fehr guter eleftrifcher Körper befannt ift, fo hat fie doch 
noch niemand fo im Großen zum Elektriſiren benüßt. Die 
Eommiffarien der parifer Akademie, welche dieſe Mafchine 
prüften, wagten es nicht, die fimplen Funken derſelben mit 
der Hand zu ziehen. Mit einer großen Kugel erhielten fie 
Funfen von 17 Zoll und drüber. Cine große leidner Fla⸗ 
ſche ward gleich in den erften Augenblicken von ber Gewalt 
der Eleftricität zerſchmettert. W 


804 Ele 
Ingenhouß Eleine Elektrifirmafchinen. ; 


Zum bequemen Gebrauche im Kleinen hat Herr ns 
genhouß (Berm. Cchriften, 1784. Th.l. ©. 145 u, f) 
eine von ihm im Jahre 1780 erfundene Maſchine befchrie: 
ben, die wenig Beſchaͤdigungen ausgefegt ift, und an ter 
Wand aufgehangen werden fan. Cie befteht aus einm 
Br 8—9 Zoll breiten und 23—3 Schuh langen Erüd 

eidenzeug, welches überfirnigt oder mit einer in Mein: 
geift gemachten Siegellafauflöfung überzogen ift, und zwis 
fchen einer doppelten Kupferplatte, mit Hirfchhaut oder 
Katzenbalg überzogen, gerieben wird, Dieſe Kupferplatte 
ift durch Glasftangen mit zween mefjingenen Stäben ver: 
bunden, welche einen Spalt zwifchen fid) laffen, durd) den 
Das Seidenzeug gleich nad) Ter Reibung durchgeht, daher 
diefe Stangen die Eleftricität annehmen, und die Dienfte 
eines erften $eiters thun. Zur Anfpannung befinden ſich 
am obern und untern Ende des Seidenzeugs $eiften mit hoͤl⸗ 
jernen Kugeln, durch die feidne Bänder gezogen werden, 
woran man das ganze oben an einen Nagel hängen, und 
unten mit ver Hand ſpannen fan. Mit der andern Hand 
wird eine cylindrifch geftaltete leidner Flafche fo angefekt, 
daß ihre Außere Belegung die reibenden Platten, und ihre 
‘obere mit der innern Seite verbundne Haube die zum Leiter 
dienenden Stangen, vermittelft angebrachter Stifte, fell: 
halt. Mit diefer Flafehe führt man nun auf und ab, und 
nimmt zugleic) das Neibzeug und den Leiter mit ſich. Da 
durch wird die Eleftricität erregt, und zugleich die Flafche 
geladen, die der Erfinder übrigens fo eingerichtet hat, 
dag man in ihr alles zum Sichtanzünden nöthige aufbe: 
wahren Fan. | 

Zugleich beſchreibt D. Ingenhouß (ebend. S. 164.) 
eine elektriſche Taſchenmaſchine. Es iſt eine 6 Zoll lange 
und 3 Lin. breite an einem Ende verſchloßne und von innen 
und außen mit Zinnblatt belegte Glasroͤhre, an deren ofne 
Muͤndung mit Siegellak eine meſſingene Kugel befeſtiget 
wird, Die mit der innern Belegung verbunden iſt. An der 
Mündung wird von außen ein halber Zoll unbelegt gelajen, 
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und mit Siegellak überzogen. Man häft diefe Feine Ver— 
ftärfungsflafhe zrifchen den Fingern, und reibe zugleid) 
zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger, über die man les 
derne mit KRaßenbalg überzogne Handſchuhfinger zieht, ein 
ſeidnes mit Siegellakaufloͤſung eingetraͤnktes Band, an 
welches die meſſingne Kugel angedruͤckt wird, fo iſt in mer 
nig Augenblicken die belegte Roͤhre ftarf geladen. 


Pe Geſch. der Eleftricität, durch) Kruͤnitz, S. 


uf. 

ln Gefchichte der mebizinifchen und phyſik. Eleltrici⸗ 
taͤt, Leipzig 1783. 8. J. Abſchn. Cap. 2. 

d Inarre von der. Elektrizitaͤt (oder: Anfangsgruͤnde der 
Naturlehre, erſter Theil) Frf. am Mayn 1784. 8. 8.4. 

Donndorf, Lehre von dem Elektricitaͤt, Erfurt. 1784. 
I Bände, gr. $. J.Band, Can.2. ©. 26—47 

Eavallo vollſtaͤndige Abhandkung der 2 ehre von der Elek⸗ 
tricitaͤt, Th, III. Cap. 2. 

Adams Verſuch über bie Eleftn ©. 14: fi | 

Johann Ingenbouß vermiſchte Schriften phyſi ſch⸗medi⸗ 
einifhen Inhalte, uͤberſ. von Molitor, 2te Aufl. Wien 1784. 
11.3. gr. 8. Eriter Band, Num. II. IV. V. 

Aichtenberg Magazin für das Neufte aus der Phyſik 
und Naturgeſchichte, an mehrern Stellen. 


Elektriſi irung, das Elektriſtren, Elodtiſatio, 
Eledtricitatis excitatio et communicatio, Electriſation. 
Verfegung eines Körpers in den Zuftand, in welchem ev. 
elektrifche Erfcyeinungen zeigt. 

Das Eleftrifiren eines Körpers gefchiche entweder 
durch — der urſpruͤnglichen, oder durch Vers 
theilung der natuͤrlichen, oder durch Mittheilung der 
erregten- Elektricitaͤt. 

Durch Erregung elektriſirt man die Koͤrper, wenn 
man ſie an einander reibt, einige, wenn man ſie ſchmelzt, 
andere, wenn man ſie erwaͤrmt, ſ. Elektricitaͤt, unter 
dem Abſchnitte: Erregung der urſpruͤnglichen Elektricitaͤt 
Dieſes Mittel wird gewoͤhnlich bey den ſogenannten elekeri⸗ 
ſchen Körpern oder Nicht⸗leitern angewendet. 

Durch Vertheilung wird ein Leiter elektriſirt, wenn 
man ihr iſolirt und in den Wirfungsfveis eines andern 


306 Ele 


eleftrifirten Körpers bringt. Dadurch wird an bem abge: 
fehrten Ende defjelben ein Theil feiner natürlichen Elektri— 
cität frey und ſenſibel. Entfernt man ihn wieder aus die: 
fem Wirfungskreife, ohne ihn berührt zu haben, fo ver» 
ſchwindet diefe Eleftricität wieder, weil fie aufs neue ge: 
bunden wird, Beruͤhrt man ihn aber, indem er noch 
im Wirfungsfreife ift, mit einem andern $eiter von hin— 
länglicher Größe, und entzieht ihm dadurch feine freye 
Eileftricität, fo wird er, wenn man ihn nun entfernt, die 
entgegengeſetzte Eileftricität von derjenigen zeigen, welche 
dem Körper, in defjen Wirfungsfreife er war, zufömmt, 
f. EleEtricität. unter dem Abfchnitte: Elektriſche Wir« 
fungsfreife und Vertheilung ıc, Zu 

Durh Mittheilung werden ifolirte Leiter elektriſirt, 
wenn fie. mit .andern eleftrifirten Körpern in "Berührung 
gebracht, oder ihnen auch nur bis auf eine gewiffe Weite 
genäbert werben. Diefe Weite ift größer, wenn bie Kör- 
per fpigig-find; dann theilt fi) aud) die Eleftricitäe durch 
ein anhaltendes Ueberjirömen mit. Sind die Körp:r ab» 
geftumpft oder rund, fo gefchieht die Mittheilung durch eis 
nen Funken. Bey vollfommner Berührung zweener $eis 
ter erfolge tie Mittheilung ganz ftill und unbemerft; be 
rühren fich aber ein eleftrifcher Körper und ein $eiter mit 
platten Flaͤchen, fo theilt der eleftrifche Körper feine Elek⸗ 
tricität fehwer. oder gar nicht mit. Durch die Mittheilung 
erhält ein Körper eben diejenige Eleftricität, Die ber andere 
verliert, f. Elektricitaͤt, unter dem Abfchnitte: Mitge- 
theilte Elektricitaͤt. Ä 


Eleftrometer, Elektricitaͤtsmeſſer, Eledro- 
metrum, Zleetromerre. Kine Veranftaltung, um bie 
Stärfe und Befchaffenheit der Eleftricität eines Körpers 
zu beftimmen, oder die eleftrifchen Erſcheinungen in einem 
verlangten Grade der Staͤrke hervorzubringen. 

Gray bemerfte zuerft, daß Fäden, die an einer elef- 
trifirten Stange biengen , ſich zurücitießen und von einan« 
der flohen. Du Jay fand eben Dies, und zwar bey leine- 
nen ober Zwirnſaͤden am ſtaͤrkſten. Der legtere benügte 


‚Ele 807 


feit dem Jahre 1733 diefes fehr einfache Mittel, zween 
Fäden, oder nur einen doppelt gefpaltnen frey von einer 
Stange herabhängen zu laffen, um daraus leicht zu erfen« 
nen, wie bald die Stange eleftrifivt werde, und wie bald 
fie dieſe Efeftricität wieder verliere. Der Abt Toller, 
der bey diefen Verfuchen zugegen war, fahe wohl ein, daß 
man von diefer Entfernung der Fäden mehr Vortheil zie⸗ 
ben, und aus der Größe ihres Winfels oder ihrer Diver- 
gen; auf den Grad der Elektricität fehließen koͤnne. Weil 
man aber feinen fremden Körper an diefe Fäden bringen 
durfte, fo fehlug er (Me&m, de Paris 1747.) vor, den Win- 
kel verfelben durch ihren auf einem Brete aufgefangenen 
E hatten mit einem Gradbogen zu meffen. ! 


Weiz (Abhdl. v. der Elektr. und deren Urfachen, 
Berlin 1745. 4.) ſchlug vor, an die Enden der Fäden 
fleine Metallplättchen oder Gewichte zu haͤngen. Er nahm 
dazu ſeidne Faden, und die Gewichtchen giengen aus ein« 
ander, wenn er einen geriebnen Glascylinder in ihre Nähe 
brachte. Er machte fid) Hofnung, dadurch die zurücftofe 
fende Kraſt mit der Schwere vergleichen zu koͤnnen. 

Ellicott (Philof. Transadt. Vol. XLV. no. 486.) 
fchlug eine Wage vor, wo das Gewicht in einer Schale 
zeigt, wie ftarf ein eleftrijirter Seiten die darüber gehaltne 
andere Schale anziehe. Auf ähnlichen Gründen beruht 
auch ein Vorſchlag ven Gralath (Verſuche und Abhdl. 
der naturforfch. Geſellſch. in Danzig, Th.!. 1747. no. 6.) 

Canton (Phil. Trans, Vol. XLVIH. P.I. no, 53.) 
richtete 1753 die von du Say gebrauchten Fäden zu dem 
noch jegt fo gewöhnlichen ſehr brauchbaren Korkkugel⸗ 
eleEtromerer ein. Er lief aus Korf oder Holundermarf 

wo Eleine Kugeln von der Größe einer Erbſe fauber abdres 
Ken „ und hieng fie an feine Zwirnfäben. - Er fchloß fie 
gewoͤhnlich in ein burbaumenes Futteral oder Kaͤſtchen 
ein, damit man fie bey ſich tragen konnte. Es darf auch 
nur ein Faden ſeyn, der in der Mitte umgebogen wird, 
wie Taf. VII. Fig 118. Dieſes hoͤchſt einfache Elektrome— 
ter iſt von großem Nutzen, ſowohl zu Entdeckung ſchwacher 
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Eleftricitäten, ald auch zur Beobachtung der pofitiven und 


negativen Befchaffenheit einer Eleftricität, ſ. Elektrici⸗ 
tär, unter dem Abfchnitte: Entgegengefeßte Eleftricitäten. 


Senly’s 1772 erfundenes Ouadranten: eleftro: 
meter befcjreibt Prieftley (Vhilof. Trans. Vol. LXII. 
no. 26.). Manf, Taf. VII. Fig. 119. Es ſteht auf eis 
nem fleinen Geftelle, von dem es nach Gefallen abgenom« 
men, und an den erften $eiter 2c. befeftiget werden Fan. 
Es beſtehet aus einer fenfrechritehenden Säule, die oben 
fugelförmig abgerundet ift, und unten ein Meſſingblech 
hat, welches man auf den erften $eiter, ober auf den Dazu 
gehörigen Fuß auffegt. Oben am Sticle ift ein getheilter 
elfenbeinerner Halbeirfel befeftiget, in deſſen Mitte der 
Zeiger an einer feinen Are von Meffing ſteckt. Der Zeis 
ger ſelbſt ift ein fehr dimnes Staͤbchen, das vom Mittele 
punfte bis an das Meffingblech reicht, und trägt unten 
ein fein abgebrehtes Korffügelchen. Das befte Holz zur 
Säule und zum Zeiger ift Burbaum. Bande müffen 
wohl abgerundet und glatt fern. Beym Eleftrifiren fteige 
der Zeiger, und giebt auf dem Halbeirfel Grate an, wor 
aus fi) auf die Stärfe der Eleftricität ſchließen laͤſt. 


 Bangenbucher (Beichreibung einer beträchtfid) 
verbefferten Eleftrifirmafchine, 8. S. 44.) ftellt zwo 6 
Zoll fange Giasfäulen 3 Zoll weit von einander. Auf 
der einen ſteht ein 5 Zoll hohes und ı Zoll breites mef 
ſingnes Plättchen, an deſſen unteres Ende ein frummge: 
bogner — mit einer Kugel eingeſchraubt iſt. Am 
obern Ende haͤngt ein burbaumener Zeiger, aber ohne Kork⸗ 
Fugel, herab. Auf der andern Glasfäule ſteht ein getheil⸗ 
ter Halbeirfel von Elfenbein oder gedörrtem Holz, deſſen 
Mittelpunft in den Anhaͤngepunkt des Zeigers fällt. Alles 
bis auf die Meflingplatte, den Zeiger und den Halbfreis, 
iſt mit Siegellak überzogen. Beym Gebrauch verbindet 
man die Kugel mit dem efeftrifirten Körper. Donndorf 
(Lehre v. der Elektr. Th.1. &. 70.) lobt diefe Einrichtung, 
bie fonft der. Henlyſchen aͤhnlich ift, weil man fe bey jeder 
Art von Mafchinen brauchen Fönne, 
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Cavallo (Vollſt. Abhandl. von der Elektr. Th. UI. 
Cap. 3.) fhlägt das Taf. VII. Fig. 120, vorgeftellte Sta- 
tiv mit den Gantonfchen Eleftrometern CC und DD ver. 
Auf dem hölzernen Fuße B fteht eine Eäule A von Glas 
oder gedörrtem Holz, oben abgerundet, oder mit einer hoͤl⸗ 
zernen Haube verfehen, aus ‘der vier Arme von Glas oder 
gedörrtem Holz hervorgehen, woran vier Eleftrometer haͤn⸗ 
gen. Zwey davon CC find Cantonſche an leinenen Fäden 
(die er mit ſchwachem Salzwaſſer zu ränfen anräth) und 
Korkfügelchen von z Zoll Durchmeffer. Sie hängen an 
einem 6 Zell langen gläfernen mit Siegellak überzognen 
Eräbchen, mit dem man fie ifolirt vom Stativerabnehmen 
fan. DD find feidne Fäden, 8 Zoll lang, an deren Ende 
‚eine Pflaumfeder hängt. Man fieht bald, daß dies eine 
zu vielerley Abfichten bequeme Einrichtung ift. 
Da alle diefe Veranftaltungen nur zeigen, ob die 
Eleftricität ftärfer oder ſchwaͤcher, nicht aber, wie groß 
fie eigentlich fen, fo hat Herr Achard (Befchäftigungen 
der berliner Gefellfehaft naturforfchender Freunde, Ih. I. 
Berlin 1775. gr. 8. ©. 53 uf.) ein Eleftrometer anges 
geben, welches die Kraft der Eleftriciiät wirklich abmefs 
fen, und ihr jedesmaliges Verhaͤltniß zur Schwere der 
Erdförper beftimmen fol. Herr Lichtenberg (Magaz. 
für das Neufte ıc. B. II. St. 1. ©. 146.) hat daſſelbe 
Fürzer befchrieben. An einem meflingnen Lineal AB, Taf. 
VN. Fig. 121., find bey C, c, an fleinen Hacken zwo Rus 
geln von verfihiedenen Gewichten F, f, an mefjingenen Fä- 
den von gleicher Laͤnge aufgehangen, Die Fäden müffen 
fo fteif ſeyn, daß fie fic) nicht Frummen. Das Lineal hat 
bey L, 1, Vertiefungen, damit der Faden dicht an feiner 
Eeite anliegen fan, wenn die Kugel das Lineal berührt. 
Die Kugeln würden aus Meerfchaum zu verfertigen fenn, 
welche Materie die Feuchtigkeit aus der Luft wenig an- 
nimmt. Man fege nun, die Kugel F (deren Gewicht 
nebſt dem des ganzen Fadens —P fey) werde durch das 
Elektriſiren des ineals um den Winkel BCF=® obaeftof: 
fen. Der Schwerpunft-bes Penduls CF fey'in.G, fo wird 
fein Gewicht —P «8 Tothrecht nach der Linie Gn herab: 
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treiben, Dieſes Gericht‘ wird jetzt theils von ber Feftig- 
feit des Hadens C, theils von der abftoßenden Kraft der 
Elektricitaͤt im Gleichgewicht erhalten. Man zerlege alfo 
Gn in die beyden Kräfte Go und Gm, die eine in der Nich- 
tung des Fadens felbit, die zwote fenfredht gegen das $i« 
neal. Diefe legtere Gm drüdt den Theil des Gewichts P 
aus, welchen die nad) mG gerichtete abftoßende Kraft auf- 
hebt. Es iſt aber der Winfel Gnm =nGo =BCF= 9; 
und daher Gm = Gn. tang. ®, d. i. die abſtoßende Kraft 
= P, tang.®. Kennt man alfoP, das Gewicht des Pen- 
duls, und hat man Mittel, den Winfel BCEO zu mef: 
fen, fo giebt die Rechnung fehr leicht die abſtoßende Kraft. 
Diefer Winkel muß aber in einer Entfernung von wenig- 
fiens 4 Fuß gemeflen werden Fönnen, weil bey einer gröfe 
fern Nähe eines fremden Körpers die Pendul geftört wer⸗ 
den würden. Hiezu giebt nun der Erfinder einen zwar fehr 
gur ausgedachten, aber auch fehr zufammengefegten Chor- 
denmefjer an, den fonjt Herr Elkner in Berlin nebft dem 
Eleftrometer felbft für 72 Thaler verfertiget hat, und der 
alfo wohl ſchwerlich in den eleftrifchen Apparat allgemein 
aufgenommen werden dürfte. Uebrigens giebt obige Rech⸗ 
nung die richtige Methode an, bie Intenſitaͤt des Abftofe 
fens (mweldyes, wenn es auch nicht überall fenfrecht von der 
Seite des Lineals abtriebe, doch nad) diefer Richtung, als 
einer mittlern, betrachtet werben fan) wirflid zu mejjen, 
und dadurch zu bewirfen, daß das Werkzeug den Namen 
eines Elektrometers oder Maaßes wirklich verdiene. 

Das Taſchenelektrometer des Cavallo (Vollſt. 
Abhdl. von der Elektr. Th, IV, C. 3.), deſſen Empfind⸗ 
lichkeit er ſehr ruͤhmt, beſteht aus einer Glasroͤhre, die 
3 Zoll fang ift, & Zoll im Durchmeſſer bat, und bis auf 
die Helfte mit Siegellaf überzogen ift, ſ. Taf. VII. Fig. 
122. An dem Ende der Rohre, wo fein Siegellak iſt, 
befindet fich eine Schleife von einem duͤnnen feinen Schnür: 
chen, womit man das Ganze an eine Stecknadel hängen 
fan. In das andere ofne Ende paft ein Korf, der an 
beyden Enden conifch zugefpigt.ift. Won dem einen Ende 
des Korks hängen;zmo leinene Fäden herab, die ein wenig 
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kuͤrzer find , als die Glasroͤhre felbft, und an jedem befin- 
det fid) ein Fegelförniges Stuͤckchen Holundermarf. Die 
Ölasröhre dient zum ifolirenden Handgriffe, und zugleich 
zum Gehäufe; denn wenn man den Korf umfehrt, fo kom⸗ 
men die Faden innerhalb der Röhre zu hängen, und man 
fan das Ganze in einem gewöhnlichen Etui bey fich tragen, 
Ee$t man in diefes Etui oben ein Stuͤck Bernſtein, un- 
ten ein Stüd Elfenbein auf Bernftein iſolirt, fo fan man 
durc) Reiben an einem Tuchkleide —E und »FE erregen, 
und dem Eleftrometer mittheilen. 

Adsıns (Berfuc) über die Elektricität S. 164.) bes 
fehreibe noch ein fehr bequemes und aͤußerſt empfindliches 
Eleftrometer von Cavallo angegeben, Taf. VIL. Fig. 123, 
Die Glasröhre CDMN ift in den mefjingenen Boden AB 
eingefüttet. Ihr oberer Theil läuft in ein ſchmales cylin 
drifches mit Siegellaf überzognes Ende aus, in das eine 
Fleine gläferne Röhre eingefürtet ift, deren unteres eben« 
falls mit Siegellaf überzognes Ende ein wenig in die Röhre 
CDMN Bineinreiht; in diefe Fleine Röhre ift ein Drath 
eingekuͤttet, deſſen unteres Ende das flache Stuͤck Elfen— 
bein H, welches vurd) einen Korf in die Roͤhre befeftiget 
ift,. berühret; das obere Ende des Draths geht etwas über 
die Köhre hinaus, und läft fid) in die meflingene Haube 
EF einfchrauben, welche bey Beobachtung der Lufteleftrie 
cität den Regen von dem mit Eiegelluf überzognen Theile 
abhäl. TMund KN find zween ſchmale Streifen Zinn⸗ 
folie an der innern Seite des Glafes, welche mit dem mef 
fingnen ‘Boden AB in Verbintung ftehen, Ä 

. Bringt man einen eleftrifirten Körper an die mefs 
fingne Haube EF, fo werden die Kugeln ſogleich auseinan« 
der gehen, fobald fie aber die Zinnfolie berühren, wieder 
zufammenfallen, und wenn man nun ben eleftrifirten Kör: 
per wieder wegnimmt, aufs neue mit der entgegengefegten 
Eleftricität auseinander gehen. So find die Kugeln aud) 
gegen die allerfchwächften Grabe der Eleftricität empfind- 
lich, und die Befchaffenheit derfelben erhellet Daraus, ob 
fie durch ein der Haube genähertes —E mehr Divergirent 
gemacht oder einander wieder genähert werden, Kaum 
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wird man zu Wahrnehmung ſchwacher Elektricitaͤten eine 
beſſere Einrichtung vorſchlagen koͤnnen. 

Außer dieſen ſo brauchbaren Korkkugelelektrometern 
| haben le Rop und D’Arcy (Mem. de Paris 1749.) noch 
eine andere Art, die Stärfe des Zuruͤckſtoßens zumeffen, 
angegeben: ° Sn einem großen, ganz mit Waſſer gefuͤll⸗ 
ten, Gefaͤß Ab (Taf. VI, Fig. 124.) ſchwimmt ein Glas 
CD, wie ein Araͤometer geformt, deſſen Stiel 12 Zoll lang 
und eine Knie dick iſt; es muß im natuͤrlichen Zuſtande 
bald bis an den Boden des Gefaͤßes herabſinken. Das 
Gefäß ift mit der meffingnen Scheibe H zugedeckt. Diefe 
bat in der Mitte ein Loch durch) welches der Stiel V durch⸗ 
geht. Damit der Stiel nicht umfchlage, ift Aueckſilber 
unten bey CD; auch find Silberfaͤden über das Loch in der 
Scheibe H gehanc, zwiſchen denen er auf und abſteigen kan. 
Oben am Ende des Stiels iſt ein meſſingnes Scheibchen 
L, von 148 tin, Durchmeſſer. Wenn nun dies alles ifo: 
fire, und mit einem elektriſirten $eiter verbunden wird, fo 
ftöße die Scheibe H das nahe an ihr liegende Plättc)en L 
ab, und erhebt dadurch das Araometer, Kan man die 
Höhe meffen, auf die es erhoben wird, fo Taft fiih aus dem 
befannten Gewichte deſſelben, und dem Verhaͤltniſſe des 
Stiels zum ganzen Körper die Kraft bes Abftoßens berec)- 
nen. Die Erfinder ſchlagen vor, ein mattgefhlifnes Glas 
mit Parallellinien bezogen, gegen die Maſchine zur ftellen, 
vermittelft eines Lichts den Schatten des Gefäßes darauf 
fallen zu laffen, und fo aus der Zahl der Patallellinien, 
durch welche der Schatten des Plättchens L fteigt, auf bas 
Steigen des Plättchens felbft zu fihliegen. Den dazu 
vorgeſchlagnen Apparat moͤchte man wohl zu unbequem 
finden. 
Eine ganz andere Claſſe von Elektrometern Hat die 
Abſicht, die Etärfe der eleftrifchen Funken und Erfchütte- 
rungsfehläge zu meffen, oder wenigftens Funken und Echläge 
von einer gewiſſen vorgefhriebenen Stärfe hervorzubrin- 
gen. Canton verfiel gleich nach Erfindung der leidner 
Flaſche auf ein Mittel, die Stärke der Ladung zu beftim- 
wien. Er nahm die "geladtte Flaſche in die Hand, ließ 
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einen Funken aus ihr in einen ifoliten Jeiter gehen, und 
zog diefen Funken mit feinem Finger, wieder brraus, wor⸗ 
auf die. Flaſche dem Leiter aufs neue einen Funken gab, 
Aus der Anzahl diefer Zunten beurtheilte ev die Stärfe der 
Ladung. Man erfähre aber dadurch nur, wie ſtark die La— 
dung gewefen fey, weit ſie durch dieſe Art der Abmeſſung 
verloren gebt; und es ift zweifelhaft, ob fid) durch cine 
gleiche Anzahl von Umvrehungen des Rads an der Mas 
ſchine Die, Flaſche genau wieder eben fo ſtark laden werde. 

‚ Zane (Philof. "Trans. Vol. LVI. ©. 451.) gab, 
um immer Funken oder Schläge von-gleicher Stärke zů 
erhalten, eine unter dem Namen des Auslade⸗elektro— 
meters befannte Einrichtung an, die ich hier mit einigen 
nachher angebrachten Verbeſſerungen befchreibe, . Taf. VII. 
Fig. 125. wird an den Knopf F einer VBerftärfungsfiafche 
ein gläferner Stab FD angebradht, der in die mefiingne 
Haube D cingefütter ift. Aus D geht ein ftarter Meffing- 
brach ſenkrecht hervor, deffen Ende fo hoc) hinauf reicht, 
als der Mittelpunft des Kopfes B ſteht, der. noc) über 
den? Knopfe F auf dem weiter hinaufreichenden Stabe der 
Flafche befeftiget if. Auf dieſem Drathe ruht eine meſ— 
fingne Hülfe, durch welche man das Staͤbchen CE, wel« 
ches an einem Ende den Knopf C, am andern den Ring E 
bet, vor- und rückwärts ſchieben fan, um den Knopf C in 
jede beliebige Entfernung von dem Knopfe B zu bringen. 
Man fan aud) auf dem Stäbchen CE eine Eintheilung an- 
bringen, um die Entfernung der Knöpfe B und C defto ge- 
nauer abmeſſen zu koͤnnen. Nun fege man, die Flafche 
fey fo an den erſten Leiter A geſetzt, daß fie ihn mit dem 
Knopfe B.berühre, der Knopf C ftehe 4 Zell von B ab, 
und vonE bis an die äußere ‘Belegung der Flafche bey I fey 
eine leitende Verbindung gemacht. Wird nun unter dic 
fen Umftänden die Eleftrifirmafchine in Bewegung gefest, 
fo ladet fic) die Flaſche. Sobald aber die Ladung fo ftarf 
ift, daß fie durd) die Entfernung BC fchlagen fan, fo er— 
folge ihre Entladung. Fährt man immer fort, die Ma— 
ſchine zu drehen, fo ladet fid) die Flafche aufs neue, bis die 
Entladung wieder bey der vorigen Stärke ber Ladung erfolgt, 
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u. ſ. w. Go fan man mehrere Schläge von immer glei» 
her Stärke erhalten, und durd) Körper führen, - die in 
die leitende Verbindung El gebracht werden. Sollen die 
Scyläge ftärfer werden, fo entfernt man C weiter von B. 
Der Theil FD wird gewoͤhnlich mit Ciegellaf überzogen. 
Man fiehe leicht, daß ſich eben diefe Einrichtung auch 
an einen bloßen Conductor für fimple Funken anbrin- 
gen läft. | 

Eben hiezu ift auch der allgemeine Auslader des 
Henly brauchbar, f. Auslader, ingleichen das $uftther- 
mometer des Rinnersley, f. Luftchermomerer, elek: 
trifches. n r F 

Sigaud de la Fond (Précis des phenom. eledtt. 
Sect. II. ch. 4.) nimmt ſtatt des Staͤbchens CE eine ku⸗ 
pferne Schraube, am Ende mit einer Platte, welche auf 
dem Maaßſtabe die Entfernungen angiebt. Er befchreibt 
biernächft noch eine andere Vorrichtung, wo eine belegte 
Glastafel durd) eine vom Conductor herabhängende Kette 
geladen wird, und Männchen, mit den benden Seiten der 
Tafel verbunden, wenn die Jadung den nöthigen Grad er- 
teicht, Piftolen gegen einander abfeuern, 

Adams (Verfuc) über die Eleftr. ©. 28.) gebenft 
eines Eleftrometers von Townfbend. Auf einer elfen- 
beinernen Platte ſteht ein locker gejtellter elfenbeinerner Ke⸗ 
gel. Aus einer runden Scheibe, die fid) ganz frey um 
zwo Spitzen drehen fan, geht ein hölzeıner Arm hervor, 
der auf dem Kegel aufliegt. Man läft einen Schlag uns 
ter dem Kegel durchgehen, der ihn nebit dem hölzernen 
Arme in die Höhe wirft. Daturd) drehe fic) Die Scheibe, 
und ein unbeweglicher Zeiger bemerft, mie weit fie fid) 
gedreht hat. Daraus foll man die Staͤrke des Schlags 
erkennen, 

So befihreibt 'auh Adams (ebend. S. 221.) ein 
von ihm ſelbſt etwas abgeandertes Eleftrometer des Hrn. 
Brooke, woben zuerft unterfucht wird, wie weit ein Schie- 
ber, der an einem fupfernen Arme mit einer Kugel am 
Ende beweglich ift, verfchoben werden muͤſſe, um den Arm 
immer horizontal zu erhalten, wenn ein Gegengewicht, das 


* 
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den Arm zu heben firebt, immer um einen Gran verftärkt 
wird. Daraus entfteht eine Theilung, wo jeder Theil ei- 
nen Gran Kraft mehr anzeigt. Man bringt alsdann eis 
nen gleich großen Arm mit einer Kugel, wie ein Canton: 
ſches Eleftrometer, an eine getheilte Scheibe, und verbin« 
det bende Inſtrumente mit einer Ladungsflaſche, oder eis 
nem Conductor. Das eine zeigt nun die Grane der abr 
ftopenden Kraft durd) den Grad der Theilung, auf den fich 
der Schieber ftellt, das andere die correfpondirenden Grade 
der getheilten Scheibe. So fan man eine Tabelle darüber 
verfertigen, mie viel Grane Repulfion jeder Grad arzeige 
und dann das letztere Inſtrument allein brauchen, um dur 
Verſuche zu beftimmen, wie viel bey einer gegebnen Menge 
belegter Fläche Repulfion nöthig fey, um einen Death zu 
ſchmelzen, ein Thier zu tödten, u. ſ. w. Es wird nemlich 
hier das durch mechaniſche Proben beſtimmt, was Herr 
Achard durch Rechnung findet. 

Noch ein Elektrometer von Barbarour beſchreibt 
Herr Lichtenberg (Magazin B. III. St. 1. ©. 113.). 
Eine 12 Zoll lange und 16 $inien weite Glasroͤhre ift durch 
eingefchnittene Striche in Zelle und Linien getheilt. Durch 
ihre beyden luſtdicht mit Leder verfchloffenen Enden gehen 
zween Draäthe mit Hacken; jeder hat am innern Ende eine 


fein polirte meſſingne, genau in die Glasroͤhre einpafiende . 


Scheibe. Um eine Ladung meſſen, ſoll man die beyden 
Draͤthe in die leitende Verbindung bringen, und ſo weit 
zuſammenſchieben, bis die Entladung erfolgt, da denn die 
Abtheilungen zeigen, wie weit die Echeiben auseinander 
ftehen. Die Abficht ift, das Eindringen der äußern Luft 
in den Kaum, durd) den der Funfen geht, zu hindern; 
allein das Glas, das fid), wenn die äußere $uft leitend ijt, 
ladet, bringt eben fo viel Unbeftimmtheie in die Abmeſſung, 
als die äußere Luft felbft. 

Franklin's Rad fan durch die Gefchwindigfeit, 
mit der es umläuft, ebenfalls ein Eleftrometer abgeben, 
ſ. Rad, elefrrifches. 

So brauchbar einige der beſchriebnen Werfzeuge find 
fo ift doch noch feines darunter, das bie Intenſitaͤt Ser 
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Elektricitaͤt wirklich mit Sicherheit zu meffen dienfe, in- 
zwifchen koͤmmt das Achardſche diefem eigentlichen Zwecke 
des Eleftrometers am nächiten. 

Prieftley Geſch. der Elektr. durch Krünig, ©. 89, 


3uf. 
Donndorf Lehre von ber Elektr. Th. I. ©. 66. — 87. 
Eavallo Volftändige Abhandl. der Lehre v. der Elektr‘ 
Th. II Cap. 3. 
Adams Berfuch über die Eleftric. an mehreren Stellen. 
ö Kuͤbn li der medizin. und phyſikal. Elektricität, 
.154 u. f. | | 
Brifon di&tionnaire de phyf, art. Electrométre. 
Elektrometer, armofpbärifches, f. Luftelek⸗ 
trometen. 


Elektrophor, beftändiger Elektricitaͤtstraͤ⸗ 
er, Electrophorus perpetuus, Electropbore perpetuel. 
Fin ſeit dem Jahre 1775 durch Herrn Volta in die elek 
trifche Geräthfchaft eingeführtes Inſtrument, wodurch man 
eine lange Zeit eleftrifiren Fan, ohne die Eleftricität aufs 
neue erregen zu Dürfen, Es vertritt die Etelle einer ſehr 

einfachen und wohlfeilen Elektriſirmaſchine. 

Nach Herin Lichtenberg (De nova methodo, na» 
turam ac motum fluidi eledrici inveftigandi, in Nov, 
Comm. Soc, Gotting. To. VIII. ad ann, 1777. p. 168.) 
ift die erfte Erfindung der Sache felbft Herrn Wilke 
(Schwed. Abhdl. 24fter Theil, Von den enfgegengefeßs 
ten Eleftrieitäten bey der fadung, zofter Verſ. ©. 271.) 
zuzufchreiben, der im jahre 1762 eine Veranitaltung an« 
gab, die Belegungen einer Glastafel nad) gefchehener fa 
dung und Entladung von der Tafel felbft zu trennen, und 
alle Theile befonters zu unterfuchen. Da nun aus dem 
folgenden erbellen wird, daß jede losgefhlagne leidner Fla⸗ 
ſche oder Glastafel mit einem geladnen Eleftrophor übers 
einfomme, fo ijt das Wefentliche diefer Erfindung fehon in 
den angeführten Verfuchen des Herin Wilke enthalten. 
Auch in den Schriften der Herren Xepinus, Cigna und 
Beccaria kommen Berfuche vor, welche auf den Begrif 
des Elektrophors führen, 
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Taf. VI. ig. 122. vorgeftellee Einrichtung, melde feine 
andere, als die von den deutſchen Gelehrten erfundene ſelbſt, 
ift. Er erflärte fid) aber wider den Gebrauch ver Kiffen, 
und ließ daher ftets eine Perfon die Hand an die Kugel 
legen. Seine eigne Hand war dazu fehr geſchickt, und 
brachte ftets eine ftarfe Eleftricität hervor. Den erften' 
$eiter hieng er mit ſeidnen Schnüren an der Dede auf, 
und verband ihm mit der Kugel durch eine Kette. In 
Frankreich ift diefe, eigentlich aus Deutfchland gefomme- 
ne, Mafchine bis zum Jahre 1770 beybehalten, und im 
wefentlichen nichts daran geändert worden. Dennoch ift 
nicht zu läugnen, daß fie im Großen foftbar ift und 
viel Pla einnimmt, im Kleinen aber zu geringe Wire 
fung thut. | 

D. William Watſon (Exp. and obferv. on ele- 
Aricity, Lond. 1745. 8.) legte ebenfalls die Einrichtung 
der deutfchen Gelehrten, mit denen er im Briefmechfel 
ftand, zum Grunde, ließ aber durch fein Rad vier über 
einander ftehende Glaskugeln auf einmal drehen, die fich 
an vier Küffen rieben. Prieftley (Gefchichte der Elektr. 
Taf. V. Fig. 1.) har dieſe Mafchine abgebildet. Zu ihrer 
Erfindung gab die Begierde, Boſens Beatification nach« 
zumadyen, Anlaß, von welcher man fid) in England, allzu- 
große Vorftellungen machte, und daher bemüht war, fehe 
ftarfe Eleftricitäten hervorzubringen, ſ. Bestificarion, 


Wilſon gab bald nachher eine Mafchine an, welche 
. weniger Kaum erfordert. in Glascylinder wird durch 
ein.danebenftehendes Rab gedreht, und reibt fich an einem 
unten angebrachten Küffen. ‘Der erfte Leiter ruht auf feid« 
nen Echnüren, die an vier hölzerne Säulen auf dem Ge 
frell der Mafchine felbft gebunden find. An diefer Ma—⸗ 
fhine (Prieftley Gefch. der Elektr. Taf. V. Fig. 1.) finde 
ich zum erftenmal den $eiter mit dem Eplinder durd) einen 
Zuleiter oder Collector, d. i. durch einen Kamm mit me» 
tallnen Spigen verbunden. Es find aber Eplinder und 
Keibzeug nicht genug von andern Körpern entfernt, auch 
liege der Leiter nicht feft. — 
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Um Kugeln von großem Durchmeſſer in ziemlich klei⸗ 
nen Geſtellen ſehr ſchnell bewegen zu koͤnnen, verſahen ſie 
die engliſchen Kuͤnſtler mit Zahn und Getriebe, welches ſie 
in ein meſſingenes Gehaͤuſe einſchloſſen. Ein mit der Kur- 
bei umgedrehtes Stirnrad greift in ein Getriebe, das an 

‚der Are der Kugel feft if. Muſſchenbroek lobt diefe 
Mafchinen fehr; fie verurfachen aber, wenn fie nicht fehr 
fein und genau ausgearbeitet find, ein ımangenehmes Ge⸗ 
raſſel. Man fan dabey die Are der Kugel vertikal ftellen, 
oder horizontal legen. Brignoli (f. Hamb. Magazin, 
B. Ul. S. 565.) Fam gar auf den Gedanfen, die Are des 
Eplinders oder der Kugel mit der Weltare parallel zu legen, 
allein die Sage der Are thut gar nichts zur Sache. 

Eine folhe mit Zahn und Getriebe verfehene Ma- 
ſchine mit vertifaler Are von Nairne befchreibt Drieftley 
(Geſch. der Elektr. Taf VL Fig. 1.). Der Leiter ruht auf 
feinen Schnüren, die an vier aus dem Geftell hervorge- 
hende Arme befeftigt find. Das Kiffen wird an die Ku— 
gel durd) eine federnde Etange angedrücdt, an der es feit 
ift, und Die auf dem Gehäufe des Raͤderwerks aufitebt. 
Diefe Maſchine ift tragbar, und läßt fi) auf einen Tiſch 
aufichranben. .. | 

Eine andere ebenfalls von ben englifchen Künftlern 
erfundene Mafidine zeigt Taf. VI. Fig. 113. In dem 
Gehaͤuſe A ift eine Schraube ohne Ende, die von einem 
Stirnrade umgetrieben wird, das man mit der Kurbel CD 
dreht. Die ganze Mafchine wird mit den Echrauben LM 
an den Tifih geſchraubt. Am Fußbrete ift eine ftählerne 
Feder H, weldye das Küffen G fefthält und an den Cylin⸗ 
der andruͤckt. Aus dem Fußbrete gehen zwo fupferne 
Stäbe RS hervor, auf — zwo andere SY, an 
welchen wieder ein paar andere YZ angebracht find. An 
jedem Ende der feßtern find ſeidne Schnuren angefmüpft, 
in welchen ber hole Füpferne Conductor OP hängt. In 
dem vordern Ende deſſelben O ift ein doppelter Drath von 
vergoldetem Kupfer, der vorn breit geſchlagen ift; dieſer 
Drath ift elaſtiſch, drüct fi an den Eylinder an, und 

leitet deſſen Eleftricieät dem Conductor zu. Bey P ift ein. 
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$och, worein man einen Drath ſtecken, oder eine Kette ans 
hängen Fan, 


Read’s, eines englifchen Kuͤnſtlers, Mafchine, wel⸗ 
che Prieſtley (Geſch. der El. Taf, VI. Fig. 2.) abbildet, 
t einen ſenkrechtſtehenden Enlinder, deffen Are unten im 
—— „oben in einem vom Sußbeste perahufocpenben 
mejjingnen Bogen ruht. Unten hat die re einen Wuͤr⸗ 
tel, und wird durd).eine hölzerne dem Tiſche Parallel lie⸗ 
gende Scheibe, vermitelft einer Schnur ohne. Ende, ge= 
dreht. Der Seiter ſteht auf einem Glasbechet, der ihn iföa 
lirt, und ift an dem Ende gegen den Eylinder ausgegact, 
Das Küffen wird durch eine am meflingenen Bogen ans 
gebrachte Feder gehalten und angedruͤckt. Prieftley rühme 
diefe Mafchine als bequem für Aerzte, befonders weil dee 
Leiter fo feſt ſtehe. Man fan aud) den Glasbecher, ber 
ihn trägt, belegen, und fo gleich als leidner Flaſche brau⸗ 
dyen. Das Umpreben der horizontalen Scheibe aber er⸗ 
fordert eine unbequeme Bewegung des Arms, 


Drieftley felbft (Gefch. d. Eleftr. Taf. VIL u. vin) 
giebt zwo Maſchinen von ſeiner eignen Erfindung an. Er 
nennt die eine wegen ihres allgemeinen Gebrauchs eine Uni⸗ 
verfaleleftrifitmafchine. Das Geſtell beſteht aus zwey Bres’ 
tern, welche durch zwey kleine Dueerhölzer in einer paralle⸗ 
len Sage gegen einander gehalten werden, Diefe Breter 
erden horizontal aufeinen Tifc) gelegt, und das unterfte 
mit. eifernen Klammern daran befeftiget. : Es ftehen date 
auf zwo Saͤulen von gedoͤrrtem Holz und das Kuͤſſen. Die 
eine Saͤule laͤſt ſich zugleich mit der Feder, welche das Kuͤſ⸗ 
fen trägt, in einem Falze verſchieben, welcher der Jänge! 
nach durch das Bret geht, und Fan durch Schrauben J 
die gehörige Entfernung von der andern geſtellt werben, 
Die andere fteht feft, und geht in das untere Bret hinein. 
Diefe Säulen haben $öcher, in welche man die Spindeln- 
mehrerer Kugeln over Eylinder einlegen fan, - Es ift aber) 
nicht zu fehen, wie man ben diefem Gebrauche: mehrerer, 
Kugeln, wenn fie über einander ffünden, an jebe ein ach 
fonderes Küffen würde anbringen koͤnnen. 2 
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Das Küffen iſt eine hole Füpferne Schüffel, mit 
Pferdehaar ausgeftopft, und mit Corduan überzogen. Es 
ruhet auf einem Fuße, der die cplindrifhe Are einer run 
den Scheibe von gebörrtem Holze aufnimmt, wovon das 
andere Ende in dem Schnabel einer gebognen Stahlfeder 
ſteht. Die Feder ift mit einer Schraube verfehen, durch 
welche man fie nach) Gefallen anziehen oder nadjlaffen fan. 
Das Rad ift an dem Tifche feſt. Es hat mehrere 
Einſchnitte, um Schnüre einzulegen, wenn man mehr 
Kugeln oder Cylinder auf einmal gebrauchen will, und da 
es gar nicht mit dem Geftell zufammenhängt, fo fan man 
es allemal in die Entfernung bringen, die die Laͤnge der 
Schnur erfordert. | 
Der erfte Leiter ift ein holes birnförmiges Gefäß von 
Kupfer, das den Stiel aufwärts fehrt, mit dem untern 
Theile aber auf einem Stativ von gedoͤrrtem Holze ſteht. 
Don dem Stiele aus geht an die Kugel ein gebogner Meſ⸗ 
ſingdrath, am Ende mit einem Ringe, worein man einige 
kleine fpigige Draͤthe ſteckt, welche ganz leicht an die Kugel 
anfpielen und die Kleftricität aus ihr einfammlen. 
Prieſtley's zweyte Mafchine ift nad) ebendenfelben 
Grundfägen eingerichtet, dient aber nur für eine Kugel, 
die nebft Rade und Küffen auf ein dreyfuͤßiges Stativ ges 
bracht iſt. Der Leiter ift eben fo, wie der vorige, und 
wird auf einem Tifch befeftiger, neben welchem man das 
Stativ aufitellet. | | 
Ob ich gleich. der Zeitordnung nad) hier einiger an⸗ 
dern Erfindungen gebenfen follte, fo wird es doc) bequemer 
ſeyn, die Einrichtungen der Mafchinen, in welchen Glas« 
Fugeln oder Eylinder gedreht werden, vollends zufammen« 
zuftellen, und eine der volljtändigften recht umftänblich zu 
befchreiben. | 
Cavallo (BVollft. Abhandl. der Lehre von der Elektr. 
Th. III. Gap. 2.) befchreibt die Taf. VII. Fig. 114. vor 
geſtellte fehr,einfache Mafchine,, an welcher fait alfe neuere 
Verbeſſerungen angebradıt find. hr Geftell befteht aus 
bem Brete ABC, welches mit zwo eifernen Klammern an 
den Tiſch gefchraubt werden fan, Auf diefem Brete ftehen 
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zwo ftarfe hölzerne Säulen AH und LK, die ben Eylinder 
und das Rad tragen. Aus der meffingenen Haube, wor: 
ein der eine Hals des Cylinders FF ‚gefafit ift, geht eine 
ftählerne Spindel durch die Säule KL hindurch, und trägt 
jenfeits diefer Säule einen Würtel. Auf der Peripherie 
diefes Wiürtels find 3 bis 4 Einfchnitte, um der veränder- 
lichen $änge der Schnut nachgeben zu fönnen, welche um 
den Würtel und den Einfchniet des Rades D gezogen wird. 
In der andern Haube des Cylinders ift ein Fleines Loch, in 
welches das conifche Ende einer ftarfen Schraube geht, die 
durch die Saͤule H durchgefchraubt if. Das Rad D wird 
vermittelft des Handgrifs E um eine ftarfe Are gedreht, 
welche in der Säule LK befeftiget ift, - 

Das Neibzeug diefer Mafchine befteht aus einem 
dünnen mit Haar ausgeftopften feinen Küffen, welches an 
jedem Ende um 2 Zoll fürzer, als der Cylinder, ift, und 
auf einmal etwa den vierten Theil von dem Umfange def 
felben berührt. Es ift mit feidnen Schnüren an ein Holy 
gebunden, das eine zu der Oberflaͤche des Cylinders paffende 
Beftalt hat. An dem obern Ende des Küffens befindet 
fid) nad) dem VBorfchlage des D. TToorh (Philof. Trans, 
Vol. LXII, no. 35.) ein Stuͤck Wachstaffet, das faft den 
ganzen obern Theil des Cylinders bedeckt; an das untere 
Ende des Holzes, woran das Küffen gebunden ift, wird 
ein Stück Leder befeftiget, welches über das Küffen gebo⸗ 
gen wird, daß es zwifchen daffelbe und den Cylinder fümmt. 
In diefes Jeder, das von dem untern Ende des Küffens 
bis faft an das obere reicht, wird das eleftrifche Amalgama 

ſ. Amalgama, eleftrifches) eingerieben (doc) hat man 
—— für beffer gefunden, das Amalgama mit ein wenig 
Schweinenſchmalz auf ein Jever zu tragen, und die Kugel 
oder den Eylinder gut damit durchzureiben, auf das Küffen 
aber gar nichts zu ftreihen). Das Küffen wird vom zwo 
Federn gehalten, die hinten an daffelbe angefchraube. find. 
Diefe Federn fommen aus der hölzernen Haube einer ſtar⸗ 
fen gläfernen Säule hervor, die auf dem untern Brete 
fteht. Diefe Säule muß, um recht vollfommen zu ifoli« 
ven, mit Firniß, oder noch beffer mit Siegellaf überzogen 
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werden, weil fich fonft zu viel Feuchtigkeit daran legt. 
Sie hat einen hölzernen Fuß, der ſich in einem Falze im 
Fußbrete verfchieben, und durch eine Schraube feftftellen 
läßt, damit man das Küffen nad) Gefallen ftärfer oder 
weniger an den Cylinder andrüden koͤnne. Co ift das 
Küffen ifolire; will man aber die Syfelirung aufheben, fo 
haͤngt man an das Jeder deſſelben eine Kette mit einem Haͤk⸗ 
gen an, und läft diefelbe auf den Boden herabfallen, 

Der erite eiter ift von Meflingbleh, und ruht auf 

zwoen mit Giegellaf überzognen Ölasfäulen, die mit meſ⸗ 
fingnen Füßen in ein Fußbret befeftiget find. Er faugt 
die Eleftricität durd) die Spigen des Kammes oder Cols 
lectors L ein, welche etwa einen halben Zoll von der Ober: 
fläche des Cylinders abgerückt werden. 
Weenn der Handgrif des Rads E gedrehet wird (dies 
muß aber, wenn ein Leder am Küffen ift, welches dadurch 
angeklemmet werden foll, jederzeit nad) der Richtung a, b, 
c, gefchehen), fo erhält der erfte $eiter FE. Verlangt 
. man aber —E, fo wird die Kette vom Küffen abgenom- 
men, und an den erften Leiter gehangen, welcher nun aus 
der Erbe —E zuführen, und FE ableiten fol. So ift 
das Küffen ifolirt, und erhält beym Umdrehen —E. Ver: 
bindet man nun mit demfelben einen andern ifolirten $eiter, 
ber dem erſten völlig ähnlich ift, fo wird auch diefer —E 
erhalten. 

Unter allen engliſchen Künftlern hat fich Feiner fo 
verdient um die Berbefferung der Maſchinen mit Glascy- 
lindern gemacht, als Nairne, von welchem aud) eis 
gentlich. die von Cavallo befchriebene Einrichtung herruͤhrt. 
Diejenige Mafchine, welche er (Phil. Trans. 1773.) für 
ben Großherzog von Tofcana verfertiget hat, ift ver von 
Cavallo befchriebenen im wefentlichen ganz glei; nur 
befteht ihr Leiter nicht aus Mefjingblech, fondern aus einem 
mit Zinnfolie überlegten hölzernen Cylinder, der auch ge» 
gen den Ölascylinder zu nicht einen Kamm mit mehreren 
Spigen, fondern nur eine einzige Spige bat. 

Adams (Verſuch über die Elektr, ©. 14 u. f.) ber 
ſchreibt zwo Mafchinen, die beyde mit einander uͤberein⸗ 


Ä ‚Ele 791 


kommen, nur daß die eine mit einer bloßen Kurbel, die 
andere vermittelſt eines Rades bewegt wird. Sie ſind 
ſonſt beyde voͤllig, wie Cavallo's Maſchine. Nur am 
Kuͤſſen fehlt das Leder, worauf ſonſt das Amalgama ge—⸗ 
ſtrichen ward; dafür geht ein Stück Wachstaffet oder Sei« 
denzeug vom untern Nande des Küffens aus, und ber 
den Cylinder fo weit hinweg, daß es faft an den Colleetor 
oder an die einfaugenden Spißen des erften Seiters anſtoͤßt. 
Der erfte $eiter fteht nur auf einem Glasfuße (zween Füße 
aber halten ihn fefter),, der $eiter zum —E ift an einem 
hölzernen Arme auf der Glasfäule, bie das Kuͤſſen trägt, 
feft, und die ganze Mafchine hat ihr Fußbret auf vem Bo—⸗ 
den bes Zimmers, ftatt Daß jene auf den Tiſch gefchraubs 
wird, Die Erfindung, jum —E einen befondern am 
Küffen befeftigten $eiter zu gebrauchen, ift von Nairne. 
Diefer Kuͤnſtler hat neuerlich fehr große Glascylinder ges 
braucht, und damit- beträchtlihe Wirkungen hervorge⸗ 
bracht. Der: gröfte feiner Cylinder hatte achtzehn Zoll im 
Durchmeffer. - | 
Zu den Glaskugeln oder Cylindern folher Ma⸗ 
ſchinen wählen die Engländer gewoͤhnlich das beſte Flint- 
glas. Die Kugeln werden von 9—12 Zoll im Durd)- 
meffer genommen; man giebt ihnen einen Hals, der mit 
einem Kuͤtt von 2 Theilen Pech, 2. Theilen Wachs, und 
- 1 Theil gepüldertem rothen Oder in eine mefjingne Haube 
oder Büchfe gefüttet wird. Die Enlinder befommen zween 
Haͤlſe, werden mit vielem Vortheil ohne eine Are ges 
braucht, und ihre Größe geht von 4 Zoll Durchmeffer und » 
8 Zoll $änge bis 12 Zoll Durchmeffer und 2 Schuh Fänge. 
Man giet Die innere Seite der Kugeln und Eylinder mit- 
Pech oder Terpentin aus; ein ſolcher Ueberzug verbeffere 
mwenigftens fehlechte Gfäfer, wenn er gleich gute nicht be⸗ 
trächtlich. verftärft. Die befte Compofition- dazu befteht 
aus 4 Theilen venetianifthem Terpentin, 1 Theile Wachs 
und ı Theile Pech, welches 2 Stunden lang über einem 
gelinder Feuer gekocht und umgerühre wird, Man laft 
dann die Maffe erhärten, mirft ein abgebrochnes Stuͤck 
daven in das Glas, und dreht es langfam und vorſichtig 
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am Feuer um, daf der Kütt zergeht, und fich ringsum in 
der Dicke eines Sechspfennigers anlegt. 


Zum Mechanismus der Umdrehung ift wohl ein 
Rad mit einer Schnur ohne Ende am bequemften. Weil 
die Feuchtigkeit die Schnur verfürzt, und die Trodne fie 
fehlapp madıt, fo muß man entweder das Rad in verfchie, 
dene Entfernungen vom Wiürtel des Glaſes bringen Fön 
nen, oder man muß dem Würtel mehrere Einfchnitte von 
verfchiednen Durchmeffern geben. ine bloße Kurbel 
giebt ſchwerlich die nöthige Geſchwindigkeit, wobey man 
6 Umläufe in einer Secunde fordert. Zahn und Getriebe, 
oder die Schraube ohne Ende anzubringen, ift ſchon koſt⸗ 
barer, und erfordert Genauigkeit in der Ausarbeitung. 


| Das Reibzeug war im Anfang die angelegte Hanb 
eines Menfchen, bis Winkler feine Mafchinen mit Küf 
fen verfab. Diefe machte man anfänglic) von Leder, und 
ftopfte fie mit Haaren. D. Nooth (Phil. Trans. Vol, 
LX11l. no. .35.) bat dafür feidne Küffen, und die Be 
deckung der Eylinder mit Wachstaffet eingeführt, um bie 
Zerftreuung der Eleftricität zu verhüten. Memlich an dem 
Orte, mo der herumgedrehte Cylinder das Küffen verläßt, 
ſtroͤmt die Eleftricität in deſto größerer Menge aus, je 
vollfommner die Berührung ift, und je ſchneller fie aufge: 
hoben wird, Alle leitende Körper müffen daher von der 
Nachbarſchaft dieſes Orts forcfältig entfernt werden, Da- 
zu dient der Wachstaffet, der als ein Micht-leiter die aus 
firömende Eleftricität zufammenhäle, Das Amalgama, 
das fi) an den Enlinder anlegt, faßt nun die Eleftricität 
auf, und leitet fie den einfaugenden Spigen am erften kei⸗ 
ter zu. Sonft ift das Küffen fo einzurichten, daß die 
Seite am Gfafe leitend ift, welches durch Das Amalgama 
bewirft wird, der übrige Theil aber, fo viel möglich, nice 
feitend wird, damit er nichts von der erregten Eleftricität 
foreführee Auch müffen alle Eden und ſcharfe Kanten 
daran vermicden werden, es muß durch Federn an das 
Glas angedrückt, und ijolirt feyn, weil man fonft die 
- Mafchine nicht zur Erregung von —E gebrauchen fan. 
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Der erfte Leiter ift ein ifolirter leitender Körper, 
der an einem Ende die Elcftricität des Glafes mit einer 
Spige, oder mit einem Zuleiter (Collector) von mehrern 
Spigen einfaugt. Sonft brauchte man ftatt des Zuleiterg 
eine Duafte von Goldfäten; aber wenigere Spigen thun 
weit beſſere Wirfung. Ehedem hieng man den erften $ei- 
ter in ſeidnen Schnüren auf; er fteht aber auf Glasfuͤßen 
meit feiter und ſicherer. Soll er eine mäßige Größe ha— 
ben, fo macht man ihn von Mefjingblech; fehr große fei- 
ter aber lieber von Holz oder Pappe mit Zinnfolie überzoe 
gen. Er muß vollfommen frey von Epigen und Schaͤr⸗ 
fen fenn; auch die in ihn gebohrten Loͤcher müffen wohl ges 
rundet und abgeglättet werden. Der von der Mafdyine 
abgefehrte Theil, an welchem ſich die eleftrifchen Erſchei⸗ 
nungen am ftärfiten zeigen, wird etwas größer gemacht. 
Sje länger ber erite Leiter ift, und je mehr er Fläche hat, 
defto ftärfer find die aus ihm gezognen Funken. 

Man tadlet an den bisher befchriebnen Mafchinen 
theils ihre unbequeme Größe, theils die Gefahr, in welche 
fie beym Zerfpringen der Glasfugeln und Cylinder verfeßen. 
Toller fuche die Urfacheriefes Zerfpringens in einem von 
der Eleftricität herrührenden Zittern der Glastheile, Cas 
vallo darinn, daR fie auf ver Glashuͤtte zu pläglid) abge- 
fühle worden find. Bisweilen fan auch wohl die Erwär: 
mung der darinn eingeſchloßnen Luft das Zerfpringen ver- 
urfachen, daher es rathfam ift, in der Haube eine fleine- 
Defnung zu machen. Die Stüden werden bey diefem 
Zerfpringen mit Gewalt und auf beträchtliche Weiten here 


umgeworfen. 
Glasſcheibenmaſchinen. 


Um das Jahr 1766 wurden die Maſchinen mit run⸗ 
den Glasſcheiben bekannt, welche Ramsden in London 
mit vielem Beyfalle verfertigte. Dieſer engliſche Kuͤnſtler 
gab ſich fuͤr den Erfinder derſelben aus, wofuͤr ihn auch 
Prieſtley in der erſten Ausgabe ſeiner Geſchichte der Elek⸗ 
cricitaͤt erklaͤrt, in der zweyten aber den D. Ingenhouß 


als Erfinder genannt hat. 
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Sigaud dels Fond (Precis des phenom. eleAtr. 
P. I. Sect ı. Cap. 2.) erzählt, daß er fon 1756 eine 
Sheibe von Kroftallglas, an einer Are gedreht, mit Vor—⸗ 
theil als Eleftrifirmafchine gebraucht, als fie ihm aber durch 
den aflzuftarfen und ungleichen Druck des Küffens zerfpruns 
gen fer, diefen Gedanfen wieder aufgegeben habe. Mac) 
einer Nachricht in der Allgemeinen deutſchen Bibliorhef 
(Anhang zum 13—24 Bande, ıfte Abth. ©. 549.) ift 
der eigentliche Erfinder diefer Mafchinen Planta, Stifter 
und ehemaliger Director des Haldenfteinifchen Semina» 
riums, der ſich derfelben um das Jahr 1760 bedient bat. 

D. Ingenhouß Bermifchte Schriften, herausges 
geben von Molitor, 2te Aufl, Wien 1784. gu. 8. l. B. 
©. 172.1. f.) fagt, daß er feit dem Jahre 1764 anges 
fangen habe, fid) ver Glasſcheiben zu bedienen, weil er 
von der Neibung derfelben auf benden Seiten ſich viel ver⸗ 
fprochen. Er babe eine noch fehr unvollfommne Probe 
davon dem D. Franflin und andern Freunden in $onden 
gezeigt, worauf fie bald von Ramsden und andern Kuͤnſt⸗ 
lern nachgemacht worden. . 

Diefe Mafchine befteht aus einer freisrunden Glas. 
fheibe, welche in verticaler Stellung mit einer Kurbel ge: 
dreht wird, die an einer eifernen, mitten durd) die Glas— 
fiheibe Hindurchgehenden Are befeftiget iſt. Die Scheibe 
wird an vier ovalen Küffen gerieben, bie ohngefähr = Zoll 
breit find, und deren zwey an jeder Seite der Scheibe, 
an den beyben Enden ihres verticalen Durchmeffers 


ehen. 

b Das Geſtell beſteht aus einem Brete, das man mit 
einer eiſernen Klammer an den Tiſch befeſtigen kan. Auf 
dieſem Brete ſtehen zwo Säulen, die mit einander paral⸗ 
lel laufen und oben verbunden ſind. Dieſe tragen in ihrer 
Mitte die Are der Glastafel, und an fie find auch die Kuͤſ— 
fen befeftiget. Der $eiter ift eine hole Röhre von Mef 
fing, an deren Ende fic) zwo Arme ausbreiten, welche bis 
nahe an das Glas reihen, und durch Spißen am Ende 
die Eleftricität einfammlen. Umſtaͤndlicher befchreiben 
diefe Mafchine Schmidt (Beſchreibung einer Elektrifir: 
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maſchine und deren Gebrauch, Jena 1773. 4.) und d’ 
Inarre (Bon der Elektrizität, Erſter Theil, Franff. 
1784. 8. S. 23 u. f. Taf. IV.), 

Die Wirfungen derfelben überfteigen alle Erwartung. 
Nur war im Anfang die gewöhnliche Klage, daß die me 
tallne Are fehr viel von der erregten Eleftricität annehme 
und ableite. Fontana hatte für das Cabinet des Grof- 
herzogs von Tofcana eine mit einer doppelten Scheibe von 
18 Zoll Durchmeffer verfertiget, wo jede Scheibe auf bey- 
den Seiten an zween Orten gerieben ward. Diefe eleftri» 
firte fo ftarf, daß der Leiter Funken gegen die Are ſchlug, 
welche durd) die Kurbel und den Körper der drebenden 
Derfon in den ‘Boden giengen. 

Cuthbertſon in Amfterdam half dem erwähnten _ 
Fehler dadurch ab, daß er die fupferne Are zwifchen bey: 
den Glasſcheiben mit einem gläfernen Ringe umgab, den 
er mit Siegellaf an die Scheiben anfüttete. Die beyden 
Arme deg Leiters führte er zwifchen vie beyden Scheiben 
hinein bis nahe an ven Glasring, ſo daß fie alle dazwiſchen 
erregte Eleftricität aufnehmen muften. Cuypers in Delft 
feßte die Glasfcheiben ‚vorher einige Monate lang einer be- 
trachelichen Hige aus, welche das noch unverglafete $aus 
genfalz heraustrieb und fie dadurch weniger empfänglich 
für die Feuchtigkeit machte, Dadurch erhielt man aufer- 
ordentlich ftarfe Elektricitaͤt bey geringer Größe der 
Maſchine. 

Ferner war es bey der erſten Einrichtung nicht leicht 
möglich, die Kuͤſſen zu iſoliren, um negative Elektricitaͤt 

u erhalten. Le Roy in einer ſchon 1772 .vorgefefenen 
bhandlung (Rozier Obferv. für la phyſ. To. V. Janv. 
1775. ©. 53.) fhlug daher vor, die Kiffen an eine Glas⸗ 
faule zu fegen, und zween $eiter anzubringen, wovon einer. 
mit ben Küffen re ‚ der andere gegen die Scheibe 
gerichtet ift. Je nachdem man hier einen oder den andern 
$eiter mit der Erde verbindet, erhält man + E oder —E, 
Bleiben bende ifolirt, fo hat der eine-}E, der andere —E, 
alfo hat man beyde E zugleich, freylid) in ſchwaͤcherm Gra⸗ 
de, weil ige alles ifolirk iſt. Mebrigens hat Herr Kichs 
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tenberg in Gotha ſich ſchon im Jahre 1773 eine fehr voll- 


— Scheibenmaſchine jur poſitiven und negativen 
Elektricitaͤt nach feiner eignen Erfindung verfertigen laſſen. 

De la Fond behielt im weſentlichen die erſte Rams⸗ 
denſche Einrichtung bey, machte nur die Are ſehr duͤnn, 
um fie weiter von den Küffen zu entfernen, und bedeckte 
den Theil von ihr, der zwifchen ven benten Säulen lag, 
mit überfirnißten Belegungen von Holz. Er führt als bie 
ftärffte Echeibenmafihine in Frankreich bie des Düc de 
Chaulnes an, deren Scheibe 5 Fuß im Durchmeffer hat, 
und bey günftiger Witterung Funken von 22 Zoll fänge 
giebt. Die feinige, fagt er, habe zwar nur 2 Fuß im 
Durchmeffer, gebe aber doch Funken von 9 Zoll. 

Der Graf von Brilhac (Obferv.-fur la phyf. par 
PAbbé Rozier, May. 1780.),gab eine Mafchine mit 
zwoen Glasſcheiben an, welche vermittelft eines großen 
Rads eben fo, wie fonft die Glaschlinder, umgetrieben 
werden. Dadurch geht aber nicht nur der Vortheil der 
Kleinheit verlohren,, fondern es muß auch wegen des Rei: 
bens, welches bey ven Scheiben weit ftärfer, als ben den 
Eplindern, iſt, die Umdrehung entweder mit mehr K raft, 
oder mit weniger Geſchwindigkeit geſchehen. 

Der Abt Bertholon hat in eben dem Jahre eine 
umgekehrte Scheibenmaſchine befchrieben. Anſtatt, Daß 
ſich ſonſt die runde Scheibe zwiſchen vier Reibern bewegt, 
dreht ſich hier ein runder Reiber zwiſchen vier Glastafeln. 
Der Vorzug ſoll in der mindern Zerbrechlichleit beftehen, 
bey der die Mafchine ficherer verfendet werden fünne, Hr. 
Lichtenberg aber (Magazin für das Neufte x. DB. 1. 
Et. ı. ©. 193.) bemerft, daß fie wegen der vielen Glas« 
tafeln ſchwer gegen den nadıtheiligen Einfluß der Witte: 
rung zu fichern feyn werde. 

Herr Kohlreif in St. Petersburg meldet Hrn. Lich⸗ 
tenberg (Magazin B. l. St. 3. ©. 101. f.), er bediene 
ſich einer Sceibenmafchine von Glas zur pofitiven, und 
einer von Holz zur negativen Eleftricität, deren gröfter 
Vorzug in einer ſchicklichern Einricytung des Reibzeugs 
‚beftehe. Sein Küffen fey von Leinwand, dünn mit Un- 
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ſchlitt uͤberſtrichen und mit Amalgama überrieben. Es 
liege ganz fiacd) an dem Ölafe an, und habe feinen con« 
veren, fondern einen platt auffigenden Rand, der bis zug 
Berührung des Glaſes mit cinem glatten E treifen Eeiden- 
zeug beffebt fey; an der Seite des Küffens, wo das Glas 
beym Umdrehen hervortritt, fen noch außerdem ein breiter 
Streifen, der wieder zurücigebogen werde, damit feine 
Zafern davon an das Glas fommen. Wenn die Glas« 
fcheiben nur völlig fenfrecht zwifchen den Küffen liefen, fo 
bebürfe es feiner Druckfſedern. Die Welle made er von 
Holz. Er verfichert, daß diefe Einrichtung die befte Wir 
fung thue, 

Sean; Maggiotto in Venedig (Lichtenberg Ma« 
gazin B. 1. St. 1. ©. 137.) fegt an den Rand eines 
burbaumenen Rades von 3 Fuß Durchmeffer 8 Glasplat« 
ten von 2 Fuß Breite, welche einen Glasring um daffelbe 
bilden, Sie find an den Fugen aneinander gefähliffen und 
mit Schrauben an das Rad geflemmt; über das aͤußere 
Ente der Fugen ift ein Köpfgen gefchoben. Das Reib⸗ 
zeug beftehr aus Küffen mit Haaren gefüllt und mit Knit- 
tergold überzogen. Der Eontucter ift an Haarfeilen ifos 
fire, und hat zween Arme, deren einer an der einen, der 
andere an der andern Seite des Glasrings anliegt. Nies 
bey aber ift der Aufwand nicht gering und die Zerbredylich« 
feit groß. on, | 
Die ungemein ftarfe Wirfung der Scheibenmafchi- 
nen beftätige D. Ingenhouß (Bermifchte Schr. 1784. 
gr. 8. ©. 174.) durch das. Beyſpiel derjenigen, welche 
dem k. k. Appellationsrathe von Kienmayer zugehört. Sie 
befteht aus einem Spiegelglafe von 2 wiener Schuh Durch» 
mefler aus der Fahrafelder Spiegelfabrif, und ſteht auf 
vier Glasfäulen fo, daß auch die Küffen iſolirt find, und: 
—E erhalten werden fan. Die Küffen find von Holz, 
mit $eder und Fianell überzogen, und werben durd) Federn 
angedrüct: Don ihnen gehen zween Streifen von Wachs. 
taffet faft bis an den $eiter, der mit den Armen 3 Schuh 
lang ift und 4 Zoll im Durchmefler hat. Auf den erften 
Umfauf der Scheibe,. die mit einer einfachen Kurbel ge⸗ 
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dreht wird, ſchlagen Feuerſtroͤme von einem Kuͤſſen auf 
das andere, die im Dunkeln, wenn der Leiter entfernt wird, 
das ganze Zimmer erleuchten. Aus dem $eiter zieht man 
7—9 Zoll lange Funken, die, wie der Blitz, ſchlaͤngelnd 
durch die Luft brechen. 

Die gröfte Maſchine Diefer Art ift die von Cuth⸗ 
bertſon verfertigte im Teylerifchen Mufeum zu Haarlem 
(Befchryving eener ongemeen groote Elektrizeermachine, 
geplaatit in Teyler's Mufeum co Haarlem, door Marti- 
nus van-Marum, Haarlem 1785. gr. 4.), deren Abfiche 
ift, die eleferifchen Verfuche ganz ins Große zu treiben. 
Sie hat zwo Glasfcheiben, jede von 65 engl. Zoll Durch⸗ 
meffer, die aus Frankreich gekommen find. Cie ftehen 
Zoll weit von einander, ımd werden an 8. Küffen, je 
des 154 Zoll lang, gerieven: Die Are und um fie ein 
Kreis von 33.301 Durchmeſſer ift mit einer harzigen Mi- 
ſchung bedeckt. Zwey Perfonen, bey langer Dauer vier, 
drehen fie um. Die Are liegt auf Blasfäulen, auch ſteht 
bas ganze Geftell auf Gfasfüßen. In gerader $inie mit 
der Are, 68 Zoll weit von den Scheiben, fteht eine gläs 
ferne 57 Zoll hohe Saͤule, die einen fupfernen 22 Zoll lan» 
gen Cylinder, mit Fupfernen Kugeln von 9 Zoll Durchm. 
am Ende, trägt. Am Ende von ber Maſchine abwärts 
hat diefer Cylinder eine Röhre mit einer Kugel vor 4 Zoll 
Durchm., am andern Ende jween rechtwinflicht angefegte 
Arme 9 Zoll lang, am Ende mit Kugeln von 6 Zoll. Auf 
jeder Seite der Maſchine ſteht auch noch eine 57 Zoll hohe 
Glasſaͤule mit einem ſolchen Cylinder. Aus jeden si ein 
rechtwinflichter Arm 14 Zoll-lang hervor. Beyde Arme 
fommen zwiſchen die Echeiben, und haben an jeber Seite 
vier Epigen zum Einſaugen. Diefe drey Hauptftücken 
des $eiters find noch durch 2 kupferne Cylinder verbunden. 
Diefer ganze Leiter hat 231 Duadratfuß Oberfläche, 

Die Funken gehen aus den 4zolligen Kugeln gegen 
einen andern auffangenden $eiter, ber 22 Zoll fang ift, 
8 Zoll im Durchmeffer hat, und fich in 1230llige Kugeln 
endet. Diefer fteht auf einer Glasfäule, Fan aber zur Abs 
leitung der Elektricitaͤt durch einen Kupferdrath mit den: 
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Regemoͤhren bes Gebaͤudes verbunden werben. Eben da⸗ 
mit find aud) die Küffen verbunden, und man fan,.da alles 
ifolirt fteht, nach Gefallen +E und —E erhalten. 

Den trockner Witterung ſchlaͤgt der Leiter gegen den 
auffangenden 24 Zoll lange Funfen von der Dice eines 
Federkiels 300mal in einer Minute, die fid) fehlängeln 
und aus den Krümmungen 6—3 Zoll lange Etralen fchiefe 
fen laffen. Ueber die Fläche eines fihlechten Leiters geführt, 
wird der Funken 6 Fuß lang. Gegen äußerft feharfe ftäh- 
leıne Spigen entftehen noch Funken von 4 30U. Die !ichts 
büfchel anı Ende des erften $eiters verbreiten ſich ringsum 
auf 16 Zoll. Ein ifolirter 207 Zuß langer Drath am feis 
ter ward in feiner ganzen Laͤnge ben jedem Funken erleuc)« 
tet, und fchoß überall Sichebüfchel von ı Zoll aus. Schieß⸗ 
pulver, Zunder, Schwamm, Terpentin- und Olivenoͤl wur⸗ 
den entzündet, und Streifen Goldblaͤttchen, 14 in. breit 
und 20 Zoll lang, gefhmolzen. Ein 6 Fuß langer leine⸗ 
ner Faden, 38 Fuß weit vom Conductor, ward unten 
6 Zoll weit von der fenfrechten Sage abgezogen. Die $uft 
ward fo ftarf eleftrifire, daß die Kugeln an Cavallo’s Elef- 
trometer, 40 Fuß weit von der Mafchine, fehon um 4 Zoll 
auseinander giengen. Solche Wirfungen hat noch Feine 
der bisherigen Mafchinen hervorgebracht, und es find mit 
diefer ſchon wichtige Verſuche über ven Einfluß der Eleftri« 
eität auf den Blutumlauf, über die Wirfung der Funken 
auf die magnetifchen Erfcheinungen, auf die Gasarten, 
Schmelzung der Metalle, Reduction der Kaldhe u, f. w. 
angeftellt worden. 


Sceibenmafchinen von andern Materien. 


Da das gedörrte oder im Dfen gebackne Holz ein qu« 
ter Nichezleiter ift, fo hat man es nicht nur ſchon laͤngſt 
zum Iſoliren gebraucht, fondern es hat auch Herr Profef- 
for Pickel in Würzburg (Exper. phyfico- med. de ele- 
Aricitate, Wirceb. 1778. 8.) Breter von gedörrtem Hole 
zum eleftrifchen Körper einer Mafchine vorgefchlagen, und 
felbft glücklichen Gebrauch davon gemacht. Hr. Kohlreif 
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in Petersburg (man f. Lichtenberg Maga;. B. J. St. 3. 
©. 103.) bringt an feine Scheibenmaſchine hölzerne Schei⸗ 
ben an, wenn ee —E dadurd) erhalten will. Sie werden 
aus folhem Holze, das wenig Harz hat, verfertiget, und 
mit vielen Fleinen Söchern in der Abficht durchbohret, da= 
mit die von den hintern Keibern erweckte Eleftricität gleich» 
falls zu den Epigen des Conductors Eomme, welches fonft 
nicht gefchieht, weil das Holz die Kleftricität nicht fo 
leicht über feine Oberfläche gehen läft, als das Glas. Die 
Scheibe wird dann geglättet und bey öfterer Umfehrung 
über einem Kohlfeuer ftarf geröftet, aber nicht gebrannt, 
Die ſchicklichſten Reiber hiezu find Furzhaariges Rauch— 
werf, z. B. gut gegerbte Maulwurfs- oder Kagenfelle. 
Die feine Einfaffung, die Hr. Kohlreif den Küffen zum 
"FE giebt, und den Streif von Seidenzeuge, findet er hier 
überflüßig. Das Krümmen der Scheiben beym Roͤſten 
' vermeidet man felten; man muß fie aber gleid) nad) dem - 
Köften zwifchen weiches Papier legen, und mit einem Ge 
* wichte befchweren. Sie find auch biegfam, und bequemen 
fid) beym Umdrehen nad) dem Küffen. 

Weil die Glasfcheiben viel Feuchtigkeit aus der Luft 
annehmen, fo verfiel van Marum (Abhandl, über das 
Eleftrifiren, aus dem Holland. uͤberſ. v. Moͤller, Gotha 
1777. 8.) auf den Gebraud) einer Scheibe von Gummi: 
lack, deren unterer Theil in ein Gefaß mit Queckſilber 
reichte, und fich alfo beym Umörehen am Quedfilber rieb, 
Da aber die Verfertigung von dergleichen Scheiben bes 
ſchwerlich, und die Geräthfchaft Foftbar ift, fo bat diefer 
Vorſchlag nicht den erwarteten Benfall gefunden. _ 

D. Ingenhouß felbft verfuchte ſchon 1772 den 
Glasfheiben, welche doch, wenn fie groß verlangt werden, 
koſtbar und zerbrechlich find, runde mit Copal- oder Bern» 
fteinfirniß.getränfte Dappendeckel unterzufdieben (f. def- 
fen vermifchte Schriften, v.YMolitor, Wien 1784. gr. 8. 
S. 181. f.). Er drehte drey folche Pappendedel an einem 
Geftell, in welchem fie fid) an zwifchenliegenden mit Fla- 
nell und einem Hafenbalge überzognen Bretern rieben. Er 
erhielt dadurch eine ſtarke Eleftricität, mit 5 Zoll langen 
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Herr Volta von Como, jet Profeffor der Phyſik 
zu Pavia, behält indeß das unftreitige Verdienſt, dieſem 
merfwürdigen. Werfzeuge feine jegige bequeme Einrichtung 
und feinen Namen gegeben, und es in bie Gerächfchaft det 
Erperimentalphnfif eingeführt zu haben. Er fam darauf 
durch die Veranlaffung feines Streits mit dem P. Bec⸗ 
caria liber des letztern Grundfag der fich felbft wieder 
berftellenden Elektricitaͤt. Erfäugnete, daß ein Lei⸗ 
ter und ein erregter elektrifcher Körper bey ihrer Verbin⸗ 
dung ihre Eleftricitäten ablegten, und bey.der Trennung 
wieder ergriffen, und behauptete vielmehr,. daß die Elek⸗ 
tricitaͤten nur fo lang, als ſich eine im Wirkungskreiſe det 
andern befände, in einem Gleichgewichte ftünden, ober un⸗ 
wirffam würden, d, i. einander bänden. Er zeigte bies 
durch einen auf eine geriebne Harzplatte gefegten ifolirten 
geiter, und ba Harzplatten ihre erregte Elektricitaͤt ſehr lang 
behalten, fo gab diefer Verſuch das Inſtrument, dem er 
den Namen Elettroforo perpetuo beylegte. (Man ſ. bie 
mapländifche Sceltn d’ opufcoli intereffanti, To, IX, 
p.gt. und To.X. ps 37. ingl. Lettre de Mr. Alexander 
Volta für 1’ &letrophore perpetuel de fon invention in 
Rozier Obſ. fur la phyfique erc. To. VII Juillet, 1776, 
p. 21.) | 


Die erfte Erfcheinung des Elektrophors, welcher theils 
durch Privarbriefe, theils durch kleine Schriften (Schrei 
ben eines Geiftlihen zu Wien (Jacquet) von dem immer 
währenden Elefrrophor, aus dem Franz. mit Anmerk. von 
A. 9. Wien 1776. 8.) bald befannt ward, war den Phys 
ſikern faft eben fo rätbfelhaft, als es ehedem der Leidner 
Verſuch gervefen war, Man fahe bald, daß ſich dieſes 
Werkzeug nicht anders, als durch die Geſetze der elektri⸗ 
* Wirkungskreiſe erklaͤren laſſe. Die Bekanntmachung 

es Elektrophors iſt daher die Epoche, ſeit welcher man 
auf dieſe bisher noch immer vernachlaͤſſigte Lehre vorzüglich 
aufinerffamer geworden iſt; fo daß diefes Werkzeug ber 
Theotie gewiß eben fo viel Worrheil, als der Praris, ges 
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Einrichtung des Elektrophors. 


Die weſentlichen Theile eines Elektrophors ſind der 
Kuchen, die Form und der Deckel. Kuchen und Form 
zufammen heißen die Baſis oder Uinserfcheibe; der De= 
ckel- wird im Gegenfog damit auch die Oberfcheibe ge= 
nannt, | 

Der-Auchen befteht aus einer Platte von einer 
nicht-leitenden Materie, 3.°B. Glas, Harz, Peh, Sie 
gellak zc., deren urfprüngliche Elefrricität durch Reiben 
(beym Glaſe mit Leder, das mit dem gewöhnlichen Amals 
gama beftrichen ift, ben harzigen Materien mit Hafens 
Kagen- Kaninchen: oder Marderbalg) erregt werden fan, - 
Das bloße Ped) oder reines burgundifches Harz ift dazu 
ſehr bequem. SD. Pickel. giebt eine Compofition von 5 
Theilen Gummilaf (in tabulis), 3 Theilen reinem Maftir 
und 2 Theilen venetianifchem Terpentin an, welches zus 
fammen in eine Leinwand gebunden, in einem neuen irdee 
nen .glafirten Geſchirr bey gelindem Kohlfeuer zerlaffen, 
durch die Leinwand gedrückt, und entweder noch flüffig auf ° 
die Form getragen, ober nach dem Erkalten gepülvert auf 
geftreut und wieder zerlaſſen wird. Jacquet ſchlaͤgt eine 
Miſchung vor, welche halb Colophonium, und halb weife 
fes Pech enthält, nebit etwas Terpentin, dag Springen 
zu verhüten, und etivas Zinnober zum Färben. Oft thut 
man auch der Feftigfeit halber etwas Ziegelmehl hinzu. 

„Die $orm oder der Teller befteht aus einer leiten 
ben Belegung auf der einen Seite und 'mehrentheils auch 
an der Kante bes Kuchens, Nimmt man ein Spiegelglas 
zur Baſis, fo vertritt ſchon die Belegung mit Spiegelfolie 
die Stelle der Form. Zu ben. Harzfuchen bedient man ſich 
einer runden metallenen, oder auch hölzernen mit Zinnfolie 
oder Eilberpapier belegten, Scheibe mit einem aufwärts 
gebognen 1—2 Linien hohen Rande, welcher das Abfließen 
der hineingegoffenen Harzmaffe verhindert. 
| Wenn man auf diefe Art die Baſis bereiten will, fo 
muß fo viel harzige Compofition aufgegoffen werden, daß 
beren Oberfläche mit dem höchften Theile des Randes volls 
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kommen gleich ſteht, und man vom Rande des Tellers 
nichts, als die aͤußere Kante ſieht. Weil beym Aufgießen 
immer Blaſen im Harze bleiben, fo it es rathſam, gluͤ⸗ 
hende Platteiſen bereit zu halten, und dieſe nahe an die: 
Blaſen zu bringen, ohne jedod) das Harz zu berühren, das 
mit die Blafen von der Hise zerſpringen. Dadurd) fan 
man einen Harzfuchen im Teller erhalten, der fo eben und 
glatt, als ein Spiegel, iſt. Auch nachher entftandne Riſſe 
fan man durd) Veberfahren mit einem heiffen Eifen zu⸗ 
ſchmelzen, daher Harzkuchen weit bequemer, als Glasta⸗ 
fen, And, Macıt man den Teller von Holz mit Zinnfolie 
überzogen, fo wird das Inſtrument noch wohlfeiler und 
leichter zu ragen; nur muß das Holz fehr troden feyn, das 
mit es fich nachher nicht ziehe, und den Kuchen zerſprenge. 
> Der Deckel (clypeus, Schild, Eonductor, oft auch,‘ 
wenn es ein hoher Eplinder iſt, die Trommel) beftcht aus 
einem ifofirten Leiter, ‘der ringsum etwa 1— 13 Zoll ſchmaͤ⸗ 
ker ift, als der Kuchen, und’ auf denfelben genau anfchliefe: 
ſend aufgefegt und abgehoben werden fan, Am wohlfeil⸗ 
fter und leichteften macht man ihn aus einem Reif von fteif 
geleimten Pappendecfel, über den oben und unten $eber,. 
Papier oder dünne Leinwand gefpannt, dann ‘aber alles,‘ 
oben, unten und am Rande, mit Zinnfolie überzogen wird, 
fo daß die äußere Fläche ein vollfommner: metaltifcher Leiter 
it. Man fan aber auch eine metallne am Rande abge⸗ 
rundete Scheibe ader Teller nehmen, Um dieſen Deckel 
iſolirt abheben und aufſetzen zu Eönnen, werden an drey 
oder hier gleichweit von einander entfernten Orten des obern 
Umkreiſes Söcher fehief durchgebohrt, und feidne Schnüre: 
oder Bänder durchgezogen, die man in dev Höhe von etwa 
10 Zollen zufammentnüpft, Ober es wird in die Mitte 
des zum Deckel gebrauchten Tellers ein — 
angekuͤttet, der den Vorzug hat, daß man den Deckel au 
in andere, als horizontale, Lagen dr Fan, 

Das ganze Inſtrument ift Taf. VIL Sig. 126 und 
127, abgebildet. - Fig. 126, iſt Cavallo's Eittichtung,? 
ben welcher der Kuchen eine mit einer Harzeompoſition 
überzogne Giasſcheibe iſt, der Deckel aus einer Metallen 
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Katzenpelz oder Flanell reibt. Das aflerbefte ift, mit ei- 
nem doppelt zufammengelegten warmen und trocknen Stuͤck 
Flanell, das man mit beyden Händen hält, auf den Kur 
chen zu fehlagen, und bey jedem Schlage den Flanell über 
den ganzen Kuchen hinweg gegen ſich zu Son , ober deh 
‚Kuchen auf eben diefe Art mit einem Fuchsſchwanze zu peil« 
ſchen. Die harzigen Subftanzen, zumal in platter Form, 
behalten ihre einmal erregte Eileftricität fehr lange Zeit. 
Ein fo erregter Eleftrophor zeigt nun vornehmlich) folgende 
Erfcheinungen. | a. 
1. Setzt man den Dedel, vermittelft der- Schnüre 
oder des ifolirten Handgrifs, auf die Bafis, und hebt ihn 
wieder ab, ohne ihn berührt zu haben; fo’ zeigt er Feine 
Eleftricicät. | n 3 
2; Segt man den. Dedel eben ſo auf bie Baſis 
welche hiebey nicht ifolirt ift, und berührt ihn, fo erhält 
man einen Eleinen, aber fehneidenden Funken, und berührt 
man. mit einem Finger den Dedel, mit dem andern bie 
Form, fo fühle man einen erfchütternden Schlag, wie aus 
einer gelabnen Flafche. | — 
3. Nach dieſen Beruͤhrungen zeigen weder Deckel 
noch Form einige Spur von Elektricitaͤt. J 
4. Hebt man hierauf den Deckel mit den Schnuͤren 
auf, entfernt ihn genugfam von der Bafis, und berührt 
ihn num wieder, fo erhält man einen oder mehrere ftechende 
Funken, wie von einem gemeinen Conductor. Dieſe 
Funken find ftärfer, wenn man. bey Num. 2. Deckel und 
Form zugleich), als wenn man nur den Dedel allein be« 
rührt hat. i | R 
5. Die Eleftricität des fo beruͤhrten und aufge⸗ 
hobnen Dedels ift der des Kuchens enrgegengefet. 
6. Die Eleftrichtät des aufgefegten, noch nicht 
berübrten, Deckels ift der des Kuchens gleichartig. ' 
7. Das Num. 2. 3. 4. befhriebene Verfahren läßt 
ſich, fo oft man will, wiederholen, ohne daf der Kuchen 
etwas merfliches von feiner Eleftricität verliert ,- bis ihm 
endlich Luft und Reuchtigkeit diefelbe entziehen. - So Fan 
man von einer einzigen Reibung oft Monate lang eleftrifche 
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Funken erhalten, daher das Inſtrument ein beftändiger 


Elektricitaͤtstraͤger genannt worben ift. 

8. Iſolirt man die Baſis, fo erhält man aus dem 
aufgefegten Dedel bey der Berührung einen ftechenden Fun⸗ 
ten; fonft aber, wenn man Form und Dedel. zugleid) 
berührt‘, wieder, wie bey Num. 2,, einen erſchuͤtternden 
Schlag. 

9 . Zieht man nad) diefen Berührungen ben Deckel 
dm die Hoͤhe, fo findet man jetzt nicht allein den Deckel, 
wie bey Num. 4., fondern aud) die Form eleftrifirt, jez 
nen ungleichartig , biefe gleichartig mit der Eleftricität des 
Kudyens. 

10. Wird ber Dedel nach ver Berührung aufgehos 
ben, und ohne in der Höhe berührt worden zu feyn, wies 
ber niedergelaffen und aufgeſetzt, fo find in allen Fällen 
Form unb-Dedel ganz tobt, und ohne einiges Merfmal 
. der Elektricität. | 

» . Man wird aus biefen Phänomenen des Elektrophors 
feinen Gebrauch leicht ‚abnehmen koͤnnen. Der, berührte 
und von der Bafıs abgehobne Deckel nemlich thut-alle 
Dienfte eines eleftrifirten Conductors, an dem man die 
Wirkungen der eleftrifchen Anziehung wahrnehmen, einen 
Funken ziehen und eine Flaſche laden Fan, wenn man den 
Funken aus den Dedel in ihren Knopf ſchlagen laͤßt, in⸗ 
dem man die äußere Belegung mit der Hand hält, ‚ober 
auf eine andere Art mit der Erde verbindet, Zwar iſt mit 
bem ausgezognen Funken auf einmal alle Eieftricität des 
Dedels erfchöpft; man fan ihm aber diefelbe durch ein 
neues Auffegen auf ven Kuchen, Berühren und Abheben 
fogleich wiedergeben. Man fan aud) eine Flafche negativ 
laden, wenn man fie auf den Dedel ftellt, „mie demſelben 
aufzieht, und dann ihren Knopf berührt; ober wenn man 
fie beym Knopfe hält, und den Funken aus dem Deckel in 
bie äußere Belegung fchlagen läßt. Solchergeftalt vertritt 
ber Elektrophor die Stelle einer Elektrifirmafchine, und fan 
wegen feiner geringen Größe, und der langen Dauer feiner 
Elektricität nad) einer einzigen Erregung, fehr. bequem zu 
ben meiften eleftrifchen Verſuchen gebraucht werben. 
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Bermittelft geladner Flaſchen Fan man die Kraft eis 
nes Eleftrophors beträchtlid) verftärfen. Man ladet nem⸗ 
lic) eine Flaſche durd) den Deckel des Elektrophors ſelbſt, 
ftelle diefelbe auf den Kuchen, und entladet fie wieder durch 
eine Verbindung zwifchen ihrem Knopfe und der Form des 
Elektrophors. Da fie fid) hiebey nicht auf einmal ganz 
entlabet, fo ſchiebt man fie mit einer gläfernen Röhre auf 
eine andere Stelle des Kuchens, und zieher aufs neue, wie 
zuvor, einen Theil ihrer Ladung heraus, bis fie nichts mehr 
entläßt.. Man ladet fie hierauf wieder, und verfährt, wie 
zuvor, bis man mit der Flaſche auf dem ganzen Kuchen 
herum ift. Bedient man jid) ftatt der einfachen Flafche 
einer Batterie von mehreren, etwa.ı6—64 Flaſchen, fo 
fan man bey großen Eleftrophoren diefe Verftärfung fo 
hoch treiben, daß aus dem aufgezognen Deckel ftarfe Blitze 

- von ber Dicke eines Gänfefiels auf Das Harz ſchlagen, und 
ſolches gleichſam durchbohren. 

Es iſt zu dieſer Verſtaͤrkung eines Elektrophors nich 
einmal nöthig, die Flaſche durch eine Verbindung ihres 
Knopfs mit der Form des Elektrophors zu entladen; man 
darf nur Die Flaſche, wenn ihre äußere Seite —E hat, 
auf den Kuchen feßen, den Knopf mit der Hand faffen, 
und die Belegung auf dem Kuchen hin und ber führen, fo-- 
wird dadurch die Baſis ein weit ftärferes —E, als durch 
bloßes Heiben, erhalten. Weil die Flafche durd) den Elek. 
trophor geladen wird, fo erhält er die ganze, Verftärfung 
im Grunde aus fich felbft, und dies giebt ihm noch mehr 
Anfprüche auf die Benennung eines beftändigen Eleftris 
citätträgers. Fahrt man hingegen mit dem Knopfe dee 
Flaſche, welcher TE hat, auf dem Kuchen hin und her; 
indem man die —E habende Belegung in der Hand halt, 
fo erhält der Kuchen FE, wodurch anfänglicy fein —E 
geſchwaͤcht wird, und im Fortgange ein Ueberſchuß von FE 
entfteht, f. Elektrophor, doppelter. 

Auch wird die Kraft eines Elektrophors verftärkt, 
wenn ſich tieenige Perfon , welche das Reiben · verrichtet, 
während deſſelben auf einem ifolirten Stative durch eine 
Maſchine pofitiv elektrifiven läßt. | Ä 
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Wenn man eine Flaſche poſitiv, eine anbere negativ, 
ladet, fie bey der äußern Belegung anfaßt, und mit dem 
Knopfe einer jeden einen Buchftaben auf den Harzfuchen 
fihreibt, dann aber die Stellen mit Fleingeftoßnem Harz, 
Colophonium oder Hexenmehl bepudert, fo zeigen fich Die 
chriebenen Buchftaben durch den aufgeftreuten Etaub, 
beym pofitiven mehr biumenartige, beym negativen 
mehr runde Figuren bildet. Faßt man die Flaſchen bey 
den Knöpfen an, und fehreibt Die Buchftaben mit ihren aͤuſ⸗ 
fern Belegungen, fo zeigen fie fid) bepudert ebenfalls, aber 
die Figuren des Staubs erfdjeinen jegt in verwechſelter 
Ordnung. Herr Lichtenberg in Göttingen (De nova 
methodo, naturam ac motum fluidi eledtrici inveftigandi 
in Nov, Comm. Soc. Gott. To. VIll. ad a. 1777. und 
in Comment, Soc. Gott, Clafl. Math. T. I. ad. a. 1778.) 
bat ſolche · Figuren abbilden laſſen, und ſchlaͤgt weitere Ver⸗ 
fuche hierüber alg ein Mittel vor, die Beſchaffenheit und 

Bewegung der eleftrifchen Materie zu unterfuchen. 

vallo fücht diefe Figuren dadurch zu erflären, daß der aufs 
gepuderte Harzftaub, durch das Reiben der Theilchen an 
einander negatiy eleftrifirt, alfo von den pofitiven Stellen 
bes Kucheng angezogen, von den negativen aber zuruͤck⸗ 
geftoßen werde, Der feine Staub, der in den Zimmern 
aufſteigt, und auf einen geriebnen Harzfuchen niederfälle, 

bringt eben dieſe Figuren hervor. 

Nicht lange nach der Bekanntmachung des Elektro 
phors in Deutſchland behauptete Herr Kath und Profeffor 
Schäffer in Negenfpurg (Abbildung und Befchreibung 
des beftändigen Elektrieitätträgers ꝛc. Megenfp. 1776. 4. 
Kräfte, Wirfungen und Bewegungsgeſetze des beft, Elek 
trieitättr. Regenſp. 1776, 4. Fernere Verfuche mit dem 
beft. El, Regenſp. 1777. 4.) einige fonderbare Verſuche 
mit diefem Werkzeuge angeftellt zu haben. Etwas ähn« 
liches aber auch nicht fehr ficheres koͤmmt zwar ſchon unter 
Grays Verſuchen vor (f. Drieftley Geſch. der Elektric. 
durch Krünig S. 74.). Eine über dem Mittelpunfte des 
Elektrophors hängende Glocke follte in eine Schwungbe⸗ 
wegung von Norden nach Eden gerathen, Haͤnge die 
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Glocke, ober ein anderer Körper, dem Eleftrophor zur 
Seite, fo folle die Schwungbewegung nach dem Mittel: 
punkte des Elektrophors zu gerichtet feyn. Doch Affe die 
Schnur, ‚woran der ſchwingende Körper hänge, von eis 
ner dazu gefchickten Perfon gehalten oder berührt werden. 
Nicht allen Perfonen gelinge diefer Verſuch, ihm aber je 
derzeit, auch allen, die er berühre, oder denen er die Hände 
auflege. Alles, was man auf den Harzfuchen lege, neh—⸗ 
me diefe Eigenſchaft an, und bringe darüber gehaltne Koͤr⸗ 
per zum Schwingen. in Buch auf den Harzkuchen ges 
fegt, und dann wieder unter die übrigen geftellt, mache alle 
andere Bücher zu Eleftrophoren , über welchen die Pendul 
ſchwaͤngen, u.f. mw. Den meiften übrigen Naturforfchern 
haben diefe Verſuche, felbft mit den gröften Eleftrophoren, 
nicht im geringften gelingen wollen, und bie aus ihnen ges 
jognen Bermuthungen neuer Kräfte oder eines eleftrifchen 
Magnetiſmus haben bey Kennern feinen Beyfall gefunden, 


Theorie des Elektrophors. 


| Daß fich die Erfcheinungen diefes Werfzeugs ganz 
auf Vertheilung, ober auf die Lehre von den eleftrifchen 
Wirkungsfreifen gründen, ift ſchon aus dem Perpetuelfen 
deffelben Flar, welches nicht ftatt finden Fönnte, wenn ber 
‚geriebene Kuchen etwas von feiner Eleftricität mittheilen 
follte. Daher bezogen fich aud) die erften Erflärer dieſer 
Phänomene fogleich auf die Gefege der Wirfungsfreife. 
Aus diefen haben Socin (Anfangsgründe der Eleftricität, 
"Hanau 1778. 8. Achte Vorleſ.) und Ingenhouß (Philof, 
-Transad. Vol. LXVIII. P. II. no. 48. überf. in den leips. 
ziger Sammlungen zur Phnfif und Narurgefchichte, 11.2, 
5; St. S. 515. u. f.) das meifte glüclic) hergeleitet, und 
der feßtere befonders hat feine Erflärungen gänzlich dem 
Franklinſchen Syſtem anzupaffen gefücht, "Hingegen grüns 
den fich die weit vollfommnern Erklärungen der Herren 
»Wiitke (Unterf. der bey Hrn. Voltas eledrophoro per- 
-petuo vorfommenden Erfcdyeinungen in den ſchwed. Abhdl. 
398 ©. 54, 116. u, 200,) und Lichtenberg: (dritte 


826 Ele 


Auflage von Erxlebens Naturlehre, Göttingen 1784: 8. 
$.549.h. u. f.) auf die Theorie zwoer Kfeftricitäten, 
welche der erftere Seuer und Säure, ver leßtere aber weit 
angemeflfener FE und —E nennt. 

D. Ingenhouß erklärt den Elektrophor, deſſen Kür 
hen durch Reiben negativ wird, nach Franklin für eine 
Platte, welche zu wenig elektriſche Materie hat, auf der 
ſich alfo gleichfam ein Vacuum befindet. Setzt man nun 
den ifolirten Deckel auf, fo ftürzt fi) .ein Theil feiner nas 
türlichen elektriſchen Materie auf diefes Vacuum zu, ohne 
jedoch in die Platte feibft zu dringen, welche, wie alle Harz 
platten, nur mit der geöften Schwierigfeit Eleftricität an 
nimmt, Es entfteht alfo im untern Theile des Dedels 
Veberfluß. Da der Dedel ifolirt ift, fo fan das, was 
ſich gegen feinen untern Theil ftürzt, im obern Theile nicht 
von außen her erfeßt werden, daher entfteht im obern und 
äußern Theile des Dedels Mangel. Hebt man den De 
del unberührt ab, fo kehrt die herabgeftürgte Materie zurüd, 
und ber Dedel, der nichts erhalten, und nichts verlohren hat, 
zeigt gar feine Eleftricität. Beruͤhrt man ihn aber, ine 
dem er noch auf den Kuchen ſteht, fo erſetzt man den Mans 
gel in feinem obern Theile durch ein. .ı Funken; und wenn 
er nun abgehoben wird, und ber Ueberfluß aus dem untern 
Theile zuruͤckkehrt, fo bat der ganze Dedel zu viel, muß 
alfo pofitive Eleftricität zeigen, und dem daran gebrachten 
Finger einen pofitiven Funken geben. ir 
Der geriebene Harzfuchen zwifchen dem Dedel und 
ber Form ift hiebey als eine auf beyden Seiten belegte Ta 
fel anzufehen. Die untere Seite des Deckels macht die 
obere, die obere Seite der Form die untere Belegung aus 
Mithin find die äußern Theile des Deckels und dee Form, 
wie bey einer geladnen Tafel, auf entgegengefegte Art elek⸗ 
triſirt, und das Anhalten der Finger an beybe zugleich) 
muß, wie bey der leidner Flaſche, einen erſchuͤtternden 
Schlag verurfachen. 

Es findet alfo zwifchen dem Elektrophor und einer bes 

‚legten und geladenen Glastafel gar Fein Unterſchied ftatt. 
Richtet man die Glastafel fo ein, daß man beyde Bele⸗ 


‚Ele ‚827 


gungen, oder auch nur eine davon, ‚mit feibnen Schnüren 
oder einer. Stange Siegellaf abnehmen fan, fo zeigen fich, 
wie Herr Wilke (ſchwed. Abhdl. 23ſter Band, S. 271.) 
ſchon laͤngſt gefunden hatte, alle Phänomene des Elektro⸗ 
phors. Nimmt man die Belegung, welche vorher poſitiv 
war, nach der Entladung iſolirt vom Glaſe ab, ſo zeigt ſie 
ſich negativ; die andere vorher negative zeigt ſich abgenom⸗ 
men poſitiv, beyde ziehen ſich an, und geben ſich einen ſtar⸗ 
ken Funken. Legt man ſie wieder an das Glas, ſo erhaͤlt 
‚man einen pofitiven Funken aus der einen und einen nega= 
tiven aus. der andern: fo Fan man die Tafel aufs neue ente 
laden, und dieſe Abwechfelung eine lange Zeit wiederholen. 
Hieraus erhellet, daß jede losgefchlagne leidner Fla⸗ 
fche ein geladner Elektrophor ift. | 

Es ift nicht zu leugnen, ‚daß ſich fo die meiften Phä- 
‚nomene des Eleftrophors der Franflinfchen Theorie gemäß 
‚erklären laffen. Fragt man z. B. warum der Funfen, 
den man aus dem aufgehobnen Deckel erhält, ftärfer ift, 
wenn man, indem ber Deckel noch auf dem Kuchen ftand, 
Deckel und Form zugleih, als wenn man nur den Dedel 
allein berührt hat, fo läft fih mit Herrn Socin antwor: 
ten, in bem Augenblicke, in welchem der Dedel den Fun» 
fen erhalte und alfo völlig pofitiv werde, komme zugleic) 
ber Kuchen in den Wirfungsfreis des nun pofitiven Der 
ckels; dadurch werde feine eleftrifche Materie noch mehr 
‚gegen die ‚untere Seite des Kuchens zuruͤckgetrieben, und 
alfo im Wirfungskreife diefer. Seite mehr eleftrifche Ma- 
‚terie aus der Form berausgeftoßen, welche durch) bende Fin⸗ 
‚ger in den Deckel gebe, und ihn ftärfer lade, als wenn bie 
Form gar nicht berührt wird, u.f. mw. Fragt man, wars 
‚um bey ifolirter Bafis die Funken ſchwaͤcher find, fo fan 
man dies nad) Franflins Theorie aus eben der Urfache her« 
Jeiten, aus welcher ifolirte Flafchen nicht geladen werden 
koͤnnen, weil nemlich die eine Seite nidyts annehmen fan, 
‚wenn nicht die andere eben fo viel verliert; da nun bey ifos 
lirter Baſis die Form nichts abgeben oder verlieren Fan, fo 
fan aud) die andere Seite ober der Deckel nichts, oder doc) 
niche viel, annehmen, Dies fcheint ſich zwar dadurch zu 
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beſtaͤtigen, well bey nicht:ifolirter Bafıs die um fie herume 
sfiegenden $eiter, z. B. bie goldenen Leiſten am Tifche u. dgl. 
‘allemal leuchten, wenn man dem Dedel den Funfen giebt, 
woraus für Franklins Meinung gefchloffen werden fönnte, 
die Form gebe allezeit eleftrifcdye Materie ab, fo oft ber 
Dedel dergleichen empfange, Indeß nimmt doc) auch 


"bey ifolirter Bafis der Deckel einen Funken und mit Dies 


ſem einige Eleftricität an, obgleich die Bafıs nichts ver⸗ 
Tieren Fan. Ä | 
Ich will diefer Erflärung des Eleftrophors nunmehr 
die Lichtenbergifche Theorie fo beyfügen, daß daraus die 
Urfachen der Exfcheinungen in eben der Ordnung erhellen, 
in welcher oben die Erfcheinungen felbft angegeben wors 
den find. | 

1. Segt man auf die —E habende Fläche des Ku- 
chens den ifolirten Deckel, fo wird ein Theil feines natuͤr⸗ 
fihen +E von ihr gezogen, und fein natürliches —E zu⸗ 
rücfgeftoßen. bt man ihn aber unberührt wieder ab, 
fo hören diefe Wirkungen, welche blos vom Kuchen herfa- 
men, auf, und das +E und —E des Dedels treten wies 
der in ihr natürliches Gleichgewicht. : i 
2. Wird der Dedel auf dem Kuchen liegend berührt, 
fo verbindet fic) fein zurückgeftoßnes oder freyes —E mit 
eben fo viel + E des Fingers durch einen Funken. Diefes 
—E»+Eift=o. SINE 

Indem des Kuchens obere Seite — E hat, fo bindet 
diefes eben fo viel + E der untern Seite. Daher wird —E 
an der-untern Seite des Kucheng frey, aeht aber, weil bie 
Baſis jegt nicht ifolire ift, in den Tiſch über, oder-fät- 
tige fid) mit #E aus demfelben. Wird aber der Dedel 
aufgeſetzt, fo ändern fich die Umftände. Das —E des 
Kuchens zieht it das HE des Dedels, und fan daher 
nicht mehr fo viel KE der untern Seite binden. Daher 
wirft dies PE freyer gegen die Form, und ftöße das 
E derfelben zuruͤck. Beruͤhrt man nun Dedel und Form 
zugleich, fo gehen das zurücgeftoßne E der Form und 
— E des Dedels in einander über, und die Finger fühlen 
einen erfchütternden Schlag. le, Ä 


Eile 929 


3. Weil Hiebey HE und —E einander fättigen, fo 
zeigen nach) der Berührung Form und Dedel feine Elek⸗ 

’ it it. . Re 

4. Hebt man aber den Dedel ab, und bringe ihn 
aus dem Wirfungskreife des Kuchens heraus, fo wird fein 
vorher durch das —E bes Kuchens gebundnes »FE wieder 
frey, und giebt einem genäherten Leiter einen pofitiven: 
Funken. Hat man vorher Dedel und Form zugleich bes 
rühre, ſo ift diefer Funken ftärfer, weil’ das Zuruͤckſtoßen 
der untern Seite des Kuchens mehr HE in den Dedel ge» 
trieben hat. | | 

5. Hieben ift der aufgehobne Deckel pofitiv, wenn 
die obere Seite des Kuchens negativ ift. | 
6, Bey Num, 2. hingegen hat der Deckel, ehe er 
berührt wird, freyes—-E, oder ift negativ, wie Die obere 
Seite des Kuchen felbfl. 

7. Das Perpetuelle erklärt fich daher, meil der Ku⸗ 
chen von feiner Eleftricität nichts verliert, fonbern blog 
durch feine Atmofphäre wirft, Ä 

8. Iſt die Baſis iſolirt, fo fan die Form fein E 
abgeben. Ihr ME aber bindet einen Theil des — im. 
Kuchen, und ſchwaͤcht daher die Wirfung feiner Atmo⸗ 
ſphaͤre. . Wird nun der Deckel aufgefegt, ſo kan das nicht. 
ganz freye — E des Kuchens nicht fo viel von dem HE 
des Deckels. binden, daher nicht fo viel —E in ihm frey 
machen‘, und der ihm genaͤherte Finger wird einen ſchwaͤ⸗ 
ern Funken erhalten, als wenn die Bafıs nicht ifolirt iſt. 
Berührt man aber Form und Deckel zugleich, fo entläßt 
die Form ihr +E, und der Deckel zugleid) fein —E, das. 
nun in ftärferm Maaße in ihm.frey wird, und man fühlt 
einen erfihütternden Ehlag... ... — 

9 Wird nun der Deckel aufgezogen, fo findet man. 
ihm pofitio, und die Form negativ, wenn man fie gleich. 

mit beruͤhrt hat. Denn das — E des Kuchens zieht 
nun das »PE der untern Seite und der Form ſtaͤrker, die 


alfo das —E, der Form, -Das ‚fie vorher gebunden hatte, 


2 # 


fahren Jäft, und ſenſibel macht. 
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io. Wird der Deckel unberührt wieder niedergelaſ⸗ 
fen, fo kehrt alles in die Umftände zuruͤck, in denen es ſich 
por dem Aufziehen befand, und alle FE und —E find in 
völligen Gleichgewichte. Hätte man aber den Dedel in 
der Höhe berührt, und ließe ihn dann wieder nieder, fo 
würde ev negativ, die Form aud) noch negativ, aber 
ſchwaͤcher, als vorher, feyn, weil nun das durch den Deckel 
befchäftigte —E des Kuchens nicht mehr fo viel +E der 
untern Seite binden, und nicht mehr fo viel —E der Form 
frey oder fenfibel machen fönnte, | 

Herr Lichtenberg bemerft fehr richtig, daß biefe 
Theorie, . fo verwicelt fte ſcheinen möchte, hoͤchſt einfach) 
fey, und nur darum viel Worte erfordere, weil fo viele 
Phänomene daraus zu erflären find. Alles beruht auf 
dem einzigen Geſetze der eleftrifchen Wirfungsfreife. Der’ 
geriebene Harzfuchen, deſſen obere Seite —E hat, bins 
det das in feinen Wirkungskreis fommende +E der untern 
Seite und der Form, und macht ihr —E ſrey. Setzt 
man den Deckel auf, fo verwendet ſich ein Theil der Wir 
fung auf diefen,. daher wird weniger auf die Form gewirkt. 
Berührt man den Dedel, fo erhält er mehr +E, Dadurch) 
wird dag —E des Kuchens noch mehr befchäftiget, und 
wirft nun nod) weniger auf die Form. Zieht man endlich 
den Dedel auf, fo befchäftigt er das —E des Kuchens 
nicht mehr, und diefes wirft. nun wieder in feiner ganzen 
Stärfe auf die Form. Was aber diefe Wirfung auf die. 
Form für Folgen hat, das hängt davon ab, ob fie iſolirt 
iſt oder nicht, ob man fie zugleich mit berührt oder nicht xc. 
Diefe wenigen Säge enthalten alle Phänomene des Elek⸗ 
trophors. 
— zweifle nicht, daß man dieſe Erklaͤrung bes Elek⸗ 
trophors deutlicher und genugthuender finden werde, als 
ſie in der Sprache des Franklinſchen Syſtems ausfallen 
wuͤrde, in welche man ſie uͤbrigens leicht uͤberſetzen kan, 
wenn man ftatt FE Ueberfluß, ſtatt — E Mangel fagen 
will, Man wird fi) aber nicht leicht vorftellen Eönnen, 
- wie ein Mangel diejenige Thärigkeit beweiſen koͤnne, melde ' 
unfee — E bey den Erfiheinmgen bes Elektrophors ſo un⸗ 
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laͤugbar ausuͤbt. Es iſt alſo nicht zu laͤugnen, daß ſich 
der Elektrophor weit leichter unter der Vorausſetzung zwoer 
verſchiednen Eleftricitäten, als aus der Hypotheſe einer 
einzigen eleftrifchen Materie, erklären laffe. 


Cavallo vollftändige Abhdl. der ne von der Eleftris 
cität, dritte Aufl. Leipzig 1785. 8. Zuſaͤtze des Ueberſetzers. 


€. 306. u. f. 

’Ingenbouß elektriſche Verſuche gu Erflärung des Elek. 
trophorg nach ber Theorie des D. Franklin in den Samml. 
zur hyſik u. Naturg. II.B. 5.St 


Lichtenberg,/ dritte Aufl. von Erzlebeng Naturlehre, 
6.538bu.f. sgyhuf. 


Eleftrophor, doppelter. Eine von Hrn. Kiche 
tenberg in Göttingen erfundene Einrichtung des Elektro⸗ 
phors, welche dazu dient, beyde Eleftricitäten, die pofitive 
und negative, auf eine bequeme Art gleich nebeneinander 
zu haben. | | 

Man nimmt ein Bret von $indenholz (Taf. VII. 
Fig. 128.), obngefähr 2 Fuß lang, einen Fuß breit und 
einen Zoll di, überzieht daflelbe ganz mit Zinnfolie oder 
Goldpapier fo, daß aud) der äußere Rand belegt wird, ber 
feftiget darum mit metallenen Nägeln, weldye bis in die 
Belegung hineingehen, einen Rand von dünnen Holzfpan, 
der 21 Sin. über das Bretchen hervorraget. Diefes Bret, 
das nun die Geftalt einer Echüffel hat, gießt man mit eis 
ner Harzcompofition aus. Der dazu gehörige Deckel hält 
etwa 10 Zoll im Durchmeffer. Man reibt nun die Stelle 
A mit einem Hafen- oder Kagenfell, oder mit Flanell, fo 
wird ſie negativ, hingegen ber.darauf gelegte und berührte 
Dedel nady dem Aufheben pofitiv. Alsdann ftellt man 
auf B einen meſſingnen Ring, etwa einen Zoll hoch und’ 
eben fo weit im Durchmeffer, und läßt aus dem von A 
aufgehobnen Dedel Funfen darauf fchlagen, wodurch die 
Stelle des Harzkuchens, die der Ring berührt, pofitiv 
wird. Mac) jeder Operation verfchiebt man den Ring ein 
wenig mit einem ederfiel, einer Stange Eiegellaf, oder 
einem andern Nicht-leiter fo, daß er etwa in acht Operatio⸗ 
nen gröftentheils über den ganzen Kaum B geführt worden‘ 
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ift, unb nimmt ihn alsbann ab. Hiedurch wird nun B 
pofitiv, und der darauf gelegte, berührte und wieder ab« 
genommene Dedel negativ. Alſo hat man beyde Elektri⸗ 
citäten in A und B neben einander; A macht den Decdel 
pofitio, und B negativ. Mit diefer negativen Eleftricität 
fan man nun A nod) ftärfer negativ machen, indem man 
ben meffingnen Ring auf A fegt, und mit dem von B auf 
gehobnen Dedel einen Funken daraus ziehe. Go fan 
man immerfort abwechfein, und dadurch beyde Elektricitaͤ⸗ 
ten bis zu einem beträchtlichen Grade verftärfen. 

“  Kichtenberg Magazin für bat Neufte_ aus der Phyſil 
and Naturgefhichte, LB. 2St. S. 42. u. f. 


Elementarfeuer, Ignis elementaris, Feu elemen- 
faire. Diefen Namen geben die Phyſiker einer von ihnen 
angenommenen feinen, flüfjigen, ſehr elaftifchen und alle 
Körper en Materie, welche fie für die Urſache 
der Wärme halten. Nach den Theorien ver Neuern ift Dies 
fes Elementarfeuer in den Körpern entweder gebunden, 
fo daß es weder durchs Gefühl empfunden wird, nod) eine 
am Thermometer zu bemerfende Wärme hervorbringt, fona 
dern gleichſam einen bleibenden Beſtandtheil der Körper 
auszumachen fcheint; oder es iſt frey, und erregt alsdann 
das Gefühl der Wärme, bringt das Thermometer zum 
Steigen, und vertheile fi) nach gewiffen Verhaͤltniſſen 
durch die benachbarten Körper. In diefem fegtern Zuftande 
wird es aud) frepe oder empfindbare, fühlbare Wär: 
me genannt, ſ. Feuer, Phlogiſton, Verbrennung. 


Elemente, Urftoffe, Uranfänge | ber ee Ad et, 
Elementa, Principia prima corporum, El 
Namen der Elemente führen diejenigen a: die ſo eine 
fach) find, dafı alle Bemühungen der Kunft nicht zuteichen, 
fie zu zerfegen oder zu verändern, die aber als Grundſub ⸗ 
ftanzen. oder chymiſche Beſtandtheile zu den Verbindungen 
anderer Körper fommen, 
Auriſtoteles und mit. ihm noch viele neuere C mi⸗ 
fer nehmen vier Elemente, gFeuer, Waſſer, Kuft und 
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Erde an. Selbſt Macquer ſagt noch, daß man dieſe 
vier Stoffe als einfache Koͤrper betrachten muͤſſe, weil ſie 


in allen Operationen der Chymie als ſolche wirkten, und. 


die Erfahrung ung nicht belehre, daß fie zufammengefegt 
fenen. In der That gehören auch ganz teine Erde und 
ganz reines Wafler geroiß zu ben für ung und für die chy⸗ 
mifche Kunft ungerleglichen Grundftoffen. Auch dürfte 
nicht leicht jemand das reine Elementarfeuer, wenn er ans 
ders von dem Dafeyn beffelben überzeugt ift, aus der Zahl 
der einfachen Grundftoffe ausfchliegen. Was aber die Luft 
betrift, fo haben neuere Entdeckungen den Begrif, ben man 
ſich ehedem von ihr machte, fehr verändert, Man muß 
jege den Namen $uft, oder wenn man lieber will, Bas, 
als eine allgemeine Benennung vieler fehr weſentlich ver- 


fehiedener Stoffe anfehen, welche nichts weiter, als Flüfe 


figfeit, Eiafticitäe und die Eigenfhaft, durd) die Kälte 
nicht verdichtet zu werben, miteinander gemein habenz 
die atmofphärifche Luft, die man ‚fonft zu den Elementen 
technete, iſt keinesweges einfach, und wenn es eine einfache 
Elementarluft giebt, fo ift uns dod) von ihr und ihren Ei 
genfchaften bis hieher noch fehr wenig befannt, 
Außerdem giebt es aber noch mehrere theils durch 
Erfahrungen befannte, theils hypothetiich angenommene 
‚Stoffe, die für ung eben fo unzerleglid) und einfach, als 
die erwähnten ariftotelifchen Elemente, find, Dahin ges 
hören das Phlogifton, welches die Chymiker ſchon längft 
unter mancherley Namen als ein Element betrachtet haben, 
die Salze, die Eichtmaterie, bie eleftrifihe, magnetifche 
Materie, der Aether u, ſ. f.; alles Stoffe ‚ deren inneres 
Weſen noch nicht ergründet ift, unter denen aber mehrere 
auf den Namen ber Elemente gewiß eben fo viel Anfprüche 
‚als Feuer, Waffer und Erde, machen fönnen, Ä 
ueberhaupt wird jeder Kenner der Naturlehre und 
Chymie geftehen, daß man bie £uft, etwas von den Ele⸗ 
menten gu fagen, immer mehr verliert, je weiter man in 
der Kenntniß diefer Wiflenfchaften fortfchreitet, »Wenn 
„wir aufeichtig ſeyn wollen, ſagt Herr Leonhardi bey 
adieſem Artikel im Macquer ſo muͤſſen wir geſtehen, 
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„daß wir weder die Anzahl noch bie Namen der ächten Ele: 
„mente auf eine ungezweifelte Art angeben koͤnnen. Die- 
sjenigen, die fie aus bloßen Vernunftfchlüffen darthun wol 
„ien, oder ſich und andere überreden, fie koͤnnten Zahl und 
‚Art derfelben beftimmen, mögen zufehen, wie fie Die Sache 
„beweifen, und ob fie nicht durch ein folches Worgeben dem 
„Anſehen und Wachsthum der Chymie mehr hinderlich als 
sbeförderlich find. Diejenigen aber, welche fie aus Er. 
»fahrungen zu Eennen vorgeben, mögen erwaͤgen, ob nicht 
„andere eben fo unzerlegbare Subftanzen, als die, bie fie 
Elemente nennen, diefen Namen mit gleichem Rechte vers 
»dienen.« 


Elemente der Bahn, Elementa orbitae, Els- 
mens d une Planete. Diejenigen aus den Beobachtungen 
eines Planeten oder Kometen gezognen Data, welche feis 
nen Lauf vollfommen beftimmen, und aus aus weldyen fich 
alfo alle Fragen über feinen Stand in jedem vergangenen 
ober zufünftigen Zeitpunfte beantivorten laffen. 

Dieſe Elemente find, was die $ängen der Planeten 
betrift, folgende vier: 1) die Eccentricität der Bahn, f. 
Pccentricität, 2) der Ort der Sonnenferne, f. Son» 
nenferne, 3) die Epoche des mittlern Orts, d. i. der 
mittlere heliocentrifche Ort des Planeten für einen gewiſſen 
beſtimmten Augenblick, 3. DB. für den Mittag des erften 
Jaͤnners 1750, 4) die mittlere Gefchwindigfeit des Pla- 
neten, z. B. um wie viel fich fein mittlerer Ort in einer 
Stunde, einem Tage u, f. w. ändere, welches man findet, 
wenn man: 360° durch die Anzahl der Stunden, Tage ıc. 
feiner Umlaufszeit.dividirt. Sind diefe vier Stücfe genau 
befannt, fo Fan man aus dem LUnterfchiede zwifchen der 
Epoche und.der gegebnen Zeit, vermittelft der mittlern Ges 
ſchwindigkeit leicht finden, um wie viel fi) in diefer Zwi⸗ 
ſchenzeit der mittlere Drt verändert: habe, und wohin er 
alfo für die gegebne Zeit falle; dies:mit dem Orte der Son- 
menferne verglichen, giebt des Planeten mittlere Ano- 
malie, ‚aus. welcher fich, vermittelſt der Eccentricitaͤt durch 
dag Kepleriiche Problem die wahre Anomalie, und alſo 
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der heliocentriſche Ort oder die heliocentrifche Laͤnge für die 
gegebne Zeit finden läßt, f. Anomalie. a 

Was die Breiten betrift, kommen noch folgende beyde 
Elemente hinzu: 5) die Jage der Knotenlinie, f. Zinoten, 
6) die Neigung der Bahn, . oder der Winfel, den fie mit 
der Erdbahn macht. Durch) diefe beyden Data findet fich, 


wenn der beliocentrifche Ort befannt ift, die heliocentri«  - 


ſche Breite für jede gegebne ‚Zeit, durch frigonomesrifche 
Rechnung. | 
j Die für jeden Planeten insbefondere ausgearbeiteten 
aftronomifchen Tafeln erleichtern diefe Berechnungen, wel⸗ 
che ſonſt äußerft mühfam feyn. würden, Diefe Tafeln grüns 
den fich auf vie aus den Beobachtungen gezognen Beſtim⸗ 
‚mungen der Elemente. Weit aber alle Beobachtungen 
unvermeidlichen Unvolffommenbeiten ausgefegt find, fo bee 
darf es von Zeit zu Zeit neuer Bergleihungen ber Tafeln 
mit dem Himmel, um die Beftimmungen der Elemente 
immer mehr zu berichtigen, und fo die Genauigkeit der Tas 
feln immer höher zu treiben,“ ‘= | Ä 
Die neuften Beftimmungen der Elemente der Planes 
tenbahnen werde ich bey dem Worte: Weltſyſtem, an 
‚geben. 
. Bey den Kometen fan man ‚mehrentheils nur das 
Stuͤck ihrer Laufbahn, welches in die Naͤhe der Erde und 
der Sonne fällt, betrachten, und muß daſſelbe als ein 
‚Stüc einer Parabel anfehen. Hiebey kommen folgende 
Elemente vor: 1) der Ort der Sonnennähe, 2) der: Zeite 
punft des Durchgangs durch die Sonnennähe, 3) der Abe 
ftand des Kometen von der Sonne in der Gonnennähe, 
4) die Sage der Rnotenlinie, 5) die Neigung der Bahn, 
6) die Richtung des Laufs, „ob er nemlich, wie bey den 
Planeten, der Ordnung der Zeichen des Thierfreifes folge, 
oder derfelben entgegengebe,. . —— 
Hat man die Elemente eines Kometen aus den Beob⸗ 
achtungen feines Laufs beſtimmt, und findet nad) mehreren 
Fahren einen neuen Kometen, aus deſſen Laufe ebon Dies 
„felben Element felgen, ſo muß man ſchließen, Daßıdiefer 
neue fein Anderer, als der wiedererſcheinende xqrige ſey, 
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weil man nicht annehmen kan, daß ſich zween Weltkoͤrper 
in einer und ebenderſelben Bahn bewegen. Auf dieſe Art 
bat ſchon Halley geſchloſſen, daß der Kemet der Jahre 
1531, 1607, 1682 nur ein einziger aller 75>—76 Jahre 
voiederfehrender fen, weil er dreymal mit ebendenfelben nur 
wenig veränderten Elementen wiedererfchienen war. Er ifl 
auch in der That im Jahre 1759 faft mit denfelben Ele 
‚menten nochmals wiedererfchienen, ſ. Komet. 


Elongation, Ausweichung, Elongatio, Zlon- 
gation. Der Winfel, unter welchen ung ein Planet von 
Der Sonne abzuftehen ſcheint. So ift die Elongation des 
Monde von der Eonne im’erften Viertel 90° öftlich, im 
legten go° weftlih. Venus und Merfur entfernen ſich 
‘von der Sonne nie über eine gewiſſe Weite; fo fteigt die 
Elongation der Benus nie über 47° 48°; die bes Merkurs 

. nie über 28° 3 17, 


Emanationen, ſ. Ausfluͤſſe. 
Emanationsſyſtem, Emiſſionsſyſtem, Sy- 


ſtema emanationis ſ. emiſſionis, Syſteme d’emanation, ou 
AP emiſſon. Diefen Namen führt Newtons Hypotheſe 
über die Natur des Lichts, wenn man anders einem Ge— 
danken diefes großen Weltweifen, ven er blog in einer ſei— 
ner Fragen vorgetragen hat, ben Namen einer Hnpothefe 
‚oder eines Syſtems geben darf. LTewron ift eigentlid 
in feiner Optif blos mit der Unterfuchung der Erfcheinun« 
gen und Gefeße des Lichts befchäftiget, ohne über bie Na 
tur deffelben entfcheiden zu wollen. Blos in den beyge⸗ 
-fügten Fragen fucht er zuerft die Hypotheſen derjenigen un« 
wahrſcheinlich zu machen, welche die Phänomene des Lichts 
’entweder aus Modificationen der Stralen, oder aus 
Druck und Sorepflanzung einer Bewegung burd) 
ein flüffiges Mittel erflären; dann fragt er, ob nicht viele 
leicht die Lichtſtralen kleine Theilchen feyn möchten, melde 
aus den leuchtenden Körpern ausgiengen, und durch bie 
zwiſchen bem Lichte und den übrigen Körpern ſtatt findende 
ziehung gebrochen würden, u. ſ. w. Da man übrigens 
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deutlich ſieht, daß Newton dieſe Erklärung der. phyſikali⸗ 
ſchen Beſchaffenheit des Lichts für die wahrſcheinlichſte ge- 
halten habe, fo fan man es zulaffen, fie als fein Syſtem 
anzufehen, welches von dem Ausfließen oder Ausftrömen: 
des Lichts aus den leuchtenden Körpern die angeführten Na⸗ 
men erhalten hat. ‘Die vornehmften Gruͤnde, welche man: 
dem Emanationsſyſtem entgegenfegenfan, hat Euler (Nova 
theoria lucis et colorum in Opufc. varii argumenti, Berol. 
1746. 4. P.171— 182.) vorgetragen. Man f. auch die 
Briefe an eine deutfche Prinzeflin über verfchiedene Gegen- 
ftände der Phyſik und Philofophie, TH. I. 24. Brief, und 
in diefem Wörterbuche ven Artikel: Lich 


Entfernung, wahre, Abftand, Diftantia, Di- 
Rance. Die fürzefte Linie, welche zwifchen zween Gegen» 
ftänden gezogen werben fan. Co wird die Entfernung 
zweener Punkte von einander durch die gerade Linie zwi⸗ 
fchen beyden, . die Entfernung eines Punfts von einer Linie 
durch den Perpendifel angegeben, ver fid) von jenem auf 
diefe fällen läft. 
| In der Phyſik, wo die Rede von Körpern ift, nimmt 
man, wenn Entfernungen zu beftimmen find, an oder in - 
diefen Körpern gewiffe Punfte von befannter Lage an, z. B. 
ben Fugelförmigen Körpern ihre Mittelpunfte. So heilt 
Entfernung der Erde von der Sonne die gerade finie zwi⸗ 
fchen den Mittelpunften diefer Weltkörper. | u 

Auf der Erdfugel, die man hiebey als eine völlige 
Kugel betrachtet, wird die Entfernung der Orte, diefer Ger 
ftalt wegen, nicht für die gerade Linie, fondern für den zwi⸗ 
ſchen beyden enthaltenen Bogen eines gröften Kreifes an⸗ 
genommen. Ä | | 

Die Mittel, Entfernungen zu-meflen, lehrt die Geo- 
metrie, auch für folche Fälle, wo man zu den Punften 
felbft nicht fommen fan. Die Anwendungen diefer Mittel 
auf phnfifalifche Gegenftände, befonders auf die Entfer— 
nungen der Weltförper und entlegner Orte auf der Erd» 
fläche, gehören unter diejenigen Erfindungen, welche dem 
menſchlichen Verſtande vorzüglich zur Ehre geteichen: 
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Durch fie laſſen ſich mit ziemlicher Genauigkeit Groͤßen be⸗ 
ſtimmen, deren Ausmeſſung dem Unerfahrnen weit uͤber 
die Grenzen der menſchlichen Erkenntniß hinaus zu liegen 
ſcheint. Dennoch fuͤhlt auch hiebey der Menſch die 
Schranken, welche der Schoͤpfer ſeinen Kenntniſſen geſetzt 
hat, ſehr lebhaft. Schon auf der Erdkugel laſſen ſich 
große Entfernungen nicht anders, als mit einiger Unge. 
wißheit, beſtimmen; und im Weltgebäude koͤnnen wir 
zwar die Abſtaͤnde der zu unſerm Sonnenſyſtem gehoͤrigen 
Weltkoͤrper mit ertraͤglicher Genauigkeit beſtimmen; fuͤr 
die Firfterne aber verſchwinden alle Mittel, ihre Abſtaͤnde 
von ung und unter einander felbft zu entbecfen, und die 
Entfernungen diefer Sonnen find für uns, in re 
Verftande des Worts, unermeßl ich. 


Entfernung, ſcheinbare ſcheinbarer Ab⸗ 
ſtand Diftantia apparens, Diſtance apparente. Aus 
dem unbeftimmten Gebrauche der Worte: ſcheinbare Größe 
und fcheinbare Entfernung, entfpringen- fo viele Mißver: 
ftändniffe, daß es gewiß nicht überflüßig feyn wird, bier 
Die Bedeuturigen des Ausdrucks: ſcheinbare Entfer⸗ 
nung, 'umitändlich aus einander zu ſetzen. Man fpriche 
abey entweder von dem ſcheinbaren Abftande zweener Ge⸗ 
genftände, die beyde außer uns liegen, z. B. dem Abftan- 
de zweener Geftirne, von einander, u, dgl.; oder won der 
ſcheinbaren Entfernung eines Gegenſtandes von ung ſelbſt, 
oder von unſerm Auge, " 

Unter dem ſcheinbaren Abftande jiveener aufer 
ung liegender Gegenſtaͤnde Sund T (Taf. VII. Fig. 129.) 
von einander, verftcht man in der Optif den WinfelSOT, 
welchen die aus beyden kommenden $ichtftralen SO und TO 
am Auge O mit einander bilden; den optifchen Winkel, 
unter welchen ihre wahre Entfernung, oder Die $inie ST: 
ins Auge fällt. Man bleibt bey diefer Bedeutung deg 
. Worts blos bey dem ftchen, was das Auge wirklich dat» 
ftelle, ohne im geringften auf das zu fehen, was die Serle 
über dieſe Darftelfung urtheilt. Die ins Auge Fommen: 
den Lichtftralen SO und TO machen es zwar dem a 
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fühlbar, daß der Punkt S nach) der Richtung ©$, der Punkt 
T nad) der Richtung OT vom Auge abliege, fie beiehren 
ihn aber nicht darüber, wie weit jeder diefer Punfte vom 
Auge entfernt fey: denn der Lichtſtral, der jest aus. T' 
koͤmmt, würde das Auge eben fo rühren, und eben fü auf 
* wirken, wenn er aus t kaͤme; wir erhalten alſo aus 
der optiſchen Darſtellung, oder aus dem bloßen Anblicke/ 
Feine Belehrung darüber, ob der Gegenſtand in Toder x 
liege. Alles, was uns der Anblick unmittelbar zeigt, bes 
ſteht blos darinn, daß die Richtung OS eine andere’ fen; 
als OT, und da der. Unterfihiedi.beyder Richtungen den 
Winfel SOT ausmacht, fo ift diefer Winfel das:einzige,; 
wovon uns der bloße Anblick der Gegenftände S und T. im 
Abſicht auf ihre Lage gegen einander ; Nachricht geben Fan, 
wenn mir alle aus andern Umftänden gezogne Urthein u; 
Seele über diefen Anblick bey Seite fegen. 4 
So heißt in der Sternfunde fcheinbarer Abftand —* 
ner Geſtirne oder Punkte des Himmels der Winkel, wel⸗ 
chen die nach beyden gezognen Linien am Auge mit inan. 
der machen; oder der zwiſchen beyden Punkten enthaltene 
Bogen eines groͤſten Kreiſes der Himmelskugel, welcher 
das Maaß des genannten Winkels iſt. Dieſe Bogen oder 
Winkel werden durch die aſtronomiſchen Wurkgeuge s ‚wie 
Winkel in der Geometrie, gemeffen. | 
| Wir üben uns aber von Jugend auf, durch Verglei⸗ 
chung des Geſichts mit dem Gefuͤhl, und durch andere 
Mittel, aus dem, was uns das Auge darſtellt, Urtheile 
über bie wahren und eigentlichen Sagen ber Gegenftäne zu 
faͤllen. Durch dieſe Uebung erlangen wir eine Fertigkeit 
in dergleichen Urtheilen, welche in den gewoͤhnlichen Faͤllen, 
und bey Gegenſtaͤnden, die ſich nahe um uns her befinden, 
faſt immer richtig genug find. Dieſe Urtheile fällen wir 
nun, fo oft wir Dinge ſehen, ohne uns ihrer mit Deuts 
lichkeit bewußt zu ſeyn, und fie vermeben fid) fo innig mut 
dem Sehen felbft, daß wir die reine optifche Darſtellung 
nicht mehr von dem über fie gefäftten: Urtheile unterſchei⸗ 
den, und das zu ſehen glauben, was wir in der That: 
doch blos aus dem Gefehenen ſchließen. Weil mm in- 
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ungewöhnlichen Fällen diefe Urtheile, die wit nad) hen 
Regeln der gewöhnlichen Fälle abfaflen, unmöglich rich 
tig feyn fönnen, fo fchließen wir alsdann falfh, ob wir 
gleich richtig feben, f. Gejichteberrug, 

: So werben wir felten zween Gegenftände erblicken, 
ohne zugleich mit dem Anblicke ſelbſt ein Urtheil über ihren 
wahren Abftand von einander zu fällen. Die Größe, 
welche wir diefem Urtheile gemäß ihrem wahren Abftande 

iben, heißt ebenfalls fcheinbarer Abſtand, aber 

“einer ganz andern "Bedeutung des Worts. Hiebey 
koͤmmt es außer dem optifchen Winfel zugleich auf mehrere 
Umftände an, welche die Seele bey der Beurtheilung des 
Gefehenen zu Hülfe nimmt, Ä 
=. Mm beyde Bedeutungen dieſes Worts durch ein Beye 
ſpiel zu erläutern, ftelle man fid) unter den Gegenftänden 
S und T zmween in. weiter Entfernung gefehene Kirchthuͤrme 
vor, Der WinfelSOT fen fehr Hein, 5.B. 15 Minuten, 
Findet nun der Zufchauer in allem dem, was er fieht, nichts, 
woraus er fchließen könnte, T fen weiter von ihm entfernt, 
als 8. fo wird er ganz natürlich beyde für gleich) weit halten, 
und fhliegen, daß fie zu einerley Dorfe gehören, oder auf 
einer und ebenderfelben Kirche ſtehen, ob fie gleich in der 
That fehr weit von einander liegen. Der fcheinbare 
Abſtand beyder Thürme ift in der erften Bedeutung des 
Worts 15 Minuten, in der zweyten vielleicht wenige Ellen, 
Man ſieht hieraus bald, daß im erften Falle etwas beftimm« 
tes, im zweyten etwas ungeroifles ausgedrückt wird, das 
von Urtheilen abhängt, die bald fo, bald anders, bald rich⸗ 
tig, bald falſch ausfallen, . 

Den Hauptgegenſtand diefes Artifels aber macht das: 
jenige aus, was mit dem Namen der feheinbaren Entfer- 
nung eines Gegenftands von une felbft, oder von uns 
ferm Auge belegt zu werden pflegt, Wir find fo fehr ge⸗ 
woͤhnt, das Sehen mit Urtheilen zu begleiten, daß wir 
nicht leicht einen Genenftand erblicken werden, ohne ihn in 
eine gewiſſe Entfernung von unferm Auge zu fegen, d. h. 
a Urcheil über feinen Abftand von uns zu fällen, 

id) der von ihm ins Auge kommende Kicheftral ung gar 


feine Belehrung über diefe Entfernung geben kan. Kies 
ben läft fi) aud) an feinen optifchen Winfel denfen, weil 
die Mede nur von einem einzigen Gegenftande ift, und eg 
koͤmmt alfo diefe ſcheinbare Entfernung lediglic) auf Urtheil 
oder Schägung an. 

Der von Chefelden am Etahr operirte Blindger | 
bohrne (Philof. Trans. no. 402. und Smith's Sehrbegrif 
der Optik, durch Käftner, ©. 40.) wuſte beym erſten Ges 
ben fo wenig von den Entfernungen zu urtheilen, daß 
er ſich einbildete, alle Sachen, die er fähe, berührten feine 
Augen, wie das, wag er fühlte, feine Haut. Man ſieht 
-Dieraus, daß der Menfd) fehen lernen, ober vielmehr 
über das Gefehene urtheilen leenen müffe, indem er die 
Empfindungen des Geſichts mit denen des. Gefuͤhls ver« 
gleicht, und fo erft durch fortgefeßte Erfahrungen in Stand 
gefegt wird, aus dem Anbliche der Dinge auf ihre Stellen, 
Geftalten, Größen, Entfernungen u. ſ. w. zu fchließen. 
Bir lernen dies in den erften Jahren der. Kindheit und 
frühften jugend, faft eben fo, wie vie Spradye; denn dag 
Auge ftellt ung die Dinge nicht durd) Bilder bar, die mit 
ihnen weſentliche Aehnlichkeit oder Identität haben ‚ fon 
dern e8 giebt ung Zeichen, deren Bedeutungen wir erft 
durch Erfahrung und Gewohnheit Eennen lernen. Durch 
diefe Hebungen entfteht in uns auf Lebenszeit eine ‚Fertig 
feit, welcdye man das Augenmaaß nennt, vermöge wels 
cher wir nad) gewiffen Regeln und aus mand)erley zuſam⸗ 
mengenommenen Umftänden, von dem was wir fehen, fehr 
fehnell auf. die Stellen, Größen und Entfernungen der 
Dinge ſchließen. 

Demnad) ift: feheinbare Entfernung einer Sache 
von ung, in fofern wir ſolche durch das Geſicht zu empfine 
den glauben, nichts anders, als die Vorftellung einer wirfe 
lichen Entfernung, die in ung vermöge des Augenmaaßes, 
nad) gewifien gewohnten Regeln, aus mand)eriey zuſam 
mengenommenen Umſtaͤnden entſteht. 

Wir ſind uns dieſer Umſtaͤnde, welche in das Urtheil 
uͤber die Entfernung der Dinge von uns Einfluß Haben, 
ſelten deutlich bewußt: Es ift auch gewiß, daß bey dieſer 
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Schaͤtzung der Entfernungen ein Menſch mehr auf dieſen, 
ein anderer mehr auf jenen Umſtand ſieht, und überhaupt 
nicht alle auf einerley Art und nach einerley Regeln urthei⸗ 
len. Weil nun die Vorſtellung der Entfernung Einfluß 
“auf die Vorftellung der Größe hat, ſo entſteht daher bie 
ungemeine Verſchiedenheit der Urtheite ; welche die Men« 
fhe.ı dem Augenmaaße nach über die Größen entfernter 
Dinge fällen, f. Größe, fcheinbare. 

3 Sch werde nım noch die Umſtaͤnde, durch welche das 
Urche der Seele uͤber die Entfernungen beftimmt wird, fo 
viel möglich, aufzählen, und die Meinungen der Optiter 
über: die Mittel, Entfernungen zu fehägen, vortragen, 

Repler (Parslip,; äd Vitell. p. 62.) äußert fchon 
den fehr richtigen Gedanken, die Entfernung der benden 
Augen von einander fen gleichfam die Grundlinie, deren 
wmanfih zu Meflung mittelmäßiger Entfernungen bediene. 
Mer nemlich einen Gegenftand betrachtet, richtet die Aren 
beyder Augen auf denſelben, und es iſt klar, daß er hiebey 
die· Augen mehr einwaͤrts wenden und mehr zufammenlen- 
Per muß, wenn der Gegenitand näher, als wenn er ent⸗ 
fernter iſt. Die Erfahrung hat uns gelehrt, wie weit wir 
nach einem Gegenſtande die Hand auszuſtrecken oder zu ges 
heit haben’; wenn, um ihn genau zu betrachten, diefe oder 
jene beſtimmte Zuſammenientung der Yugenaren nöthig 

iſt. Dies trägt allerdings etwas zu dem Urtheile über ges 
ringe Entfernungen bey? für:größere aber ändert fich die 
Richtung der Augenaren zu wenig, wenn ſich gleich die 
Entfernung fehr ftarf ändert, und es Fan alſo hieraus 
nichts mehr geſchloſſen werden. 

»° - Um aber zu erffären, wie man aud) mit einem Auge 
Entfernimgen fchägen Fönne, feßt Kepler (ebend. p. 63, 
65.66.) hinzu, ein Auge lerne diefe Art zu meffen von 
beyden Augen, und fo nehme man bey verhältnigmäfig 
fleinern Entfernungen die Breite des Augenfterns zur 
Grundlinie an. Seine Meinung feheint nemlich diefe zu 
feyn , daß der Ort, in welchen man einen Punkt fegt, da- 
bin falle, wo fich die in beyde Augen fommenden chtſtra⸗ 
len durchſchneiden, und bey einem Auge dahin, wo fic) bie 
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auf den Augenftern fallenden Strafen ſchneiden (in verti« 
dem’ coni luminoſi), welche Aeußerung Keplers bereits 
bey dem Wortes Bild, angefuͤhrt worden iſt. Er ſetzt 
hoc) hinzu, daß der’ ſtaͤrkere oder fchwächere Grad des. 
&ichts die Schägung der Entfernungen befördern helfe. 
m. Descartes (Dioptr. p. 68.'69. und De homine, - 
P.'66—-71.) eiläufete die natürliche Methode, die Sage 
and Entfernung. der Gegenftände durch die Richtung der 
Augeriären zu beurtheilen, durch eine Vergleichung mit 
der Art, wie en Blinder von der Entfernung einer Sache 
vermittelſt zweener Staͤbe, felbft von unbekannter ange, 
urtheilet, wenn dr diefe Staͤbe in benden Händen hält, ‘Er 
feßt hinzu, bey veränderter Entfernung des betradjteten Ge⸗ 
genftands, ändere ſich die. Figur der Kryſtallinſe, vielleiche 
auch des ganzen Auges, und damit zugleid) eines Theiles 
vom Gehirn, wodurch die Seele die Entfernungen zu fchä- 
Ben wiſſe. Aber, fagt er, die Merhoden, von den Ents 
fernungen zu urtheilen, find unſicher und in enge Grenzen 
eingeſchraͤnkt; die Weränderung in der Figur des Auges 
Dienet nur in Weiten von 3—4 Fuß, und die Richtung 
der Augenaren bilit in Entfernungen über 20 Ruß aud) 
nicht mehr. Weil bey großen Entfernungen der Wintel 
der Augenaren ſich nicht mehr merklich verändere, fo'töns 
ne man fi) feine Entfernungen über 100— 200 Fuß vor⸗ 
ftellen, | 

- Smith hat fich im $ehrbegriffe der Optik (der dent: 
ſchen Ausgabe S, 45 u. f.) bemüht, das Urtheil über die 
Entfernungen der Dinge lediglich von ihrer fheinbaren 
Größe herzuleiten, morunter er bier den Schewinkel vers 
ſteht, ſ Eröge, feheinbare. »Da ung die Erfahrung 
»gelehrer hat, fagt er, daß aewiffe ſcheinbare Größen eines 
pbefannten Körpers beftändig mit gewiflen Entfernungen 
»verbunden find, fo erreget die Empfindung der: Groͤße ei⸗ 
nes Körpers alfobald die Berftellung feines Abftandes.— 
»Die Begriffe veränderlicher Entfernungen müffen durch 
»gewiſſe veränderliche Empfindungen erregt .verden, — 
»Indem fid) aber die wirfliche Entfernung einer Sache 
»derändert, fo verändert ſich im Bilde nichts, als deſſen 
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„Größe; denn Geſtalt, Farbe, Helligkeit und Deutlich. 
„keit bleiben in den meiften Fällen faſt eineriey.« Mach 
diefer Theorie müfte die fcheinbare Entfernung in eben dem 
Verhaͤltniſſe zunehmen, in welchem die fheinbare Größe 
abnimmt, und umgekehrt. 
Es ift aber eine ganz falfche Behauptung, dag man 
von der Entfernung der Dinge blos nad) dem Sehewinkel 
urtheile. Sie widerfpricht der Erfahrung in den gemein« 
ſten Fällen. Wenn das Auge etwas burd) ein Mikroffop 
betrachtet, woben der Sehewinfel ungemein vergrößert 
wird, fo ſollte nach diefer Theorie die Entfernung der Sache 
vom Auge in eben dem Maafße verfleinert feinen, wel⸗ 
ches doch gar nicht gefchieht. Es iſt aud) befannt, dag 
durch ein Hohlglas alles Fleiner und zugleich näher erfcheint, 
als dem bloßen Auge: ftatt daß nach Smith aus der Ver⸗ 
Fleinerung ein größerer ſcheinbarer Abſtand erfolgen follte, 
Wenn man cin auf beyden Zeiten erhabnes Glas fo gegen 
eine Sichtflamme haͤlt, daß diefe fic) darinn fpiegelt, fo er» 
blickt man zwo Bilder, ein aufrechtes, das von der Vor⸗ 
derfläche des Glaſes zurücdgeworfen wird, und ein umge 
kehrtes von der Hinterflaͤche. Wird das Glas ein wenig 
vom $ichte entfernt, fo wird das umgefchrte Bild Eleiner, 
als das andere, werden, aber dennoch näher fcheinen, 
welches offenbar gegen Sınichs Behauptung flreitet. 
Vielmehr verbinden fid) bey dem Urtheile über die 
Entfernungen mehrere Umftände mit einander. De la 
Hixe (Accidens-de la vue in den Mem. de Paris, 1694.) 
bat dies ſchon bemerft, und fünf Stüce angegeben, auf 
welche diefes Urtheil fich gründe, die feheinbare Größe, die 
Helligkeit der Farbe, die Richtung beyder Augenaxen, die 
Parallare oter veränderte Lage der Gegenftänte bey bes 
wegtem Auge, und die Deutlichfeit der Eleinen Theile. Die 
Maler, fagt er, haben nur die beyden erften Stuͤcken in 
ihrer Gewalt, bey den Theaterverzierungen aber, wo Theile 
des: Gemaͤldes wirflid) in verfihiedene Entfernungen vom 
Auge geftellt werben, koͤnnen fie fid) die vier erjten zu 
Muse machen. Daher ift die Taͤuſchung bey dergleichen 
Decorationen fehr lebhaft. 
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Am deutlichften find die Umftände, welche fich in das 
Urtheil der Seele über die Entfernungen einmifchen, von 
D. Porterfield (Treatife on the eye, Edinburg. 759. 
IL. Vol. 8. im Vol. Il. p. 387. u. f.) aus einander gefeßt 
worben. Prieftley giebt in der Gefchichte der Optif eie 
nen Auszug aus Porterfields Bemerfungen, von welchem 
ich hier das vornehmfte mittheilen will. 

Das erfte Mittel, deflen ſich die Seele bedienet, die 
Entfernung einer Sache zu ſchaͤtzen, ift nad) ihm die Eine 
richtung, welche das Auge annehmen muß, um auf vere 
fchiedene Entfernungen deutlich zu ſehen. Diefe Einrich- 
tung beftehe nun, worinn fie wolle, ſ. Auge, fo fheint es 
doc), daß die Seele ſich der dazu nöthigen Bemühungen 
bewußt, und dadurch im Stande ift, felbft mit einem Auge 
allein Entfernungen zu fehägen. Diefes Mittel finder aber 
nur fir geringe Entfernungen ftatt, die innerhalb der Gren⸗ 

en des deutlichen Sehens liegen, obgleich felbft uͤber dieſe 
enzen hinaus der Grad der Deutlichfeit, den man bey 
der ftärfften Anftrengung des Auges erreichen fan, viels 
leicht noch ein Mittel abgiebt, die Entfernimg des Gegen» 
ftands zu beurtheilen. Wird aber enblid) die Entfernung 
fo groß, daß die Größe des Augenfterns Dagegen nicht mehr 
in Vergleichung fömmt, fo wird man alle auf das Auge 
fallende Stralen als parallel anfehen fönnen, und die Deuts 
lichfeit des gefehenen Bildes wird fid) nicht mehr ändern, 
fo ftarf auch die Entfernung weiterfort zunehmen mag. 

Ein zweytes und allgemeineres Mittel giebt der Wirte 
kel der beyden Augenaren. Die Augen find gleichfam zween 
Standpunkte, aus welchen man die Entfernung aufnimmt; 
darum fehlen Eindugige fo oft, wenn fie Getränf in ein 
Glas gießen, eine Nadel einfädeln wollen u. dgl. Man 

nge einen Ring an einem Faden auf, ftelle fi) —3 

chritte davon mit dem Geſichte gegen die ſchmale Fläche 
befielben gekehrt, und verfüche mit einem am Ende ges 
kruͤmmten Stabe durch die Deffnung des Rings zu fahren, 
Sind beyde Augen offen, fo wird dies leicht feyn; fchließt 
man aber das eine, fo wird man felten treffen. . Uebrigens 
Hilfe dieſes Mittel auch nur bie auf Weiten, gegen welche 
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die Standlinie,. oder der Abſtand beyder Augen noch im 
Vergleichung fommt, etwa bis 120 Fuß. DR 
Das dritte Hülfsmittel befteht in ber ſcheinbaren 
Groͤße der Gegenftände, Smith, nahm ‚es für das ein. 
äige an. Von der fcheinbaren Größe aber ſchließen wir 
auf die Entfernung nur in dem Falle, wenn uns die wahre 
Größe der Sache aus Erfahrung befannt ift; denn fonft 
Jäft fich von einem aufs andere.gar Fein Schluß machen, 
Daher koͤnnen wir aus den ſcheindaren Größen der Sonne, 
des Monds und,der Sterne beym: bloßen Anblide nichts 
über. ihre-Entfernung ſchließen; weil uns der Begrif ihrer 
wahren Groͤße fehlt, ſcheinen fie uns gleid) weit, entfernt, 
Idiſche Gegenftände von ungewoͤhnlicher Größe, 5. 
öhe Berge, fiheinen uns immer näher, als fie wirfli 
find, weil wir ihre wahre Größe zu Flein ſchaͤtzen, und ih: 
nen Daher wegen des ‚großen Sehewinfels eine zu geringe 
Entfernung zuſchreiben. En * 
Als das vierte Hilfsmittel, Entfernungen zu fchägen, 
‚giebt Porterfield die Helligfeit und Lebhaftigkeit der, (Farben 
an. Wenn wir wiffen, daß zween Gegenſtaͤnde einerley 
Farbe haben, und ung doc) einer verfelben heller und leb» 
zen, als der andere, erfcheint, fo werden wir die hellere 
arbe für die nähere halten. Man darf hiebey nicht auf 
‚ diejenige Schwächung des Lichts und der Farben fehen, 
welche aus der Divergenz der Lichtſtralen enfteht, und fir 
nad) dem Quadrate der Entfernung richtet; denn, obgle 
das Licht in der. doppelten Entfernung viermal ſchwaͤ 
wird, fo wird doc) auch zugleid) das Bild des Gegenflans 
"des im Auge viermal Fleiner, und die Farbenftrafen ver 
tigen fich.in einen viermal Eleinern Platz auf der Netzhaut; 
da es nun hiebey blos auf die Wirfung des Lichts ins Auge 
ankommt, fo wird dadurd) die gedachte Schwächung des 
Achts völlig wieder aufgehoben. Man hat alfo blos die 
jenige Schwächung des Lichts zu betrachten, ——— 
den Verluſt beym Durchgange durch die Luft verurſachet 
wird. Je weiter die Gegenſtaͤnde von uns ab liegen, deſto 
blaͤſſer ſehen ſie aus, und deſto mehr, nehmen fie. von.da 


blauen Farbe an, welche der Luft in größen Mafjen ‚eigen 


Emt 847 


iſt. Daher ſcheinen uns helle Koͤrper unter gleichen. Um⸗ 
ſtaͤnden naͤher, als dunkle. Ein Zimmer ſcheint kleiner, 
wenn die Waͤnde ſriſch geweiſſet, und die Berge ſcheinen 
naͤher, wenn ſie mit Schnee bedeckt ſind. Aus eben dem 
Grunde ſcheinen bey neblichtem Wetter die Gegenſtaͤnde 
entfernter, als bey hellem u. ſ. w. Hierauf gruͤndet ſich 
auch die Luftperſpeetiv der Maler. 

Das fünfte Hülfsmittel beſteht in dem verfchiedenen 
Anfehen der Fleinen Theile, ber Gegenſtaͤnde. Erſcheinen 
dieſe deutlich, fo halten wir die Sache für nahe; ſehen wir 
fie aber undeutlich oder gar nicht, fo ſchaͤtzen wir. die Ente 
fernung größer. Denn die £leinen Theile der Gegenftände 
werden unter defto Fleinern Winkeln gefchen, je weiter fie 
von uns ab liegen, und bey großen Entfernungen werben 
Diefe Winkel fo klein, daß fie gar.nicht mehr, oder doch 
nur fehr undeutlic), wahrgenommen werden, - | 

Das fechfte und legte endlic) liegt datinn, daß man 
nicht eine Sache allein, fondern auch alle umliegende zus 
gleich mit betrachtet. Sehen wir 5. B. einen entlegnen 
Kirchthurm, fo erbliden wir gewoͤhnlich mehrere Felder, 
Gebäude ic. zwifchen vemfelben und ung, deren Entfernun« 
gen wir fehägen, Dies veranlaffet natürlic) das Urtheil, 
dafı des Thurms Entfernung noch größer, als die gefchägte 
Entfernung der Felder ꝛtc. fen. Porterfield vergleicht dieſe 
Art, Entfernungen zu bemerfen, fehr richtig mit der Vor⸗ 
ftellung, die wir uns von der feit einer gewiffen Epoche uns 
fers $ebens verfloffenen Zeit machen. Wir urtheilen nem« 
lich, daß ſeit diefer Epoche eine lange Zeit verfioffen fey, 
wenn wir ung feit derfelben vieler Gedanken und Hanbiuns 
gen, auch nur dunfel, erinnern; und wie diefe dunfle Er 
innerung eigentlich mit der Vorftellung einer fangen Zeit 
ganz einerley ift, fo ift. die dunkle Vorſtellung vieler zwi⸗ 
ſchenliegenden Dinge mit dem Begrif einer großen Entſer⸗ 
aung einerley. 

Je mehr. der. Zwiſch wauer von dem Auge. bis an den 
Gegenſtand in kleine ſich von einander unterſcheidende Theile 
abgetheilt iſt, deſto groͤßer wird et ung vorkommen. Dar: 
um ſcheinen Entfernungen auf ebnen Flächen größer, ‚als 
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auf unebnen, wo die Hügel einen Theil der zwiſchenliegen⸗ 
den Dinge verdeckten. Darum koͤmmt es uns aud) vor, 
als ob daß ſcheinbare blaue Gewoͤlbe des Himmels gegen 
den Horizont hin weit entfernter, gegen den Scheitelpunft 
zu meit näher läge; weil wir gewohnt find, gegen den Ho⸗ 
rizont hin zwiſchen ung und dem Himmel ſehr viele, gegen 
das Zenith zu aber gar feine Gegenftände zu fehen. Dieſe 
Vorſiellung der größern Entfernung des Horizonts bleibt 
ung noch immer gegemvärtig, wenn uns gleic) die Ausficht 
auf die zroifchenliegenden Dinge durch ein Gebäude u. dgl. 
abgefchnitten iſt. Wir wiffen einmal, daß nad) biefer 
Seite Hin eine Menge Gegenftände da find, bie wir fe 
würden, wenn fein Hinderniß im Wege flünde. Die 
dunkle Vorftellung hievon, an die wir von Jugend auf ges 
woͤhnt find, miſcht fich in das Urtheil über die Entfernung 
ein, oder macht vielmehr in diefem Fulle felbft die Vor⸗ 
ftellung einer größern Entfernung aus, 
| Dies macht, daß ung der Himmel nicht als eine 
Halbkugel, ſondern als ein Gewölbe von einer ganz eignen 
Krümmung erfcheint.. Smith bat durch ein Mittel aus 
mehrern Beobachtungen gefunden, daß die fheinbare Ent⸗ 
fernung des Horizonts 3—4 mal größer fey, als die bes 
Scheitelpunfts. Herr Folkes, dem Smith dieſe Bemer- 
fung mitteilte, erinnerte dabey, daß ihm der Himmel oft 
die Krümmung einer Mufchellinie zu haben gefihienen hät» 
te, worinn ihm Smith aud) Befall giebt. Lambert 
(Anmerk. und Zufäge zur praft, Geometr. $. 60—78, in 
den Benträgen zum Gebraud) ver Mach. I. Band.) ftellt 
Unterfuchungen über die Punfte des Himmels an, welche 
gerade über beftimmten Punkten der Erde zu liegen ſchei⸗ 
nen, und findet Reſultate, bie auf etwas ähnliches zu fuͤh⸗ 
ren feheinen. | 

Aus eben den Gründen müffen ung auch alle übrige 
Gegenftände, unter gleichen Umftänden, entfernter ſchei⸗ 
nen, wenn fie in der Ebne gegen den Horizont zu, als 
twenn fie in der Höhe, oder auch von einer Höhe, z. B. 
von einem Thurme herab, gefehen werben. - ; 


- 
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Fe find. die auf welche fich 
über die ngen der Gegenſtaͤnde grün. 
ielleicht ließen fogar noch. mehrere. binzufeg 
eys Geſchichte der, Optil 

bed Se Bi Die feheinbare Sage der £inien, wel. 


Eu e und untere Grenze der Sache gehen, | 
— — als gegen uns ſelbſt, zu fen 
, oil wir aus Erfahrung mifen, wie ife &inien fi 
elfen pflegen. s Fan aud) nicht fehlen, daf nice 
k —— — ein anderer mehr 


‚gem der. Dinge nothwendig verfchieden ausfallen, —* 

er ‚ für betraͤ che Eioflfe auf die Schäsun 
eftalten, $ an ıc. babe, wird ben ben Henn 5 

20 ichteberrüge, Bröße, idpeinbare, durch 


iele erläutert werden. 
* Geſchichte der Optit, durch Zlägel, an meh⸗ 
* rg 


on DIE ralf./de phyfigüe, ait. Diflance apparenie 


ac "Entfernung einer Kraft vom Kuepunfte, 


Diltania ab hypomochlio, Dißance d’ une force. 
Heiße In der Mechanif die Größe des aus dem Ruhepu * 
a Richtungslinie einer Kraft gefällten Perpendikels. 
Wein z.B. am Hebel ACB (Taf. VII. Fig, 130.) die Kraft 
L nach der Richtung BL zieht, fo heißt das aus dem Ruhe 
punkte C auf die dinie LB gefällte Perpendifel CD, bie 
‚Senkfeengng der, Rraftl. Zieht die Kraft, wie K, 
am Hebel fenkrecht, fo ift der Arm des Hebels CA ſelbſt 
diefes Perpendikel, und drückt die Entfernung der Kraft K 
pom Ruhepunkte aus 

Es iſt ein allgemeiner Schrfaß der Mechanik, daß Kräfte 
an Maſchinen um fo viel mehr vermögen, je —* ſie ſind, 
und je größer ihre Entfernung vom Ruhepunkte iſt. 

Entladung, f. Leidner Slafche. 

Entzuͤndbare Luft, f. Bas, brennbares. 
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oe der — um ch har, 
Venn man ·ein mal dürch ift, von neitem 'andefaktger 


Wenn die Zeit von einem ihr 
Test Manz, Verb EUR NE ee ‘jo würde 

r Bun ortbeil, thalten Epa 
Mikes Be u Can Ka Nenn 


a * nal 
— — ES Ai * * 
Da abet die auer des ſynodiſchen Monats, ih 30 
kkäde, fondern 39%, 12 58... Min. Ne wofür | m 
all 294 Tag — Kan), ſo muß man bey die: 
eben —*— der. Zah — * erſten 





el 30, dein zweyten 2 grTageu.ff beylegen. 
Man pflege dies fo zu thun, d behm zweiten, vier: 

ten, fechften ic, Mondivechfel; abfen XXV und XXIV 
neben einerlen Tag, zuſammenſch reibt, wodurch denn dieſe 
Reihe von Tagen’ von 30 auf“ 2 herabgefeßt wird. So 
ventftehe der immerwaͤhrende gregorianiſche Kalender mit 
den bengefthriebenen Epaften, wie man ihn in allen Erd. 
nologifchen Handbichern finder. ‘Der. Gebrauch Kiefer bey« 
‚gefchriebenen Zahlen. ift fol endey;, „II beym 28 Januar, 
26 Febr., 28 März, 26 pt. ũ. ſ. w. bedeutet: In den 
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Jahren, du die Epalte III iſt, fallen die Neumonde auf 
dieſe Tager 4 * 2:4 © ..100 NER DE» 
Dieſem Verfahren gemaͤß machen die zwolf Mond⸗ 
wechſel des Jahres 6 X 30-E 6X 25="354 Tage andy? 
das Jahr ſelbſt alſo iberrrift dieſe zwolf Mondwechſel ihr’ 
vr Tage Hieraus iſt eine nothwendige Folge, daß in dem‘ 
Jahre, welches die Epafte + har, derletzte Meumond Tr‘ 
Tage vor dem Ende des jahres fallen, Alfodie Eyakte des 
folgenden Fahres XI feni muß.” Eben ſo ehellee daß des 
britten Jahres Epakte KXN die des vierten XXXIIV fe}? 
Dies letztere Heißt: Im Anfange des vierten Jahres iſt 
der Mond 33 Tage alt. Weil aber am zoſten dieſer 33* 
Tage wieder ein Neuiond geweſen ſeyn muß ſo beträgt ' 
diefes Alter feit dem letzten Neumonde nis Tage, oder” 
man muß, fo oft die Epatte über XXX ſteigt, 30 von ihr 
abziehen. Eben dies erklärt auch, warun XXX felbft durch 
oder Kalisgedrücke werde, Wenn re Epakte 
jedes Jahres 11 hinzuſetzt und ſo oft es angehet, 30 hin⸗n 
immt, “fo erhalt nan fijede ı Sa! folgen 

«tms Ida mich 


nde 

Jahre nachſtehende Tabelleso” _ 5 RG) in 

hide Jahre | Eratte 13,0, 9: Cpatte 3,0, 3] Craft 
Xxil 





Wxiu 3. Ward 


dern nur au Sabziehen muͤſſe (a8 Paun — 29 =0)1 Ditfen 
Abweichung von der Regel heißt der Sprung dern 

Epakte. Um ſich die Urſache deſſelben zu erxtlaͤren muß; 
man bemerken, ‚Dali, hiehen der metouianiſche Cykel, 
ſe Cykel, zum Grunde liegt, nad) welchem au. Sonnen“ 


92 Ep“ 


jahre 235 Mondwechſeln gleich gefegt werben. "Nim machen 
19 Jahre unfers Kalenders (vorausgefeßt, Daß vier Schalt⸗ 
japre Darunter befinblich find) 6939 Tage aus, ba Hingegen 
die 235 Mondivechfel (mofern in den. 15 gemeinen Jahren 
6,34 30 und6.zu 29 Tagen, in den 4. Schaltjahren aber - 
7.34.30 und 5, 34 29 Tagen’ gerechnet, und barüber noch 
7 Monate jeder zu 30 Tagen eingefcdjaltet werden follten) 
15.354 + 4.3557. 306940 Tage betragen würden, 
Diefer Unterfchied pon einem Tage (der. eben auch ſtatt ſin. 
det, wenn 5 Schaltjahre in dem Cykel vorfommen) madıt, : 
daf man unter den.7 eingefiyalteten Monaten einen mur zu 
29 Tagen rechnen darf, ober, was eben fo viel iſt, daß - 
man unter; den fieben Subtractionen der Zahl 30, ‚welche 
in der Tabelle wegen der fieben eingefihalteten Monate nach 
den „Jahren 3, 6,9, 11, 14, 17, 19 vorfallen, das eines 
mal ftatt 30 nur 29 abziehen, darf, ‚wenn man anders das 
angenommene Verhaͤltniß des —— — Vonde⸗⸗ 
monate gr in Acht nehmen wi 
Man findet die Epalte — Jahres. use 
didnen Zahl deſſelben, von welcher. man das Wort 
‚pEel,, nachfeben fan, "Die obige Tabelle zeigt für das 
jegige, und“ nächftfünftige Jahrhundert die Epaften t 
Sabre, melde ı, 2, 3 u. f. f. zur guͤldnen Zähl haben, 
Das Jahr 1787 3. B., deſſen güfdne Zahl'2 if, hat zur 
Epakte XI, und feine Neumonde fallen, Daher auf biejenis 
gen Tage, welche im gregorianifchen Kalender init XI bes 
zeichnet find, d. i. auf den 30 Jan., 18 Febr., 20 März 
uff. Arch) finder man die Epakte im Refte der Divifion, 
wenn man die um ı verminderte güldne Zahl mit J muls 
— een erg eheilet, => 
| hr ha leicht, daß diefe Beftkmaiing ber 
— genaues geben koͤnnte, ſelbſt wenn der 
metonianiſche Cykel vollfommen genau’ wäre. Da man 
biebey nur auf volle Tage rechnet, auf die Stunden gar 
. ſieht, noch weniger die Ungleichheiten des Mondlaufs 
in Betrachtung zieht, fo Fönnen bie fo gefünbenen Neu: 
monde, welche man bie Zirchlichen nennt, unmöglic) 
ſtets mit den wahren ober aftronomifchen Neumonden 
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uͤbereinſtimmen, welche letztern durch keine cykliſche Rech⸗ 
nung, en ee San Se Mm Ron: 
richtig gefunden werden koͤnnen. 

Der —— der Einführung der Eyaftn won. 
ehebem die Erleichterung der Berechnung des Ofterfefts,: 
f. Ralender. Die evangelifhen Reichsftände haben bey: 
= im Jahre 1700 gemachten Ralenderverbefferung die) 

mit Recht verworfen, und zur Beſtimmung bes: 
DOftervollmonds unmittelbar die aftronomifche Rechnung: 
nad) den Rudolphinifchen Tafeln vorgefchrieben ; "daher bie: 
beweglichen "Seite des verbefferten Kalenders in manchen: 
Jahren von dem gregorianifchen abweichen. Dagegen ift! 
die Berechnung des Diterfefts durch die Epaften faſt bis 
zum Spielwerfe erleichtert, und die jegt betraͤchtlich vom 
Himmel abreicyenden Kudoiphinifchen Tafeln geben mit weit 
größerer Arbeit auch feine fonderliche Genauigkeit mehr. 


Ephemeriden, aftronomifche Yabrbücher, 
Ephemerides aftronomicae, Epbemerides. Buͤcher, wors) 
inn für eines oder mehrere Jahre die täglichen Stellen der) 
Geftirne und die Erfcyeinungen des Himmels für einen ge⸗ 
willen Ort der Erde, ' aus den aftronomifihen Tafeln be⸗ 
rechnet, angegeben find. Diefe Ephemeriden’ dienen Ken: 
nern und Liebhabern der Sternfunde zu großer Bequems 
lichkeit. Sie jeigen die Himmelsbegebenheiten in voraus. 
an, machen aufmerffam auf manche verfelben, die man: 
fonft überfehen hätte, enthalten Refultate, weiche ohne fie: 
fehr mühfam hätten berechnet werden müffen, und wenn 
ihre Angaben ‘genau und aus guten Tafeln gezogem find, fo: 
tan man fie in manchen Fällen fogar als — Beobach⸗ 
tungen gebrauchen. 

Die Kunſt, Ephemeriden. ‚zu verfertigen ; fol 4 
Cardan (De rerum varietate, Lib. XII. c. 59.) mit dem 
Anfange des funfzehriten Jahrhunderts bekannt geworden 
feyn. - Purbach und Regiomontan: haben- fid) darum 
verdient gemacht. Der legtere.hat nad) Weidlers Mad)» 
richt (Hiſt. aſtron. XU. 18. wo ſich W. wieder auf Kami 

mathem. L. Il. p. 65. beruft) zuerſt vollfommnere 


354; Erb 
Epherneridien.vonn475 bis; 2506 herausgegeben. »Rex 
Matthias, eui ‚opus, dieptum ‚eft, beißt es. beym Warı 
„au&orem donavit aureis odingentis. Opus ipfum a lir>, 
„teratis,tanto applaufu ſuſceptum, ut fingula exempla 
„duodecim aureis venderentur, Hungaris, ktalisc Gallis, 
„Britannis certatim coementibus.«. Auf dieſe folgten nach⸗ 
her des Stoͤſler, Leovitius, Origanus, Keplers Ephemeri⸗ 
den, zum: Theil fuͤr die Aſtrologie beſtimmt. Uncer ben, 
neuern, welche ‚auf. mehrere Jahre ſortgehen, haben die, 
von Manfredi zu Bologua augefangenen und von Za⸗ 
notti fortgefegten.(Euflachti, Monſrodi ephemerides cae⸗ 
leſtium motuum e tab. Caſſini II15725Boponiae 
1715. Il To. 4. ferner von 1925 —1750%; Bonon- 
2725.14. Eußachii Lanotti ephemerides cael. motuum, 
“175 1— 1763, Bon. 1750. 4- ſerner von a 7aaTma73%. 
Bon, 1761. .4-: und 1774 - 1786; Bouon, 1373, Au), den 
gröften Ruhm erlanget. E 
uUnter deñen, welche fuͤr jedes Jahr eingefie. heraus⸗ 
kommen, und eigentliche aſtronomiſche Ralender ſind, 
hat das hoͤchſte Alter die Conpoiflaute des tems, welche 
mit 1679 von Picard angefangen, und ununterbrochda 
von Lefevre, Lieutaud, Godin, Maraldi de la 
Caille, de la Lande und, Jeaurat bis jetzt fſortgeſetzt 
worden iſt. Die ſechs Jahre von 1762 bis 1767 führen: 
durch Hrn. de la Lande Veranſtaltung den Titel Con-⸗ 
noiſſance des mouvemens cẽleſtes Des P. Sell, Bien, 
ner Ephemeriden (Ephemerides;ad meridianum Viennen⸗ 
fem) fiengen mit 1757 an, und find mit. ſchoͤnent Abhand⸗ 
tungen begleitet. Der englifhe Schifferfalender-(Thenau-, 
uieai Almanac.and aftronomigal Ephemeris) wird ſeit 1767 
unter Herrn Maſkelyne's Aufjicht berechnet... Das ber= 
liner aftrouomifehe . Jahrbuch (Aftrenpmifches. Jahrbuch 
oder Ephemeriden der K, Preufs. Acad. d. W.),. weldyes 
fin unſere Gegenden fehr bequem man, fieng mit 1 776 an, 
und zeichnete fich durch eine gute Eimichtung und benges 
fügee vortrefliche Abhandlungen: aus. : Es hörte ‚aber; -mit 
782 auf, und Hr. Bode bat feirdem.angefangen,-ies;ab= 
gekuͤrzter unter feinem Namen fortzufegen (Aftsönamifches 
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Jahrbuch von J. E Bode). Auch in Mayland find unter 
der Beforgungides Abbe Cefaris Eflemeridi aftronomiche 
angefangen worden. 

Unter den wohlfeilern zeichnet fich der vormals vom 
Profeffor Junius angefangne leipziger verbeflerte Cas 
lender aus, welcher einem $iebhaber der Aſtronomie noch 
immer brauchbare Angaben und Nachrichten um einen äufs 
ferft geringen Preiß liefert. 

Redaſtner Anfangsgr. ber ange. Math. Zweyte Abtheil. 
Goͤtt. 1781. 8. Aftron. $. 344 u. f. 


Epicykel, Epicyclus, Epieyck. Ein Kreis, def 
fen Mittelpunkt in der Peripherie eines andern Kreiſes her: 
umgeht. : Man fege, der Körper P durchlaufe den Kreis 
Pp (Taf. VII. Sig. 131.), indem dieſes Kreifes Mittels 
punft C in der Peripherie eines andern Kreifes um T, 5. 
3. vonC bisD fortgeht, ſo ſagt man: die Bewegung des 
Körpers P gefchehe in dem Epienfel PP. „2 

Die prolemäifche Hypotheſe vom Weltbau, weiche 
bekanntlich die Erde in den Mittelpunft T fegte, und die 
Planeten in Kreifen um diefelbe laufen ließ, erflärte die 
Ungleichheiten des Planetenlaufs durch folche Epicykeln. 
Es ftelle z. B. der Kreis CDc die Bahn des Jupiters, 
Ss die Bahn der Sonne vor, welche beyde die Erde zum 
Mittelpunfte haben. Nun ift befannt, daß Jupiter, fo 
wie afle obere Planeten, am fhnellften geht, wenn er bey 
der Sonne gefehen wird, dann immer langfamer wir, 
endlich gar ftillfteht und zurückgeht, und daß dieſes 
Zuruͤckgehen den hoͤchſten Grad feiner Geſchwindigkeit ers 
geicht, wern er der Sonne gegenüber gefehen wird. Dieſe 
fonderbaren Erfcheinungen wuͤrden ſich auf feine Weiſe un« 
gezroungen erflären laffen, wenn man annähme, daß ſich 
upiter in der Bahn CDe ſelbſt bewegte. Denn da ſol⸗ 
chergeſtalt feine Bervegung aus dem Mittelpunfte der Bahn 
T betrachtet würde, fo müfte fein Gang wirklich fo feyn, 
wie er erfehiene: er müfte in der That bald geſchwinder, 
bald langſamer, bald vorwärts nad) CD, bald ruͤckwaͤrts 
nach “DC. gehen. Hievon - ſich num gar Feine wahr⸗ 

ii 
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wahrfcheinliche Urfache angeben, noch weniger 'erflären, 
warum dies fo genau von dem: Stande gegen die Sonne 
abhienge. | 

Die Aftronomen des Alterthums nahmen daher an, 
baß der Planet, 3. DB. Jupiter, durch die Kraft der Son« 
nenſtralen in dem Epicyfel PEpe herumgetrieben werde, 
deſſen Mirtelpunft C fich inzwifchen in ber eigentlichen 
Dahn CDc (Circulus deferens) fortbewege. So follte 
Jupiter den Epieyfel-PEpe alle Jahre einmal, der Punkt 
C aber die Bahn CDe ohngefähr in 12 Jahren durchlau⸗ 
fen. Gie ftellten fich vor, die Sonne $, deren Bahn um 
die Erbe Ss ſeyn mag, wirke auf den Planeten fo, daß er 
in Pfey, wenn die Sonne in S-ift, in p, wenn fie ins 
iſt u. ſ. f., damit die finie TS der Linie. CP ftets parallel 
bleibe, Hieraus erflären fich nun die angeführten Erfchei- 
nungen ganz leicht. Stehen nemlich, wie in der Figur, S und 
P, von T aus gefehen, nad) einerley Gegend des Himmels, 
fo wird der Planet, indem die Sonne von S nad) F geht, 
im Epieykel von P nach E verfchoben, und zugleich der 
Punft C und der Epicyfel mit ihm von C gegen D zu forte 
bewegt. Beyde Bewegungen gehen hier von der Rechten 
zur Linken, verbinden fic) alfo mit einander, und machen 
eine ftarfe Bewegung nach biefer Richtung aus, d. h. der 
Planet geht fehr geſchwind nach der Linken, wenn er bey 
der Sonne. gefehen wird. Steht hingegen zu eben der 
Zeit.die Sonne in s, und wird. alfo- der Planet, welcher 
Dann in p ftehen muß, von T aus der Sonne. gegenüber 
geſehen, fo wirt er in der Zeit, da die Sonne von s nach £ 
geht, in feinem Epicyfel von p nad) e gefchoben, und obs 
gleid) indefjen der Mittelpunft C etwas gegen D fortruͤckt, 
fo beträgt doc) dies in eben der Zeit nur etwas weniges. 
Hier v.rbindet fid) alfo eine ſtarke ruͤckwaͤrtsgehende Be⸗ 
wegung mit. einer geringen vortwärtsgehenden, und bie 
Wirkung ift, daß der Ueberſchuß der ruͤckwaͤrtsgehenden 
Dewegung 'gefehen wird, und alfo der Planet zuruͤckzuge⸗ 
ben fcheint, wenn er der Sonne gegenüber fteht. 

Es iſt nicht zu läugnen,- daß auf diefe Art, wenn 
man die Epicyfeln von gehörigen Größe nimmt, Die Den 
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Alten bekannten Ungleichheiten des Planetenlaufs theo⸗ 
riſch erklaͤrt, ia ſogar woraus berechnet werden koͤnnen. 
Und hiemit beſchaͤftiget ſich vornemlich das Almageſt des 
Ptolemaͤus. Da ſelbſt der Sonnenlauf ungleich iſt, ſo 
ließ man auch die Sonne in einem Epichkel gehen, doch 
nad) folchen Gefegen, daß nie Ruͤckgang erfolgte. Beym 
Monde aber nahmen ſchon die Alten fo mannigfaltige und 
von einander verſchiedene Ungleichheiten wahr, daß fie fid) 
genöthigt ſahen, auf den erften Epicyfel noch einen zwey⸗ 
ten zu fegen. Wären ihre Werfzeuge fo fein geweſen, als 
es die unftigen find, fo würden fie gleich ung noch weit 
mehrere Ungleichheiten am Monde und den Planeten wahr⸗ 
genommen haben. Go mie wir den mittlern Ort des 
Monds durch 15 Gleichungen berichtigen, um den wahren 
daraus zu finden, fo würden fie vielleicht eben fo viele Epi⸗ 
cykel übereinander gefegt, ober vielmehr eingefehen haben, 
daß die ganze Erfindung der Epicnfel ein elendes und un« 
zureichendes Flickwerk fey, welches man aud) in neuern Zei: 
ten bald gewahr worden ift, f. Weltſyſtem. 


Epoche, Epocha, Epogue. in beftimmter Zeit 
punft, von welchem man die Jahre oder jede andere Zeit 
zu rechnen anfängt. 2 

Die Völker haben bey ihren Zeitrechnungen gewoͤhn⸗ 
lich) merfwürdige Begebenheiten ihrer Geſchichte zu Epo— 
chen gewählt. So zählten die Römer ihre Jahre von. der 
Erbauung Roms; wir zählen fie von dem angenommenen 
Jahre der Geburt Ehrifti, die Türfen von der Hegira oder 
Flucht Muhammeds. Diefe verfchiedenen Zeitrechnungen 
‚ mit einander zu vergleichen, dient gleichfam als ein allge- 
meiner Maaßftab die jultanifche Periode, f. Periode, ju- 
lianifche, in deren 396 1Jtes Jahr die Erbauung Noms, 
in das 4714te die Geburt Chrifti, und in das 533 5fte 
die Flucht Muhammeds fällt. 

In der Eternfunde wird die Epoche dee mitt⸗ 
lern Orts unter die Elemente der Bahn eines Planeten 
gerechnet, f. Zlemiente der Bahn. Man verftehe hier 
unter den mittlern heliocentrifchen Ort des Planeten für 
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einen gewiſſen beſtimmten Augenblick, z. B. für den ber. 

liner Mittag des Jahres 1750. Weiß man nun zugleich 
des Planeten mittlere Geſchwindigkeit, d. i. um wie 
viel ſich ſein mittlerer Ort in einer Stunde, einem Tage, 
einem Jahre u. ſ. w. aͤndert, ſo kan man aus beyden leicht 
den mittlern Ort fuͤr jede gegebne Zeit beſtimmen. Fuͤr 
den Saturn z. B. giebt die berliner Sammlung aſtronomi⸗ 
feher Tafeln (Hl. Band) die Epochen für den Anfang aller 
Jahre von 1700 bis 1855 an, und ftatt der mittleren Ge 
ſchwindigkeit finden fic) eigne Tafeln, welche die Größe ver 
Bewegung für alle laufende Monate, Tage, Stunden u, 
ſ. f. angeben. Es fey 3. B. der mittlere Ort Saturns für 
1777 den 19 Januar um Mitternacht, d. i. um 12 Uhr 
111 Min, mittlerer Zeit zu finden, fo ift 

Epoche 1777, d heliocentr. fänge 6Z 20° 41? 4“ 


bis 19 Jan. h mittlere Berveg, — — 38 10 
ne. — — — — — 10 
111 Min. — — — — — 1— 


geſuchte mittlere aͤnge 6 ar 20 15 


Ende des erfien Theile. - 
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einen geroiffen beftimmten Augenblick, z. B. für den ber. 
liner Mittag des Jahres 1750. Weiß man nun zugleich 
des Planeten mittlere Gefchwindigkeit, d. i. um wie 
viel fich fein mittlerer Ort in einer Stunde, einem Tage, 
einem Jahre u. f. m. ändert, fo fan man aus beyden leicht 
‚ den mittlern Ort für jede gegebne Zeit beftimmen. Für 
den Saturn 3.3. giebt die berliner Sammlung aftronomis 
ſcher Tafeln (1. Band) die Epochen für den Anfang aller 
Jahre von 1700 bis 1855 an, und ftatt der mittlern Ge 
ſchwindigkeit finden fid) eigne Tafeln, welche Die Größe ver 
Bewegung für alle laufende Monate, Tage, Stunden u. 
f. f. angeben. Es fey z. B. der mittlere Ort Saturns für 
1777 den 19 Januar um Mitternacht, d.i. um 12 Uhr 
114 Min, mittlerer Zeit zu finden, fo ift 
Epoche 1777, % heliocentr. fänge 62 20° 4ı? 4" 


bis 19 Yan. h mittlere Beweg. — — 38 10 
me. — — — — — 10 


gefuchte mittlere Laͤnge 6 aı 2015 


Ende des erfien Theile. 


— — — 


— — ⸗ 


Digitized by Ggogle 


— — — 


Digitized by Cosi 


— 


Digitized by Google 


— 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 





. R D 
. 
“ ⸗ * F 
9 
= - 
r 
1 — 
* 
J 
4 - 
» 
® 
. 
. 
[3 
* 
- 
- f 
. 
4 
- Pr 
“ 
_ . 
—⸗ 
* 
[2 
* 
— 
- 
’ 
{ 
⁊ 


Digitized by Google 
Mm — - - 3 





4 


Digitized by f-oogle 


tr 


— 
— 


gear wngwc 


— 


ee — 


a7 


“re 


— 


Digitized by\ Google 


J 
Be Fe ar 
“ 
r wi * J 
dent as "en - Ft - 
A Mira = vn an Ar Er ED tfe— 
Ey 
- “ 
* a —F 
F PR i ‘ . i 
3 v. 
v E rem » 
* ir 
N oe ra I RECC N r 
& i * 1 
* — * 
4 
; , oh — 
u: j 
. en 28 J 
1 
; * J 
ee 2 | 
s J * = z 
yo“ AT dL: 
j r “ I -* 
D 
: * [3 ii 
’ A = 
# = J - 
; J 
4 
rt 
2 1 
g ' 
n 
e “ ⸗⸗ 
| j Kr a 
‘ + 
! J 
—* 
’ 
4 a, $* ‘. ! ” 
N no. ri 
+ * » 
= . Pr 
! D — B # * > 
» E 2 
‘ 
» 
4 . * 
— 7 F 
| pi i 
P EVER a . — — u Fu 
D 
J 5 
= *⁊ 
J 
⸗ — 
* nz 
* 
= 
s 
F 
1 
* — u _ 
um, . j 
” [7 
* 
- 8 4 


Digitized by Google 


Digitized by Google 





BD © OU 








Digitized by Google 


vos EL 

— 0 
—A 
S 


—RL 


UNI 


—— 
ni 6 
EN Til 
> ll, 
Stahl 
* 
hei 
Ih 
h 
5 
4 
| 
| | 
at 
! 

N Kt 
006 
Wr Y 
N IM n 

N. 
W 
| h 


NN 


— —— — — — 





fi 


Digitized by Google 





ä La 


* 


— 
Eu Wii 
z I Nu 


—T 


nf 


n 
I 
—— 
11 * 
| 


W 








Digitized by Google 


\) 


N 
j N 
F 
an y 
a u 
‚ \ N 
ee i 
N, N , 
| ’ 
em — 
* — 

YA 4 \ 4 ie 

7 — 

— 
— 
zum — 

> FE — 


Ära 


5** er 
ri De 
N Ze iii = 
er 21 EN 





“ 
- 
” 
[2 
x 
- 
* 
baue) - 
je 
. ” 
J 
mE 
PR 


Digitized by Google 


ſ 


— 


AHRENS NM 


NHL 


! 


nl 






Digitized by Google 


\ 


! 


| 


IN 


= 
= 
— 
—*e— 
— 
= 
== 
== 
== 
= 
== 
= 
= 
| 
Zu 
P— 
= 








Digitized by Google 


Digitized by Google 


— — — 











F s 
w/ pa r di 
ER 


— 25 
I Bin 
* u OR — 
ec 




















u Er > jü 
u 


— 











